


Google 





This ıs a digital copy of a book that was preserved for generations on library shelves before ıt was carefully scanned by Google as part of a project 
to make the world’s books discoverable online. 


It has survived long enough for the copyright to expire and the book to enter the public domain. A public domain book is one that was never subject 
to copyright or whose legal copyright term has expired. Whether a book is in the public domain may vary country to country. Public domain books 
are our gateways to the past, representing a wealth of history, culture and knowledge that’s often difficult to discover. 


Marks, notations and other marginalia present in the original volume will appear ın this file - a reminder of this book’s long journey from the 
publisher to a library and finally to you. 


Usage guidelines 


Google ıs proud to partner with lıbraries to digitize public domain materials and make them widely accessible. Public domain books belong to the 
public and we are merely their custodians. Nevertheless, this work is expensive, so in order to keep providing this resource, we have taken steps to 
prevent abuse by commercial parties, including placing technical restrictions on automated querying. 


We also ask that you: 


+ Make non-commercial use of the files We designed Google Book Search for use by individuals, and we request that you use these files for 
personal, non-commercial purposes. 


+ Refrain from automated querying Do not send automated queries of any sort to Google’s system: If you are conducting research on machine 
translation, optical character recognition or other areas where access to a large amount of text ıs helpful, please contact us. We encourage the 
use of public domain materials for these purposes and may be able to help. 


+ Maintain attribution The Google “watermark” you see on each file is essential for informing people about this project and helping them find 
additional materials through Google Book Search. Please do not remove it. 


+ Keep it legal Whatever your use, remember that you are responsible for ensuring that what you are doing is legal. Do not assume that just 
because we believe a book is in the public domain for users in the United States, that the work is also in the public domain for users ın other 
countries. Whether a book is still in copyright varies from country to country, and we can’t offer guidance on whether any specific use of 
any specific book is allowed. Please do not assume that a book’s appearance ın Google Book Search means it can be used in any manner 
anywhere in the world. Copyright infringement liability can be quite severe. 


About Google Book Search 


Google’s mission is to organıze the world’s information and to make it universally accessible and useful. Google Book Search helps readers 
discover the world’s books while helping authors and publishers reach new audiences. You can search through the full text of this book on the web 


atihttp: //books.gooqle.com/ 





E 7 
u = 
» N * 
Pi e 
“ J 
— + - 4 ’ 
’ ü — d - 
[2 L 
« y - 
» “- 
— 
— 
—4 — 
9 
= Br 7 I - [7 y 
F ” = er ff — 
- — nu » “ rn e | . 
# > E \ ——# 





S 


u” 


FROM THE far BGOOD LEGACY. 
Received Varch, WLL € 4. 


be most needed for the College 


Library, so as best to promote the 


objects of the College.” 








4 
aan, BES Bot ng 


— un — - —— — 





wr 





Zhüringen und der Datz: 


——e — — 


Thuͤringen und der Harz. VIII. Bd. . 1 


0 


Tharin gen und der Harz 


mit ihren 


Merkwürdigkeiten, Volksſagen 
und Legenden. 


Hiſtoriſch⸗ romantiſche Beſchreibung 
| aller 
in Zhüringen und auf Dem Harz 
| vorhanden | gewefenen unb noch vorhandenen 


Schloͤſſer, Burgen, Klöfter, merkwürdigen Kirchen und anderer 


Gebäude; Fabritörter, Bergwerke, Ruinen, Höhlen, Denkmäler, 


malerifchen: Gegenden und fonft beachtenswerther Gegenflände 
aus dem Reiche der Geſchichte und Natur. 
ALEA 


Eubrieh Milhlm un Yydır 
Suplement⸗Vand, 


oder | 


des ganzen Werkes achter Wand, 


— — ——* — — — — 


⸗ 


| 
Sonbershanfen, 1844. 
Druck und Verlag von Friedrich August Eupel, 


⸗ — 6 7 
——— 


ren Üagerch, FT 


Borwort, 


Nachdem das Wert Thäringen und des Harz mit dem 
fiebenten Bande vorläufig gefchloffen werden mußte, behielt ſich 
der Here Verleger (wie im Schlußworte des erwähnten Ban⸗ 
des bemerkt wurde) vor, die Befchreibungen der noch zuruͤckge⸗ 
bliebenen beachtensmwerthen Gegenftände, in Suplementen nachzus 
liefern. Der Wunſch, daß diefes gefchehen möchte, iſt von vie⸗ 
len Seiten ausgefprochen worden, und deſſen Erfüllung erfolgt 
daher in nachfolgenden Blättern, theild mittelft Benutzung bes 
noch vorräthig gewefenen Materials, theild durch neue Bearbei⸗ 
tungen. Leider ift e& nicht möglich gewefen, für alle noch er= 
wähnendiwerthe Punkte geeignete und genügende Bejchreibungen 
zu erlangen; ja ed find und fogar manche für das Werk über 
nommene Verpflichtungen gar nicht erfüllt worden, was wir zu 
unferer Entfchuldigung anzuführen genöthiget find, wenn viel 
leicht, bei unferem beften Willen, noch Lücken unausgefüllt bleis 
ben follten. Uebrigens tritt wohl häufig der Ball ein, daß 
Einzelne ſich für manche Punkte befonders intereffiren und deß⸗ 


halb die Aufnahme derſelben in unferem Werbe für unerläßlich 
anſehen, während Andere diefelben keineswegs vermifien; indem 
fi) die Merkwürdigkeiten mancher dieſer Punkte meift auf %o= 
Falintevefien beziehen, welche in einer Chronik allerdings nicht 
fehlen dürfen, in der Mehr auf das Allgemeine gerichteten Zens 
denz unferes Werkes aber nicht an ihrem Plage fein würden, 
— Xbbildungen audy für diefe Suplemente zu liefern, würde 
nur mit bedeutender - Preiserhöhung flatt finden koͤnnen, welche 
die Erfahrung zu vermeiden lehrt. Wir übergeben diefe Suples 
mente dem Publitum mit dem Wunfche, daß fie fich einer 
glei freundlichen Aufnahme, als das ganze Wert zu erfreuen 
haben mögen. 


Sondershaufen, im October 1844. 
Friedrich von Ehbom, 


als Redactenr, 


Kreuzburg 


an der Werra. 


RT, ferner Stodenton am ftillen Sonntagemorgen Eingt in meis 
ner Bruft dein Name, altes Eruciburgum! Denn wo füße, heilige 
Erinnerungen haften, da bebarf es nicht der Wunder der Natur und 
Kunft, ein dankbares, ‚begeiftrungvolles Herz zu feſſeln. — Und habe ich 
nicht, ein fröhlicher Bube, den die Mutter gern auf deine Fruͤhlings⸗ 
maͤrkte führte, an deinen fonnenbeftrahlten Höh’n fo oft die erften Veil⸗ 
chen gepflüdt? Und find nicht die mehr und mehr erfterbenden Winzer: 
freuden auf deinen fpärlic gewordenen Mebenbergen Jahre lang das Eis 
dorado meiner Eindlihen Wünfche gewefen? Und als der Knabe zum 
TFünglinge gereift, wie oft iſt er an deiner Liboriuskirche geftanden und 
bat dem Werraftrom, dee unter feinen Füßen die murmelnden Wellen 
dahin trug, feines Herzens heiße Sehnſucht, die noch keinen Halt und 
Beine Grenze hatte, mitgefendet! Wie oft hat er fich in der Freunde 
fröhlichen Kreife, den bein wirthliches Rathhaus unter feinem Dad) vers 
fammelt, ac), fo wohl gefühlt! Nun aber ift der Süungling zum Manne 
geworden — und — ja, und aud dem Manne ifk das ſchtichte Kreuz⸗ 
burg lieb und werth geblieben. Und wenn mid die Weiheftunden eines 
höheren, geiftigen Lebens, die ein aligeliebter Ephorus uns dort gefchafs 
fen *), auch noch jegt in’s nahe Städtlein rufen; wenn mich des Amtes 
Pflicht und ded Herzens Drang den ſteilen Schloßberg hinaufführt, bald 
Das entzuͤckte Auge an dem freundlichen Thale zu meiden, das wie ein la- 
chender Garten den Sitberfaden der Werra umgränt, bald eines hochver⸗ 


*) Der würbige Herr Superintendent Wollenhaupt zu Kreuzburg hat in 
dem Fuͤrſtenthume Ciſenach die erfien Prediger : Gonferenzen in das Leben 


geführt. 
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bienten Ehrenmannes weiſem Richterwort zu laufchen X); wenn ich ſtnni⸗ 
gen Gemüthes in den alten Chroniken blättere, die, gleich einem plaus 
dernden Meütterlein, von den wunderſamen Gefchichten erzählen, deren 
Kreuzburg’5 zerfallende Mauern ſtumme Zeugen geweſen; wenn bie ges 
heimnißvolle Sage, die, eine fihillernde LKibelle, die Ufer der Werra ums 
flattert, ihr buntfarbiges Spiel vor meinen Bliden entfaltet: — da freue 
ic) mich wohl der Gegenwart, bie mit dem nimmer welken Kranze ftillen 
Zauberd und mit dem frifch erblühten jungen Gluͤcks und fehmeichelnder 
Hoffnung über dem Lieblichen Thale ſchwebt; aber aus des Herzens Tiefen 
drängt ſich unmilllührlic doch das Wort der Wehmuth: O du arme 
Stadt, mie bift du von ber fonnumftrahlten Höhe deines Ruhmes und 
deines Gluͤckes ſo herabgeſunken! Wie find deine Rebenhuͤgel zu Steins 
haufen geworden und deiner Bürger viele durch der Zeiten Ungunft zu der 
bittern Stage gezwungen: „Was werden wir effen? mas werden mir 
trinken? womit werden wir uns kleiden?!“ Mie ziehen die Wanderer 
durch deine Gaffen und raften kaum mit einem flüchtigen Blick an dei⸗ 
nes Schloffes Zinnen und denken nicht daran, daß einft des Landes Fuͤr⸗ 


ſten fih in deinen Mauern heimifch fühlten, daß einft ein edler Herzog - 


dich zur hohen Schüle hat erfiefen wollen **) 1! 

Dennoch foll.es nicht fo fein. Der Deutfche fol die Stätten feineg 
alten Ruhmes Eennen und beachten, Denn aud) die unfcheinbare Bluͤthe 
birgt oft eine Eöftliche Frucht. Und wenn die arme Grgenwart des Wands 
vers Fuß und Blick nicht feffeln mögte, o fo fol der Zauber der Vergan⸗ 
genheit „wie Drgelton und Glockenklang“ zu feinem Herzen fprechen, und, 
ein luſtiger Elfenreigen, fol die Sage ihn umgaufeln, daß er auch an 
Kreuzburg's Thoren raftet und mit theilnehmenvder Liebe bas Bild, dag 
bald in trüben, bad in lichten Sarben ſich in feiner Seele fpiegelt, mit 
von binnen nimmt, | 


Und wer denn nun einmal von Eifenach nach Eaffel reift, der 
halte, wie des Wagens, fo die Fenfter feiner Seele frei und offen! 


Denn etma eine Stunde hinter erfigenannter Stadt, fobald dev. 


legte Hügel, der von diefer Seite aus das Werrathal begrenzt, 
nicht mehr die Fernficht hemmt: fiehe, da breitet ein entzuͤckendes 
Panorama vor den flaunenden Blicken ſich aus. Ein weites, luſti⸗ 
ged Thal, im Vordergrunde von dem ländlichen Edelhofe eines 

ern von YButtlarsBrandenfeld, zur rechten Hand von waldum: 
kraͤnzten Höh’n gefchloffen, grünt und blüht zu feinen Zügen, Aber 





H%) Dee Here Juſtizraih Zwez, ber, alt an Jahren, aber jung au Kraft, 
bie Zugel amtlider Verwaltung von der hohen Durg, herab. mit flarker 
Hand und edlem Eifer führt, Hat fich in Kreuzburgs Annalen einen daus 
ernden, wohlflingenden Namen gefichert. 

) In Wahrheit wollte Kurfürit Sehen Friedrich von Sadfen Kreuzburg zu 
einer Univerfitätsftant erheben. jedoch dieſer Gedanke nicht zur Wirk: 
vor gedieh, fo begruͤnbeten ſpaͤter feine erlauchten Soͤhue die Hochſchule 
zu Jena. 
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bes Thales Krone iſt — Kreuzburg (Grengburg, Greuzberg). 
Denn wo der Werra raufchende Kluth im gewaltigen Kampfe mit 
ben Bergkoloſſen, bie ihr Dort entgegenflarren durch die fteilen, 
oͤden Kalkfleinfelfen, welche fonfl im grünen Schmud der Neben 
prangten, einen mühfamen Weg fich gebahnt, da reihen fich des 
Städtleind Ziegeldächer zu der engen, baumdurchbluͤhten Schlucht 
hinein. Und von der Selfenflirne herab, die zur Linken das Städt: 
lein begrenzt, blickt die Perle jener Krone, blidt die altehrwürdige 
Burg gar wunderfam dich an, Aber in dem Hintergrunde fleigen 
die Berge, hier von ber Pflugſchar durchfurcht und dort im grünen 
Laubgewande prangend, höher und höher, während aus weiter Ferne, 
wie das Haupt eines riefigen Wächter, des Hellerfleines kahler 
Scheitel ftumm und flarr herüberfchaut, — Wer aber noch eines 
fhöneren Blickes auf die Stadt und auf des Thales Reize fich ers 
[een will, der klimme hinauf, wo gen Mitternacht der Weg nad 

üchenau ihn führt, Und wenn er von dem Amphitheater jener 
Bergeshoͤh' herabſchaut in die wunderreidhe Scene, bie ſich wie ein 
liebliches Phantafiebild vor ihm entfaltet, da wird bie Bruft ihm 
weit und die Lippe flumm, denn in ſchweigenden Gefühlen ſchwelgt 
und feiert Die Seele, — 


Kaum aber haft du Herz und Auge an dem reichen Frucht: 
meer, das zu beiden Seiten der Straße wogt, und weiter hinaus 
an dem blumendurdhwirkten MWiefenteppich geweidet; — noch Elins 
get dir das Glodengeläute der grafenden Heerden wie ein ibyllis 
ſches Zaubermährchen in die Seele; noch wendeft du den Blic dem 
nahen Salzwerfe Wilbelmsbrunnen zu, das zur Linken des 
Weges mit feinen lYarigen Gradirhäufern und feinen Fünftlichen 
Mafferleitungen, eine unvergleichliche Zierde bed reizenden Zhales, 
dich lodend hinuͤberwinkt: — fiehe, da haft du fchon die flattliche 
Bruͤcke erreicht, die mit ihren fieben fleinernen Schwibbogen feit 
länger denn AO Jahren über die Werra fih wölbt und doch bis 
auf den heutigen Tag vergebens der Vollendung hartt, 


Aber was ift das für ein wunderfames Kirchlein, das vor die⸗ 
fer Brüde, diht an der Straße, die wir gefommen, wie ein al⸗ 
tes Madonnenbild uns anfhaut? Schon find wir im träumeris 
fhen Sinnen vorüber gegangen, denn die Vorberfeite, eine ſchmuck⸗ 
und fenfterlofe Steinwand, die mit ihrem fchlichten Kreuz gen Him⸗ 
mel deutet, weiß das Auge nicht zu fefleln*). Da wenden wir 
unwillführlih den Blid, und fiehe! ein wahrhaft Eunfllicher Bau 
im reinften gothifchen Gefchmad grüßt ernfl zu uns heruͤber. Und 
wir wandeln eine kurze Strede auf dem fehwellenden Wiefenteppiche 
dem bufhumgrünten Fluß entlang und fehren uns dann wiederum 


*) Dieß erklärt ſich daher, weil in früheren Tagen fich am biefe Seite ein 
Thurm gelehnt, der ſpaͤter unverzeihlicher Weiſe abgetragen und zum Bau 
Brüde verwendet wurbe. 


x 
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ber Bruͤcke zu: — welch’ ein überrafchendes Bild, als ob’3 ur- 
plöglih eine freundlihe Fee vor unfere Blide gezaubert! welch' 
ein romantiſches Gemälde, das fich mit dem Schmelze des liebli⸗ 
chen Thals, mit dem Wellentanz des Stromes, mit dem wechfeln: 
ben Leben der Straße, mit bem flarren Schweigen ber Felſenwaͤnde 
und mit dem finnigen Ernft der alterthümlihen Kapelle in dem 
Blüthenkranze einer reizenden Baum:Staffage vor und entfaltet! 
— Und dennoch zieht e8 uns bald zu dem Kirchlein zurüd und 
wir flaunen ob der abenteuerlichen Verzierungen, die überall und 
indbefondere aus den kuͤnſtlich gearbeiteten Fenfterbrüftungen herab 
und wunderfam entgegenfchauen. Ueber dem Portale aber lefen 
wir die Snfhrift: „Anno Dom, MCCCCIC quinta feria post 
festum Sancti Bartholomäi inchoatum et praesens opus.“ — 
(Im J. 1499, am fünften Sonntage nad) Bartholomäus, iſt dies 
fer Bau begonnen worden). Und während wir lefen, hat fich ein 
Fiſcher, der den heiligen Hallen gegenüber wohnt, zu und gefellt 
und nennt felbige die Liboriuskirche und erzählt, daß nur dann 
in ihren alten Räumen Gottes Wort erfchalle, wenn zur Erntezeit 
der kaum erwachte Sonnenftrahl die Bergeshäupter kuͤßt und die 
Schnitter mit der neuen Woche in die reifen Aechrenfelder zieh’n 
und Gottes Diener in dem Kirchlein harret, daß fie Sicheln und 
Senfen an die Pforte flellen und mit dankbarem Gemüthe Dem 
zuerft die Ehre geben, der des Tages Laft und Hige mit dem fir 
Ben Lohn der Ernte fegnet, — | 


„Dem lieben Gotte weich’ nicht aus, 
Find'ſt du Ihn auf dem Meg’! 


Sp denken aud wir. Und alfobald ift der Kirchner bereit, die 
fnarrende Pforte und zu erfchließgen. Der innere Raum iſt bes 
ſchraͤnkt und durch die ſpaͤter angefügten Emporfirchen verunftaltet, 
Dennoch zeugen die Kreuzgewölbe der Dede und die fchlanken, 
zterlich gearbeiteten Säulen, welche biefe Dede tragen, unabmeiss 
lich für den gothifhen Styl, der in feinem reinften Gewande an 
biefer unfcheinbaren Stätte zur Schau tritt. Aber der Zahn der 
Zeit, ber auch des Heiligen nicht fchont, hat an dem fehönen Bau 
fo unbarmherzig genagt, daß wir Die forgliche Aufmerkſamkeit des 
regierenden Großherzogs von Sachſen-Weimar-Eiſenach, der fich 
neuerdings Diefem ehrwurdigen Denkmale einer alterthuͤmlichen Kunft, 
welche die vielgeflaltige Mode gerade in unfern Tagen wieder auf 
den ihr gebührenden Thron zu erheben befliffen, mit lebendigem 
Intereſſe zugewendet, nur zu rühmen und zu fegnen wiffen ”), 


Aber unfere Wißbegierbe iſt noch nicht befriedigt, Auch von 


+) In der That haben auf Höchften Befehl die Arbeiten an ber Liborluskirche 
bereits im Jahre 1840 begonnen und fchon jeßt manchen fpäteren Anbau, 
ber das Ange ftörte und verlegte, weislich entferug. 
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den alten Zeiten möchten wir hören, bie ernft und freundlich über 
die Liboriuskapelle dahinzogen. Darum laufchen wir in fliller An⸗ 
dacht jevem Worte, das uns bie Gefchichte an der heiligen Stätte 
in die Seele flüftert. Und fie erzählt uns alfo: 

Bald nah Erbauung der Stadt war dem heiligen Liborius 
an ber Straße, die gen Eifenach führt, eine Kapelle errichtet wor: 
ben, Und weil diefelbe von dem Papfte zu Rom mit veichem Abs 
laſſe befchenft und _überdieß der Wahn, daß jener heilige Liborius 
ein vielbewährter Helfer fer in allen Leibesnöthen, die wunderfüchs 
tigen und wunbergläubigen Gemüther jener Zeit gewonnen hatte: 
fo walleten, namentlich in der zweiten Hälfte des 15, Sahrhuns 
dert3, zahllofe Schaaren zu ber weitberuͤhmten Stätte, alſo daß 
noch heutigen Tags der fleile Pfab, der unmittelbar neben dem 
Kirchlein vorbei auf den Gipfel des nahen Berges führt, wo einft 
ein wunberthät’ges Kreuz die frommen Beter feffelte, der „Wall: 
ſteig“ heißt. Aber die Hand der Zeit rüttelte allgemach an ber als 
ten Kapelle. — Weil jedoch die häufigen Wallfahrten für Kreuz: 
burgs Bewohner eine reiche Geldquelle geworben, fo wollte man 
diefe Quelle nicht verfiegen laffen und begann im Iahr 1499 ei⸗ 
nen neuen Bau, 

Siehe, da verkündete des Papſtes Wort mit dem beginnenden 
Jahrhundert, das — er ahnte es nicht! — den Boden untergrub, 
auf den fein heil’ger Stuhl bisher geflanden, ein golones Ablaß⸗ 
jahr. Alles Volk wallte gen Rom, feiner Sünden im ſchnoͤden 
Wucher ledig zu werden. Da machten fich auch gute Bürger Kreuz: 
burgs: Zigel Buttenhorn und Berlt Loͤber auf den Weg. Und 
als fie heimkehrten, hrachten fie ein großes Programm zurüd, von 
12 Cardinaͤlen befiegelt und unterfchrieben, des Inhalts: „Wer 
bei St. Liborio auf der Brüde wallfahrten würde, der folle Gnade 
und Ablaß erlangen, Und wie zuvor firömte von Fern und Nah’ 
das Volk zu ber heiligen Stätte und brachte in dem neu erbauten 
Kirchlein Dem, der nur im Geiſt und in der Wahrheit will ver: 
ehrt fein, die eitlen Gaben feiner Opfer und — Lippen, 

Aber die Freude dauerte nicht lange, Denn horch! wie himm⸗ 
lifcher Pofaunenton duchhallt Luther's gewaltige Stimme das 
Thüringerland, Dem Fuͤrſten folgt der Unterthan und begrüßt mit 
jubelnder Freude den lang erfehnten Zag der Freiheit. In weni⸗ 
gen Zahren hat das Licht, das, in Wittenberg angezündet, mit 
wunderbarem Glanze durch die Länder flrahlte, den Weg — felbft 
in die fehwermüthigen Schatten der Karthäuferzellen gefunden. 
Und ein Moͤnch aus dem Karthäuferklofter zu Eifenah, Albert 
von Kempen, eilt am 1. September des Jahres 1523 nad) Kreuz- 
burg, um das Wort der Wahrheit mit begeiftrungvollem Herzen 
zu verkünden. Aber die Pforten der Pfarrkirche St, Nicolai find 
ihm unerbittlich verfchloffen, Da gehet er hinaus in die Liborius⸗ 
kirche — und die engen Räume faflen kaum die Menge, die ihm 
nachgezogen — und prediget mit foldher Kraft das Evangelium, 
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daß Alle, bie ihn hören, feinen Worten. glauben und ber neuen 
Lehre ihre Seelen öffnen. So hatte denn bed Himmels Huld die 
kleine Stätte zu dem Heerde auserfehen, von dem der Funke der 
chriftlichen Freiheit, zur lichten Flamme angefacht, in die Häufer 
und Herzen ber Kreuzburger zuͤndend hineinfchlug. 

Nun aber war der wunderbare Heiligenfchein, der bis daher 
bie Tiboriusficche umleuchtet, von einem reineren, fehöneren Glanze 
überftrahlt, und ihre Bedeutung ſank von Tag zu Tag, von Jahr 
u Sahr, bis endlich ihre Pforten von den Bürgern ſelbſt gefchlofs 
In wurden, Und erfi feit dem Sahre 1715, wo das faubere Kirch: 
lein befjernder Hände ſich freute, lodt es in der Erntezeit, wie 
fhon erzählt, die frommen Schnitter in die heil’gen Hallen, 

Aber allnaͤchtlich um die zwölfte Stunde — fiel der Fiſcher 
ein, der unferer Betrachtungen ſtill gelauſcht — eilt von dem Wall- 
fleige, „gleich einem brüllenden Löwen, der.da fucht, wen er ver- 
ſchlinge,“ ein ſchwarzer, zottiger Hund und umkreiſet mit rollenden 
Feueraugen breimal das Kirchlein und verfchwindet heulend vor 
deffen Pforte, — 

Wir aber, nachdem wir länger, ald wir felbft gewollt, an ber 
freundlichen Stätte gefäumt, wandeln lächelnd und body ernft dem 
nahen Städtchen zu. Keine Mauer, die nur hie und da in einzels 
nen Trümmern noch zu Zage fteht, ein Thor hemmt unfern Ein» 
gang. Ein gewöhnliches Landftädtchen ift ed, das und umfängt. 

ber ber Flammen verheerende Wuth, die öfter in baffelbe einge⸗ 
brochen (in den Sahren 1259, 1296, 1634, 1765, 1782), bat es 
freundlicher gefaltet, als fo manche feiner Schweſtern. Dennoch 
feffelt von den 360 Häufern, die es zahlt — außer der gerdumis 
gen Hauptfirhe zu St, Nikolaus *), die im Jahr 1785, nes 
ben dem verflümmelten Thurme, der feit 1428 über die Wohnuns 
gen der Menfchen emporragt, auf den Gräbern edler Fürften **), 
und dem gefehmadvollen Rathhaufe, das im Sahre 1819 erbaut 
und vollendet worden — kaum ein einziges des Wandrerd Fuß 
und Blid, Ja, und wenn wir auch am neuen, fihönen Brunnen 
weilen wollten, der auf dem freundlichen Markt den Silberftrahl 
einer fernen Quelle zu Zage fprudelt: treten nicht die vielen duͤrf⸗ 
tigen und meiſt verfrüppelten Geftalten, die daſelbſt ihr Waſſer 
fhöpfen, wie unheimliche Kobolde in die Fata morgana unferer 
wachenden Zraume? Denn die meiften ber 2000 Bewohner, bie 
in dem gewerbiofen Städtlein, dem ber freilich reihe, aber auch 
muͤhſam zu befruchtende Schooß der Erde faft Die einzige Nahrungs⸗ 
quelle öffnet, ein zum Xheil recht Fümmerliched Dafein friflen, tras 


%) Kanzel und Altar diefer Kirche find aus fchönem, bunkelgrauem Marmor 
earbeitet, der in bertiger Gegend gebrochen wird. 
**) Herzog Johann Ernſt lleß im Jahre 1596 feinen Prinzen Johann Briebrich 
m feine Gattin Gliſabeth geb. von Manuefeln tn den heiligen Hallen 
etzen. 
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gen — fei ed eine Folge ihrer aͤrmlichen Exiſtenz oder ber eigen« 
chuͤmlichen Lage der Stadt — bald diefes und bald jenes Gebres 
chen, das ſich oft von ihrer zarten Kindheit an gleich einem tüdi« 
fhen Gefpenfte ihnen aufgebürdet, bis zum Grabe mit fih. Und 
wir wundern und deſſen nicht, wenn wir erfahren, daß die Stadt 
bed „Kreuzes zwifchen „Noth” und „Sorge“ mitten inne liegt *). 

So flüchten wir denn hurtig auf die nahe luftige Burg. Der 
Meg ift Furz und ſteil. Und fiehe, ſchon nad) wenigen Minuten 
fteh’n wir in dem rings umbauten Schloßhof, defien Länge von 
dem einen Thore bi3 zum andern 120 Schritte mißt. Die Ges 
baͤude, fämmtlih wohl erhalten und zum Theil modernifirt, find 
für die Mitglieder des Juſtiz- und Rentamtes, dem auf folcher 
Höhe Sit und Stimme angewiefen, um fich einen immer freien 
Blick zu fichern, wohnlich eingerichtet. Alterthuͤmliche Merkwuͤr⸗ 
digkeiten aber — es muͤßte denn das Corpus juris ſein, das dort 

euͤbt — ſucht man vergebens. Ja, die ganze Veſte, in ſpaͤteren 
Seiten vielfach umgeftaltet, trägt nur in den Ringmauern, welche 
in bad Zhal herniederdrohn, ihr altergraues Antlig noch zur Schau. 
Defto erquiclicher und jugendfrifcher tft der Blicd von dem, wenn 
auch nicht hohen, doch ifolirt emporragenden Hügel, auf dem bie 
alte Kreuzburg thront. Und ob er auch nicht weitumfaffend in Die 
Kerne fchweift, fo ift die Nähe deſto Lieblicher und deſto traulicher 
und legt fich wie ein idylliſches Bild um unfer offenes Herz. Gen 
Dften ruht die Stadt zu unfern Füßen, von den grauen Kelfens 
wänden, wo fich bald der Hafelftrauch und bald die Rebe ange: 
fhmiegt, romantifch überragt. Siehft du, wie die Werra mit ges 
waltiger Kraft fiegreiche Bahn fich gebrochen? Siehft du, wiegen 
Mitternacht, nicht fern von ihrem Ufer, jene alten Mauern bir 
entgegen ſtarren? Das find die fpärlihen Refte eines Auguftiners 
Flofers, in deſſen düftern Hallen manches armW@Menfchenherz bie 
Erde ach! vergeffen wollte — und nicht fonnte, Und die ſchmucke 
Liboriuskirche an der lebendigen Straße („Salve sancta domus! 
vere tu regia coeli!“), und die flattliche Brüde, zu deren Füßen 
der ſtille Werrafpiegel glänzt, — o du erfennefl es wieder, das 
liebe, unvergeßlihe Bild! — 

Und nad) Mittag hinaus fehweift unſer Blid, Wie abenteuer: 
lihe Arabesken, auf grünem Sammetgrund geflidt, fchauen die 
freundlichen Wohnungen und die weithin gebehnten, duftern Gradir- 
häufer der nahen Saline zu und herauf, Won dem edlen Her: 
joe Johann Wilhelm **) im Jahre 1726 erbauet — und darum 
Wilhelmsgludsbrunnen benamt **) — hat diefelbe Jahre 


*%) Munderbarer Welfe wird im Hof auf ber öftlichen Seite ver Staht bie 
„Sorge und ein Waffergraben gen Welten bie „Noth“ genannt. 
eK) Derfe “ dem das — 23 Wilhelmsthal bei Eifenach feine Entſtehung 
verdankt. 
**) Die Salzquelle ſoll ſchon im Jahre 1452 entdectt worden fein. 
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lang der umliegenden Gegend ihren Salzbebarf gefpenbet und da⸗ 
bei einen großen Xheil der armen Kreuzburger audreichend genährt. 
Nachdem aber die reihe Quelle zu Bufleben im Herzogthume Go: 
tha ihre unerfchöpflichen Schäge aufgethan, fo vermogte unfere Sa⸗ 
line wegen ihrer ſchwachen Soole *) und der ſtets ergebnißleeren 
Bohrverfuche um fo weniger mit ihr zu concurriven, als in Folge 
des Anfchluffes an den Preußifchen Zollverband ein Salzpreis felt: 
gefeßt worden war, der in den Vereinsſtaaten nicht überfchritten 
werben burfte. Da ift ed nun, und zwar im Jahre 1839 gefchehen, 
daß die Großherzogl. Sammer, weil die fpärliche Ausbeute die Kos 
fien des Betriebes nicht zu decken wußte, das Salzwerf veräußerte, 
Dennoch wird felbiged von feinen jetzigen Privatbefigern emfig 
fortgeführt und liefert nicht nur jährlich 50,000 Körbe feines Salz, 
fondern vermag fogar in Folge feined zwedmäßigeren und weniger 
Eoftfpieligen Betriebes binfichtlich der Preife mit Bufleben zu wett: 
eifern. — Darum ſcheue nicht den Furzen Weg, hinauszumwandern 
durch den Schmelz der Wiefen und an den raufchenden Waſſerkuͤn⸗ 
ften dich zu ergögen und von den hohen Gradirhäufern herab das 
wunderliebliche, firomdurchraufchte Thal mit wonnevollen Bliden zu 
beberrfchen und dich von dem ſchwankenden Nachen ſchaukeln zu laf: 
fen, der in einem niederen. Gebäude, dad die Soole hält und fams 
melt („Reſervoir“), in den oberen, wie in den unteren Räumen, 
bie kein Lichtſtrahl durchdringt, fo lind als leif die ſalz'ge Fluth 
durchſchneidet. O wie oft, als vor des Knaben träumerifchen Bli⸗ 
een, alö in der Camera obscura feiner leicht erregten Phantafie 
die wunderbaren Bilder einer reihen Mythenwelt rioch Leben und 
Geftaltung hatten, o wie oft flieg ich mit füßen Schauern in ben 
ſchwankenden Kahn hinab und reichte, zitternd fehier, dem alten 
Charon meinen Obolus und träumte nun, er führe mich auf ſtygi⸗ 
fcher Fluth in dad geheimnißvolle Schattenreich des Orkus! 

Nun aber hat zu dieſem trüben Acheron der glüdliche Gedanke 
eine8 allverehrten Arztes **) einen Elaren Letheſtrom gefellt, in deffen 
wunberthätigem Wellengrabe mancher Sieche feinen alten Schmer; 
vergeffen. wird und ſchon — vergefien hat. Denn als im Frühling 
1840 ſich das milde Werrathal mit neuen Reizen fehmüdte, horch! 
da rief aus Wilhelmöglüdsbrunn eine Stimme: „Kommet her zu 
mir Alle, die ihr mühfelig und beladen ſeid; ich will euch erquik⸗ 





+), Das Wafler der gewöhnlichen Soolquelle it, nach den Ergebniffen einer 
vom Prof, Döbereiner zu Jena Fürzlich vorgenommenen chemifchen Unter: 
fuchung, von 300940 fpecif. Gewicht — das des deſtillirien Maffers = 
500,000 gefeßt, und verhält fich gegen Reagention wie eine Auflöfung von 
Kochſalz oder Eteinfalz in Gypswaſſer, welches außer Gyps noch Fleine 
Mengen fchwefelfaurer Bittererde (Magnefia) und doppellohlenfaurem Kalt 
aufgelöft enthält. Sonach gehört diefes Wafler zu den fehr armen Soolen, 
ae ge in 1000 Theilen und 12,,435 Theile oder 54 p. C. trodene Salz⸗ 
maſſe liefert. 

**) Des Eunfterfahrenen Amtsphyſikus Dr. Göring zu Krenzburg. 
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fen’! Und es kamen der Preßhaften viele — alfo daß die Babe: 
lifte fhon im erſten Jahre 150 Namen zählte — und erquidten und 
verjüngten fich gleihfam in den feuchten Umarmungen der heilfräfe 
tigen Najade. Denn ed war dafelbfl von bem belobten Dr. Göring 
eine Waſſerheilanſtalt in das Leben gerufen worden, über Die 
fi bereit nad) der erften Saifon ein benachbarter Arzt *) in brief: 
lichen Mittheilungen dahin ausfpricht: „Man findet in der Bade: 
anftalt zu Wilhelmsgluͤcksbrunn bie zwedmäßigften Vorrichtungen 
zu Falten Regen⸗, Zropf: und Sturzbädern, gebraucht aber zu ſelbi⸗ 
gen, flatt des reinen Waffers, eine fchwache Salzfoole, die, vermöge 
ihres größeren fpecififhen Gewichtes und ihres Salzgehaltes, eine 
weit fräftigere Reizung der Haut hervorbringt und dadurch in vielen 
Ballen dem Salinenbade nicht nur einen unbeflreitbaren Vorzug 
vor den gewöhnlichen Kaltwafferheilanftalten fichert, fondern daffelbe 

ewiffermaßen zu einem Seebade geftaltet, defien Wirkung haupts 
—** durch den Wellenſchlag und durch den Salzgehalt des See⸗ 
waſſers bedingt if. Außerdem Tann man dafelbit auch warme Sool⸗ 
bader gebrauchen, die nach Erforderniß der Umflände mit mehr oder 
weniger Mutterlauche verfegt werden, fo wie fich denn auch in der 
Nähe der Saline eine Quelle findet, Die vermöge des in ihr .ent- 
haltenen Glauber: und Bitterfalzes, wenn man A — 6 Unzen ba= 
von trinkt, gelinde abfuͤhrt.“**) — 

Wird nun überdieß, wozu die Badedirection fich anfchidt, in 
einem der Arme der nahen Werra ein Wellenbad eingerichtet; wer⸗ 
den Vorkehrungen getroffen, die es ermöglichen, die Kübel zu den 
Sturzbädern, je nachdem es die Umftände erheifchen, entweder mit 
reinem Flußwaſſer oder mit einer flärferen Soole zu füllen, ald Die 
ift, welche man jebt gebraucht; wird die vtelbefeufzte, aber auch 
vielgepriefene Schwigmethode, die in Gräfenberg und anderwärts 


*). Der als mebicinifcher Schriftfteller befannte Dr. Reinhard zu Eiſenach. 
“) Das Wafler ver Glauberfalzquelle verhält fich chemifch wie das der Sools 
uelle, ſchmeckt aber nicht rein, ſondern bitterfalzig. Sein fpectfifches 
ewicht tft 100958. — Schwerer ift das Mafler einer dritten, der ſoge⸗ 
nannten Echwefelquelle in der chemifchen Fabrik. Es ift klar und ſchmeckt 
ſcharf bitterfalzig. Nach Döbereiner’s Unterfuchungen verhält es fich ger 
gen Reagention wie Meerwaſſer, deſſen Hauptbeitandtheile in Natriums 
und Magniumfalzen, gepaart mit Fleinen Mengen Kalium- und Kalciums 
falzen, beftehen. Bon Brom, Jod, Lithion, welche in mehren Salzfoolen 
vorfommen, zeigt biefes Wafler feine Spur; aber dafür eine Fleine, nicht 
leicht beftimmbare Menge Mangan, welches darin entweder als Mangans 
orydalfalz oder als ‚Dangandılor r enihalien tft. Mebrigens eignet fich dies 
ſes fogenannte Schwefelmafler wegen feines reichen Gehaltes au wirkfas 
men jelintfihen Beſtandtheilen vortrefflich zu Soolbädern und kann zu dies 
fem Behufe noch mit dem Wafler von der gewöhnlichen Soolquelle vers 
dännt werden. — Das Salzwafler u Theodorshall bei Creuznach vers 
dankt feine Heilfräftige Wirkfamfeit als Badewaffer einem großen. Gehalte 
von Brommagnium. Diefes Salz aber tft leicht darzuftellen und kann in 
Fällen, wo feine Anwendung indicirt if, der Wilhelmsgluͤckebrunner Soole 
beigemifcht werben. 
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fo gluͤckliche Reſultate liefert, auch hier ih das Reben gerufen; wer⸗ 
den Vorrichtungen hergeftellt, um bei bem Kochen des Salzes die 
auflteigenden Dampfe einathmen zu können; fo dürfte wol die Bas 
deanftalt zu Wilhelmsgluͤcksbrunnen ficherer und Eräftiger, denn ir⸗ 
gend eine andere, ber Scropheln, Gicht und Rheumatismen, über 

autausfchläge und Lähmungen, über Hyfterie und Afthma, über 

chwerhörigkeit und Augenſchwaͤche (gegen beide Uebel beftehet fchon 
jest eine befondere Vorrichtung, um die leidenden Theile zu baden,) 
und über viele andere Feinde, die den Frieden ded Organismus ftös 
ren, den Sieg gewinnen, Und beachten wir uͤberdieß, wie die reis 
zende Lage der Saline auch dem Naturfreunde gar füße Genüffe 
bietetz wie die nahe Kunſtſtraße, die von Eifenach nach Caffel führt, 
den Verkehr belebt und erleichtert; wie die freundlichen Gebäube 
einer beträchtlichen Anzahl von Badegäften geraumige und bequeme 
Wohnungen fihernz; wie die Promenaden felbft bei anhaltendem 
Regenwetter trodene Pfabe und die Gradirhaͤuſer gegen die flreis 
chenden Winde wohlthätigen Schuß gewähren; wie die Gefelligkeit 
der nahen Kreuzburger das Gefpenft der Langenweile fich nicht eins 
niften läßt und wie die Mohlfeilheit aller Bedürfniffe und die Uns 
gebundenheit des Ländlichen Lebens die freundliche Saline fo recht 
eigentlich zu einer Stätte flempelt, 


„wo der Gefundheit reine Quellen ſprudeln 

„wo friſch und Eräftig die Natur das eigene Heilwerk übernimmt, 

„wo nicht, mit gift’ger Medicin die Kranken zu befubeln, 

„bie falfche Kunft, fich brüftend, daß der Heilfunft Höhe fie erflimmt 
„acht jefnitifch niften darf; wo Waſſer nur, Diät und wärmende Bewegung 
„in reiner Gottesluft befeit'gen. jeder Krankheit Regung;” — 


beachten wir dad Alles, o fo mögen wol die Quellen Wilhelmsglücks⸗ 
brunns fi für Taufende zu einem Zeiche Bethesda geflalten, deſ⸗ 
fen heilfräftiges Waffer von dem wunberthätigen Seifte ber Natur 
bewegt, für manche Sorge und für manden Schmerz zu einem 
tiefen Letheſtrome wird, an deſſen Ufer die Genefung jenem Geifte 
ihre Dank- und Freudenfefte feiert. — — 

Aber wir vergeffen, daß wir nicht in Jeruſalem's Hallen und 
nicht in den’ Zaubergdrten der Hoffnung wandeln, fondern auf 
der Kreuzburg feftem Grund und Boden flehn, Kehren wir denn 
zurücd in das hüchterne Leben der Gegenwart und wenden unfern 
Blick dem nörblichen Gebirge zu, das fchmudlofen Gewandes weit 
binausgedehnt bed Schloffes Zinnen überragt! Weil aber fonft ein 
brohendes Memento mori bort geflanden, heißt ein Theil befjels 
ben bis auf diefen Tag: „der Galgenberg.” Und weiter nad) 
der Stadt hinab ſchaut „eine Hütte Gottes bei den Menſchen“ finnig 
u uns auf. Es ift die Gottesackerkirche, bie bereits im 
Rohre 1252 erbauet und von dem Bifhof Heinrich von Hildesheim 
der jungfräulihen Maria und dem heiligen Bonifacius geweiht 
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worden war. Aber von den Stürmen ber Zeit und des Schickſals 
in ihren Grundveſten erfchüttert, wurde fie erft dann in der zwar 
fhlihten, aber würdigen Geſtalt, wie fie fich heute zeigt, errichtet, 
ald ein ehrenwerther Bürger Kreuzburg’s, Stephan Nortmann, 
1621 eine fhöne Summe zu dem neuen Bau verwilligt und fich 
dadurch ein dauernde Denkmal in dem Herzen der dankbaren Nach: 
welt begründet hatte, Heutiges Tages fehen ihre heiligen Hallen 
nur die Ihränen eines frommen Schmerzed, hören nur das ernfte 
Wort von Zod und Ewigkeit; denn obwohl der Friedhof, in deſſen 
Mitte das Fleine Gotteshaus, gleich einem Wegweiſer in dad Pas 
radies der Hoffnung und des Friedens, nad) dem Himmel deutet, 
nicht mehr „die Saat, von Gott gefä’t am Zage der Garben zu 
reifen,” in feinem Schooße birgt; fa ehren doch die Schmerzges 
beugten von dem Grabe ihrer Lieben gern in dieſe flilen Räume, 
um fih an dem Stab des Troſtes, den dad Wort bes Lebens ihnen 
Darreicht, wieder aufzurichten, 


Nun aber haben wir der Gegenwart ihr Recht gethan und 
fehnen uns, den Vorhang aufzurollen, hinter welchem fich die bunte 
Scenerie vergangener Zeiten birgt. Und wie auch ein trüs 
ber Nebelkreis das Schaufpiel der Vergangenheit umfchleiert, bie 
Sonne der Gefhichte wird uns diefen Nebel lichten, 

Bonifacius, der begeiflerte und begeifternde Herold einer 
neuen Zeit und eines neuen Glaubens, der allüberal dem Thuͤrin⸗ 
gerlande feine Fußtapfen eingedrüdt, hatte 724 bei Altenberga das 
erfte Chriftenfirchlein gegründet, Und er zog mit feinem frommen, 
muthigen Herzen und mit feinen päpftlien Bullen und Siegeln 
weiter und weiter und Fam auch in dad Zhal der Werra Wo er 
aber eine freie, luſtige Gegend ſah, da wollte er auch Claufen und 
Kapellen haben. Und weil ihm die fruchtbare Aue und der fifch- 
reiche Strom und die waldgefrönten Berge wohl behagten, fo pflanzte 
er auch auf dem Hügel, welcher jegt bie Kreuzburg trägt, mit kraͤf⸗ 
ttger Hand das heilige Zeichen feines Glaubens und raftete nicht, 
bis auf derfelben Stelle eine chriftliche Kapelle erbaut und dem Apo⸗ 
ftelfürften Petrus geweiht worden war, So hatte denn ber junge 
Glaube ein Aſyl gefunden, in dem fich bald des Herzens Sehnfucht 
heimiſch fühlte. Und fchon im achten Jahrhundert war aus ber 
ſchlechten Kapelle ein flattliches Kiofter gemachfen, von Benedictiner- 
mönchen des Clunizenſer⸗Ordens aus Friglar und Erfurt bevölkert. 

Wo aber in der alten Zeit der fromme Sinn ein Kirchlein fich 
erbaut, da veihten ſich allgemach um daffelbe, wie um ein ſchuͤtzen⸗ 
des Zelt, die Wohnungen der Menſchen. Erſt mußte dem Himmel 
eine Stätte gegründet fein, eh’ die Erde ihre Kinder zu feffeln vers 
mogte. So wollte es der Vaͤter gläubiger Sinn. Gottgemeihte 
Kapellen wurden die Pflanzflätten der Dörfer, aus den Dörfern 
wuchſen die Städtes denn wo bie Gottheit gleichfam fich angefies 

Thüringen und ber Harz. VIII Bb.' | 2 
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beit, da fühlten ſich auch die Menfchen heimifcher, und immer mehr 
und mebr der fchügenden Hütten reihten fi im Laufe der Jahr⸗ 
bunberte, wie die Diener um bed Fürften Thron fich fammeln, an 
einander, Ä 

Sp geſchah ed auch, daß die Bewohner der Umgegend, die, 

wie ber Name eines nahen Dorfes, Frankenrode, bezeugt, ſchon un: 
fer den franfifchen Königen bebaut und bevölkert war, an dem Fuße 
des Berges, auf welchem bie Kirche des heiligen Kreuzes 
die Slaubigen fammelte, Hütt’ an Hütte fügten und, von der ge⸗ 
weihten Stätte überwacht, fich in dem liebgewordnen Thale gleich: 
fam beimifcher und fich’rer fühlten: Und die Hütten- fchaarten fich 
zu einem Dorfe und dad Dorf erwuchs zum Fleden und der Flek⸗ 
fen nannte fich, dem Hügel gleich, an dem er angefiedelt worden: 
Kreuzberg.) 
. Und bald, obwol noch Elein und unbekannt, erlangte Kreuzburg 
(Kreuzberg) Thon gefchichtlihe Bedeutung. Denn es war im Jah— 
re 1069, als Kaifer Heinrich IV,, ein Sclave ungezügelter Lei⸗ 
denſchaft, den mächtigen Erzbifhof von Maniz zu einem traulichen 
Gefpräh nah Kieuzburg lud **). Der Kaifer aber hatte eine ita⸗ 
lienifche Gräfin, die fehöne, tugendreiche Bertha, al3 Gemahlin heim⸗ 
geführt. Weil er jedoch zu folcher Ehe ſchon ald Kind von feinem 
Bater war gezwungen worden — wie denn jeder Zwang die Rofen: 
feffeln der Liebe zu drüdenden Sclavenketten ſchmiedet — fo wollte 
er des aufgedrungenen Weibes wieder ledig werben und erbat dazu 
den Beiftand jenes einflußreichen Kirchenfürften, unter dem Verſpre⸗ 
chen, das Zhüringerland zu zwingen, den Zehnten aller jährlichen 
Erzeugniffe als einen bleibenden Zribut dem mainzer Bifchofftuhle 
zu entrichten. Als aber die Zhüringer der Gefahren, welche ihren 
heiligen Gerechtfamen und ihrer Freiheit drohten Fundig wurden, 
da fchaarten fie ſich, mit den Sachſen vereint, an 60,000 Mann 
bei Kreuzburg zufammen und fchwuren, für die Ehre ihres Volks 
mit Gut und Leben einzufteh’n. Und was fie gefchworen, haben 
fie freutig gehalten und im reblichen Kampfe die alten Rechte ge: 
wahrt. 

Und ed war noch fein halbes Sahrhundert über dem Kreuzberge 
dahingezogen, als derfelbe abermals eine große Verſammlung ge= 
fürfteter Herren mit ihren Reifigen und Knechten zu feinen Füßen 
ſah. Denn ed waren in dem bittern Kampfe, welcher um bad Erbe 
ber Graffchaft Weimar zwifchen dem Letzten der Salier Heinrich V, 
und einem entfernten. Sprößlinge bes verblichenen Grafengefchlech- 
tes, Siegfried, Pfalzgraf am Rhein, entbrannte, die Verbündeten 
des Grafen vor der Macht. des Kaiſers unterlegen, Da fanden ſich 


%) Der Rhapſodiſt Lazius leitet den Namen von den alten Bölfern Cherufels, ein 
Anderer von dem Kreuzholze ab, das in der Charwoche herumgelragen wurde. 


*5) Andere verlegen diefes Geſpraͤch nad) Worms. 
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im Zahre 1114 die Finften der Sachfen und Thuͤringer, Biſchof 
Reichard von Halberftgpt, Markgraf Rudolf von Norbfachfen, Pfalz: 
graf Friedrih von Sommerfeburg und Wigbredt und Ludwig, 
Grafen von Groitſch, und Alle, die auf Siegfrieds Seite geftanden 
und für das Erbe Weimar’s gefteitten, in Kreuzberg zufammen und 
gelobten fi mit Hand und Mund, des Kaifers felbfifüchtige Ein: 
griffe in die Gerechtſame des Thüringer Volkes in ihre Schranken 
zu weifen. Und abermals, was fie gelobt, das haben fie treulich 
gehalten und an dem heißen Zag am Welfesholz, wo „Graf Hoyer, 
ungeboren, dennoch eine Schlacht verloren,” *) Die Scharte, die der 
Kaifer ihrem heiligen Recht gefchlagen, blutig audgewegt. 
Mährend deß hatte der Erzbifchof Adalbert von Mainz ben 
Zankapfel des Zehntenftreites wieder in das Thuͤringerland ges 
worfen und fogar den mißlichen Verſuch gewagt, den vielbeftritt’s 
nen Zins mit trogiger Geberde einzutreiben., Das aber fachte den 
Funken des Haffes, der fort und fort in der Afche geglüht, zur hels 
ten Flamme, und es verfammelten fich im Jahre 1123 die Thuͤrin⸗ 
er aus allen Gauen, bei 20,000 Mann, und lagerten fid) abermals 
bei Kreuzberg. Der Erzbifchof aber lauerte in Erfurt. Und als 
er hörte, daß die zornesmuthigen Thüringer, ihren titterlichen Heins 
sich Naspe an ber. Spige, ihn daſelbſt zu züchtigen gedachten, fen- 
dete er ihren, flatt eines flreitfertigen Heeres, fein feierliche Wort 
entgegen, von ber zweifelhaften Forderung Fünftig abzuftehen, 
Und die Thüringer zogen wieder, ein. Seglicher an feinen Heerd. 
Menige Sahre darauf fahen. die Kreuzburger abermals ihr 
Stäbtlein zu einem Feldlager umgefhaffen. Dennin dem Kampfe, 
welchen Heinrich der Stolze mit dem Frankenherzog Konrad 
um Die deutfche Koͤnigskrone kaͤmpften, hatte Sener das Heer der 
Sachſen daſelbſt gelagert, Aber eine höhere Macht rief den Ge: 
ächteten aus dem Felde, ehe. noch die erfle Schlacht gefchlagen und 
der Hohenftaufe ftand als Sieger auf dem Kaiferthron. | 
Wichtiger jedoch für die Gefhichte Kreuzburgs ward das Jahr 
1160 (110%). Ludwig der Eiferne war Landgraf in Thüs 
ringen. Und obwohl die Zeit, in welcher er lebte und herrfchte, 
ein gebeihlicher Boden für das Kloöfterleben war, fo keimte — 
ein anderer Gedanke in des wackern Fuͤrſten Seele faſt noch Fraf: 
tiger empor. Und bie Frucht dieſes Keimes war bie Befeſtigung 
feines Landes und die Verftarfung feine Macht. Da gefchah es 
denn auch, daß er auf dem Kreuzberge, den er Fäuflich von dem 
Klofter Fulda an fich gebracht **), das BenedictinersKlofler zu eis 


+ Diefer mannliche Graf, den feine Feinde gleich "einem ganzen Heere fürdh: 

‚ teten, pflegte — weil man ſich erjählte, dam Mutter fet vor der Ge: 
burt des Knäbleins geftorben und es habe ſich daſſelbe ohne fremde Hülfe 
ihrem Schooße entwunden — von fich felbft zu fagen: „Ich Graf Hoyer 
ungeboren, hab’ noch Feine Schlacht verloren.“ 

*4) Fulda hatte feit dem Jahre 974 tn Folge eines Tauſches mit dem Erz 
ftift Magdeburg das Gigenthumsrecht über Kreuzburg ausgeuͤbt. 
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ner ſtolzen Veſte umfchaffen ließ. Und nun war aus dem Kreuzs 
berge eine Kreuzburg geworben, Aber er Erzbifchof Chriſtian 
von Mainz, obfchon des Landgrafen dankbarer Freund, murrete 
über Ludwigs eigenmaͤchtige Verfügung, und konnte nicht einmal 
befchwichtigt werden, als derfelbe die St. Martins-Zelle, unweit 
Frankenroda's, gleihfam ald Erſatz des fäcularifirten Klofters, dem 
Abt zu Erfurt überließ, und raftete nicht, bis er den Landgrafen 
vermogt hatte, in dem Jahre 1172 (11732) ein Nonnenkflofter 
Auguflinerordens, dem St. Jakob geheiligt, unterhalb des Ber: 
ges, nahe an dem Werraufer, zu erbauen und demfelben alle Gü- 
ter und alle Zinfen zu übermachen, die dem St, Peter auf dem 
Kreuzberge bisher zu eigen geweſen *), _ 

Aber dad Dorf am Fuße des Berges war gewachfen und ge: 
wachſen. Und Landgraf Hermann J., der fih in dem freundli⸗ 
chen Zhale gefiel, rief Adelige und Knechte zufammen, daß fie da⸗ 
ſelbſt fich anfiedeln mögten: — und es gefchah alfo. Und 4 Doͤr⸗ 
fer, fo in der Nähe gelegen (Meilung, Kolbendorf, Rümfereyn 
und Hetfchberg), waren bald an dem Ufer der Werra zu einem 
Städtchen verfchmolzen, das im Sahre 1216 (1213) — wie denn 
wunderbarer Weife der Name CrVClbVrgVM viefes Jahr in feiz 
nem Schooße trägt — von dem Landgrafen mit Mauern **) und 
Hallen umfchirmet ward, alfo daß es, einer alten ChromE zufolge, 
„unter die feinften und vornehmften Städte des Thuͤringerlandes“ 
zu zählen war. | 

Dieß begreift ſich um fo leichter, da nicht einmal der Wart⸗ 
burg flolze Zinnen des Landes Fürften feffeln fonnten, und nicht 
felten Grafen und Ritter gen Kreuzburg zogen, um dort Wochen 
und Monden lang heimifch zu fein. Auch der heilige Ludwig 
und feine engelfromme, fehwärmerifhe Elifabeth — zwei Lieb— 
lingskinder der freundlichen Sage, die fie mit ihren duftigften Bluͤ⸗ 
then geſchmuͤckt — gefielen fich oft in dem reizenden Thale und 
erkief’ten die Burg zu ihrem wechfelöweifen Fürftenfige; und Eli= 
fabeth gebar dafelbft am 28. März des Sahres 1223 — eine um 
ausfprechlich glüdlihe Mutter! — ihren erflen und legten Sohn 
Hermann Il Und ald Ludwig 1225 (12222) über die Werra, 
die bisher nur eine hölzerne Brüde getragen, eine fleinerne ge= 
wölbt, um den lebendigen Verkehr zwifchen dem Thüringer: und 
Heffenland zu ſichern und zu fürbern **); und als er frommen, 


*% Der einzelnen Manerüberrefte diefes Klofters haben wir bereits gedacht. 
Denn nachdem es in dem Banernfrieg von feinen Bewohnerinnen verlaf: 
fen worden, ift e8 nach und nach ger len, alfo daß des Wanderers Auge 
kanm noch deſſen Stätte findet. 

**) De es diefer Mauern foll fo viele Ruthen mefien, wie das Jahr 
age zählt. 
“er Die ftattliche Brüde, welche heutiges Tages über die Werra führt, tft un: 
ter ber grerreichen Regierung des unvergeßlicden Karl Auguft begoms 
nen worden. 


21 


ritterihen Sinnes das heilige Kreuz genommen, um auf der ver 
haͤngnißvollen Heerfahrt ind gelobte Land den theuern Kaifer zu 
geleiten: da berief er, vol fchmerzlicher Ahnung, daß er die geliebte 
Heimath nimmer wiederfehe, : 1227 die getreuen Ritter auf die 
Kreuzburg, und ermahnte fie fürftwäterlich, in Lieb’ und Eintracht 
feiner zu gedenfen und des Landes Wohl zu fihern*). Ad, und 
die trübe Ahnung hatte ihn nicht getäufcht! Eliſabeth — ein 
Meib, deögleichen Deutfchland Faum ein zweites kennt! — mit eis 
ner neuen Hoffnung unter ihrem Herzen, wurde Wittwe: — fo 
mild, fo jung, jo fhön, fo gut, und — Wittwe! Als fie ein zar⸗ 
tes Zöchterlein geboren, ward die Schreckensbotſchaft ihr vertraut. 
Und ob fie aus ein immer frifches Kraut für manchen herben 
Kummer fannte, das ihr aus feinem geheimnißvollen Bluͤthenkelche 
fhon oft entgegen gebuftet: „Gluͤcklich machen ift auch glüdlich 
fein!” — und ob fie auf dem fleilen Pfade der Ergebung in den 
Willen eines höheren Waltens ſchon fo oft gewandelt, fo Eonnte 
fie fich doch der thränenreichen Klage nicht erwehren: „Ach, mit 
meinem Ludwig ift mir die Welt geftorben und alle Freude in ihr!“ 

Kaum aber waren 18 Jahre feit jenem trüben Tage vorüber: 
gegangen, da hauchte auch jener Hermann da, wo feine erfte 
Wiege geflanden, in dem vierten Sahre feiner Iandgräflichen Res 
gierung (1240 oder 1242) fein junges Leben aus. Die verruchte 
Hand einer Bertha von Seebad (oder Seeberg), ber Gattin eis 
nes Edelen an feinem Hofe, der aber feinen Adel nur im Namen 
tragen mogte, hatte dem wadern Fürften tödtliches Gift gereicht. 
Die Quelle des Verbrechens aber hat fich in die Wuͤſte jener alter: 
grauen Zeit fpurlos verloren, 

Als aber auch ber fogenannte „Pfaffentönig” Heinrich Raspe, 
nachdem er feiner dritten Gattin, ber allgeliebten Beatrir von 
Brabant, ihr Fünftiges Witthum auf dem Schloffe zu Kreuzburg 
urkundlich ausgeſetzt, zu feinen erlauchten Vätern verfammelt war, 
ohne feinen Namen in erfehnten Leibeserben fortzupflanzen; da entz 
fpann fih um den Befig der Landgraffchaft Thüringen zwifchen 
Heinrih dem Erlaudten, Markgrafen von Meißen, und eis 
ner Baſe Sophia, einer Gemahlin des Herzogs von Brabant, 
ein langer Erbftreit, Die Kreuzburger hatten dem Markgrafen ges 
huldigt. Da zog im Jahr 1259 Herzog Albrecht von Braun: 
ſchweig, den Sophie ald Verbündeten gewonnen, mit feinen Kriegs⸗ 
völkern vor die Stadt, und raftete nicht, bis er, ungeachtet tapfes 
rer Gegenwehr, diefelbe genommen. Aber die Bewohner flüchte: 
ten hinauf auf die Burg und vertheibigten deren Zinnen fo mus 
thig und treu, baß ber De fiel erbittert abzog, nachdem er 
nach der rohen Sitte jener Zeit die arme Stadt geplündert und in 
Brand geftedt. 


*) Andere Shronifen verlegen dieſen Landtag nach Tretenburg. 
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Und ein neues Ungewitter zog uͤber Kreuzburg, das kaum aus 
ſeiner Aſche wieder aufgebluͤht, als Landgraf Albrecht der Ent— 
artete aus ſchnoͤder Tuͤcke gegen die verhaßten Soͤhne erſter Ehe 
auf dem Reichstage zu Nuͤrnberg (1293) alle ſeine Laͤnder an den 
Kaiſer Adolf von Naſſau fuͤr einen ſchmachvollen Sold von 
12,000 Mark Silbers verwucherte. Ein zwanzigjähriger, verhee⸗ 
render Krieg war bie blutige Frucht folch felbftfüchtiger Saat, Die 
Thüringer aber, die den koſtbaren Edelftein ihrer oft bewährten 
Liebe und Ergebenheit von fremder Hand ne nicht aus ihrer Krone 
wollten reißen laflen, blieben ihrem angellammten Fürftenhaufe, 
das in Friedrih dem Gebiffenen einen der ebelften Zweige 
getrieben, hold und treu, Da uͤberzog Adolf mit einem Heere beu: 
teluffiger Söldner ihre Gauen und lagerte fi im Sahre 1295 
aud) vor Kreuzburg. Als er nun mit feiner großen Macht zu 
Roß und Fuß die Werra überfchritten — und jene Stelle heißt 
noch jeßt die „Koͤnigsfurth“ —, da begann er mit bartnädigem - 
Trotze die Beflürmung der Stadt. Aber fiehe, an dem Muthe treuer 
Bürger brachen feine Pfeile fruchtlos, Vier Wochen lang, fo Tag 
ald Nacht, vertheidigten die Belagerten ihre Mauern mit behartli 
her Kraft, Da ward Adolf zornig und ließ brennende Pechkränge 
- auf die wehr: und fehuglofen Dicer fchleudern. Und die Flamme 
zundete — und in wenigen Stunden gaben nur noch rauchende 
Truͤmmer und das von höherer -Hand umſchuͤtzte Gotteshaus ein 
flummes Zeugniß, daß die Öde Stätte bereinft ein luſtiges Städt: 
lein getragen, Aber die Bürger waren mit ihrer Eoftbarften Habe 
auf das Schloß geflüchtet, Dad von tapfern Rittern, einem Edeln 
von Kreuzburg, von Buttlar, von Neffelrodt, von. Striegen, von 
Steuben und Andern fort und fort mit ungebrochenem Muthe ver: 
theidigt ward, Und Adolf ſchlug auf dem heutigen Galgenberge 
eine Schanze, deren Wälle, obwohl nun verfchüttet und verraft, 
Doch noch zu Tage liegen und in dem Munde des Bolfes Ails⸗ 
burg. (Abolföburg) oder Adolfsfoppe genannt find, und befehde: 
ten mit immer geffeigertem Grimm die hart Bedrängten*). Siebe, 
da verfiegten auf der Veſte die Waſſerquellen; aber die Belagerten 
ließen ſich mit kuͤhner Todesverachtung unter dem Mantel der 
ſchuͤtzenden Naht an ſchwanken Striden aus den Burgfenftern 
hinab und fchöpften aus der Werra. Adolf ahnte bie Lift und 
flelte Wachen aus. Da wurden die Bier: und Weinfäffer in den 
geräumigen Schloßfellern aus ihrem trägen Schlummer gewedt, 
alfo daß nicht nur Die Speifen mit dem edlen Gerften und Res 
benfafte bereitet wurden, fondern auch die Roſſe zu der ungewohn⸗ 
ten Labung fich bequemen mußten. Aber Mangel und Noth, die 
doch am Ende auch den Weg in biefe Räume fanden, waren grims 


+) Eine Burgftätte gleiches Namens findet fi) oberhalb Treffurt's. Joh. 
— fr ſ. Thür. Chronit (S. 11%) ſcheiut beide mit einander zu ver: 
wechle 
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migere Feinde, denn Adolfs Soͤldner. Da Eonnten fich bie Tapfern 
nicht länger halten und unterhandelten mit dem grimmigen König, 
Und als fie ihm gehuldigt, fiehe! da geftand er ihnen, ihren Muth 
und ihre Treue achtend, freien Abzug, Aber: in die Stabt, die fie 
allgemad wieder zu erbauen begannen, feste er den Feldhauptmann 
von Bruberg als Schirmvogt über das Thüringer Land, bis felbis 
ges im Jahre 1308 dem angeflammten Fürftenhaufe wieder eigen 
ward, 

Wenn wir aber in den Zeitbüchern, die uns von Kreuzburg 
Kunde geben, weiter forfchen, fo führen fie und in bie Zage, wo 
Landgraf Friedrich der Ernfthafte, nachdem er bie Fehde, die 
unter dem Namen des „Srafenfrieges” bekannt, glüdlich beendigt 
hatte, zwifchen feinem Sohne Friedrich IH. und der Gräfin Katha⸗ 
rine von Henneberg ein eheliches Buͤndniß' knuͤpft. Als jedoch der 
Bater die Pflege Koburg, die er feiner Zochter ald Mitgift ver: 
ſprochen, troß der gefchloffenen Heirath dem Landgrafen abzutreten 
% weigert, da wird die junge Gattin ſchmachvoll ihm zuruͤckge⸗ 
hit, So war ed denn auch damals fchon, ‘ wie heutiges 
Zag’s: das Geld war das Schifflein, Dad man in ben häuslichen 
Hafen zu bugfiren wünfchte, und dad Mädchen der Ballaflz wenn 
das Schiff ‚u finfen droht, wirft man den Ballaft über Bord. Darob 
mit Recht ergrimmt, wollte der Graf Heinrich von Henneberg foldy’ 
erlittenen Schimpf zu rächen fuchen und gedachte (1345) die lands 
gräflihe Stadt Kreuzburg zu überliften, Aber die Kreuzburger wa⸗ 
ren nicht blos tapfer,*) fie waren auch fchlau. Als nun Hein⸗ 
rich insgeheim die Mauern und den Wallgraben ausgemeffen 
und Sturmleitern angefertigt hatte, um die Stadt zu überrumpeln: 
da waren die Bürger. deffen kundig geworben und hatten fchleunigft 
den Graben vertieft. Henneberger aber rücdten unter dem Schutze 
der Nacht heran und legten leife ihre Leitern an die Mauern; aber 
— 0, des Wunder! — fie reichten nicht an deren Berüftung. Und 
indem fie noch darüber flaunten, da empfingen fie die Kreuzburger 
mit einem fo unfreundlichen Gruße, daß fie alfobald wieder von 
Dannen zogen und um fo weniger zu einem zweiten Angriff fich er⸗ 
kuͤhnten, als bald darauf der Graf von Henneberg zur Mitgift fich 
entſchloß, um nur der Zochter Sehnfucht nad) dem jungen Gatten 
zu genügen, oo . 

Bon diefer Zeit bi5 zu dem Jahre 1445 fuchen wir in den 
Blättern der Geſchichte Kreuzburgs Namen vergebens — es müßte 
denn fein, daß fie uns erzählen, wie faft hundert Sahre zuvor Die 
furchtbare Seuche, die unter dem Schredensnamen bes „ſchwarzen 
Todes“ verheerend das Zhüringerland durchzogen, auch in Kreuz: 


*) Fabricius in origin Saxon. rühmt von ihnen: Laudem fortitudinis 
Craciburgensis cum nobilitate prae caeteris Thuringis consecutos 
esse. (Daß die Krenzburger den Ruhm der Tapferkeit vor allen Thuͤrin⸗ 
gern mit ausgezeichneter Ehre ſich erworben haben.) 
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burg. zahlloſe Opfer gefordert, In bem fchon genannten Jahre aber 
theilten die beiden Brüder Wilhelm und Friedrich der Sanftmüthige 
die Befigungen, welche ihnen nach dem Tode ihres Einderlofen Vet⸗ 
ter, Friedrichs des Friedfertigen, zugefallen. Kreuzburg Fam mit 
der ganzen Landgraffehaft Thüringen (1445) in Wilhelm’8 Hände, 
ber zu Weimar feinen Sitz erfor.) Unb von dorther ift bis auf 
den heut’gen Zag das Schidfal unferes Städtchens in bem milden 
Herzen eines theuern Fürftenhaufes wohl berathen. 

Nun aber zog durch das Zriumphthor einer vielverfprechenden 
Morgenröthe das verhängnigvolle fechzehnte Jahrhundert und 
leuchtete wie mit Sonnenblifen in die Herzen der Menfchen. Aber 
es warf auch einen Feuerbrand hiyein, der Städte und Länder ent: 
zundete und bis auf diefen Tag in leifen Funken glimmt und Eniftert, 

. Der Karthbäufermöndh Albert von Kempen hatte in ber 
Liboriuskirche das Wort der Freiheit gepredigt. Und es hatte in 
ben Herzen vieler Bürger Anklang und Eingang gefunden. Da 
wälzten fi) im Jahre 1525 die Schreden des Bauernkfrieges 
auch nad) Kreuzburg. Denn „das Lafithier des Adels und der Kles 
rifei” war drohend aufgeftanden, das alte druͤckende Soch von feinem 
wunden Naden zu fchütteln. Und zu den Bauern gefellten fich die 
Bürger, Da überkam die Nonnen zu St. Jakob eine graufe Furcht 
— vielleicht auch, ob der Stunde der Erlöfung, eine füße Freude? 
— und ald der Rath der Stadt fie nicht mehr ſchuͤtzen Eonnte, 
fhlüpften die verfcheuchten Voͤglein aus den büflern Zellen und 
bargen ſich an dem friedlichen Herde zagender Glaubenögenoffen, **) 





*) Daß der tapfere Herzog, von dem das Sprichwort fagte: fchon der Klang 
feiner Sporen jage die benachbarten Herren in Furcht, zuweilen auch in 
Keerugburg eweilt, erzählt Gallus (in Msto. Chron. Cruciburg.), mit 
dem Bemerken, daß er einen der gezähmten Wölfe, die er gleich treuen 
Hunden hielt und Jiebte, mit ſich gerührt: 

*5) Dielleicht mag es in jener Schredengzeit gefchehen fein, daß die bedraͤng⸗ 
ten Nonnen ihre koſtbarſten Schäße in einem dem Kloſter zugehörigen 
Haufe geborgen, das in fpäteren Tagen dem Stadt» Diaconus ale Woh: 
nung angewieſen worden. Denn als nach einem der verheerenden Brände, 
welche Kreuzburg öfter heimgefucht, ein armer Bürger bis gen Erfurt zog, 
Im dortigen Klofter milde Gaben zu fammeln, da vertraute ihm ein grei⸗ 
fer Mönch das fchüchterne Geheimniß, daß ſich in alten Klofterurfunden 
das Bekenntniß eines fterbenden Mönche, der einft von Kreuzburg nach 
Erfurt geflüchtet, aufgezeichnet finde, — ein Bekenntniß, das vermögend 
wäre, nicht allein ihn felbft zu einem reihen Manne zu erheben, fondern 
auch die gene Stadt aus ihrer Aſche wieder aufzubauen, Und als ber 
ftaunende Bürger forfchte und bat, entdeckte ihm der Klofterbruber, daß 
der Keller des Diaconats geheimnißvolle, reihe Schäbe berge, Goldene 
Schlöffer träumend, flog der Bürger mit der Freudenkunde zu dem Rathe 
feiner Stadt, Alfobald wurben forglihe Nachgrabungen verorbnet und 
angeftellt. Aber — die goldenen Schlöffer waren in die Luft gebaut; 
benn ber erfehnte Pla verbarg fich ben ſpaͤhenden Blicken. — Indeſſen 
wurde doch das lockende Geheimniß in den juͤngſten Jahren wieder aufge⸗ 
waͤrmt und ſelbſt von hoͤchſter Staatsbehoͤrde der Beachtung werth gehal⸗ 
ten. Aber auch bie neueſten Nachforſchungen oͤffueten wohl eine brunnen⸗ 
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Und es votteten ſich etfiche Buͤrger zufammen, die fi „chriſtliche 
Brüder” nannten und fehwenkten in wildem Subel ein feibenes 
Faͤhnlein und zogen trommelnd duch die Straßen ber Stadt. Und 
als fie die umwohnenden Bauern aufgeriegelt, wen es Ernft, das 
Evangelium zu befhügen, der folle fich zu ihnen halten, da zogen, 
felbige in großer Zahl mit Wehr und Waffen vor die Stadt. Die 
Zhore wurden gefchloffen, aber die Wüthenden drehten Gewalt, 
Da öÖffnete der Rath, Nachdem fie nun im blinden Frevel bie 
Glocken gezogen und Straßen und Häufer durchraft, fo ſchickten fie 
fih an, fi) mit der Hauptmacht ihrer Brüder, die bei Wafungen 
gelagert, zu vereinen, Ehe fie aber Kreuzburg verließen, trat Matt⸗ 
haus Hifolit, ein evangelifcher Diener des göttlichen Wortes, vor 
das Rathhaus und ermahnte und befchwor die Wüthenden, zu bleis 
ben. Aber ihre Ohren waren verfchloffen und ihre Herzen bethört. 
Und fie zogen Über den Thuͤringer Wald und Eehrten gen Eifenach 
zuruͤck und rafteten dafelbft im Katharinenklofter und übten tollkuͤhn 
alle Graͤu'l und alle Frevel, Ä Ä 

Aber ihre Stunde hatte gefchlagen. Und als bei Frankenhau⸗ 
fen „die hriftlichen Brüder” ſchmachvoll geendet, wie fie ſchmachvoll 
begonnen, da berief der Churfürft Johann der Beftändige, 
der zur Zilgung bed Brandes eifrig mitgewirft mit vielen andern 
auch die Bürger Kreuzberg's vor feinen Richterftuhl, Und ohne 
Mehr und Waffen zogen fie in demüthiger Prozeffion mit einem 
weißen Stabe in,der Hand gen Eiſenach. Nur vier Greife waren 
daheimgeblieben. In dem Barfüßerklofter gelobten fie dem Kurs 
fürften mit bußfertiger Neue, Frieden und Gehorſam. Dennoch 
wurden vier der Nädelöführer nach Urthel und Hecht und Seder: 
männiglih zur Warnung auf dem Markte zu Kreuzburg enthaup⸗ 
tet, Da Fam eine heilfame Furcht unter das freche Wolf, Daß es im⸗ 
mer wieder vergefle, was es heiße: „So feid nun ber Obrigkeit 
unterthban!” Und die Stadt belegte der Kurfürft mit 800 Gulden 
Strafe und gebot, daß feiner der Bürger fortan eine andere Waffe 
in feinem Haufe berge, denn eine Art und eige Barte. Die Kreuzs 
burger aber ließen, wie ein alter Hifloriograph berichtet *), als 
Merkmal ihrer Buße, fich die Bärte bis zum Gürtel wachfen und 
das Haupt zur Glatze feheeren, j 





ähnliche Kloake, die aber, ſtatt der klingenden Ausbeute, einen fo unerträgs 
lichen Geruch entfendete, daß die Arbeiter, wie von einem Gefpenfte vers 
jagt, entfegt von hinnen floh’n. Da hat man denn nun hie und da einen 
Gedanken Iaut werben laſſen, der eine neue Art des Gludefpiels in das 
Leben rufen würde, nämlich: die Koften weiterer Nachgrabungen durch 
freiwillige Actien aufzubringen und zu decken. Weil indeffen die Kreuz⸗ 
burger im freundfchaftlichen Staat weht gern um ihre Silbergrofchen, aber 
nicht um ungewiſſe Klofterfchäge fpielen, fo ift der Gedanke bis jetzt — 
nur Gedanke geblieben, bis vielleicht die glüdliche Hand eines Sonntage: 
Tindes berufen ift, den reichen Schaß zu heben. 


*) Calvus in Chron, Msto. Crucib, 
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Kaum aber war das wuchernde Unkraut bes Aufruhrs von dem 
ſcharfen Schwerbte der Gerechtigkeit getilgt, da fchlichen fih Wie: 
dertäufer, Strigelianer und Flavianer in bie Stadt und 
beunruhigten fie weidlih, Und ein Steinmes, Georg Schuchart, 
wurbe von dem Fegerifchen Gifte fo bethört, daß er, des Himmels 
und der Erde fpottend, nicht einmal im Kerfer zur Befinnung Fam, 
‚Da wurde er denn ungeachtet feined drohenden Anhanges auf ven 
Scheiterhaufen geführt und wartete umfonft des prophezeihten Wun⸗ 
ders, das ihn aus ber Flammen feuriger Umarmung retten follte. 

Je näher wir nun an der Hand der Gefihichte den freundli⸗ 
chern Geftalten der Gegenwart treten, deflo genügender wird es fein, 
nur in flüchtigen Zügen die Farben anzudeuten, womit die Zeit das 
Schidfaldgemälde Kreuzburg’3 gezeichnet. | 

Daß jener verheerende Krieg, Der dreißig Jahre lang durch 
Deutfchlands Gauen wüthete, auch an Kreuzburg nicht fpurlos vor: 
über. gegangen, würde Faum der Rede bedürfen, wenn wir nicht be⸗ 
richten wollten, daß Pappenheim’s Schaaren, von den Bürgern 
Eiſenach's zurüdgefchlägen, im October 1632 unfer armes Städtlein 
geplündert; ja, daß 1640 fich fünf große Heereshaufen mit ihren 
Fürften und Marfchällen innerhalb und außerhalb Kreuzburg's ges 
lagert und von den armen Bürgern fafl drei Wochen füttern ließen. 

Darf e3 und da Wunder nehmen, wenn ſich zu den argen Gaͤſten 
auch der aͤrgſte noch, der Hunger, gefellte und Menfchen und Roffe 
fielen, und die Seuche, wie ein grinfendes Gefpenft, in die Wohnuns 
gen brache Der Mangel und die Peft trieben endlich die Krieger- 
fibaaren von binnen, aber die zahllofen Opfer, welche gefallen, wur= 
ben in einer Grube geborgen, deren bemoof’ter Hügel unfern der 
Friedhofskirche heute noch von jenen trüben Zagen Zeugniß gibt. 
Und ſchon im folgenden Sahre nahm ber bairifhe General Wahl 
das arme Städtchen mit Gewalt und ließ, nachdem er ſich darinnen 
feftgefest, die fehönften Häufer fchleifen und das Material derfelben 
zu Verfhanzungen verwenden, 
Aber auch die großen Drangfale, die Kreuzburg während- des 
fiebenjährigen Krieges erlitten, mögen wir nicht verfchweigen. 
Denn es Iagerten nicht nur im Jahre 1757 volfreiche Armeen in 
und außer der Stadt und plünderten und frevelten nach Herzens⸗ 
luft, fondern auch der zahlreichen Durchmärfche bald flüchtiger, bald 
fiegreicher Truppen und der Winterquartiere, in den fich während 
der Jahre 1760 bi5 62 einzelne Heeresabtheilungen dafelbft gefal- 
len, gedenken Kreuzburg’s Annalen mit bitterem Unmuth. 

Die Zrauerfcenen aber, die der letzte Krieg vor unfern Bliden 
entfaltet, find mit zu blutigem Griffel in die Tafeln unfered Gedaͤcht⸗ 
niffes gefchrieben, als daß wir ihrer ſchon vergeſſen hätten oder je 
vergeffen koͤnnten. Und wie biefe Scenen, wenn auch mit abwech⸗ 
felnden Decorationen, fi in al’ den Städten wiederholt, an deren 
Weichbild der Heerfiraßen bewegliches Leben berührt: fo male fich 
der finnige Lefer mit den Farben feiner Phantafie und jener Zeiten 
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felbft das Bild, in dem fich Kreuzburg's juͤngſtes Schickſal wieder⸗ 
ſpiegelt. 
und fo ftehet denn das Stäbdtlein, ein beſcheidenes Beſitzthum 
bes Großherzogs von ©. Weimar-Eiſenach, bis auf den 
- heutigen Tag und ſchauet gleich einem Grenzwächter aus Thuͤrin⸗ 
send Gauen in das nahe Heffenland hinüber und ladet jeden 
Wanderer zu fliler Raſt und finniger Betrachtung. Und noch im⸗ 
mer murmeln die Niren der Werra ihr geheimnißvolles Lied, und 
noch immer niden die greifen Bergeöhäupter, gleich mächtigen Pal 
Iifaden, herab in das liebliche Thal. Und du fiehft ed nicht, welche 
Stürme über daffelbe dahingezogen, und du ahnefl e8 nicht, — ob 
auch „Sorge und „Noth“ noch immer vor den Thoren lauern — 
wie der Sammer und das Elend fo oft die Straßen durchſeufzt, in 
denen du jebt rüfligen Fußes wandelſt; und die Bürger haben fich 
Die Haare wieder wachfen laffen und den Bart gefchoren, und das 
Bild der alten Zeiten haben nur die Chroniken in ihrem fichern 
. Schrein bewahrt. — Und fo ftehe denn noch lange, du alterthuͤmli⸗ 
ches Kreuzburg, gefchüst und gefegnet von Dem, Den einft der 
fromme König meinte, ald er fang: „Wo der Herr nicht die Stadt 
behütet, da wachet der Wächter umſonſt“ (Pf. 127, 1)! Stehe noch 
lange, ungefährdet von bes Waffers verheerenden Strömen, unges 
fährdet von des Feuers entfeffelter Wuth! Und wenn unfere fods 
ten Enkel nach Dir fragen, o fo magft bu, von den frifchen Blüthen 
eines lang entbehrten, lang erfehnten Gluͤck's umkraͤnzet, triumphirend 
-rühmen: Da bin ich! | | 
Ehe wir aber, raftlofe Wanderer, aus den Marken unferes lieb: 
gewonnenen Stäbtchens fcheiden, wollen wir in unfere Reifemappe 
einige der Euriofitäten fammeln, die wir in den Antiquitätenfammern 
der alten Zeitbücher gefunden, und bieten fie unfern Reifegefährten 
zu beliebiger Kurzweil: . 
Der gelehrte und berühmte M. A. Wilke, weiland Rector 
zu Gotha, ruͤhmt fonderlich, daß die gute Stadt Kreuzburg je und 
allewege den wahren Gottesdienft gehegt und erhalten, auch genauen 
Fleiß und forgfältige Mühe in guter Kinderzucht treulich angewendet, 
alfo wohl nicht nur in Thüringen, fondern auch in Deutfchland ein 
Ort hätte thun mögen. Dannenhero das gute Städtlein fo viele 
herrliche Theologos, Juriconsultos, Medicos und fonft gefchickte 
Leute angezogen, wie kaum eine andere Stadt des Thüringer Landes,’ 
Eine andere Chronik erzählt: „wie dem weitberühmten Theologo, 
Dr. Yegid. Hunnio dem Aeltern, als er durch Kreuzburg geteift, 
Etwas von Wein zum Ehrengefchenke, als einen durchpaffitenden 
vornehmen Manne, von dem Rath deffelben Ortes präfentirt worden, 
welche Ehre er fo hoch empfunden, daß er auch nachgehends die Kins 
der aus folcher Stadt, fo zu Wittenberg flubiret, dieſer Liberalität 
reichlich mieder genießen laſſen. Demnach find die Thüringer nicht 
alle von Raſſenburg, fondern haben noch Reputation und Sreigebig- 
keit bei fih,” — | | | 
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77, der Kicche zu Kreuzburg war eine Halle in der Edle nach 
dem Thurme, bemauert und verwahrt auf allen Seiten, die hatte nur 
zwei Senfter und ein Loch, das durch die Mauer in die Kirche ging 
und wodurch einer nährlich auden konnte. In diefer Claufe ward 

. eine Frau zur allgemeinen Poͤnitenz allein gethan und befchloffen. 
Niemand konnte zu ihr, noch fie zu Semand kommen, fondern mußte 
ihr Leben fo hinbringen und ihre und der Stadt Sünde mit Faften 

und Beten büßen; hatte auch Nichts zu efjen, ald was ihr gute 
Sreunde brachten und durchs Koch. reichten. Starb nun Eine, ward 
eine Andere an ihre Stelle hineingeftedt; denn aber, in aller vermein⸗ 
ten Heiligkeit, mit Kerzen und anderem Gepränge begraben. Anno 

1464 hat die Letzte, fo hierin gewefen, große Anfechtung vom Sus 

- tan gehabt, dannenhero man Keine mehr zu folch’ verdienftlicher Eins 
öde bereden können.” — \ 


„Die Barben in der Werra hat zum erften Mal Anno 1480 
Marten Beh, ein Gothaifcher Fuhrmann, hierher gebracht. Denn 
wie er an drei Stüschen voll, in der Saale gefangen, hier verkaufte, 
wurden etliche davon oben unter dag Mehr gefest, die fich dermaßen 
vermehrt haben, daß Fein Mangel davon vorhanden if, Anno 1529 
waren eine Sifche-in der Werra, darob ſich Jedermann verwunderte.“ — 





€ 


„Auf dem jest noch flehenden Thurme zu Kreuzburg war ber 
erfte Thuͤrmer, der mit einer Glarinette blied und mußte der Stabt 
hüten, Hans Hellermann. Det erfte Fuͤrſt, fo in ber Stadt anges 
blafen wurde, war Herzog-Hans von Sachfen, der andere Landgraf 
Philipp von Heſſen. Diefe famen anher Anno 1522 und -madıten 
fi) drei Zage mit einander luftig auf dem Rathhaus. — Derfelbe 
Thürmer wollte einft zu Eiſenach bei den Barfüßern beichten und 
Ablaß holen, Eonnte aber nicht abfolviret werden, bis er dem Moͤnch 
die Pauken brachte, womit er auf Hochzeiten um's Geld zu paufen 
pflegte, und. dergleichen Spiel fi) hinfort zu begeben angelobte,” — 





Nun aber fcheiden wir, — Doch hocch! da flüftert e3 wie Aeols⸗ 
barfenton: „Scheiben wollt ihr, ohne mich zu hören?” — Und 
fieh’, wir wenden und ber leifen Stimme zu. Und vor und ſteht ein 
wunderbares Bild, dad bald zum alten ernften Mütterlein und bald 
zum freundlich lieben Kinde fich geflaltet, Es ift die Sage. Und 
wir raflen gern und horchen den geheimnißvollen Mährlein, die fie, 
von den Lippen bes Volkes erlaufcht, mit finniger Geſchwaͤtzigkeit 
uns in die Seele plaudert: 


Es war im Jahre 1343 — fo beginnt fie ihre feltfamen Ge 
fhichten — als die Fluthen der Werra zu einer graufenerregenden Ä 
Höhe fliegen und nicht nur mit fhäumender Gewalt die Mauern der 

Stadt Überwogten, ſondern aud in entfefjeltee Wuth die näcften . 
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Haͤuſer zerſchellten und Alles, was ihrer feuchten Umarmung nicht zu 
entfliehen vermogte, auf ihren brauſenden Wellen von hinnen fuͤhr⸗ 
ten, So waren benn aud) bie zagenden Nonnen des nahen Auguſti⸗ 
nee Klofters von den wilden Wögen bis in die oberftien Räume ihres 
feften Obdaches getrieben und Iugten zitternd in die Gräuel der Ver 
wüftung, die fich rings den fcheuen Bilden boten, Siehe, ba tanzt | 
auf den fchäumenden Wellen ein Bettlein heran, in bem zwei zarte 
Kinder, von den Engeln des Himmels bewacht, in füßem Schlums 
mer ruh’n. Und nah’ und immer näher trägt der Strom die Wiege, 
bis fie an des Kloſters Mauern, wie in einem fichern Hafen, landet. 
Da erwachen die Kleinen und ftredien weinend ihre Händchen nad) 
der Mutter aus, die fie in Schlaf gelullt. Doch ach! die Mutters 
band ift fern und die Gefahr fo nah’! Die Nonnen jammern, rus 
fen, weinen; aber ihr Gefchrei verhallt im braufenden Getöß der Wels 
len. Da ergreift die Schwefter Clara eine fchöne heilige Begeifterung. 
Mit einem frommen Bid zu Dem, „Dem Wind und Meer gehors 
fam find”, eilt fie hinab und lenkt den Kahn, den die wachfende Fluth 
an die Pforte getrieben, fühn in die wirbeinde Brandung. — Schon 
bat fie die Wiege erreicht; fchon bat fie eines der Kinder in den Kahn 
gerettet und ſchon beugt fie ſich hinüber, auch das zweite, das durch 
Thränen ihr entgegen lächelt, an ihre Herz zu bergen: — ad! da 
faßt ein Wirbel das ſchwankende Fahrzeug und die Arme, über Bord 
gelehnt, das Kindlein feinem Bettchen zu entnehmen, ſtrauchelt — 
und verfinft, den. Säugling, den fie fchnell erfaßt, in ihre Arme ſchlie⸗ 
end, lautlos in das feuchte Grab, Der Nachen aber ſchwankt mit 
feiner Beute, vie von einem unfichtbaren Faͤhrmann getrieben, in des 
Klofterhofes ftillen Port. — So ift die fromme, fehöne Clara ihres 
menfchlihen Gefühle und ihres hehren Chriftenmuthes unrettbares 
Opfer geworden? — D nein! Die Heiligen wachen ob ihren Ges 
treuen, "Und Auguftie, des Klofters munderthätiger Patron, umbüllt 
mit einem weiten Mantel feinen Schügling un’ die wild empörten 
Mogen tragen, wie von höhrer Macht befänftigt, ihre leichte Beute 
in die Arme der mit Freudenthraͤnen fie begrüßenden Schweftern. Und 
Clara wurde fortan als eine Heilige geliebt und verehrt und noch nad) 
langen Jahren, als fie altergmüde eingegangen in dag Reich des Fries 
dens, beteten die gläubigen Seelen vor ihrem mwunderthätigen Bildnif 
und erflehten, wenn der Werra wild empörte Fluth Gefahr und Uns 
heil drohte, ihren Schug und ihre Hülfe. Und fie verfagte biefen 
Schutz und diefe Hilfe nimmer, alfo daß feit jenem Jahre (1343) 
eine gleiche Ueberfchwemmung Kreuzburgs Bürger nicht geſchreckt und 
nicht gefährdet *). 


Im Jahre 1355 aber **), — alfo fpinnt die Sage, wie ein 


“ 


% Dennoch wuchs im Sannar 1841 der Werraftrom zu einer folhen Höhe, 
daß feine Fluthen abermals des Staͤdtchens Mauern uͤberwogten. 
*) Ander Chroniken nennen das Jahr 1445. 
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emſiges Muͤtterlein, den Baden ihrer wunderbaren Erzählungen fort —, 


da ſchaarten fich eines Tages viele hundert Störche in dem freund- 
lichen Werrathale und fenkten ſich in weiten Kreifen auf die nahen 


Berge und auf die Dächer der Stadt, Woher und wohin? — fo 


fragten fich die ſtaunenden Bürger, Die Störche aber ſchwangen fich 


‚alsbald empor und fammelten ſich auf einer Wiefe im Hesthal. Dort 


fonderten fie ſich — um mit unfern Landtagsabgeordneten zu reden 
— in zwei Kammern oder Parlamente, und ber Xelteften und Größ- 
ten einer flelzte, wie ein Marfchal, gravitätifch zwifchen ihnen auf und 


ab. Aber die Gefährten ſchnatterten und Elapperten mit ihren langen 


Schnäbeln, wie in eifriger Berathung. Und als fie lang’ genug ges 
fehnattert und geklappert, da einten fich die flreitenden Partheien und 


‚wegten ihre Schnäbel und flürmten wüthend gegen einige der Brüder, 


die fi) etwa, freveinde Meajeftätöverbrecher, demagogifcher Umtriebe 


Fehuldig gemacht, und — flachen fie zu Boden. Und als das hochnoths 
peinliche Haldgericht geendet, flogen fie in milder Sceude von dannen. 


Die armen Sünder aber wurden auf dem Wahlplag tobt gefunden. — 
Und das ift die wunderbare Sage von dem Landtage ber 


Störhe zu Kreuzburg („Pulchrum, at formitabile, si vi- 


. 


disses, spelaculum, onıni memoria dignum !“) *) 


Dort aber, wo die Werra unfern Kreuzburg's durch dad Rie⸗ 


fenthor, zu dem die Kelfen fich gewölbt, gewaltfam Bahn gebrochen 
und noch jest im tiefen Grimme ob des Widerftandes, welchen fie 
gefunden, ſchaͤumt und wirbelt, foll es bis auf dieſen Tag noch nicht 
geheuer fein, Und fragefi du: warum? fo flüftert dir manch' altes 
Mütterlein geheimnißvoll die ernfle Sage zu: 


® 


Es Eehrte einft ein junges Ehepaar aus Kreuzburg’s Kicche, mo 
ber Herzen und der Hände Bund durch, Prieftertvort geweihet war, 
nah Buchenau zurüd. Der fchmale Selfenpfad führt an dem fteilen 
Merraufer keck vorüber, Und ald nun die Braut in bie geheimniß- 
volle, bodenlofe Tiefe fah, da ſprach fie fcherzend zu dem Angetraus 
ten: „Wuͤrdeſt du mir folgen, wenn ic), deine Treue zu erproben, 
in die Sluthen ſpraͤnge?“ — Und ber junge Gatte ſchlang den Arm 
um ihren Leib und lispelte, wie innig auch, doch vorwurfsvoll: „Und 
kannt Du zweifeln?” — Aber im frevelnden Spiel entriß die Kecke 
fi) feiner Umarmung und trat, gleich als rüfte fie fich zu dem grau⸗ 
fen Sprunge, an den ſchmalen, fteilen Rand des Ufers, Mit ſuͤßem 
Flehn rief fie der Zagende zurüd, fie aber höhnte feine Angft und 
feine Liebe. Da mwogt und mallt der Strom, gleihwie von einem 
Zorn durchwuͤhlt, und aus dem fehäumenden Wirbel taucht der Wafs 
fernige drohendes Antlig. Die Braut erftarıt, die Wogen ſchwellen 
und die Nire winkt, Nun will die Arme ſich zu dem Geliebten ret⸗ 


Die Nachkommen Iener Sanbingsahgeorbnsten haben bis zum I. 1887 auf 
einem Mauerihurme zu Krenzburg geniftet. 
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ten und an dem Geliebten halten; aber, wie von einer unfichtbaren 
Hand gezogen, reift auch ihn fie mit ſich in das naffe Brautbett, — 
Und fo zifht „der Brautfirudel bei Ebenau” bis auf den 
heut’gen Tag den Liebenden in's Ohr und in bie Seele, daß fie ihre 
Treue nicht auf allzufede, allzufchwere Proben ftellen. 


Uns aber fpricht aus diefen und aus allen wunderfamen Mähr- 
chen und Gefchichten ein gar tiefer Sinn an, wer nur die edle Perle 
aus der unfcheinbaren Mufchel ſtets zu finden weiß, — 


Heiurich Schwerdt. 


Veßra. 


Von ſudwig Bechstein. 


® 





Nehe der Stelle, wo die Fluͤſſe Schleuſſe und Werra ſich 
vereinigen, doch im Thale des erſteren, ragt die ehemalige Kirche 
der alten Praͤmonſtratenſer-Abtei Veßra in maleriſcher Umgebung 
von Wiefen, Wald- und Felfenbergen und friedlicher Gehöfte em⸗ 
por, geſchmuͤckt von jeii ftattlihen Thuͤrmen. Am reizvoliften, 
impofant und. pittoref nimmt ſich Veßra aus,.wenn man’ es ſieht, 
von Schleufingen den anmuthigen Thalweg herabkommend, in wars 
mer Beleuchtung eines fonnigen Lenz Morgens oder Sommer: 
Abende. Da weht noch ein Hauch aus der Vorzeit patriatchalis 
ſchem Frieden zu uns herüber, da mag eine lebhafte Phantafie, 
wenn fie es liebt, fih in Erinnerungsträumen zu ergehen, fich die 
Züge wandelnder Mönche, den Hal der Kloitergloden vergegen= 
wärtigen, und mit der Glorie der Andacht und frommer Beſchau⸗ 
lichkeit das einft heilige Haus umweben. 

Im Bereich der ehemaligen Graffchaft Henneberg lagen viele 
und "zum Xheil bedeutende Abteien und Klöfter, die durch den 
Frommfinn der Landeögebieter und ihrer Vaſallen reichlich bedacht 
waren, und von denen viele in eine fehr frühe Zeit ihren Urfprun 
url dführen fonnten, fo Rora, Breitungen, Bildhaufen und aud 

eßra. Die Gefchichte aller dieſer Klöfter laͤßt fi auf wenigen 
Seiten abhandeln, wenn ein Zourift nach einer oder der andern 
. Verlangen tragt, und ebenfo ließe fie fich zum Folianten ausdehnen, 
wenn der Hiftoriker Einzelned eingehen und Die zahlreichen alten 
Urkunden und Diplomatarien, welche noch darüber vorhanden find, 
ausbeuten wollte *). Wir haben uns bier auf eine Fürzefle Webers 


*) Ueber Veßra ſchrieben, gm Theil Urkunden mitihellend: Grurer in 
feiner Opusculis, A. v. Schultes in feiner diplomatifchen Gefchichte der 
Grafen von Henneberg, feiner hiftorifch = ftatiftifchen Befchreibung der Graf⸗ 
fchaft Henneberg und feinen neuen biplomatifchen Beiträgen zu der fränfi- 
ſchen und fächfiichen Gefchichte; Defterreicher in den neuen Mittheis 
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ficht zu befchränten. Ein Dörfchen am rechten Ufer ber Schleufe, 
die vieleicht früher bid zu ihrer Vereinigung mit der Werra Veſſer 
hieß, wie noch heute ein die Schleuſe mit drei andern bildender 
Waldbach, fhien dem Grafen Gottwald I. von Henneberg und feis 
ner Gemahlin &iutgard, zur Gründung eines Klofters wegen feiner 
günftigen Lage geeignet. Beide Gatten begründeten es, und 1131 
erfcheint fchon die erfle Schenkungsurkunde. Das junge Klofter 
wurde unter den Schuß des Bisthums Bamberg geftellt, und er: 
hielt 1139 und 1141 Schupbriefe vom Papft Innocenz, Anfangs 
ward ed mit Mönchen und Nonnen zugleich befest, die nach der 
Pramonflratenferordensregel lebten, da aber um das Jahr 1175 
eine Feuersbrunft zu Veßra entfland, fo wurde in deren 
Folge, wie ein alter Chronift fih ausprüdt: „Das Feuer von dem 
Stroh gefondert,” und die Veßraer Nonnen erhielten in einem, & 
Stunden von Veßra im Werrathale gelegenen Dorfe, Zrofladt, 
ein Klofter eingerichtet. Nun war Veßra ein Prämonftratenfer 
Mönchöktofter, wurde von Pröbften überwadt, und fah von Jahr 
zu Jahr feine Einkünfte und Befisungen durch fromme Stiftungen 

emehrt, wie die zahlreichen noch vorhandenen Urkunden bezeugen. 
Sm vierzehnten Jahrhundert, 1333, legte fih Propft Siegfried zus 
erft den Zitel eines Abtes bei. In demfelben Jahr eigneten Graf 
Heinrich und feine Gemahlin Jutta von Henneberg der Küfterei zu 
Beßra einen neuen Altar, welcher mit befonderen Einfünften ver: 
fehben wurde, von denen der Unterhalt der Kuͤſter beflritten ward, 
Großartig und prachtuoll war der Bau ber dem heiligen Johannes 
geweihten Kirche, die im flreng byzantiniſchen Styl aufgeführt 
wurde. Das Portal zeigt im fchönen Rundbogen mancherlei Zier 
an Säulen und Wölbungen, die Mauerfimfe find mit einer Reihe 
hieroglyphiſcher Schildlein gefhmüdt, auf denen Köpfe, Lilien, das 
Pentalpha ıc, mancherlei Deutung zulaffen, Die Kirche tft durch 
zwei Säulenreihen, (die Säulen vieredig, von flarfen Quadern 
aufgeführt,) in das Hauptfchiff und zwei Nebenfchiffe getheilt, und 
endet dba, wo wahrfcheinlich früher das Kreuz und das hohe Chor 
begann, welche nicht mehr vorhanden find. Ein mächtiger zuge- 
mauerter Bogen an der Oflfeite verkündet, daß bier. noch ein ftatt: 
licher Anbau ſich anfchloß. Die Umfangmauer, faft noch ganz vor: 
handen, auch der Thorbogen noch der urfprunglich alte, byzantini= 
fche, beurfundet die Größe des Klofters; fie ſchloß zugleich Die we: 
nigen Häufer ded Dorfes in ihren Bereich. Das Kloftergebdude. 
fteht zum Theil noch, aber manche alterthiimliche Zier deffelben ver- 
fhwand unter Reparaturen und Erneuungen. Vom Kreuzgang ift 

feine Spur mehr fichtbat, doch ein von Gebäuden umfchloflener 


lungen hiftorifch antiquar. Forſchungen, Wippert ebenbafelbft und Andere. 
Auch Schoͤppachs Henneb. Urkundenbuch enthält Veßraer Urkunden, und 
deſſen Fortſetzung, deren Herausgabe ich mich mit einem Freund unterzie⸗ 
hen werde, wird ihrer noch viele bringen. 


Thüringen und der Harz. VII, Bb. 3 
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Hof jeigt noch, wo er war und feine Größe, Auch der Raum des 
Refectoriums tft noch vorhanden, darin zeigen fich einige verblichene 
Mandtmalereien, Wappen in Arabeöfenwinbungen und unter Andern 
St. Anguftin im Bischofgemand, mit feinem Attribut, einem vom 
Pfeil durchbohrten Herzen. Der eine Thurm, mit einer Uhr und 
Schlag:Gloden verfehen, ift zugänglich; er umschließt ein Gemady, 
das früher vielleicht ald Sancetuarium diente. An der Wand wird 
noch jener myſtiſche Kreis, der bei der Tempelmeihe angemalt zu 
werden pflegte, wie z. B. im Kloſter Walfenried, erblidt. 


Eine Seitenkapelle, die mit der Kirche in Verbindung fland, 
vieleicht den rechten Arm des Kreuzes bildete, ift jest als Kirch: 
lein für Die Beine Filtal-Gemeinde eingerichtet; fie fol die Denk: 
mäler der Henneberger enthalten haben, welche 1566 nad Schleu: 
fingen gebracht, wurden. Ein Gewölbe linf3, welches die Fürften- 
gruft genannt wird, (Veßra war das Erbbegräbniß der Grafen 
von Henneberg) iff Teer, und dient als Kartoffelkeller. Kirche und 
Thürme find noch gut überdacht, und dadurch vor dem Verfall be: 
wahrt worden. Diefed danken fie jedoch keineswegs der Ehrfurcht 
vor ihrem Alter, fondern dem Nüslichkeitöprinzip, das aus alten 
Kirchen Scheuern, Stadel und Ställe zu ſchaffen verfland, 


. Rad. einer Zeit langjährigen Beftehens, reicher Begabung ho= 
ben Rufes bis in das ferne Ausland, fo daß fogar den Veßraer 
Aebten Auffiht und Zifitation des im Herzogthum Kärnthen gele= 
genen Klofters Griventhal anvertraut wurde, nachdem dort auch 
vom Fürft: Grafen Wilhelm V. von Henneberg in die Ehre St. 
Chriftophs und der vierzehn Nothhelfer ein geiftlicher Ritterorden 
geftiftet worden, den Papſt Sirtus beftätigte, welcher Orden auch 
beitrug, des Klofterd Einkünfte zu vermehren, ward ed von einem 
harten Gefchick betroffen. Der im Henneberger Lande fich fehr ver: 
müftend zeigende Bauernfrieg traf mit feiner Flammenruthe auch 
Beßra; es wurden mehrere Gebäude in Brand geftedt, die Denk: 
mäler zertruͤmmert, die Kirche. geplündert, und nur einen Theil 
des Kirchenfchages gelang den Conventualen nad Schleufingen in 
die Hofburg des Landesheren zu flüchten. Zwar ftellte diefer nach 
Kräften dad Zertrümmerte 1932 wieder ber, aber das Beraubte 
ward nicht erſetzt. Nach der Reformation, ald ein Klofter nach 
dem andern im Lande Henneberg aufgehoben wurde, theilte auch 
Veßra diefes Loos. 1560 flarb der legte alte Abt, Sohann Grau. 
Er war nicht arm, diefer Prälat, Zwar hinterließ er 470 Gulden 
Schulden, aber an baarem Gelde fanden fich in feinem Nachlaß: 
Ä 1224 Rheinifche Goldgulden, 

2013 Gulden an Gruciaten, 

76 Thaler an doppelten und einfachen Ducaten, 

1114 Gulden an andern Münsforten, und 

150 Xhaler, nebft 

317 Gulden an Schuldbriefen, 
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Nach dem Ausfterben der Kürfigrafen von Henneberg legte, 
nachdem Schleufingen und fein Bezirk! an Herzog Moris Wilhelm 
zu ©. Naumburg gefallen war, diefer eine Stuterei an. Er war 
ed, der die Kirche mit neuer Dachung verfah, damit fie ald Heu 
und Strohmagazin diene. Diefen nußlichen Zweck erfüllt fie bis 
auf diefen Tag, obſchon dermalen auch die dort befindlich gewefene 
K. Dreußifche Stuterei nicht mehr in Veßra vorhanden ifl, Diefe 
wurde 1842 aufgehoben. Die Barbarei früherer Architekten bat 
halb vor das fchöne Kirchenportal ein Haus hingebaut, doch geht 
die Rede von deſſen Entfernung nach dem Willen des erleuchteten 
K. Preußiſchen Gouvernemients, WBielleicht gefchieht in der Folge 
noch etwas mehr für den altehrwürdigen Kirchenbau, der wie eine 
Pforte zu einem der Eingänge in den Zhüringerwald daſteht, und 
wäre Veßra ganz Ruine geworden, fo würde biefe an Reiz und 
Schönheit mit Paulinzelle und Walkenried wetteifern, 


Das Kloftergut iſt nun Königl. Preuß. Domaine, der Ort 
zählt 15 Wohnungen nebft vielen Ställen und Scheuern, und hatte, 
ald das Königl. Geftüt dafelbft nocy vorhanden war, 234 Einwoh- 
ner, darunter ift auch ein Schenfwirth. Die Flur diefer Domaine 
halt 16058 Morgen. Preußen erweiterte das von Herzog Moris 
begründete Geftit ungemein, e8 wurden 1 Reitbahn, Stuten= und 
Laufitälle, Wohnungen für den Inſpector, den Stutenmeifter und 
7 Geſtuͤtsknechte ıc. neu eingerichtet. Im Sommer kamen die 
Pferde auf die Waldweide in die Nahe des Dorfes Veſſer, an den 
Moldsberg und an das Godes- oder Gotteöfeld, wo zwei geräu- 
mige Stutenhäufer fie des Nachts oder bei fchlechter Witterung auf: 
nahmen. Die Beßraer Geftütöpferde waren fehr gefchäßt, und nur 
das Eoftfpielige des Transports der fehlerfreien vierjährigen Pferde 
nad) Berlin fol die Aufhebung ded Geftüts veranlaßt haben, 


Wie allen ehemaligen Klofterflätten mangelt auch Klofter 
Veßra nicht der Nimbus der Volksſagen; von einem großen Schag 
in einem nicht mehr gebrauchten, verdedten Brunnen ifl immer bie 
Mede, nicht minder von einem wandelnden Mönch, ber bei Tag 
und bei Nacht fich fehen laſſe. Ebenfo von einem unterirdifchen 
Gang nah Klofler Troftadt, 

Sn der Nähe der Einfahrt durch die Kloftermauer ift über die 
Eingangspforte dad Hennebergifche Wappen angebradt. Eins ber 
Helmkleinodien dieſes Wappens ift eine Jungfrau ohne Arm mit ei: 
ner flarfen Haarflechte. Diefes Gebilde ift Träger einer vielfach 
variirten Volksſage geworden, die durch das ganze Werrathal, fo 
weit die Hennebergifhen Wappen hinabreihen, wieberklingt,, Ich 
theile diefe Sagen mit, wie ich diefelben in meinem Thüringifchen 
Sagenſchatz, Bd. 3., traulich nacherzählt habe. Auch eine andere 
oft ſich wiederholende Sage lebt dort von den beiden Thuͤrmen. 
Den einen anfchelnend ältern Thurm, auf dem die Uhr befindlich 
ift, habe der Meifler gebaut, der andern fchöneren, der innen und 


3* 
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außen platt ift, der Gefelle, Aus Neid habe dann der Meifter den 
Gefellen vom Thurm geflürzt, ' 


Der Moͤnchsſtein. 


Wenn man von Beßra das Thal aufwärts geht, findet man in ber 
Raͤhe der Zollbrüde unterhalb Tappelsdorf auf einer Miefe einen mächtig 
großen Stein, den heißt das Volk den Moͤnchsſtein, und erzählt, daß 
ein Veßraer Mönch folchen zur Buße bie an diefe Stelle faft eine halbe 
Meile Wegs auf feinen Achfeln getragen, wodurch zugleich das Kloſterge⸗ 
biet bis zum Stein ermeitert worden. 

Der Henneberger Gefchichtfchreiber Sunder führt in feiner handfchrifts 
lichen „Ehre der gefürfteten Braffchaft Henneberg” an, daß der Möndı 
fich bei der Erbauung bes Kloſters erboten, den großen Stein eine 
merfliche Weite zu tragen, mit der Bedingung, daß Graf Goteboldus dem 
Klofter fo viele Wieſen, als weit er den Etein trage, ſchenken follte, 
Da er denn den Stein vom Klofter an eine gute Stunde Weges, bis auf - 
die Wiefen unterm Dorfe Tappelsdorf getragen, und dabei todt niebergefallen. 


Die Jungfrau mit dem Zopf. 


Ein Graf von Henneberg z0g nach Italien und in das heilige Land. 
Dort lernte er die Zochter eines Königs von Arabien Eennen und gewann 
ihre Liebe, jedoch mußte er fie verlaffen, fchied fi) mit Schmerz von ihr 
unb reifte nach feiner Heimath zurüd. Die arabifhe Prinzeffin wurde 
darauf von der heftigſten Sehnſucht ergriffen, die fie eine Zeit lang zu 
übermwältigen fuchte, allein ihre Liebe war allzu mächtig und vermochte 
nicht länger zu widerſtehen, zog deshalb mit vielen Schägen aus ihrem 
Vaterlande und dem Geliebten nad), Als fie in die Gegend des Klofters 
Veßra kam, hörte fie von den beiden Thürmen der Kirche ſowohl, als 
auch von den umliegenden Ortfchaften lange anhaltendes feierliches Geläute. 
Nun forfchte fie, was das zu bedeuten habe? Da wurde ihr zur Ant⸗ 
wort: fie müfje wohl ſehr weit berfommen, daß fie nicht wiffe, daß heute 
der Landesherr feine Hochzeit feiere, und man nannte ihr deſſen Namen. 
Das war nun aber leider ihe Geliebter; die arme Prinzeffin wurde faft 
unfinnig vor Schmerz. Sn ihrer Verzweiflung riß fie fich ihren flarfen 
Zopf ganz aus, dann nahm fie den Schleier und verwandte al’ ihr Geld 
und Gut und reihen Schag zu frommen Werken, von biefen nennt man 
noch die Kloftermauer um Veßra, und die Brüden von Ober- und Un⸗ 
termaßfeld, in welchen Orten man auch diefe Sage ganz fo, wie um 
Veßra, erzählt, nur daß die Sarazenin Über Denneberg gekommen fei, 
Den Grafen aber rührte tief die Liebe und der Schmerz der frembländis 
(hen Sungfrau, er ließ ihre Bildniß als Helmzier auf fein Wappen ſetzen 
und allenthalben anbringen, daher kommt auf dem KHennebergifchen Waps 
pen die Jungfrau mit dem Bopf, wie es in Veßra, an der Brüde zu 
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Themar, an der Kapelle neben der Obermaßfelder Bruͤcke und anderwaͤrts 
häufig noch. heute zu erſehen iſt. In Veßra wurde die Araberin begra- 
ben, dort war ein Monument im obern Chor der Kirche, eine Jungfrau 
mit fehmebenden oder zu Feld gefchlagenen Haaren, in Stein gehauen, 
auf ſechs Säulen, weldhe Jungfrau, mie eine alte Nachricht ausfagt, 
foll eine Königstochter gewefen fein und durch Heereszüge mit in biefes 
Land gefommen. Sie hat ihr Leben allda befchloffen, und etliche Kleinod, 
fo fie bei fich gehabt, ing Klofter gegeben. Sie hatte einen langen Man⸗ 
tel, über dem untern innern Kleide oder Node, einen ſchmalen Gürtel, 
ein edel Gefpang vorn unter dem Halfe auf der Bruft hangen und einen 
Reidfchleier oder Binde von des Haupt bis auf die Süße hangen. An 
dem ‚Kiffen unter dem Haupt zu beiden Seiten zwei Engel, fo dieß Kifs 
fen halten. Alfo war der Sarazenin Denkmal beſchaffen. 


Die Jungfrau mit dem Zopf (eine andere Sage). 


Ein junger, etwas Teichtfertiger Graf von Henneberg wurde von feis 
nem Bater fehr ftreng gehalten, und weil ihm das nicht in die Länge ges 
fiel, fo machte er fih auf und ging davon, und Niemand wußte, wo er 
bingefommen war. Er war aber nad) Würzburg zu einem fehr reichen 
Kaufmann gekommen, hatte vorgegeben, er fer eines Bürgers Sohn, und 
war als ein Diener bei dem Kaufmann geblieben. Diefer hatte eine fehr 
fchöne Zochter, und es währte gar nicht lange, fo hatte der junge Graf 
mit ihr ein heimliches Liebesverftändnig. Auf einmal erfcholl die Nach⸗ 
richt, daß der Graf von Henneberg, Burggraf von Würzburg, geftorben 
fei; das hörte der Sohn und meinte bitterlih, Der Kaufmann befragte 
ihn um die Urfache feines heftigen Weinend, und er fprah: „Wißt ihr 
denn nicht, daß der Graf von Henneberg geftorben ift? Diefer ift mein 
Vater gewefen!” — Darüber erfchrat der Kaufmann über alle Magen, 
daß er den Sohn bed mächtigen Grafen und den Erben eines großen Lanz. 
des mie einen Knecht gehalten und oft auch hart und ſtreng angelaffen, 
fiel ihm zu Süßen und bat ihn um Verzeihung. Der junge Graf hob 
ihn auf und dankte ihm für alles Liebes und Gutes, das er in feinem 
Haufe genoffen, und ba der Kaufmann in ihn drang, er möge fich irgend 
etwas von ihm zum Andenken erbitten, fo bat der Graf um die holde 
Tochter zur Gemahlin. Freudig wurde biefe ihm zugefagt, und nach eis 
ner feftgefegten Stift follte fie dem Grafen, ihrem kuͤnftigen Herrn und 
Gemahl, zugefendet werden. Der Graf legte ſich mit ihre und fuhr gen 
Henneberg, bie reiche Grafſchaft in Befig zu nehmen. Als aber feine 
Mettern und Anvermandten in Römhild, Schwarza und anderwärtd von 
feinem Verloͤbniß hörten, fagten fie ihm, daß er eine ebenbürtige Ge⸗ 
mahlin heimführen muͤſſe, außerdem er an der Grafſchaft Henneberg nichts 
zu fuchen habe, und berebeten ihn dadurch, eine andere Wahl zu treffen. 
Zur feftgefegten Friſt, ober einige Zeit darnach, kam die Kaufmannstoch⸗ 
ter mit großen Schägen, und nun erging es ihr, wie bie vorhergehende 
Sage von der Königstochter erzählt. Sie riß ihren Zopf aus, baute die 


. 
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„An der Klrche zu Kreuzburg war eine Halle in der Edle nad 
dem Thurme, bemauert und verwahrt auf allen Seiten, die hatte nur 
zwei Senfter und ein Loc), das durch die Mauer in die Kirche ging 
und wodurch einer naͤhrlich auden Eonnte. In diefer laufe ward 
eine Frau zur allgemeinen Poͤnitenz allein gethan und befchloffen. 
Niemand konnte zu ihr, noch fie zu Semand kommen, fondern mufte 
ihre Leben fo hinbringen und ihre und der Stadt Sünde mit Faſten 
and Beten buͤßen; hatte aud Nichts zu eſſen, ald was ihr gute 
Sreunde brachten und durchs Loch. reichten. Starb nun Eine, ward 
eine Andere an ihre Stelle hineingeftedt; denn aber, in aller vermeins 
ten Heiligkeit, mit Kerzen und anderem Gepränge begraben. Anno 
1464 hat die Legte, fo hierin gemefen, große Anfechtung vom Sa⸗ 
tan gehabt, dannenhero man Keine mehr zu ſolch' verdienftlicher Eins 
öde bereden Finnen.” — \ 


„Die Barden in der Merra hat zum erflen Mal Anno 1480 
Marten Beh, ein Gothaifcher Fuhrmann, hierher gebracht. Denn 
wie er an drei Stüschen voll, in der Saale gefangen, hier verkaufte, 
murden etliche davon oben unter das Mehr gefebt, die fich dermaßen 
vermehrt haben, daß kein Mangel davon vorhanden ifl, Anno 1529 
waren keine Fiſche in der Werra, darob ſich Jedermann verwunderte.“ — 


€ 


„Auf dem jegt noch flehenden Thurme zu Kreugburg war ber 
erfte Thuͤrmer, der mit einer Glarinette blied und mußte der Stadt 
hüten, Hans Hellermann. Det erfte Sürft, fo in der Stadt anges 
blafen wurde, war Herzog »Hans von Sachſen, der andere Landgraf 
Philipp von Heſſen. Diefe famen anher Anno 1522 und -madhten 
fi) drei Tage mit einander luftig auf dem Rathhaus. — Derfelbe 
Thürmer wollte einft zu Eiſenach bei den Barfüßern beichten und 
Ablaß holen, Eonnte aber nicht abfolviret werden, bis er dem Mönd) 
die Pauken brachte, womit er auf Hochzeiten um's Gelb zu paufen 
pflegte, und dergleichen Spiel ſich hinfort zu begeben angelobte.“ — 





Nun aber feheiden wir, — Doch hocch! da flüftert es wie Aeols⸗ 


harfenton: „Scheiden wollt ihr, ohne mich zu hören?” — Und 
fieh’, wir wenden uns ber leifen Stimme zu. Und vor uns fteht ein 
wunderbares Bild, das bald zum alten ernften Mütterlein und bald 
zum freundlich lieben Kinde fich geftaltet, Es ift die Sage. Und 
wir raſten gern und horchen den geheimnißvollen Mährlein, die fie, 
von den Tippen bed Volkes erlaufcht, mit finniger Geſchwaͤtzigkeit 
uns in die Seele plaudert: 


Es war im Jahre 1343 — fo beginnt fie ihre feltfamen Ges 
ſchichten — als die Fluthen der Werra zu einer graufenerregenden 
Höhe fliegen und nicht nur mit fehäumender Gewalt die Mauern der 
Stadt Überwogten, fondern auch in entfefjelter Wuth die nächften 


* 
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Häufer zerſchellten und Alles, was ihrer feuchten Umarmung nicht zu 
entfliehen vermogte, auf ihren brauſenden Wellen von hinnen fuͤhr⸗ 
ten. So waren denn auch die zagenden Nonnen des nahen Auguſti-⸗ 
ner Kloſters von den milden Woͤgen bis in die oberften Räume ihres 
feften Obdaches getrieben und Iugten zitternd in die Graͤuel ber Ver 
wuͤſtung, die fh rings den ſcheuen Blicken boten, Siehe, da tanzt 
auf den fchäumenden Wellen ein Bettlein heran, in bem zwei zarte 
Kinder, von den Engeln des Himmels bewacht, in füßen Schlums 
mer ruh’n. Und nah’ und immer näher trägt der Strom die Wiege, 
bis fie an des Kloflers Mauern, wie in einem fichern Hafen, landet. 
Da erwachen die Kleinen und ſtrecken weinend ihre Händchen nad) 
der Mutter aus, die fie in Schlaf gelullt. Doc ach! die Mutters 
hand ift fern und die Gefahr fo nah’! Die Nonnen jammern, ru⸗ 
fen, weinen; aber ihr Gefchrei verhallt im braufenden Getöß der Wels 
len. Da ergreift die Schwefter Clara eine fhöne heilige Begeifterung. 
Mit einem frommen Bid zu Dem, „Dem Wind und Meer gehors 
fam find”, eilt fie hinab und lenkt den Kahn, den die warhfende Fluth 
an die Pforte getrieben, fühn in diewirbeinde Brandung — Schon 
bat fie die Wiege erreicht; Thon hat fie. eines der Kinder in den Kahn 
gerettet und fchon beugt fie fich hinuͤber, auch das zweite, das durch 
Thränen ihr entgegen lächelt, an ihe Herz zu bergen: — ad! ba 
faßt ein Wirbel das ſchwankende Fahrzeug und die Arme, über Bord 
gelehnt, das Kindlein feinem Bettchen zu entnehmen, ſtrauchelt — 
und verfinkt, den Säugling, den fie ſchnell erfaßt, in ihre Arme ſchlie⸗ 
end, lautlos in das feuchte Grab, Der Nachen aber fchwankt mit 
feiner Beute, wie von einem unfichtbaren Faͤhrmann getrieben, in des 
Klofterhofes ftillen Port. — So ift die fromme, fehöne Clara ihres 
menfchlihen Gefühle und ihres hehren Chriftenmuthes unrettbares 
Opfer gemorden? — D nein! Die Heiligen wachen ob ihren Ges 
treuen, "Und Auguftim, des Klofters munderthätiger Patron, umhuͤllt 
mit einem meiten Mantel feinen Schügling und die wild empörten 
Mogen tragen, wie von höhrer Macht befänftigt, ihre Leichte Beute 
in die Arme der mit Freudenthraͤnen fie begrüßenden Schweftern. Und 
Clara wurde fortan als eine Heilige geliebt und verehrt und noch nach 
langen Fahren, als fie altersmüde eingegangen in das Reich des Fries 
dens, beteten die gläubigen Seelen vor ihrem munderthätigen Bildnif 
und erflehten, wenn der Werra wild empörte Fluth Gefahr und Uns 
heil drohte, ihren Schug und ihre Hülfe. Und fie verfagte biefen 
Schutz und diefe Hilfe nimmer, alfo daß feit jenem Jahre (1343) 
eine gleiche Ueberſcwemmung Kreuzburgs Bürger nicht geſchreckt und 
nicht gefährdet *). 


Im Jahre 1355 aber **), — alfo fpinnt die Sage, mie ein 


%) Dennoch wuchs im Sannar 1841 der MWerraftrom zu einer ſolchen Höhe, 
daß feine Fluthen abermals des Staͤdtchens Mauern übertwogten. 
vxx) Ander Chroniken nennen das Jahr 1445. 
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emſiges Muͤtterlein, ben Faden ihrer wunderbaren Erzählungen fort —, 
da. ſchaarten fid) eines Tages viele hundert Störche in dem freund- 
lichen Werrathale und fenkten fid) in weiten Kreifen auf die nahen 
Berge und auf die Dächer ber Stadt, Woher und wohin? — fo 
fragten fich die ftaunenden Bürger, Die Störche aber ſchwangen fich 
alsbald empor und fammelten fid) auf einer Wiefe im Hegthal. Dort 
fonderten fie ſich — um mit unfern Landtageabgeordnneten zu reden 
— in zwei Kammern oder Parlamente, und ber Aelteften und Größ- 
ten einer flelzte, wie ein Marfchal, gravitätifch zwoifchen ihnen auf und 
ab. Aber die Gefährten ſchnatterten und Elapperten mit ihren langen 
Schnäbeln, wie in eifriger Berathung. Und als fie lang’ genug ge- 
ſchnattert und geklappert, da. einten fich die flreitenden Partheien und 


‚wegten ihre Schnäbel und ſtuͤrmten wüthend gegen einige der Brüder, 


die fih etwa, frevelnde Majeftätöverbrecher, demagogifcher Umtriebe 

ſchuldig gemacht, und — flachen fie zu Boden. Und als das hochnoth⸗ 
peinliche Haldgericht geendet, flogen fie in milder Freude von bannen. 
Die armen Sünder aber wurden auf dem Mahlplag tobt gefunden. — 
Und das ift die wunderbare Sage von dem Landtage der 


.. Störhe zu Kreuzburg („Pulchrum, at formitabile, si vi- 


fent 


disses, spelaculum, omni memoria dignum !““) *) 


Dort aber, wo die Werra unfern Kreuzburg’3 durch das Rie⸗ 
box, zu dem bie Felfen fich gewoͤlbt, gewaltfam Bahn gebrochen 


und noch jest im tiefen Grimme ob des Widerftandes, welchen fie 

gefunden, ſchaͤumt und wirbelt, foll es bis auf diefen Tag noch nicht 
eheuer fein, Und fragefl du: warum? fo flüftert die manch' altes 
fütterlein geheimnißvoll die ernfle Sage zu: 


Es kehrte einft ein junges Ehepaar aus Kreuzburg’s Kirche, mo 
ber Herzen und der Hände Bund durch, Priefterwort geweihet war, 


nach Buchenau zurüd. Der fchmale Selfenpfad führt an dem fteilen 


Merraufer keck vorüber. Und als nun die Braut in die geheimniß- 
volle, bodenlofe Ziefe fah, da ſprach fie fcherzend zu dem Angetrau⸗ 
ten: „Wuͤrdeſt du mir folgen, wenn ic), deine Treue zu erproben, 
in die Fluthen ſpraͤnge?“ — Und ber junge Gatte fchlang den Arm 
um ihren Leib und lispelte, wie innig auch, doch vorwurfsvoll: „Und 
kannft Du zweifeln?” — Aber im frevelnden Spiel entriß die Kecke 
ſich feiner Umarmung und trat, gleich als rüfte fie fich zu dem grau⸗ 
fen Sprunge, an den fdymalen, fteilen Rand des Ufers, Mit füßem 
Flehn rief fie der Zagende zurüd, fie Aber höhnte feine Angft und 
feine Liebe. Da wogt und mallt der Strom, gleichwie von einem 
Zorn durchwühlt, und aus dem fehaumenden Wirbel taucht der Wafs 
fernige drohendes Antlig. Die Braut erflarrt, die Wogen fchmellen 
und die Nire winkt, Nun will bie Arme fid) zu dem Geliebten ret⸗ 


% Die Nachkommen jener Sanbtageadgesrhneten haben bis zum I. 1887 auf 


einem Mauerthurme zu Krenzburg geniftet. 
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ten und an dem Geliebten halten; aber, wie von einer unfichtbaren 
Hand gezogen, reißt auch ihn fie mit ſich in das naffe Brautbett. — 
Und fo zifcht „der Brautfirudel bei Ebenau” bis auf den 
heut’gen Tag den Liebenden in’s Ohr und in bie Seele, daß fie ihre 
Treue nicht auf allzufede, allzufchwere Proben ftellen. 


Uns aber fpricht aus biefen und aus allen wunderfamen Mähr- 
chen und Geſchichten ein gar tiefer Sinn an, wer nur die edle Perle 
aus der unfcheinbaren Mufchel flet3 zu finden weiß, — 


Deinrich Schwerbt. 


Veßra. 


Bon Ludwig Bechstein. 


® 





Nahe der Stelle, wo die Fluͤſſe Schleuſſe und Werra ſich 
vereinigen, doch im Thale des erſteren, ragt die ehemalige Kirche 
der alten Praͤmonſtratenſer-Abtei Veßra in maleriſcher Umgebung 
von Wieſen, Wald- und Felſenbergen und friedlicher Gehoͤfte em⸗ 
por, geſchmuͤckt von jeii ftattlihen Thuͤrmen. Am reizvollſten, 
impoſant und. pittoresf nimmt fich Veßra aus, wenn man’ es fieht, 
von Schleufingen den anmuthigen Thalweg herabkommend, in mars 
mer Beleuchtung eined fonnigen Lenz: Morgend oder Sommer= 
Abends. Da weht noch ein Hauch aus der Vorzeit patriatchalis 
fhem Frieden zu uns berüber, da mag eine lebhafte Phantafie, 
wenn fie es Tiebt, fih in Erinnerungsträumen zu ergehen, fich die 
Züge wandelnder Mönche, den Hal der Klojtergloden vergegen= 
wärtigen, und mit der Glorie der Andacht und frommer Beſchau⸗ 
lichkeit das einft heilige Haus umweben. 

Im Bereich der ehemaligen Grafichaft Henneberg Tagen viele 
und "zum Xheil bedeutende Abteien und Klöfter, die durch den 
Frommfinn der Landeögebieter und ihrer Vaſallen reichlich bedacht 
waren, und von denen viele in eine fehr frühe Zeit ihren Urfprung 
gurü führen konnten, fo Rora, Breitungen, Bildhaufen und aud) 

eßra. Die Gefchichte aller diefer Klöfter läßt fich auf wenigen 
Seiten abhandeln, wenn ein Zourift nach einer oder der andern 
. Verlangen trägt, und ebenfo ließe fie fich zum Folianten ausdehnen, 
wenn ber Sifforiker Einzelneö eingehen und die zahlreichen alten 
Urkunden und Diplomatarien, welche noch darüber vorhanden find, 
ausbeuten wollte, Wir haben uns hier auf eine Fürzefle Ueber: 


*) Weber Bepra fchrieben, gm Theil Urkunden mittheilend: Grurer in 
feiner Opusculis, A, v. Schultes in feiner diplomatifchen Geſchichte der 
Grafen von Henneberg, fkiner hiftorifch = ftatiftifchen Beſchreibung der Graf⸗ 
ſchaft Henneberg und feinen neuen diplomatifchen Beiträgen zu der fränfis 
ſchen und ſaͤchſiſchen Geſchichte; Defterreicher in den neuen Mitthei⸗ 
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fiht zu beſchraͤnken. Ein Dörfchen am rechten Ufer ber Schleufe, 
die vielleicht früher bid zu ihrer Vereinigung mit der Wersa Veſſer 
hieß, wie noch heute ein die Schleufe mit drei andern bildender 
Waldbach, ſchien dem Grafen Gottwald I. von Henneberg und feis 
ner Gemahlin &iutgard, zur Gründung eines Klofters wegen feiner 
günftigen Lage geeignet. Beide Gatten begründeten eö, und 1131 
erfcheint fehon die erſte Schenkungsurkunde. Das junge Klofter 
wurde unter den Schuß des Bisthums Bamberg geftellt, und er: 
hielt 1139 und 1141 Schugbriefe vom Papft Innocenz. Anfangs 
ward ed mit Münden und Nonnen zugleich befeßt, Die nach der 
Pramonftratenferordensregel lebten, da aber um das Jahr 1175 
eine Seuersbrunft zu Veßra entſtand, fo wurde in deren 
Folge, wie ein alter Chronift ſich ausprüdt: „Das Feuer von dem 
Stroh gefondert,” und die Veßraer Nonnen erhielten in einem, 2 
Stunden von Veßra im Werrathale gelegenen Dorfe, Zrofladt, 
ein Klofler eingerichtet. Nun war VBeßra ein Prämonftratenfer 
Mönchöklofter, wurde von Pröbften überwacht, und fah von Jahr 
zu Sahr feine Einkünfte und Befigungen dur) fromme Stiftungen 

emehrt, wie Die zahlreichen noch vorhandenen Urkunden bezeugen. 
Sm vierzehnten Jahrhundert, 1333, legte ſich Propſt Siegfried zu: 
erft den Titel eines Abtes bei. In demfelben Jahr eigneten Graf 
Heinrich und feine Gemahlin Jutta von Henneberg der Küfterei zu 
Veßra einen neuen Altar, welcher mit befonderen Einkünften ver⸗ 
fehben wurde, von denen der Unterhalt der Kuͤſter beftritten warb, 
Großattig und prachtvoll war der Bau der dem heiligen Johannes 
geweihten Kirche, die im fireng byzantinifchen: Styl aufgeführt 
wurde, Das Portal zeigt im fehönen Rundbogen mancherlei Zier 
an Säulen und Wölbungen, die Mauerfimfe find mit einer Reihe 
hieroglyphifcher Schildlein geſchmuͤckt, auf denen Köpfe, Lilien, Das 
Pentalpha ꝛc. mancherlei Deutung zulaſſen. Die Kirche ift durch 
zwei Säulenreihen, (die Säulen vieredig, von ſtarken Quadern 
aufgeführt,) in das Hauptfchiff und zwei Nebenfchiffe getheilt, und 
endet da, wo wahrfcheinlich früher das Kreuz und das hohe Chor 
begann, weldye nicht mehr vorhanden find. Ein mächtiger zuge- 
mauerter Bogen an der Oftfeite verkündet, daß bier. noch ein ſtatt⸗ 
licher Anbau ſich anfchloß. Die Umfangmauer, faft noch ganz vor= 
handen, auch der Thorbogen noch der urfprünglich alte, byzantini= 
ſche, beurfundet Die Größe des Kloſters; fie ſchloß zugleich Die we- 
nigen Häufer des Dorfes in ihren Bereih. Das Kloftergebäude 
ſteht zum Theil noch, aber manche alterthümliche Zier deffelben ver: 
fhwand unter Reparaturen und Erneuungen. Vom Kreuzgang ift 

feine Spur mehr fichtbat, doch ein von Gebäuden umfchlofiener 


lungen hiſtoriſch antiquar, Forſchungen, Wippert ebendaſelbſt und Andere, 
Auch Schoͤppachs Henneb. Urkundenbuch enthaͤlt Veßraer Urkunden, und 
deſſen Fortſetzung, deren Herausgabe ich mich mit einem Freund unterzie⸗ 
hen werde, wird ihrer noch viele bringen. 


Thuͤringen und der Harz. VIII. Bd. 3 
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Hof zeigt noch, wo er war und feine Größe. Auch der Raum des 
Nefeetoriums iſt noch vorhanden, darin zeigen fich einige verblichene 
Mandmalereien, Wappen in Arabesfenwinbungen und ımter Andern 
St. Auguſtin im Bifchofgemand, mit feinem "Attribut, einem vom 
Pfeil durchbohrten Herzen. Der eine Thurm, mit einer Uhr und 
Schlag-Glocken verfehen, ift zugänglich; er umfchließt ein Gemach, 
das früher vielleicht ald Sanctuarium diente. An der Wand wird 
noch jener myflifhe Kreis, der bei der Tempelweihe angemalt zu 
werden pflegte, wie z. B. im Kloſter Walkenried, erblidt. 


Eine Seitenfapelle, die mit der Kirhe in Verbindung ftand, 
vielleicht den rechten Arm des Kreuzes bildete, ift jest als Kirch— 
lein für die Feine Filial-Gemeinde eingerichtet; fie fol die Denf: 
mäler der Henneberger enthalten haben, welche 1566 nad Schleu: 
fingen gebracht. wurden. Ein Gewölbe links, welches die Fuͤrſten⸗ 
gruft genannt wird, (Vera war das Erbbegräbniß ber Grafen 
von Henneberg iſt Teer, und dient als Kartoffelkeller, Kirche und 
Thuͤrme find noch gut überdacht, und dadurch vor dem Verfall be— 
wahrt worden. Dieſes danken fie jeboch Feineswegs der Ehrfurcht 
vor ihrem Alter, fondern dem Nüslichkeitöprinzip, das aus alten 
Kirchen Scheuern, Stadel und Ställe zu ſchaffen verftand, 


. Nach. einer Zeit langjährigen Beſtehens, reicher Begabung ho: 
ben Rufes bis in das ferne Ausland, fo daß fogar den Veßraer 
Aebten Aufficht und Zifitation des im Herzogthum Kärnthen geles 
genen Klofterö Griventhal anvertraut wurde, nachdem dort auch 
vom Fürft: Grafen Wilhelm V. von Henneberg in die Ehre St. 
Chriſtophs und der vierzehn Nothhelfer ein geiftlicher Nitterorden 
geftiftet worden, den Papſt Sirtus beftätigte, welcher Orden auch 
beiteug, des Klofterd Einkünfte zu vermehren, ward es von einem 
harten Geſchick betroffen. Der im Henneberger Lande fich fehr ver: 
müftend zeigende Bauernkrieg traf mit feiner Flammenruthe auch 
Veßra; es wurden mehrere Gebäude in Brand geftedt, die Denk: 
mäler zertruͤmmert, die Kirche. geplündert, und nur einen Theil 
des Kirchenfchages gelang den Conventualen nad Schleufingen in 
die Hofburg des Landesheren zu flüchten. Zwar flellte diefer nach 
Kräften das Zertrümmerte 1932 wieder her, aber das Geraubte 
ward nicht erfegt. Nach ber Reformation, al3 ein Klofter nach 
dem andern im Lande Henneberg aufgehoben wurde, theilte auch 
Veßra dieſes Loos. 1560 flarb der legte alte Abt, Sohann Grau, 
Er war nicht arm, diefer Praͤlat. Zwar hinterließ ev 470 Gulden 
Schulden, aber an baarem Gelde fanden ſich in feinem Nachlaß: 
1224 Rheinifche Goldgulden, 

2014 Gulden an Gructaten, 

76 Thaler an doppelten und einfachen Ducaten, 

1114 Gulden an andern Münzforten, und 

150 Thaler, nebft 

317 Gulden an Schuldbriefen, 
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Nach dem Ausſterben der Fürfigrafen von Henneberg legte, 
nachdem Schleufingen und fein Bezirk an Herzog Morig Wilhelm 
zu ©. Naumburg gefallen war, Diefer eine Stuterei an, Er war 
ed, der die Kirche mit neuer Dachung verfah, damit fie ald Heu 
und Strohmagazin diene, . Diefen nüglichen Zweck erfüllt fie bis 
auf diefen Tag, obſchon dermalen auch die dort befindlich gewefene 
K. Preußifche Stuterei nicht mehr in Veßra vorhanden iſt. Diefe 
wurde 1842 aufgehoben. Die Barbarei früherer Architekten hat 
halb vor das ſchoͤne Kirchenportal ein Haus hingebaut, doch geht 
die Rede von deſſen Entfernung nach dem Willen des erleuchteten 
K. Preußifchen Gouvernements. Wielleicht gefchieht in der Folge 
noch etwas mehr für den altehrwürdigen Kirchenbau, der wie eine 
Pforte zu einem der Eingänge in den Thüringerwald dafteht, und 
wäre Veßra ganz Ruine geworden, fo würde biefe an Reiz und 
Schönheit mit Paulingelle und Walkenried wetteifern, 


Das Kloftergut iſt nun Königl. Preuß. Domaine, der Ort 
zahlt 15 Wohnungen nebft vielen Ställen und Scheuern, und hatte, 
ald das Königl. Geftüt dafelbft noch vorhanden war, 234 Einwoh: 
ner, darunter ift auch ein Schenkwirth. Die Flur diefer Domaine 
halt 16053 Morgen. Preußen erweiterte Das von Herzog Moris 
begründete Geftit ungemein, e8 wurden 1 Reitbahn, Stuten= und 
Laufftäle, Wohnungen für den Infpector, der Stutenmeifter und 
7 Geſtuͤtsknechte ꝛc. neu eingerichtet. Im Sommer Tamen die 
Dferde auf die Waldweide in die Nähe des Dorfes Veſſer, an den 
Moldsberg und an das Godeö= oder Gotteöfeld, wo zwei geräu- 
mige Stutenhäufer fie des Nachts oder bei fchlechter Witterung auf: 
nahmen, Die Beßraer Geflütöpferde waren fehr gefchäßt, und nur 
das Eoftfpielige ded Transports der fehlerfreien vierjährigen Pferde 
nach Berlin foll die Aufhebung des Geftüts veranlaßt haben, 


Wie allen ehemaligen Klofterflätten mangelt auch Kloſter 
Veßra nicht der Nimbus der Volksſagen; von einem großen Schaß 
in einem nicht mehr gebrauchten, verdedten Brunnen ift immer vie 
Mede, nit minder von einem wandelnden Mönch, ber bei Tag 
und bei Nacht fich fehen laſſe. Ebenfo von einem unterirdifchen 
Gang nad Klofter Troftadt, 

In der Nähe der Einfahrt durch die Kloftermauer ift über die 
Eingangspforte das Hennebergifhe Wappen angebradht. Eins der 
Helmkleinodien diefes Wappens iſt eine Sungfrau ohne Arm mit ei= 
ner ſtarken Haarflechte. Diefes Gebilde ift Träger einer vielfach 
varirten Volksſage geworden, die durch das ganze Werrathal, fo 
weit bie Kennebergifhen Wappen hinabreichen, wieberklingt., Ich 
theile dieſe Sagen mit, wie ich dieſelben in meinem Thuͤringiſchen 
Sagenſchatz, Bd. 3., traulich nacherzaͤhlt habe. Auch eine andere 
oft ſich wiederholende Sage lebt dort von den beiden Thuͤrmen. 
Den einen anſcheinend aͤltern Thurm, auf dem die Uhr befindlich 
iſt, habe der Meiſter gebaut, den andern ſchoͤneren, der innen und 


3* 








36 


außen platt ift, der Gefelle, Aus Neid habe dann ber Meifter ben 
Gefellen vom Thurm geflürzt. j 


Der Moͤnchsſtein. 


Wenn man von Veßra das Thal aufwärts geht, findet man in ber 
Nähe der Zollbrüde unterhalb Tappelsdorf auf einer Wiefe einen mächtig 
großen Stein, den heißt das Volk den Moͤnchsſtein, und erzählt, daß 
ein Veßraer Mönch ſolchen zur Buße bis an diefe Stelle fat eine halbe 
Meile Wegs auf feinen Achfeln getragen, wodurch zugleid) das Klofterge- 
biet bis zum Stein erweitert worden, 

Der Henneberger Gefchichtfchreiber Juncker führt in feiner handſchrift⸗ 
lichen „Ehre der gefürfteten Graffchaft Henneberg” an, daß der Mönd) 
fich bei der Erbauung bes Klofterd erboten, den großen Stein eine 
merfliche Weite zu tragen, mit ber Bedingung, daß Graf Goteboldus dem 
Kiofter fo viele MWiefen, als weit er den Stein trage, ſchenken follte. 
Da er denn den Stein vom Klofter an eine gute Stunde Weges, bis auf - 
die Wiefen unterm Dorfe Tappelsdorf getragen, und dabei tobt niedergefallen. 


Die Jungfrau mit dem Zopf. 


Ein Graf von Henneberg zog nach Italien und in das heilige Land. 
Dort lernte er die Tochter eines Königs von Arabien Eennen und gewann 
ihre Liebe, jedoch mußte er fie verlaffen, ſchied ſich mit Schmerz von ihr 
und reifte nach feiner Heimath zurüd. Die arabifche Prinzeffin wurde 
darauf von ber heftigften Sehnſucht ergriffen, die fie eine Zeit lang zu 
überwältigen fuchte, allein ihre Liebe war allzu mächtig und vermochte 
nicht länger zu widerſtehen, zog deshalb mit vielen Schägen aus ihrem 
Vaterlande und dem Geliebten nad, Als fie in die Gegend des Kloflers 
Veßra kam, hörte fie von ben beiden Thürmen der Kirche ſowohl, als 
aud) von den umliegenden Ortfchaften lange anhaltendes feierliches Geläute. 
Nun forfchte fie, was das zu bedeuten habe? Da wurde ihr zur Ant⸗ 
wort: fie muͤſſe wohl fehr weit herkommen, daß fie nicht wiffe, daß heute 
der Landesherr feine Hochzeit feiere, und man nannte ihr deſſen Namen. 
Das war nun aber leider ihr Geliebterz; die arme Prinzeffin wurde faft 
unfinnig vor Schmerz. In ihrer Verzweiflung riß fie fih ihren flarken 
Zopf ganz aus, dann nahm fie den Schleier und verwandte al ihr Geld 
und Gut und reihen Schag zu frommen Werken, von diefen nennt man 
noch die Kloflermauer um Veßra, und die Brüden von Ober- und Un⸗ 
termaßfeld, in welden Orten man aud) biefe Sage ganz fo, wie um 
Veßra, erzählt, nur daß die Sarazenin Über Denneberg gekommen fei, 
Den Grafen aber rührte tief die Liebe und der Schmerz der fremdländis 
[hen Sungfrau, er ließ ihr Bildniß als Helmzier auf fein Wappen feßen 
und allenthalben anbringen, baher kommt auf dem Hennebergifchen Wap⸗ 
pen die Jungfrau mit dem Zopf, wie es in Veßra, an der Brüde zu 
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Themar, an det Kapelle neben ber Obermaßfelder Bruͤcke und anderwärtg 
häufig noch heute zu erfehen if. In Veßra wurde die Araberin begra- 


ben, dort war ein Monument im obern Chor der Kirche, eine Jungfrau 


mit fehwebenden oder zu Keld gefchlagenen Haaren, in Stein gehauen, 
auf fehs Säulen, welche Sungfrau, mie eine alte Nachricht ausfagt, 
foll eine Königstochter getwefen fein und durch Heereszüge mit In diefes 
Land gekommen. Sie hat ihr Leben allda befchloffen, und etliche Kleinod, 
fo fie bei fi gehabt, ins Klofter gegeben. Sie hatte einen langen Mans 
tel, über dem untern innern Ktetde oder Node, einen fchmalen Gürtel, 
ein edel Gefpang vorn unter dem Halfe auf ber Bruft hangen und einen 
Reidfchleier oder Binde von dem Haupt bis auf die Füße bangen. An 
dem ‚Kiffen unter dem Haupt zu beiden Seiten zwei Engel, fo dieß Kife 
fen halten. Alſo war der Sarazenin Denkmal befhoffen. | 


Die Jungfrau mit dem Zopf (eine andere Sage). 


Ein junger, etwas leichtfertiger Graf. von Henneberg wurde von feis 
nem Vater fehr fireng gehalten, und weil ihm das nicht in die Länge ges 
fiel, fo machte er fi auf und ging davon, und Niemand wußte, wo er 
bingefommen war, Er war aber nah Würzburg zu einem fehr reichen 
Kaufmann gekommen, hatte vorgegeben, er fei eines Bürgers Sohn, und 
mar als ein Diener bei dem Kaufmann geblieben. Diefer hatte eine fehr 
fchöne Tochter, und es währte gar nicht lange, fo hatte ber junge Graf 
mit ihr ein heimliches Liebesverfländnig. Auf einmal erfcholl die Nach⸗ 
richt, daB der Graf von Henneberg, Burggraf von Würzburg, geftorben 
fei; das hörte der Sohn und weinte bitterlih, Der Kaufmann befragte 
ihn um die Urfache feines heftigen Weinens, und er fprah: „Wißt ihr 
denn nicht, daß der Graf von Henneberg geftorben iſt? Diefer ift mein 
Vater geweſen!“ — Darüber erfchrat der Kaufmann über alle Maßen, 


dag er den Sohn des mächtigen Grafen und den Erben eined großen Lanz, 


des wie einen Knecht gehalten und oft auch hart und fireng angelafien, 
fiel ihm zu Süßen und bat ihn um Verzeihung. Der junge Graf hob 
ihn auf und dankte ihm für alles Liebes und Gutes, das er in feinem 
Haufe genofjen, und da der Kaufmann in ihn drang, er möge ſich irgend 
etwas von ihm zum Andenken erbitten, fo bat der Graf um die holde 
Tochter zur Gemahlin. Freudig wurde diefe ihm zugefagt, und nad) eis 
ner feftgefegten Stift follte fie dem Grafen, ihrem Einftigen Herrn und 
Gemahl, zugefendet werden. Der Graf legte fich mit ihr und fuhr gen 
SHenneberg, die reihe Graffhaft in Befig zu nehmen. Als aber feine 
Vettern und Anverwandten in Römhild, Schwarza und anderwärts von 
feinem VBerlöbniß hörten, fagten fie ibm, daß er eine ebenbürtige Ge⸗ 
mahlin heimführen müfle, außerdem er an der Grafſchaft Henneberg nichts 
zu fuchen habe, und beredeten ihn dadurch, eine andere Wahl zu treffen. 
Zur feftgefegten Friſt, oder einige Zeit darnach, kam die Kaufmannstoch⸗ 
ter mit großen Schägen, und nun erging es ihr, wie die vorhergehende 
Sage von der Köntigstochter erzählt. Sie riß ihren Zopf aus, baute die 
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Bruͤcken bei Themar, Untermaßfelb, Obermaßfelb und bei Veßra über die 
Schleuße, und kam in ein Dorf, wo man fie tröftete. Dort Hat fie ein 
Nonnenkloſter geftiftet und es Troſt ſtatt geheifen 


Noch eine dritte Variante dieſer Sage laͤßt zwei Bruͤder, Grafen von 
Henneberg, mit einander Kegel ſchieben, uneins werden, und einer den 
andern auf den Tod verwunden. Der Thaͤter flieht, kommt zu einem 
Fuhrmann, der nimmt ihn mit nach Frankfurt, von wo ein Kaufherr aus 
Moskau ihn mit nach Rußland nimmt. Dort verliebt er ſich in des 
Kaufmanns Tochter, und nun geht die Sage weiter, wie die von Wuͤrzburg. 


Ueberhaupt iſt dieſe Gegend reich an Sagen; Themar bietet 
Manche dar, wie die Umgegend, und ich habe eine gute Zahl noch 
ungebrudter noch nady dem Erfcheinen des dritten Bandes meines 
Zhüringifchen Sagenſchatzes, der die Sagen des thüringifchen Hen- 
neberg enthält, gefammelt, die in einer neuen Auflage oder in ei: 
nem Nachtrag mitgetheilt werben können, 








Die Arusburg j 


bei Sranfenhaufen im Fürftenthum Schtwarzburg Rudolſiadt. 





Der Arnsburg hohe Hallen, Dez: 
Benagt vom Zahn der Zeit, er 
Sind langft in Schutt zerfallen. 

Und Bange Einfamfeit, ' 
Melancholie und Trauern . 
Herrſcht jebt in ihren Mauern: 

u Anonymus. 


Auf einem waldigen Berge, der hoch und ſteil im Gebirge 
der Hainleite emporſteigt, liegt, zwiſchen Sondershauſen und Sad: 
ſenburg, dicht über dem Dorfe Seega, die Ruine der uralten Arns⸗ 
burg, welche ihren Namen vom größten Raubvogel, dem Aar, führt. 
Wenn man den hohen Burgberg erfliegen bat, blickt man tief unter 
fih in ein Eleined won einem Arme der Wipper durcchfloffenes Thal, 
über welches hinaus man füdlich in die Gegend von Eölleda und 
Sena bliden und mit bewaffneten Augen oder bei befanders hellem 
Wetter die Ruinen der Kunigburg erkennen kann. Nach den andern 
drei Seiten hin verfchließen Gebirge und Waldungen jegliche Aus⸗ 
ficht, und man fühlt fich in dieſer Waldeinfamkeit von einem Hauche 
tiefee Melancholie angemeht. Aus der: abgefihiedenen Lage zu urs 
tbeilen, war der Erbauer ber Arnsburg ein Raubritter, der fich in 
dieſe Einfamfeit verſteckte, um bier auf feinem Adlerhorfte in Sicher⸗ 
beit verzehren zu können, was er in der Ebene geraubt hatte. Wie 
er hieß oder in welcher Zeit die Vefle erbaut wurde, läßt fich auch 
nicht einmal mit einiger Gewißheit behaupten, denn abgefehen von 
der Meinung Spangenberg’s, welcher in der Duerfurtifchen Chronik 
fagt, daß die Burg von den Römern unter Claudius Drufus ange- 
legt fet, verdient auch Die Angabe mehrerer alter Chroniften, daß fie 
im 6. Sahrhundert nach Chriſti Geburt erbaut worden fei, nicht den 
geringfien Slauben, Nach ihnen follen nämlich die Sachſen und 
Kranken, nachdem fie dad Königreich Thuͤringen vernichtet und un 
ter fich getheilt gehabt, nachher aber mit einander uneind geworden, 
— Schlöffer und Feflungen gegen einander angelegt, und auch bie 
Arnsburg errichtet haben; — fie haben jedoch den Beweis vergef- 
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ſen, der ihnen ſchwer genug geworden ſein moͤchte. Dagegen erzaͤhlt 
das ee Chronicon Gotwicense, daß im 3, 1197 viele 


Fuͤrſten auf unferer Arnsburg, oder vielmehr in dem darunter ge⸗ 
legenen Glofter Capelle (apud villam Arnisperg in partibus Thu- 
ringiae) zufammengefommen feten, um fich wegen des zum Kaifer 
zu erwählenden Philipp von Schwaben mit einander zu. berathichla> 
gen, und die Burg kann fich daher eines fehr alten Urfprungs ruͤh⸗ 
men, ohne auf die oben angeführten fabelhaften Behauptungen An⸗ 
fprud zu maden. J A 

Die erften Befiger der Arnöburg, die man, mit Gewißheit nen⸗ 
nen Fann, find Herren von Arnsburg felbft, welche ſehr begütert 
und angefehen und wahrſcheinlich iR bie Stifter bes. am Burg⸗ 
berge gelegenen Ciſtercienſernonnenkloſters Gapelle waren, von wel⸗ 
chem fih noch im Thale bei der Gapellmühle. einige. Spuren fin⸗ 
ben, Die Herren von Arndburg kommen in Urkunden haufig vor, 
fo im 3. 1230 ein SFriedrih von Arnsburg, 1261 win Albert von 
Arnsburg, u. fe w. Schon in der Mitte des vierzehnten Sahrhuns 
bertö flarb aber das ganze Gefchlecht aus, nachdem noch bei ihren 
Lebzeiten, und zwar im 3. 1319, die Grafen von Hohnflein mit 
der Vefte belehnt worden waren. Wahrfcheinlich wurde es den letz⸗ 
ten Herren von Arnsburg genommen, weil fie ed mit Friedrich und 
Diezmann, ben Söhnen ded alten Landgrafen von Thuͤringen, ges 
halten, während die Grafen von Hohenftein, Heinrich und Dietrich, 
in dieſer Fehde aufAlbrechts Seite geflanden hatten, wobei fie auch 
ihre Rechnung fanden, da fie manchen fehönen Ort, und wahrſchein⸗ 
lich auch unfere Arnsburg, zur Belohnung für ihre Hilfsleiftung und 
für die aufgewendeten Koften erhielten. Den Grafen von: Hohen 
flein fam das Schloß fehr gelegen, denn fie wurden Dadurch vol- 
lends Herren der Hainleite, auf der ihnen fchon die Schlöffer Sach⸗ 
fenburg, Spatenberg, Kirchberg, Strausberg und andere, gehörten. 
Arnsburg blieb aber, als die fehöne Graffchaft Hohenſtein durch Erb⸗ 
fhaftstheilungen immer mehr zerſtuͤckelt wurde, nicht lange bei Ho⸗ 
henftein, fondern Fam an die Grafen von Beidhlingen, und ſchon 
gegen das Enbe des vierzehnten Jahrhunderts an die Grafen von 
Smwwarzburg, | Ä 

Sm 3. 1417, den Donnerftag nad) Jakobi, theilte Graf Hein⸗ 
rih XXI, von Schwarzburg mit feinem Bruder, dem Grafen Guͤn⸗ 
ther, die väterlichen Herrfchaften, in welcher Theilung Graf Heinz 
rich: Arnſtadt, Plauen, König, Clingen, Greußen, Sömmern, 
Schallenburg, Aroldshaufen, und au unfere Arnsburg mit dem 


‚Seeteiche zu Göllingen fammt allen dazu gehörenden Ortfchaften, 


Gerichten, Einkünften und Rechten erhielt. Graf Heinrih XXXI. 
von Schwarzburg wurbe im 3. 1440, am Montage nach Lätare, 
von dem Landgrafen Friedrih von Thüringen, mit Schloß Arns⸗ 
burg und Zubehör feierlichft zu Gotha beliehen, Nachher Fam dad 
Schloß an den Grafen Günther XXXVIII. und nad feinem Zode 
an deſſen Sohn Heinrich XXXVI., der im 3, 1493 nebft Sonderös 
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haufen, Strausberg, Sranfenhaufen, Heringen, Kelbra, Ichſtedt, 
Keula, Gerterode und Urbach, auch Schloß und Amt Arnsburg er⸗ 
hielt. Er machte das Schloß zu einem Amthaufe, zu welchem Amte 
die Dörfer Seega und Günzerode gehörten. Es hatten ſchon in 
ben lebten Jahren die fchwarzburg’fchen Amtleute auf der Burg ges 
bauft, und hieß 3. B. im J. 1492 der Amtmann: Burchard Mar: 
fchalf, welcher aber nicht befonders beliebt gewefen zu fein feheint! 

„Es trug fih namlich den Sonnabend vor Eraudi ded genann⸗ 
ten Sahres zu, daß in dem unter dem Schloffe gelegenen Dorfe 
Geega an drei verfchiedenen Orten Feuer aufging, wodurch der 
größte Theil des Dorfes eingeäfchert wurde, Ob nun an der 
Amtmann zeitig genug vom Schloffe hinabeilte und alle Anftalten 
zur Rettung traf, auch die Leute mit beweglichen Worten zur Hilfs- 
leiftung erfuchte, Eonnte er fie Doch zu nicht bewegen, vielmehr 
machte ſich ihm ein böfer Bube, Vogelsberg genannt, an den Hals, 
fhimpfte und ſchmaͤhete ihn, hieß ihn einen SchalE und Böfewicht, 
griff dem Amtmann in feinen Spieß und als er fich deffen nicht 
bemächtigen konnte, hub er Steine auf, denfelben zu werfen, mit 
ber Bedrohung, wo er nicht gehen würde, ihn in Stüden zu zer 
hauen und in's Feuer zu werfen. Der Amtmann wurde hierdurch 
gendthigt, fih auf das Schloß Arnsburg zu retiriren, allein auch 
bier war er Faum ficher, denn Vogelsberg Fam gegen Abend mit 
einem großen Häufen Bauern von Seega und einem Anhange von 
Frankenhauſen, funfjig bis fechzig Mann flark vor die Arnsburg ge- 
laufen, umringeten Dikfelbe und wollten den Amtmann hafchen und 
noch in's Feuer werfen; allein fie Eonnten feiner nicht habhaft 
werben und mußten wieder leer abziehen. Der Amtmann fchidte 
hierauf eiligft an feinen Heren, Graf Günthern von Schwarzburg, 
und bat fih Hilfe und Schuß aus, daß er vor den Einwohnern 
fiber auf .und abziehen könnte; worauf Graf Günther von Schwarz: 
burg feinen Marſchall Lutzen Wormen nach der Arnsburg abfendete, 
ber Die Sache behoͤrig unterfuchen und beiden Xheilen Friede ges 
bieten : mußte. ' 

Dieſer Auftritt war nur ein Vorfpiel eines nicht lange nach⸗ 
her erfolgten noch größeren Unglüds, Die Amtmänner auf der 
Arnsburg müffen- eben nicht fduberlich mit den Unterthanen umge⸗ 
gangen fein, denn die Landleute waren im Bauernkriege 1525 ges 
gen bie Arnsburg ganz befonders aufgebracht. Sie griffen diefelbe 
mit flürmender Hand an, überfliegen die Mauern, plünderten das 
ganze Schloß rein aus, fchmiffen Alles in Stüden und verjagten 
den Amtmann, der nur mit genauer Noth noch mit dem Leben da 
von fam. Obwohl fie das Schloß auf alle mögliche Weife "zu vers 

wüften fuchten, fo fehlte es ihnen doch an Zeit und an den noͤthi— 
gen Werkzeugen, da fie größtentheilö nur mit Spießen, Stangen 
und Knitteln bewaffnet waren, mit denen fie den gewaltigen Stein: 
maſſen wenig Schaden zu thun vermochten. Die Burg wurde das 
her ohne große Koften wieder hergeftellt und bewohnbar gemacht, 
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und im 3. 1544 befaß fie fammt den Dörfern Seega und Guͤntze⸗ 
rode wieberfäuflih der Ritter Franz von Bippach, der ed aber ſchon 
1547 wieder abgeben mußte, da Schwarzburg in jenem Jahre das 
Schloß nebft Zubehör wiederum einlöfte, | 

Nach dieſer Zeit iſt das Schloß noch viele Jahre in baulichem 
Stande erhalten worden, denn Graf Günther und Hanns Günther 
von Schwarzburg melden in ihrem Lehnbriefe vom 3. 1559,. daß 
die Einwohner yon Esleben Handdienfle auf ber Arnsburg thun 
müßten. Bet der zu Ende bes fechszehnten Sahrhunderts vorgefal⸗ 
lenen Theilung zwifchen den Grafen von Schwarzburg fiel Schloß 
und Amt Arnsburg an die Rudoljtädtifche Linie, und ift auch bis 
beste dabei geblieben; Das Amt wurde aber nun von ber Arnsburg 
nach Sranfenhaufen verlegt, die alte Veſte fland unbewohnt, es 
wurde auf ihre Erhaltung nicht Das Geringfle mehr verwendet, es 
verfiel und die Bewohner der benachbarten Ortfchaften holten flei= 
Big Steine von der Burg, und trugen dadurch zur völligen Zer= 
ftörung der Veſte wefentlich bei. Ein befonderd großer heil Der 
Ruine verfhwand, als in Serga das fürflliche Vorwerk abgebrannt 
war, und zum Aufbau eines neuen die Steine der Arnöburg benußt 
wurden. Sest fliehen nur noch wenige Reſte, von einem Thurme 
fiehbt man feine Spur,. Dagegen noch einige Gewölbe und Mauer: 
flüden, Darunter aber ein fehr malerifches Gemäuer mit boben, 
fhönen Bögen, eine Zierde des Berges, dem eine noch recht lange 


Erhaltung zu wuͤnſchen ift. | | 

Wenn man die beiden Wallgraben betrachtet; fo überzeugt man 
fich leicht, daß die Arnsburg keinen bedeutenden Raum einnahm. 
Nach einem Brunnen fpaht man vergebens, doch foll ein folcher 
vorhanden fein und zwar einer von folder Ziefe, Daß man, Der 
Sage nad, fihneller mit einem Efel Waffer aus dem Thale habe 
beraufbolen, alö e8 mit dem Eimer aus dem Brunnen heraufwin⸗ 
den fünnen, In der Tiefe Diefes jebt verfchütteten Brunnens liegt 
aber fo viel Geld, daß Der Glüdliche, welchem die Hebung. des 
Schabes beftimmt ift, ein Königreich dafür Faufen kann. Eine Graͤ⸗ 
finn von Schwargburg, welche von dem Schatze hörte, und einen 
Berghauptmann hatte, der die Kunft beſaß, in das Innere ber Erde 
zu blicken, und edle Metalle und vergrabene Schäße zu entdecken, 
ſchickte dieſen Mann auf die Arnsburg. Er fah auch ganz deutlid) 
die Kiften flehen und erzählte der Gräfinn Alles ganz genau, fügte 
aber hinzu, daß, wenn der Schab gehoben werden folle, es fehr 
viehe Seelen. koſten würde. Die Gräfinn, eine fromme Frau, wollte 
fo viele unfchuldige Seelen nicht opfern, und der Schaß wurde da⸗ 
ber von ihr nicht gehoben. | 

Nun lebte aber viele Jahre nachher in Seega ein Mann, Na 
mens Weishaupt, ein armer Drefcher von einigen achtzig Jahren, 
welcher zu verfchiedenen Malen träumte: er folle auf die Arnöburg 
gehen, und bort einen Schag heben, der ihm beflimmt fei. Als ein 
armer, alter Mann glaubte er, koͤnne er das Wagſtuͤck nicht allein voll: 
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bringen, ging baher zum Schulzen, erzählte feinen Traum und bat 
ihn, mit zu gehen, fie wollten auch Alles, was fie fanden, redlich 
miteinander theilen. Der Schulze lachte hai dieſem Vorſchlage laut 
auf, nannte den Weishaupt einen Zräumer, und ſchickte ihn fort, 
ging aber, da er off von dem Eintreffen folder Träume gehört hatte, 
fofort zu feinem Schwager, .bem Papiermüler, und begab fich mit 
dDiefem, fobald ed Nacht gemorben, auf die Arnsburg. — Und fiehe, 
kaum waren fie auf Der Höhe. angelangt: ud hatten dad Innere 
der Ruine betreten; fo fliegen. zwei große Kalten, angefüllt mit Gold 
und Kleinodien, aus der Xiefe heraus. In demſelben Augenblide, 
ald der Schulze und der Papiermüller mit leichter Mühe das Gold 
und die Edelſteine erbegteten, traͤumte Weishaupt: jest eben werde 
der Schag gehoben, wenn er nach einigen Sheil baran haben wolle, 
folle er geſchwind auf die. Arnäburg eilen; — er hatte aber nicht 
den Muth, nachzufehen, und fo blieb ev denn ein armer Mann, 
während der Schulze und der Papiermüller die reichiten Leute in 
der Gegend wurden. on | 

Lange Zeit hindurch hat man in einem ber Gewölbe der Burg 
einen vieredigen Eindrud in den Kalk, womit die Wand überzogen 
war, gezeigt, und dem Beſchauer erzählt, daß dies die Stelle fei, 
an welcher der eine Kaſten gefunden morben. 

Veberhaupt foll es auf der Arnsburg nicht recht geheuer fein, 
denn fhon Mancher, der die Burg befuchte, fah etwas Wunderba= 
red oder Geſpenſtiſches. So kam einmal ein Mädchen aus Seega 
auf den Berg, und fuchte zwifchen dem alten Gemäuer für den 
Apotheker in Frankenhauſen allerlei Kräuter. Als fie fih nun eben 
zu. einer Pflanze nieberbeugte, hörte fie ploͤtzlich über fich ein ſon⸗ 
derbares Geraͤuſch; — fie blickte empor, und fah hoch oben auf den 
alten Mauern eine völljtändige Schntiede, in welcher zwei Männer 
arbeiteten. Mit einem lauten Schrei und tödtlich erfchroden, Tief 
fie, den Korb mit den bereit3 gefammelten Kräutern im Stich laſ⸗ 
fend, fo ſchnell fie fonnte, den Berg hinab, und erzählte das, was 
fie gefehen, ihrem Water, welcher zufällig ein Schmied war. Der 
wollte nun Anfangs nichts glauben, da aber feine Zochter die Sache 
mit den heiligften Eiden befchwur, eilte er doch mit ihr auf den 
Berg, aber ald fie bei der Ruine anfamen, waren die gefbenftigen 
Geftalten fammt der: Schmiede verfchwunden und ed herrfchte zwi: 
[hen den alten Mauern wieder die tieffte Stille, 

Noch iſt zu bemerken, daß die ummohnenden Lanbleute die 


Arnsburg immer „die Bonifaciusburg” zu nennen pflegen, und viel 


Davon zu erzählen wiſſen. Es werden nämlich auf ihr, fowie auch 
auf der benachbarten Sachfenburg, die fogenannten Bonifaciuspfen- 
nige, Eleine, runde und flache Steinchen, gefunden, die auf folgende 
Art entflanden fein follen: 

Als in alten Zeiten der heilige Bonifacius vom Eichöfelde 
weiter 308, dad Heidenthum auözurotten, und die chriftliche Lehre 
zu begründen, kam er auch in diefe Gegend Thüringens, 
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‚Und ſprach hier mit frommem Gruß 
Bu den blinden Heidenvoͤlkern: 
Sit vobiseum Dominus. 


Und er ſprach noch mehr: Ste follten. 
Meiden Wodan’s Sainaltar; 
Sollten jenen Gott erfennen, 
Der da fein wird, ift und war; 
Einen Gott, der unbegreiflich, 
Eine Jungfrau: Mutter gar. 


Do die bloͤden, blinden Heiben 
Mißverfianden, was er ſprach, 
Sie verhoͤhnten ſeinen Eifer, 
Meberhäuften ihn mit Schmach, 
Warfen ihm und ſeinen Treuen 
Maͤßig große Steine nach. 


Sornig bleibend der Bekehrer 
Stand, und rief ein fluchend Wort: 
Weil fo hart find eure Herzen, 
©et der Gnadenbaum verdorrt! 
Euer Gelb und Gut verwanble 
Sich in harten Stein fofort! 


An der Arnsburg dort gefunden 
Wird fol fleinern Gelb noch heut, 
Sagenzenge jener Härte, | 
Welche Winfried einft bedraͤut, 

Als der Chriſtuslehre Samen 
Rings im Land er ausgeſtrent.“ 





Das Rittergut Walbeck im Mannusfeldiſchen). 





Wenn der Menſch, in ſeinem Gewiſſen von keiner ſchweren 
Suͤnde belaſtet, zwiſchen ſeinen eigenen gelungenen Schoͤpfungen 
wandelt, wie iſt es ihm da ſo heimlich wohl, und wie entſagt er 
darüber fo gern dem eiteln Tand und Glanz der Welt, und trägt 
felbft manchen Schmerz viel leichter. — Auch du, liebes Walbed, 
auf das ich diefe Aeußerung mit Hinblid auf deine edeln Befiger 
und Pfleger beziehe, gehörft zu den vielen wunberfüßen Bildern 
meines Lebensmorgend, die mir jest am fchwülen Mittag im ern⸗ 
ſten Lebensfampfe Erholung und Erfag für manche bittere Taͤu⸗ 
fhung darbieten muͤſſen. So fei mir nach langer Zrennung denn 
mit meinem innigften Herzensgruße taufend Mal begrüßt. Aber 
nicht mir allein wirft du im freundlichen Lichtglanze einer fchönen 
Bergangenheit dich zeigen, nein, auch allen denen, bie einft in 
deinem Schmud dich noch fahen, als deine edeln Heren und Ges 
bieter ihre ganze Zhatigkeit Dir allein zugewendet und Dich, obgleich 
ewig jung und frifh, wie eine Braut, mit Myrthen und Kofen 
in dem Haare, herrlich und fogar Eoflbar gefhmüdt hatten. Auch 
alle die werden ed mir Dank wiffen, wenn ich bein erinnernded 
reizendeds Bild ihnen wieder vorhalte, 

Das Rittergut Walbeck, an nglches das Eleine aus 52 Haus 
fern beftehende Dorf gleiches Namens befcheiden wie eine. treue 
Magd fich anfchließt, liegt auf einem ber letzten fi) immermehr 
verflachenden Bergzüge des öftlihen Harzes, die felten nur noch 
bier und dort mit wenigem Holze bedeckt find, und vielleicht dürfte 
man es als bie legte oͤſtliche Spike biefes Gebirges bezeichnen, 


*) Diefes Walbeck iſt oft von den Altern Hiftorifern und Compilatorib, do- 
cum. mit dem bei Helmftent gelegenen Klofter Walbeck verwechfelt worden, 
und man weiß deßhalb auch in Spangenbergs Ehronif nicht immer, wel 
ches Klofter Walbeck von ihm gemeint ſei. So geht es auch beim Dith⸗ 
mar von Merfeburg in der Ueberfehung des Nrfinus. 
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Der Familie von dem Bußfche gehörig, beweift das große in einem 
einfachen aber edeln Style gebaute Schloß bald, daß es feine 
jetzige Schönheit nur einem fpätern Zeitalter zu danken habe. Auf 
einem hoben auf zwei Seiten fleil abfallenden Vorſprunge eines 
Bergzuges erhebt ed durch einen kleinen Kirchthurm und durch 
hohe Dacher feine Zinnen über die Baumwipfel des angrenzenden 
Parkes hinaus, und die fhönen Garten, die dad Schloß und die 
daneben liegende Deconomie auf drei Seiten umfchließen, geben 
dem Ganzen ein foldh ſtolzes und doch freundliches, ein folch ede= 
led und auch liebliches, mildes Gepräge, daß ich mich nicht ent: 
ſumen koͤnhte, je einen ſchoͤneren Edelſitz, wie er fo ganz fir in» 
erm Zeitalter paßt, geliehen zu haben. Die Schöpfer von dem 
Allen waren der Minifter und deffen Sohn, der Amtshauptmann 
von dem Bußſche, von denen lesterer, aus dem Gewühle des Le⸗ 
bens zurüdgetreten, alle feine geiftigen und finanziellen Kräfte die— 
fem feinem Schooßkinde zumwendete. Alles was er fein mannte, 
Würde gewiß einer Werbefferurig unterworfen. Jede Stelle feines 
Gtundbeſitzes, wohin fein Auge fiel, konnte auf Verfchönerung rech⸗ 
ner. Da war fein Meg, ben er nicht mit‘ Erfparung von Raum 
geräte gelegt, verbeffert und mit Obfl= oder Zierbäumen bepflanzt, 
ein Anger, den’ er nicht fruchtbarer und einträglicher dureh Obſt⸗ 
Yflanzungen gemacht hatte. Vorzuͤglich aber war der Pärf der 
Mittelpunkt aller feiner Verſchoͤnerungen, und mit feinem geſchmack⸗ 
vollen Schönheitsgefühle, mit Wiffenfcaftlichkeit gepaart, wußte er 
in einem nur mäßigen Raume wirklich des Mannichfaltigen, Schd= 
fien und Seltenen fo viel zu vereinigen, Daß namentlich der Bo— 
kaniker gewiß mit hohem Sntereffe diefe Fluren durchwandelte. 
Der eigentliche Park umfaßt nur den Schloßberg und das darun= 
fer liegende Eleine, von einem Waldbache durchaufene enge Wies 
ſenthal. Eine der fchönften Parthieen darin iſt eine Anlage des 
Minifters, ein tief in den Felſen gefprengter Weg, der von 
dunkeln Laubſchatten uͤberwoͤlbt, vom Schloffe in das Thal hinab 
führt. Durch diefen Meg, durch Bosquets, Brüden, fchattige 
Ruheplaͤtzchen, Blumenanlagen, Baumgruppen ꝛc. wußten Die 
Herren von der Bußfhe nun Alles, was die fihlichte Natur in, eis 
nem Buchens und Eichenwalde darbot, mit verfchönernder Hand 
zu einem fo herrlichen Ganzen zu vereinigen, daß bamaliger Zeit 
ber Park viele Fremde felbft zum Beſuche anzog, und einer Meldung 
in dem noch erft neu erbauten Planteurhaufe im Thale bedurfte es 
nur, um von dem herrſchaftl. Planteur felbft nach des Belißers 
Willen überall bingeführt und auf Alles aufmerffam gemacht zu 
werden. Weil nach dem Tode des Amthauptmanns aus öfonomi- 
fhen Gründen Eleinere Summen auf die Erhaltung vieler Anlagen 
nur verwendet werden konnten, fo ift manche Davon wieder einge- 
gangen, und die ewig umfchaffende Natur hat nad ihren Urfor= 
men bier wieder geſtrebt; allein Eraftige Blurbuchen, herrliche Pla= 
tanen und andere feltene Baum: und Strauchgewächfe ziehen noch 
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immer mit erinnernber Hinweiſung auf die frühere Herrlichkeit den 
Blick jedes aufmerffamen Wanderers auf fi, und auch die in ibe 
rer eriten Anlage fehr Foftbare Chauſſee nach Hettfledt erinnert 
gleihfalls noch an die großen Opfer, die hier dem Schoͤnheits⸗ 
finne gebracht find, Weil aber die Natur von jeher, der Wald 
vieleicht durch fein üppiges Grün, viel Anziehendes für das menſch⸗ 
liche Gemüth in diefe Gegend gelegt hatte, fo daß frühe fehon dem 
Walde ein Raum zum Wohnplage für Menſchen bier abgerungen 
wurde, fo wollen wir jest auch das Alter und die Gefchichte dies 
fes Edelfiges beflimmt ins Auge faffen. 

Walbeck, Walbizi oder Walbifei, Walbecht, Walbich, MWolbig, 
Walbach, auch Walme genannt, im Suwengau*), ift eine der älte: 
ften ſaͤchſiſchen Anfiedelungen in der Grafichaft Mannsfeld, und 
ihre Entftehung mag immer in das Ite oder 10te Jahrhundert zu⸗ 
rüdverfegt werden, wenigftens wird es im 10. Jahrhundert als zu 
Sachſen gebörig fchon fehr häufig angeführt, Nah Bifchof Dith: 
mars von Merfeburg uralter Chronif, pag. 161, gab e3 namlidy 
zu feiner Zeit zu Merfeburg, Walbizi und Fraſu **) drei Faiferliche 
Hofburgen (curtes regiae), und dieſes Walbizi lag, nach einer 
Faiferlichen Urkunde v. 3. 993, in der Graffchaft des Grafen Karl, 
hinterlaſſenen Sohnes des Markgrafen Rigdas zu Meißen; ja 
Leuckfeld in feinen Antiquital. Halberst, fagt pag. 664 ff. aus» 
drüdlich, daß es das in der Graffchaft Manrtöfeld zwifchen Aſchers⸗ 
leben und Mannsfeld gelegene zum Amte Arnſtein gehörige Wal: 
bed gewefen fei. Daraus, daß es urſpruͤnglich eine Faiferliche Hof- 
burg gewefen, laßt fi nun auch der Name Walbed erklären, weil 
dieß nichtö anderes, ald einen an einem Bache aufgeworfenen 
Mal, d. i. Veſtung, bezeichnet, weshalb der Name auch) eigentlich 
mit einem Doppel & gefchrieben werden mußte **). Weil Damals 
der Harz aber bis hieher vollkommen ſich ausgedehnt hat, welches 
reiche Vergnügen bot hier ein anmuthiger Sit im frifhen Wald⸗ 
grün daher den jagdlufligen Kaifern nicht dar? Gar manchmal 
mogten fie bier von der Laft und den Sorgen der Regierung und 
von den ewig fich erneuernden Kämpfen mit den Großen des Reis 
ches Ruhe und Erholung ſuchen, und nicht unwahrfcheinlich ift es 
daß ber im Walde Ketil 980 geborene Kaifer Otto HI. hier felbft 
Dad Licht der Welt zuerft erblidt haben mas!) Da Buͤtken 
nämlih in dem Archive des Servatius-Klofters +) zu Maftricht 
ein vom Kaifer Heinrich IV. 1062 zu Ketela ausgeftelltes Diplom 
aufgefunden hat, in welchem des Ketilwalbes auch befonders noch 


*) S. Leuckfelds Halberft. Chronik und Neue Zeitfchrift fr die Gefchichte ber 
germantfchen Voͤlker, Artifel Quenſtedt, v. Rimord. 
*5). Froſe bei Magdeburg, ſ. Beckm. Anh. Geſch. III. p. 184. 
ur Neue Zeitfcheik für die Geſch. germaniſcher Völker, B. I. Heft IE p- 7. 
Sn der Gundlingiena XL, Stüd p. 185. ” 
tr) 8. Trophees de Brabant p. 27. — 
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gedacht wird, fo .muß Ketela auch ein Wohnort geweien fein. 
Unter dem Ketilwalde wollen nun Zöllner *) den Harzwald, Urfi: 
nus, ber Ueberfeger des Dithmar, aber geradezu das Welphsholz 
sylva Catulana verftanden wiſſen, das als ein Zheil des großen 
Harzwaldes damals. nicht unmahrfcheinlich ſich bis über dieſe Ge⸗ 
genden hinaus wohl ausgedehnt haben mag. Walbeck dürfte hiers 
nach das alte Ketela vielleicht felbft gewefen fein. Suͤdlich von 
Walbeck, dem Holze Wolfshagen gegenuber, auf dem fogenannten 
Zeihhfelde ift nun eine Feldmark, der Schloßberg genannt, wo 
jene Hofburg wahrfcheinlicdh geitanden haben mag, wenigftend mög- 
ten der dabei liegende Schügenplag, eine Wiefe, und der Kaifer: 
grund, auch eine Feldmark, diefe Vermuthung nur wahrfcheinli: 
cher machen. Man fieht nun zwar von dem Schloffe nichts mehr, 
weil aber zuweilen bdafelbft noch einiges Grundgemäuer ausge: 
pflügt wird, fo müffen einft doch Gebaude hier geftanden haben. 
Nun erzählt Kettner in feinen Antiquit. Quedlinb. u. X. über 
Walbeck: **) Diefer Ort fei auf der alten Kaiferin Adelheid, Kaifer 
Dtto I. Gemahlin, Berlangen ihr von ihrem Enkel Otto HI, 985 
(wo Otto alfo erft 5 Fahre alt war) gefchenkt worden, und dieſe 
Adelheid, die das Stift Quedlinburg gegründet und darin ihre 
Tochter Mechtild zur erflen Aebtiffin gefest gehabt, habe dieſen 
ihren Hof zu Walbeck 989 gedachter ihrer Zochter gegeben, welche 
befage das. von Kaifer Otto UI, 993 ausgeſtellten Donationsbries 
fes, zu Ehren des heiligen Apofleld Andreas, ein Frauenklofter, 
Benedictiner Ordensregel, daraus gefliftet habe, Diefe Erzählung 
begleitet Kettner auch mit dem von 985 datirten Schenkungsbriefe; 
die Stiftungs -» Driginalurfunde von Kaifer Otto UI. befand fich 
aber ehedem in dem Mannöfelder Archive, von welcher eine ge= 
treue Abfchrift Ahrens benugt haben will, Demnach ließ die Aeb⸗ 
tiffin Mathilde 997 die Kirche zu Walbeck einweihen, und viele 
Sahrhunderte hindurch mag es ununterbrocden in diefer Geftalt ein 
Klofter geblieben fein. Daß e5 aber vielleicht wegen feiner roman= 
tifchen Lage und feiner Jagdbeluſtigungen lange noch ein Lieblings⸗ 
aufenthaltsort der Kaiſer und anderer Großen gewefen fein mag, 
beweift Folgendes: „Spangenberg in feiner Mannsfeldiſchen Chro⸗ 
nie erzählt Fol. 164 b.: Als Katfer Heinrih UM. aus Stalien Fam, 
hat er 1015 den Palmenfonntag zu Quedlinburg, die Oftern aber 
zu Walbich gehalten, dahin etliche. Welfche Legaten zu ihm kom⸗ 
men, von denen er wegen ihrer Herren die Huldung genommen 
und ift darnach gen Merfeburg gezogen,’ Ferner Fol. 165 b. 





*) Lib. 9. histor, Palatinae p, 244. | 

**) S. Antig. Quedl. int, Dipl, Seo X, sub. ur. 19. pag. 24 u. 25, und 
Eccardi histor. geneal. Sax p. 187. Desgl. Ahrens hiftorifche Nach⸗ 
rishten über die Städte ac. Mannsfelds p. 21, der jedoch die Schenfung 
nicht an die Großmutter, fondern an die Mutter machen läßt, was offen= 
bar falſch ift. 
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fährt er fort: „A019 ift Kaiſer Heinrich mit feiner Gemahlin gen 
Walbich kommen und neben ihm Frau Adelheid bie Kebtiffin pn 
Quedlinburg und etlihe Bifhöfe, hat den Palmenfonntag allda 

ehalten, ift fehr fröhlich geweien und hat das Dfterfeft zu Merſe⸗ 
urg begangen, ” und Fol. 166 a, heißt es wieberumt „1021 hat 
Kaifer Heinrich den Palmtag zu Walbich im Klofter, die Oftern 
aber zu Magdeburg gehalten.” ‚Daß Kaifer Heinrich iv, bier ge: 
wefen ift, beweiſt Das ſchon eitirte zu Ketela von ihm auögeftelite 
Diplom, wenn nämlich Ketela und Walbizi für ein und denſelben 
Ort angenommen werden barf. Als bie fächfiihen Zürften, bes 
Drudes der Eaiferlichen Uebermacht müde, in Verbindung mit den 
päpftlihen Bannbullen ſich gegen Kaifer Heinrich V. auflehnten, 
fie aber deshalb 1114 von ihm nad) Goslar befchieden, dort nicht 
erſchienen, fo traten fie in Walbed, im Mannöfeldifchen, zu einem 
engen Vereine und fammelten ‚bier ihre Heerhaufen, *) Heinrich 
og zwar bald mit Drohender Gewalt über Braunſchweig und Hals 
erftabt ihnen ‚entgegen, und Graf Hoter von Mannsfeld, des Kai⸗ 
ferd General, bot von Wahlhaufen her mit dem Faiferlichen Heere 
ihnen die kuͤhne Stirn; allein die Schlacht am Welphsholze, den 11. 
Febr. 1115, die Faiferliche Wagſchaale in die Luft ſchnellend, ſollte 
durch der Sachſen und ihres Anfuͤhrers, des Biſchofs Reinhard von 
Halberſtadt, Sieg es wiederum darthun, daß die weltliche Macht 
den Gegendrud ber geiſtlichen auszuhalten damals nicht im Stande 


war.. J u ms ‘ ⸗ 
Die Abhaͤngigkeit in geiſtlichen Dingen betreffend, iſt dieß 
Kloſter nun lange unmittelbar dem Stifte Quedlinburg untergeord⸗ 
net geweſen. Dieß erhellt namentlich aus einem 1259 zwiſchen 
genanntem Stifte und dem Biſchofe zu Halberfladt aufgerichteten 
ergleiche, worin Letzterer zugleich mit vefignirt, Daß er in das 
alte Klofter Walbe und in Setzung deſſen Probftes nichts zu ſa⸗ 
gen habe, auch ber Probſt auf dem Synodum nicht zu kommen 
verbunden fein folle, fondern daß Walbeck allein nah Quedlinburg 
gehöre und ber Walbedifche Probft den Priefter dafelbft feken und 
diefer ob Archidiacono-loco eingeführt werben folle, Auch aus 
folgendem Borfalle wird dieß Far: „Anno 1263 entſtand nämlich 
wifhen den Klofterfrauen zu Walbeck und dem daſigen Probfte 
actıber Streit, ob fie bei felbigem beichten müßten, wo das Si. 
gill aufzubewahren fei, und wie die Thuͤren bes Kloſters verſchloſ⸗ 
fen gehalten werden müßten und wer einzulaffen fei. Darüber ent: 
ſchied die Aebtiffin Gertrud zu Quedlinburg, daß fie, die Aebtiffin, 
mit Genehmigung des Probſtes gewiſſe Geiftliche feßen- wolle, und 
daß den Kloflerfrauen die Wahl, ob fie bei dem Probſte oder die. 
fen Geiftlichen beichten wollen, gelaſſen werde,” 
In weltlicher Hinficht mag albe uber immer zu ber von 
dem Bifchofe zu Halberſtadt abhängigen Lehnsherefchaft Arnſtein 


*) ©. v. Zutwih Chrouik bon Hilpersichen p. 10, 
Thaͤringen und der Harz. Vill. Bi, 4 
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gehoͤrt und deren Schickſal getheilt haben, weshalb Manches aus 
‚dem Artikel „Arnſtein“ auch auf Walbeck zu beziehen fein duͤrfte. 


Durch diefe Lehnsabhängigkeit trafen Walbeck im 14. Sahrhundert 
ſchwere Verwuͤſtungen. Ad nämlih die Grafen von Falkenſtein, 
die auch Inhaber des Arnfleins, mit Burchard 1334 erlofchen wa= 
ven und die Erzbifchöfe von Halberftadt durch Schenkung die Graf: 
fchaft Falkenftein in Befig genommen hatten, verwüfteten die Gra⸗ 
fen von Reinftein, Heimburger Linie, dieſe Gegenden mit Feuer und 
Schwerdt, weil Graf Albrecht, mit den Falkenfteinern verfchwägert, 
diefe Schenkung durchaus nicht anerkennen, fondern fein Erbrecht 
geltend machen wollte. Nach einem Klage: Schreiben des Bifchof 
Albert II. wird unter den Ortfchaften, welche die Reinfteiner an 
fi geriffen und verwüftet hätten, auch Walbed genannt, und eine 
gleiche Klage wegen Zerflörung vieler Drte, worunter Walbeck mit 
erwahnt wird, erhebt auch das Stift Quedlinburg, Die Reinftei- 
ner befaßen e8 aber nicht lange, denn ſchon im Sahre 1380 ver: 
kauften fie Hettfledt mit Zubehör, wozu auch Walbeck zu rechnen, 
an den Bifchof Albert UI. von Halberftadt. Nun fehlen alle Nach: 
richten bis zu Anfang des 16. Jahrhunderts. Da erft, als die 
Keformation aud in das Mannöfeldifche gebrungen war, und die 
aufrührerifhen Bauern mit der Brandfadel und mit Raub von 
Dorf zu Dorf, von Klofter zu Kloſter zogen, da, erzählt uns von 
Zittwiß in feiner Afchersleber Chronif pag. 103, fei 1525 auch 
Mehringen und Walbed von ihnen geplündert worden. Der Ka: 
tholifch gebliebene Graf. Hoyer von Manndfeld, VBorderörterfchen 
Linie, widerfegte fich als Lehnshere und Patron zwar diefen Ge: 
waltthätigkeiten, und es wurde in der unter den Grafen 1533. zu 
Eisleben gemachten fogenannten Abrede auch fefigeftellt, Daß die 
Kloftergüter den Klöftern verbleiben ſollten. Werl ſich aud ber 


unruhige Graf Albrecht, Hinterörterfcher Linie, ded dem Klofter 


Walbeck gehörigen und in feinem Diftricte belegenen Holzes be- 
mädhtigt hatte, fo wurde in der vorerwähnten Abrede ausgemacht, 
daß auch er diefes Holz dem Klofler zurüdgeben follte. Nachdem 
aber Graf Hoyer 1540 verftorben und die übrigen damals lebenden 
und regierenden Grafen vorderörterfcher Linie ſaͤmmtlich die Tutheri- 
ſche Lehre angenommen, fo ift unter denfelben wegen Sdeularifa- 
tion der Klöflergüter unterhandelt worden und 1544 wurde auch 
unter Autorität des Biſchofs Albert von Magbeburg ein Vergleich 
unter ben Grafen gemacht, wornach auch die Klofterhölzger in den 
emeinen Kohlenhandel gehören follten. Nach dem Kaufbriefe des 
trafen Hund Albrecht von 1561 über Walbeck, worin der im 
Jahre 1548 gefundenen Vorräthe Erwähnung geichieht, muß dem⸗ 
nach 1548 das Klofler fhon eingezogen gewefen fein, 
Als 1501 die Grafen fih in ihr Land theilten und das Klo⸗ 
fier Walbeck, unter dem vorderoͤrterſchen Antheile, an Graf ErnftIE 
efallen war, fo haben nach ihres Vaters Tode deffen Söhne ihr 
rbtheil 1546 gemeinfchaftlich befeffen, Diefe Brüder erborgten 
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nun 1555 von Philipp Dido, Amtmann zu Biſchhofen und Fla⸗ 
dungen, 5000 Zhaler oder Güldengrofchen und verpfändeten dafuͤr 
Walbeck, und ald Bürge diefer Schuldforderung wird, außer meh⸗ 
teren Anderen, Jacob von Zhaal zu Walbel genannt, der bafelbft 
vieleicht gräfl. Schöffer oder Amtmann fein mogfe, Bei dem ge 
meinfchaftlichen Befig ber Brüder führten aber Die zwei Xelteflen 
die Regierung und bewohnten, nebft den übrigen, die Aemter ihres 
Landestheiles, wobei, laut Vergleih von 1557, ber Graf Hans 
Albrecht das Amt Arnflein, mit Inbegriff von Walbed, inne hatte, 
Diefer Graf kaufte nun von feinen Brüdern Hand Georg, Philipp 
Ernft, Hand Hoyer und Hand Ernft, aud) von feinem Vetter Graf 
Bruno das Gut Walbeck, nebft dem Vorwerke Eisberg *), am 18, 
April 1561 für 16,000 fl, mit der Bedingung, daß, wenn dieſes 
Gut bei bevorflehender Zheilung auf einen andern Bruder fallen 
follte, derfelbe diefes Gut gegen Erftattung des Kaufpreifes wieder 
herausgeben und in bie Zheilung kommen laffen füllte, Wegen 
diefer Theilung ließen die Grafen ein jedes Amt und Gut tariren 
wobei dad Gut Walbed an Capitalwerth zu 23,399 fl, 1 gr. 73 Pf. 
gefhägt wurde. Im der hierauf den 21. Suni 1563 wirklich erfolgs 
ten Theilung ift aber Dem Grafen Hand Albrecht das Amt Arnflein, 
mit Einfluß des Gutes Walbed, wirklich zugefallen, In demfels 
"ben Zahre noch aber zahlten Ludolph von Bortfeld auf Selber und 
deffen Frau, Margarethe von Marenholz, für den Grafen Hans 
Albrecht 10,000 fl. an Otto von Böthenhaufen, und außerdem noch 
4000 ganze Joachimsthaler an den Graf Hand Albrecht ſelbſt; 
auch verwendeten ſie überbieß noch mit bed Grafen Einwilligung 
500 fl. zum nötigen Bau des Gutes Walbeck. Für diefe Gelb— 
fumme überließ Graf Hans. Albrecht nun den von Bortfeldſchen 
Eheleuten das Gut Walbeck fammt den drei Dörfern Ruͤdigerode, 
Meisberg und Waldeck wiederkaͤuflich zunaͤchſt auf I Jahre, Nach 
dem Abſterben bed Ludolph von Bortfeld blieb aber auch deffen 
Wittwe, Margarethe von Marenhol;, Befigerin von Walbeck, vers 
heitathete ſich wieder mit Chtiftoph vor Quitzow, und machte, wie 
ihre beiden Männer, ſtets noch bedeutende Geldvorſchuͤſſe an bie 
Grafen, fo daß dadurch eine ſtillſchweigende Prolongatign bes Wiex 
derkaufs eingetreten war. Weil nun aber auch Wolf von Thaal 
eine auf Walbeck ruhende Forderung an die Grafen hatte, fo wurbe 
jener Wiederkauf deshalb in Anfprüch genommen und gegen Bort: 
feld, deſſen Wittwe und deren zweiten Mann ein Prozeß geführt, 
der damit endigte, daß denen von Zhaal zu Dreäben 1598 der 
Borzug zuerkannt wurde, Weil nun aber durch Bas zerrüttete 
Credits und Schuldenwefen der Grafen von Mannsfeld, vorderoͤr⸗ 
terfcher Linie, deren Antheil an der Grafidaft ſchon 1570 inter 
Sequefter des Churfürften von Sachſen ald Sberlehnsherrn gefteNt, 
demnach eine Zare aller Güter vaggenommen, auch den zeitigen 


*) Soll wohl Meisherg heißen 
ä * 
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Inhabern freigeftellt wurde, ihre Guͤter wieberfaufsmweife an ſich zus 
Bringen, fo wurde 1603 zur Auseinanderfegung der Thaalſchen und 
‚Bortfeldfchen oder Quitzowſchen Gläubiger von Dresden aus auch 
eine Zaration des Gutes Walbeck angeordnet, und durch die Tara= 
toren Heinrich von der Zannen zu Arnfladt, geinrid von Cam: 
pen auf dem Kupferberge bei geitiett, Georg Wagner, Amtmann 
zu Walbeck, Johann Pryller, Verwalter zu Endorf und durch die 
gelämprenen Richter und Schöppen von et und aus dem 

mte Arnftein auf 36,684 fl. 4 gr. 6 Pf. feſtgeſetzt. Vom Hofe zu 
Dresden ift damals auch refoloirt, das Gut Walbeck meiftbietend 
zu verkaufen, bis dahin aber in folches einen Sequefter zu feßen. 
Da aber auf dad Gut Fein annehmbared Gebot gefhah, infofern 
Chriſtoph Johann von Affeburg ‚nur 28,000 fl. geboten hatte, fo 
tft, weil auch Graf Wilhelm von Manngfeld in diefen Berfauf 
nicht willigen wollte, folcher unterblieben. 1604 den 19. Mai ift 
demnach Johann von Hofen Durch den Verwalter Pryller zu Ene 
borf zum Sequefter eingefegt und die v. Bortfeld und Quitzowſche 
Wittwe abgezogen; nachdem bdiefe Erben das But feit 1563 in Be: 
fig gehabt hatten, Die Creditoren konnten aber von dem Seque⸗ 
fler wenig ober gar nichts erhalten, Weil fie deshalb bei Hofe 
Befchwerde geführt und vorgefchlagen hatten, das Gut lieber zu. 
verpachten, To iſt Walbeck von 1606 an zuerſt an den Sequefter 
Sohann von Hofen, dann aber bi8 1660 an Andere verpachtet ges 
wefen. In diefem Jahre traten nämlich die Bortfeld- und Quit⸗ 
zow⸗, nachher von Einfiedelfchen Erben ihre an dem Gute Wals 
be habenden Rechte für 17,000 Thlr. an Johann Albrecht von 
Ronoff ab, und diefer, weil er nah und nah auch die Hbrigen 
Schuldpoften auf Walbed tilgte, nahm nun davon Befit. Weil 
. der Graf von Ronoff alle Creditoren befriedigt und daher eine 
höchft bedeutende Summe bezahlt hatte, fo verlangte er von dem 
Grafen Hand George zu Mannöfeld darauf die Befriedigung bie 
fer Schuld, Letzterer vermogte dieß nicht, und fo ward zwifchen 
beiden den 24, Ban, 1663 ein Wiederfauf über Walbeck auf 20 
Sahre und die Summe von 39,317 Thlr. 6 gr. 10 Pf. abgefchlofs 
fen, auch wurden dem von Ronoff das jus patronatus und die 
Dbergerichte tiber Walbeck übergeben. Diefer Wiederfauf wurde 
1667 den 31. Dechr, durch den Conſens des Churfürften Georg II. 
beftätigt, Durch den Ankauf vieler andern Befigungen mogte fich 
aber der Graf von Ronoff fo in Schulden geſteckt haben, daß, um 
ein anderes Gut, Oppurg, zu behaupten, er fich genöthigt fah, den 
22, Dechr. 1677 der Frau Barbara Margarethe von Eltz, gebores 
nen Pfuhl, gegen Bezahlung der Wiederfaufsfumme von 39,317 Thlr. 
fein Wiederkaufsrecht zu überlaffen, und fo wurde 1678 ben 15, 
Mai das Gut Walbed feierlich der Frau von El& übergeben, Nach: 
dem fie von dem bamaligen Befiger ded Amtes Arnftein, dem 
Obrift Freiherrn von Knigge, in demfelben Jahre auch die Ober: 
gerichte erfauft und mit dem Grafen Johann Georg von Mannd« 
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feld 1684 einen andetweitigen Wieberlauf auf unbeflimmte Zeit 

efchloffen hatte, erfolgten in bemfelben Sahre zu Allem der Churs 
—* und Graͤfliche Conſens. Nach ihrem Tode erbte das Gut 
nach einander auf-ihre beiden Söhne Hans Chriſtoph und Philipp 
Adam von El& fort, und da beide ohne Nachkommenſchaft ftarben, 
fo ernannte Philipp Adam 1727 in feinem Zeflamente den dlteflen 
Sohn feiner einen Schweiter, Philipp Adam von Hardenberg, zum 
Univerfalerben, den beiden Söhnen aber feiner andern Schweiter 
Elemore, die an Philipp Iohann von dem Bußſche verheirathet 
war, Philipp Wilhelm und Johann Glamer Auguft v. d. Bußſche, 
vermachte er das Gut Walbeck ald ein Leyat, welche beiden Brüs 
der es auch bis 1741 in Gemeinfchaft befelfen haben. Won da ab 
ift Walbeck immer in den Händen derer von dem Bußfche geblie: 
ben. Der Wiederfauf wurde aber 1742 in Erbkauf der Art vers 
wandelt, daß dem Gute die Natur und Eigenfchaft des Lehns 
gänzlich genommen und baffelbe in ein reines Allodium und Erbe 
verwandelt ward, Weil die jesigen Beſitzer nun aller Verbindlich: 
keiten gegen die Grafen von Mannöfeld enthoben und in deren 
Stelle getreten waren, fo wünfchten fie felbigen nun auch gleich 
geachtet zu werden, mithin Altfchriftfäfftgkeit und Erfcheinung auf 
Dem Landtage zu erlangen, Auch dieß wurde ihnen 1745 von 
Sachſen durch eine Königl. Refolution bewilligt, und nachdem fomit 
Walbeck ganz in die Rechte von Rammelburg und anderer indepen⸗ 
denten Alt= Kanzleifchriftfäffigen Güter eingetreten war und unter _ 
unmittelbarer Lehnöpfliht zu Sachſen fland, ift es bei ben lesten 
Veränderungen von Sachſen nach 1813 auch unter Preußifche Ho: 
beit gefommen, 


Außer den Kreuzgängen, die in dem einen heile ber Schloß« 
ebaͤude noch zu fehen find bemerkt man nichts mehr von dem früs 
Bern Klofter, Mag das Klofter aber je feine erhabene Beflimmung 
erreicht haben oder nicht, (ed wird uns wenigftend, wie von fo 
vielen andern Klöftern, nicht das Gegentheil berichtet) fo muͤſſen 
wir doch jebt davon rühmen, baß ed, fo wie dad Aeußere von 
Walbeck, hoͤchſt freundlich und anfpredsend ift, auch Drinnen jet 
no ein hoͤchſt edeler, humaner Geift waltet, der, wenn auch nicht 
- geräufchvoll, doch im Stillen viel Segen verbreitet, 


Die Dorfftätten, deren es in der Umgenend mehrere giebt, 
wird der Lefer aber bei „Arnſtein“ aufgeführt inden, fo wie alles 
Andere, was in der Umgegend an das Alterthum erinnert und alle 
Sitte in fi ſchließt. Beſonders wichtig hierin iſt die Stiftungs⸗ 
urkunde des Kloſters Walbeck von Kaifer Dtto III., weil fie alle 
in der Graffchaft des Grafen Carl zu Meißen gelegenen Ottſchaf⸗ 
ten aufführt, wie wir ſolche gleichfalls bei „Arnflein” werben Tenz 


nen lernen, 
W. Schönidhen. 
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Anmerkung. indem fehr viele dieſer Nachrichten aus dem fchon 
grwähnten Werke: Neue Zeitfchrift fuͤr die Gefchichte der germanis 
ſchen Völker, Bd. J. Heft II, und aus Ascan dem Wanderer, Jahrg. 
1833, pag. 177 ı., die beide aus einer Quelle gefchöpft haben, 
entlehnt find, können wir die edele Humanität nur dankend anerkens 
nen, mit welcher bie verwittwete Frau Amtshauptmannin Sophie 
von dem Bußſche, geborene Gräfin von Görz, die Einfiht in die 
Acten ihres Hausarchives gefkattet hat. 


Der Obige. 





Rlofter Serode. 


An einem Herbſtmorgen, an welchem Nebel und Sonne noch 
um des Tages Herrſchaft kaͤmpften, bis die Strahlen der Letzteren, 
ploͤtzlich und ſiegreich die graue Huͤlle durchbrechend, auf Millionen 
Thautropfen, wie ein unermeßlicher Diamantenſchmuck, dem Auge 
erglaͤnzten, begleiten mich meine freundlichen Leſer von meinem jetzi⸗ 

en Dohnorte zu dem drei Stunden entlegenen vormaligen Kloſter 
erode. 
An dem Fuße des Lindenberg's hin zieht ſich der Weg, auf wel⸗ 
chem die zur Rechten liegende Wehnder Warte, der Zeuge einer laͤngſt 
entſchwundenen Zeit, wir verlaſſen, und dem friedlichen Handwerke 
mit Senſe und Sichel fremd, auf den Wanderer herabſieht. Wir 
haben bald Wehnde erreicht, duͤrfen aber dieſes Mal der ſtillen Ein⸗ 
ladung, dem Ohme entlang, nach dem idylliſchen Wildungen zu zie⸗ 
hen, nicht folgen, vielmehr ſchlagen wir den Pfad ein, der ſich links 
abſondert, um uns nach dem eine kleine Stunde entlegenen Dorfe 
Brehme hinzugeleiten. Das unfreundliche Dorf, zwiſchen Bergen 
hingebreitet, in welchem das von der Anhoͤhe fließende Waſſer kaum 
den ſchmalſten Fußweg goͤnnt, um weiter zu ſchreiten, haben wir 
kaum hinter uns, als das Gaudeamus igitur““, welchem man ſich 
daruͤber aus vollem perzen bingeben möchte, wieber verbittert wird, 
durch eine unfanfte Anhöhe, welche ben ermüdeten Wanderer nicht 
eben freundlich, fie zu befteigen einladet, Laffen wir und aber des⸗ 
halb nicht abfchreden, und fegen den allmälig fich immer weiter er: 
hebenden Fußweg bi3 auf den Punkt fort, womit bem hervorbrechen⸗ 
den Walde, an ben "2 einige friedliche Wohnungen reihen, und 
über ihnen ein fchroff ſich emporthuͤrmender weißer Felfenabhang, 
bie eben durchwanderte Gegend als abgefchloffen fich zeigt, und wir 
deshalb nicht minder, ald weildie eben gehabte Anfirengung ed ver⸗ 
langt, zu einer Beinen Ruhe aufgefordert werden, 
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„ Wis befinden und bier unmittelbar In der Nähe des Sonnen- 
Reine, jener Feſte, die fich einft auf jenem woeißlichen Zelfenabs 
ange erhob, und die nor Zeiten, wie eine Beherrfcherin der Gegend, 
ftattlich genug in Die vor ihr ausgebreiteten Fluren hinabgefchaut 
haben mag, Jetzt if fie gänzlich verfallen, vergebens forfht man 
nad) ihren Schidfalen, nur heimlich flüflern fih die Waldbaͤume 
beim Säufeln des Abenbwindes davon zu, und die Stille des Ors 
tes, die einſt von Waffenklang und Kriegerfang weithin wiederhallte, 
wird nur von den Bewohnern der Umgegend zuweilen unterbrochen, 
wenn fie an ber geheimnißvollen Stelle mit ihrer Phantafie in das 
Land der Träume hinüberfteigen, von dem richtigen Lande alles Its 
diſchen einen nachhaltigen Eindrud erhalten, oder von den Reizen 
einer lieblichen Fernſicht fich umſtricken laſſen wollen. 

Gewiß finden wir uns fuͤr den muͤhſam zuruͤckgelegten Fußweg 
an dieſem Orte reichlich entſchaͤdigt, wenn wir im Begriffe denſel⸗ 
ben noch ein Mal zu verfolgen, von einem maleriſchen Geſichtskreiſe 
überrafcht werden, der weithin dem Auge genußreiche Nahrung 
beut, — Die amphitheatralifche Gruppirung der in blauer Ferne 
fich erhebenden Berge, Die wetteifernd Einer den Anbern zu über: 
sagen fuchen, die Ruinen ber Burgen „Gleichen“, die wie eine große 
Veberfchrift des Ganzen fich Fund geben, die zahlreichen Ortſchaften, 
Die wie große Ruhepunkte den herumirrenden Bli bald hier, bald 
da zu feſſeln fuchen, die verfchtedenften und mannigfachſten Nuͤancen 
ber Gegend felbft, die überall neued Leben herausſtroͤmen, Alles dies 
ſes beſchaͤftigt auf das Angenehmfte unfer Auge, und würde uns 
noch länger zuruͤckzuhalten im Stande fein, wäre nicht dieſes Mal 
unfere Abficht, der Wanderung Ziel baldigft zu erreichen, 

Ein anmuthiger Weg in Waldes: Schatten führt uns dahin, 
und nach Furzer Wanderung fehen wir uns von anfehnlichen Gebäus 
den uͤberraſcht, bie wir fofort für Diejenigen bes vormaligen Klofters 
Gerade wieder erkennen. J 
‚. Die Gegend war fuͤr ein contemplatives Leben beſonders gluͤck⸗ 
lich gewählt; wie in einen Bergkeſſel gedrängt liegt ber friedliche 
Drt, eine feierliche Stille hat fo ringsum audgebreitet, und Alles 
vereint, feheint zur ſtillen Einkehr in a felbft eine beredte Anfors 
berung zu fein, Steigen wir aber jet bie fanfte Anhöhe weiter 
hinab, und treten ohne Verzug durch das Thor ein, das mit eini= 

en in Stein gehauenen Wappen verziert if, in deren Mitte das 
Bild des heiligen Michael mit dev Umfchrift fich befindet: 
- .Ora Pro Nobis 
Pugna pro nobis Sancte Michael. 


Die umfangreichen Gebäude des Kloſters find alle neueren Urs 
fprungs, und machen, ihrer regelmäßigen Bauart wegen, einen an⸗ 
genehmen Eindrud auf den Eintretenden, Befonderd aber iſt es 
Die Kirche, die gerade an biefem Orte fo finnig und entgegen tritt. 
Als ob fie fi nicht begnügen wolle mit des unwiberflehlichen Geis 
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ſtes Gewalt, des in ihr weht, die Menſchen zu ziehen in ihre Ges 
meinfchaft, feheint fie hier die Reize der Natur noch zur Hilfe rus 
fen zu wollen, um dieſes um fo ficherer und lodernder zu bewirs 
fen. In dem grünen Schmude üppig rankender Weintrauben, 
welche bie weiße Mauer bis an die Fenſter hinauf überragen, ſcheint 
je täglich würdig verziert zu chriftlichen Fefltagen, während doch 

er Feſtgeſang fehon lange in ihren Mauern verfiummte. Der Plag 
vor ber Kirche mit ſchattigen Lauben, wucherndem Gefträuche und 
bunten Blumen rei) befäet, winkt freundlid dem Wanderer zum 
Eintritt und zum Bleiben in dem Haufe des Herrn. . Folgen auch 
mir dahin, fehreiten wir deshalb durch die Zhür. des Haupteingan⸗ 
ges, über welchem bie einfachen Worte zu lefen find: 

Gott dem Herrn 
aufgebauet 
1795. 


Aber wie fehr werden wir Alle von bem Gefühle plößlicher 
Zäufchung überfallen werden, wenn wir in der Hoffnung, ein der 
fo fehr anfprechenden Formen des Aeußern entfprechendes Innere 
zu finden, von mächtigen Schutthaufen uns überrafcht fehen, welche 
bie leeren Räume des feines ganzen kirchlichen Schmudes beraub: 
ten Sotteshaufes füllen. Mehrere große Riffe, welche das Mauer: 
were vor einigen Sahren erhielt, und weldye die Kortfekung des 
Sottesvienftes leicht Gefahr bringend hatten machen koͤnnen, ſchie⸗ 
nen die Einftellung deffelben, der nach Aufhebung des Kloflers für 
Diefen Ort überdieß weniger Bedeutung hatte, nothwendig zu mas 
chen. Sie erfolgte deshalb auch, und die meiflen Eirchlichen Ges 
zäthfchaften wurden den anliegenden Orten Weiffenborn. und Luͤ⸗ 
derode zum, Gebrauche überwieten, 
Wendekn wir uns jetzt, nach diefen die Dertlichkeit des Kloflers 
betreffenden Bemerkungen, zu deſſen Gefchichte, um die weſentlich⸗ 
fien Beziehungen derfelben in der Kürze kennen zu lernen. 

Das Jahr der Stiftung des Klofters Gerode ift bis jest in 
ein gewiſſes Dunkel gehuͤllt, ein Dunkel, welches in den verjchies 
ben aufgeftellten Genealogieen der Stifter, deflelben freien Grund 
hat, Unwahrſcheinlich ift es, die Stiftung ſchon vor das Jahr 981 
zu fegen, wie es von Einigen geſchehen tft, Dagegen fie mit Wahr⸗ 
f&heinlichkeit in den erflen Jahren des 12. Jahrhunderts erfolgte, 
Die Grundlage deffelben gefchah von dem Grafen Widelo und deſ⸗ 
fen Sohne Rüdiger, welche dad Dorf Gerode,. einige Güter in 
Fuhrbach, Widelenrode, Kigenrode, anfehnliche Zehnten ıc. an ver: 
ſchiedenen Drten zu biefem Zwecke hergaben; dagegen Richardis, 
Gemahlin des Markgrafen von Stade, dad Verdienſt hat, mit ih: 
ren Söhnen nach dem Jahre 1118. das Werk vollendet zu haben, 
Das ältefte jegt vorhandene Dokument über Gerope befleht in dem 
Beſtaͤtigungsbriefe deſſelben durch den Erzbifchof Abelbert I, aus 
bem Sabre 1121, aus welchem zugleich erhellt, daß mit dieſem 
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Fahre Gerode, mit den dazu gehörigen Beſitzungen, Eigenthum 
der erwähnten Markgräfin Micarbie geworden war. KRicharbis 
fchenkte jedoch fpäter das Klofler an den Erzbifhof von Mainz, 
mit der Bedingung, daß ed Benediktinern zum Wohnfige dienen 
follte, wie es auch in der Folge geſchah. Schon von den früheften 
Zeiten an ſcheint das Klofter unter allen übrigen des Eichsfeldes 
in einem ganz befonderen Anfehen geflanden zu haben, ein Anfe: 
ben, welces auch in fpäteren Zeiten demſelben zu Theil ward, 
und fih namentlich darin zeigte, daß nach der Bildung einer Art 
ftändifcher Verfaſſung, es entweder der Abt von Gerode oder von 
Reifenftein war, welcher ald Primas ber Geiſtlichkeit figurirte, 
Nicht wenig zu ſolchem Anfehen mochte die ſchon anfangs reichlich 
erfolgte Dotirung des Klofters, das im Laufe der Zeit mit noch 
beträchtlicheren Schenkungen bedacht wurde, und einen glei gro= 
- sen Reichthum an liegenden Gründen, wie auch an Zehnten und 
anderen Rechten befaß, beigetragen haben. 

Als Herzog Albert von‘ Braunfchweig, ber ein ‚ungeflümer, 
aufbraufender, aber auch gutmüthig bereuender Mann gewefen zu 
fein fcheint, den unter dem Berge Grafeforft liegenden Klofterhof 
Wende hatte abbrennen laſſen, fürchtete er dann den göttlichen Zorn, 
und vermachte dem Klofter zum Schadenerfage, fich felbit aber zur 
. Sicherung feines Seelenheiles im Jahre 1257 eine Hofftätte mit 
zwei Hufen Land bei Edlingerode. Solche und ähnliche Unfälle 
fcheinen überhaupt in damaliger Zeit das Kloſter nicht felten be= 
teoffen zu haben. Namentlich waren mehrere der in der Nähe 
wohnenden Ritter eifrig bedacht, Die Kloftergenoffen der Sorge zu 
überheben, wie fie ihre reichen Einfünfte alljährlich auf angemeffene 
Weife verzehren Fönnten. Sie feheuten fich nicht, den Gott gez 
weihten Ort zum Schauplage ihrer frechen Habſucht ji machen, 
und Raub und Plünderung dafelbft zu verüben; ja ihre kecke Zu: 
Dringlichfeit ging fogar fo weit, daß die Kloftergenoflen, außer 
Stande, den Gewappneten und Geharnifchten. erfolgreichen Wider: 
fand entgegen zu fegen, ſich gedrungen fühlten, den Papſt Mar: 
tin V, unmittelbar felbft mit der Bitte anzugehen, Schuß gegen 
die Feinde zu verleihen. Ob dieſer Schritt erfolgreich war oder 
nicht, davon lefen wir nichts Näheres; wünfchen wollen wir aber 
den unlängft entfchlafenen Klofterbrüdern, daß fie Dadurch die innig 
erfehnte Ruhe gefunden haben mögen. 

Größere Verdienfte, als die eben gedachten Ritter, erwarb fich 
Dagegen Nicolaus Zengeler um das glüdliche Gebeihen des Klofters, 
ein Mann, ber auf Veranlaffung des Abtes Günter zu Erfurt im 
Sahre 1464 nach Gerode fam, ſpaͤter daſelbſt zum Abte erwählt 
wurde, und die Einführung der Buröfelder Reformation mit Nach⸗ 
druck und Kraft dDurchzufegen wußte, Diefe Bursfelder Reformas 
tion, fo genannt nad) Johann von Münden, der zulegt als Abt 
dem Klofter von Bursfeld vorgeftanden, hatte fchon an mandyen 
andern Orten einen wohlthätigen Geift in die mit innerer Auflöfung 
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bedrohten Kloſterkoͤrper verpflanzt, und vermöge: berfelben die ur⸗ 
fprüngliche Ordnung herzuftelen und viele eingeriffene Mißbräuche 
aufzuheben, mußte fich der feurige Zengeler um fo mehr in Gerode 
berufen fühlen, als man fich bier immer mehr von der Ordensre⸗ 
gel zu entfernen gefucht, und zulegt in ein fehr zweideutiges Leben 
verfallen war, Gewiß würde auch nad dem Entfehlafen des ach 
tungswerthen Mannes fein Geift noch länger in feinem Werke fort: 
elebt haben, wäre nicht ein Ereigniß eingetreten, das alles Be: 
chende gewaltfam aufgelöft, nämlich der Bauernfrieg. 

Bon diefem unheilbringenden Sturm ſollte auch Gerode recht 
empfindliche Erfahrungen machen. Schon hatte das Bauernheer 
feinen Weg ſchrecklich genug bezeichnet, mandes Klofter war vor 
feinem Grimme in Afche geſunken, und die Nachricht, daß es fich 
jest Gerode nähere, duͤnkte den Kloftgrgenoffen weniger eine Weiſ⸗ 
Ingung, als unmittelbarer Vorbote für den Zag des Schredens, 
Man befchloß deshalb einmüthig, biefen verhängnißvollen Augen⸗ 
bi nicht abzuwarten, das Klofter zu verlaffen, um wenigften& 
das Leben zu retten, und fo gefchah es auch. — Der Abt an der 
Spike ber Klofterbrüder zog von dannen; Alle mit zerriffenem Her» 
en zogen trauernd bahin, hinter fih zuruͤcklaſſend den theuern 

oben auf den fie von dem Berge herab mit Wehmuth den 
legten Blick des Scheidend warfen. Die wilde Horde aber ließ 
nicht lange auf fih warten; — kaum daß fie ihre Raubgierde ges 
fättigt hatte und emporflieg in Flammen der Klofterbau, und graufe 
Verwuͤſtung, von der: au) die Trümmern nicht verfchont blieben, 
verkündete den Abzug der Bauern, — Einige Tage nachher Fehrte 
auch das verbannte Häufleln wieder zuruͤck, um an Drt und Stelle 
fih zu überzeugen, ob an dem weit verbreiteten Gerüchte über das 
Schickſal des Klofterd fich nichtd mildern laſſe. Leider wurde in 
diefem Falle feine Wahrheit nur allzufehr beitätigt. Won Allen, 
was man verlaflen hatte, fand man nichts weiter vor, ald ein Muts 
tergotteshild, das man noch lange zum Beweife der wunderthätis 
gen Einwirfung der heiligen Jungfrau aufbewahrte, und außerdem 
ein Pult und 3 Gloden. 

Bei den reichen, dem Klofter zu Gebote fiehenden Mitteln, fand 
der Kloflerban Feine Schwierigkeiten, und ſchon nach wenigen Jah⸗ 
ren hatte er fih aus den Trümmern des alten neu emporgehoben, 
Diefe Veränderung blieb aber auch auf das innere Leben nicht ohne 
Einfluß, denn ed mar nicht zu verfennen, daß man jebt die Grund: 
fäbe der Buröfelder Reformation gewaltfam zu vergeffen fuchte, 
und daß noch weit weniger von einer Befolgung berfelben im Klo: 
fterleben die Rede war, Daran hatten unleugbar die Vorſteher 
des Klofferd die Schuld, bie ihre Stellung durchaus nicht erkann⸗ 
ten, und von denen fogar Einer, Johann Schmal, weil er zu gros 
ßes Aergerniß in feinem Lebenswandel gegeben hatte, von den 
Eonventualen förmlich verklagt, demgemäß feines Amtes entfekt, 
und auf das feſte Schloß Rufleberg in gefängliche Haft gebracht 
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wurde, woſelbſt er auch im Zahre 1555 ſtarb. Ein wuͤrdiges Sei⸗ 
tenſtuͤkk war Chriſtoph von Taſtungen, dem nah Schmal's Able⸗ 
ben die Verwaltung des Kloſters von dem Erzbiſchofe von Mainz 
übertragen war, und ber gar trefflih mit den Kloftergütern umzu= 
gehen wußte, wenn ed galt, fi) das Leben im Klofter recht behag⸗ 
lich zu maden. Diefer „Blutigel”, wie ihn die Chronik von 
Gerode nennt, wäre nun zwar zu jeber. Zeit eine wahre Bürde 
für die Kloſterbruͤder geweſen, aber zu Zeiten, wie die bamaligen 
waren, wo von Außen fo viele Gelegenheit zur Beſorgniß und 
—* ſich darbot, mußte die Unzufriedenheit ſich noch weit hoͤher 
eigern, wenn man noch im innern Leben des Kloſters ſo viele 
Veranlaſſung zum Mißbehagen vorfand. 
Seit dem Jahre 1555 fing naͤmlich die Peſt an, das arme 
Eichsfeld heimzuſuchen, und "ihr weiteres Umſichgreifen zeigte kei⸗ 
neswegs, daß fie mit wenigen Opfern ſich zu begnügen willens 
fei. Die Furcht, von ihr ald Beute hinweggerafft zu werden, er⸗ 
griff namentlich die Kloftergenoffen ſehr ſtark, und zu verwundern 
war es allerdings nicht, wenn fie bei ihrem zahlreichen Zufammen= 
leben um fo mehr einer Anfledung auögefegt zu fein fürdteten. 
Diefe Gebankenfolge, verbunden mit der Unzufriedenheit über die 
ſchlechte Amtsfuͤhrung des Chriftoph von Zaftungen, gab den Aus 
flag, und plöglich fehen wir die Kloftergenoffen fih nach allen 
Seiten zerflreuen und dad Klofler abermals einfam zurüdlaffen. — 
Nur Chriſtoph von Zaflungen und ein Laienbruder hatten es Dies 
fes Mal für beffer erachtet, im Klofter feften Fuß zu behalten, da 
namentlich der Erfere mit der Entfernung ber übrigen Klofterges 
nofien auch die Gefahr größtentheild entfernt zu jehen glaubte, 
Er ſchuf fih nun den Thurm des Kloflerd zu einem freiwilligen 
Gefängniffe, verriegelte ihn forgfältig, damit Niemand zu ihm ges 
langen Eönnte, und erlaubte fich felbft, niemals diefe Behaufung 
zu verlaffen. Anseinen Stid, der vom Thurme herabhing, zog 
er bie nothwendigen Lebensmittel zu fich herauf, ließ fich zwar bei 
fehr dringenden Fällen zu einer Unterredung bereit finden, führte 
Diefe aber niemald anderd, als von feinem Thurme herab mit den 
auf dem Hofraume flehenden Audienz Suchenden. 

Durch dieſes Benehmen fühlte fich namentlich der erwähnte 
Laienbruder, welcher ebenfallö in Gerode zurüdgeblieben war, fehr 
unangenehm berührt, und mit dem Unwillen, den er täglih mehr 
über den Zhurmgenoffen empfand, fleigerte fi auch das Verlan⸗ 
gen, den unangenehmen Gefellfchafter gänzlich los zu werden. Er 
hieß nicht nach mit feinen Bitten, die er auf das dringendſte dem 
Vorſtehern der Buröfelder Reformation an dad Herz zu legen wußte, 
fih doch des armen unglüdlihen Klofters —2 anzunehmen, 
und neue Ordnung darin zu ſchaffen, bis er es endlich im Jahre 
1558 dahinbrachte, daß, mit Bewilligung des Erzbiſchofs, Rombold 
Collard von Linden aus dem Kloſter Gladenach nach Gerode ab: 
geſchickt, und daſelbſt zum Vorſteher des Kloſters erwaͤhlt wurde. 


6 | 


Die Wahl war nit unglüdlich gewefen, denn bis zum Sahre 
1583 fand Rombold Collard dem ihm übertragenen Amte mit 
Treue und Gewiffenhaftigkeit vor. 

Bon diefer Zeit bis zu dem furchtbar verheerenden 30jaͤhrigen 
Kriege, bietet weder die innere, noch die dußere Gefchichte des Klo: 
flerd irgend etwas Bedeutendes dar; beflo mehr befchäftigt fie aber 
unfer Intereffe während dieſes Krieges, da dad Kloſter in beffen 
Mirren tief und unglüdlich genug verwidelt wurde, Herzog Chris 
fian von Braunfchweig, ald er aus bem Halberftädtifchen nach der 
Mefer 309, ließ im Sahre 1622 Gerode die Gräuel der Verwuͤſtung 
in ihrer ganzen Größe erfahren. Hören wir darüber den damali⸗ 
gen Abt in einem an den Suffragan zu Erfurt gerichteten Schrei: 

en, welche und bie bei diefer Gelegenheit flattgefundenen Vor⸗ 
falle lebhaft genug vergegenwärtigen wird *), 

„„Wie weit der Uebermuth des wilden Rebellenheered im vos 
rigen Fruͤhjahre, nicht bloß in unferm Klofter, fondern auch auf 
dem ganzen Eichöfelde gediehen fei, fo dag nichts fo ehrwürbig, fo 
unverleglich und heilig war, was nicht zu Grunde gerichtet und 
zerftört wurde, das habt Ihr ze. nicht allein aus Botfchaft und 
fchriftlicher Mittheilung vernommen, fondern auch aus dem muͤnd⸗ 
lichen Berichte unferd Bruders Wolfgang erfahren. Obgleich ich 
nur unſers Kloſters beklagenswerthen Zuftand in den Berichten, 
welche ich dem eben erwähnten Klofterbruder zur Beſorgung übers 
gab, hinlänglich befchrieben habe, fo kann ich dennoch nicht umhin, 
da biefe Durch einige Nachläffigkeit während feiner Reife verloren 
Binden in einem zweiten Schreiben biefelben Unfälle trauernd zu 
fchilbern. — 

Damit nämlich Nichtd von jenen Ungeheuern und abſcheulichen 
Harpyen unverfehrt und unverlegt zurüdgelaffen würde, fo brans 
gen fie auch in die verborgenften und von der „rnntfivaße, auf 
welcher das Heer geführt zu werben pflegte, enflegenften Gegen» 
den. Bei der Lage, welche unfer Klofler Gerode einnimmt, verfas 
hen wir uns nichtd weniger, als daß man bort von der Haupte 
firaße abgehen würde. Als daher der Heerführer die entfeglichen 
Drohungen, welche er ausgeſtoßen, bei feinem UWebergange über die 
Weſer durch unverkennbare, auch unfere Befigungen eingeprägte 
Zeichen verwirklichen zu wollen ſchien, fo unterließen wir in ber 
Ausficht fo großer Drangfale keineswegs , einzupaden, und nad 
Kräften, wie es uns wenigftend fehien, in Sicherheit zu bringen, 
Aber leider gefchah diefes unglüdlih genug! — 

Denn als ein Theil bed marfchhirenden Heeres, wegen zu gros 

er Anzahl von Mannfhaft, um Lebensmittel zu gewinnen, auch 
in Das und beinahe begränzende Grubenhagen’fche Gebiet geführt 





* Das € reiben iſt ans dem Lateiniſchen nach einer nicht ganz vollſtaͤndi⸗ 
gen urfinde überfebt. ſchen nad cht ganz vollit 
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wurde, und bafelbfl wegen regnerigen Himmeld brei ganze Tage 
:verweilte, fo drangen die Soldaten, nachdem fie mittlerweile Al⸗ 
led, was wir anderswohin, um es zu retten, hatten bringen laf- 
fen, geraubt und geplündert hatten, gelodt durch ihre häufigen 
‚Streifereien und reiche Beute, auch in unfere Thore ein, vorgeben, 
daſelbſt Quartier zu machen. Nachdem ſie nun Thüren und Schlöf: 
fer erbrochen und alle Diener ergriffen hatten, führten fie zuerft 
die Koftbarkeiten jeder Art, dann Kuͤchen- und Stallgeräthe und 
"Betten, Fiſcher- und Jägers Nege mit den Hunden, nicht weniger 
bie Geräthichaften der Kirche und des Refektoriums, ingleichen uns 
fere ganzen Kleidungsflüfe auf drei Wagen mit unfern Pferden 
hinweg; und da auf gleiche Weife immer Andere in unfer Klofter 
drangen, fo dauerte Diefes drei ganze Tage, Angefichtd der weinenden 
und zur Hülfe ohnmädtigen Diener. Zuletzt wurde das Klofter 
durch einen großen Schwarm über den Harz ziehender ungeordne⸗ 
ter Krieger angefüllt, welche Alles, was nod) unverfehrt oder un= 
erbrochen ihm entgegenftieß, umwendete, plünderte und zerflörte, 
aber dadurch noch unbefriedigt, eine Wuth ohne Gleichen in den 
Zellen, in dem Kapitularhaufe und in der Kirche ausließ, die ver> 
ruchten Hände zu den heiligen Altären wendete, alles Geweihte 
durch unerhörte Gräuel nicht bloß fchändete, fondern Einiges auch 
zugleich verwüftete, und die Kapfeln, die das Heiligfte bargen, 
raubte, Die Thüren der Kirche brachen die verruchten Räuber mit 
Beilen und Brecheifen auf, und dad Gebälf und Getäfel des Ins 
neren zerflörten fie.” 

Diefes war aber noch nicht Alles, was Gerode durch dieſen 
Krieg erleiden mußte, Als Herzog Wilhelm von Weimar im Fe: 
bruar 1632 Duderfladt eingenommen hatte, berief er die Eichöfel- 
difchen Landflände dahin, theild um die Verhältniffe diefer Provinz 
für die Krone Schweden zu. ordnen, theils um dem fchon ganz 
auögefogenen Lande neue Kriegs=Contributionen aufzulegen. Ber 
diefer Gelegenheit und bei einer fpdtern Beſitznahme der Stadt 
durch Herzog Georg von Lüneburg erging es namentlich dem Ges 
roͤder Abte fehr übel. In feinem im Jahre 1635 abgefaßten Ze: 
flamente fpricht er ſich über beide Erlebniffe aus, und ed mag die⸗ 
fe8 deshalb hier, wenigſtens theilweife, eine Stelle finden: 


Zeftament des Abtes von Gerode im Sabre 1635, 

Sm Namen Sefu Chriſti Amen. 

„Ib Fr. Sohann Brauer von Erfurt, unmwürdiger Abt des 
St. Michael Klofterd zu Gerode, Benediktiner-Ordens, von der 
Buröfelder Gongregation im Erzbisthume Mainz, bei reifer Weber: 
legung, daß ich hier Feine bleibende Stätte habe, und daß ich 
vieleicht jeden Augenblid wegen Schwachheit und Alter von 68 
Sahren dem Zode unterworfen werbe, habe ich für nöthig befun= 
ben, ehe ich aus diefem jammervollen Leben ſcheide, dieſes Zeug- 
niß von meinem und des Klofters Zuflande abzulegen und es mei= 
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nen Nachfolgern und Mitbrüdern in Chriſto, nämlich Johann Probft, 
Wolfgang Stabeler, Johann Wachtel, Heinrih Henken, Nicolaus 
Dildenius, Johann Fabricius, Lambert Brauer, Heinrich Scharren⸗ 
berg, wie auch Johann Stichenbach meinem Kaplan, der um viele 
Sachen des Klofterd weiß, welche hoffentlich noch am Leben fein 
‚werden, zur Nachricht und Beruhigung meines Gewiffens zu hin⸗ 
terlaffen, ihrer Zreu und Gotteöfurcht zu übergeben und beſtens zu 
empfehlen. . 

Zuvoͤrderſt will, wünfche und bitte ich, daß meine Seele, wenn 
fie aus dem fterblichen Leibe ausfährt, in dem wahren Katholifchen 
Stauben meinem Heilande Jeſu Chrifte, der feligften Sungfrau, 
meinem Schugengel und allen Heiligen empfohlen fei, der Leib 
aber der Erde, von welcher er genommen ift, am gewöhnlichen 
Drte neben meinen Mitbrüdern übergeben werde, bitte zugleich 
Gott demüthig um Dergeibung meiner Sünden, wodurch ich feine . 
Majeftät mein ganzes Leben hindurch fchwer beleidigt habe, und 
meine Mitbrüder und Bekannte zur Erguidung meiner Seele um 
bie gewöhnlichen Gebete und Meßopfer. 

Weil ich vor 3 Jahren um Michaelis aus unferm Klofter we: 
gen ber Feinde der Katholiken leider nach Duderftadt habe flüchten 
-müffen, fo bin ich dafelbft in der größten Armfeligkeit mit dem 
P. Prior Adam Monike und dem Oberfchreiber Jodocud Nagel ges 
blieben, von denen jener am 19. April, diefer am 17. September 
1632 geftorben iſt. Da aber der Herzog Wilhelm von Weimar 
Duberftabt einnahm, hat mich ein großes Unglüd getroffen. Denn 
ih und andere Klöfter haben die Kirchenkleinodien, aus Mangel 
an Gelde, dad man von und forderte, hergeben müffen, doch dies 
war nur der Anfang der Leiden und Schmerzen. Denn ald der 
Herzog Georg von Lüneburg gedachte Stadt eingenommen hatte, 
ward ich aller meiner Sachen beraubt und heftig gefchlagen, hier- 
auf erft nach Scharzfeld, von da nach 8 Wochen nach Goslar, von 
Go3lar nah Braunfchweig mit 5 andern, theils Raͤthen, theils 
Beamten, nämlich mit dem Stadtfchultheißen Heinrich Heffe, Mi⸗ 
chael Sponfail, Stabtfchultheißen zu Duderfladt, Kilian Drippel, 
Amtmann zu Gieboldehaufen, Johann Grobeder, Amtmann zu 
Lindau und Johann Schott, Amtmann zu Scharfenftein ald Ge: 
fangener gebracht. Dafelbft habe ich viel Ungemad und Wider: 
wärtigfeiten ausgeflanden, und bin von einer fehweren Krankheit 
befallen worden, worin mir die große Zehe am rechten Fuße nicht 
ohne empfindliche Schmerzen mußte abgefchnitten werben. Vier 
von den mitgefangenen Herren wurden nad Eimbed abgeführt, ich 
aber, in NRüdficht meiner allzugroßen Schwachheit, blieb mit dem 
Herrn A welchen Herzog Georg von Lüneburg an den Herzog 
Friedrich Ulrich von Braunfchweig ausgeliefert hatte, zu Braun: 
ſchweig, und konnte mich aus der harten Gefangenfhaft auf Feine 
andere Art befreien, als daß ich eine Handfchrift des Herren von 
Winzingerobe, über 2000 Thaler, die fie dem Klofter fchuldig wa⸗ 
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ren, aushändigte, und obige vier Herren mit einem andern Schulds 
briefe, welche die Stadt Nordhaufen von bem Klofler erborgt hatte, 
frei machte ꝛc. ꝛc.“ | 

Billig koͤnnen wir hier die Schilderung ber Scenen, welche 
diefer Krieg über Gerode brachte, abbrechen, da dad Gefagte hin: 
reichen wird, um eine Anfchauung zu gewinnen, wie gerade biefes 
Klofter Die Harte des Kriegs auf die bitterfte Art erfahren mußte, 
und um zu ahnen, wie die vielen Stürme, welche von Außen wir: 
theten, die gewohnten Banden Iöften, das Beftehende umflürzten 
und zertrümmerten, auch auf das innere,löfterliche Leben vom nach: 
theiligften Einfluffe fein mußten. Denn der Rohheit und Barbaret, 
welche das wüfle Leben und die freche Sittenlafigkeit entmenfchter 
Krieger, überall wo fich diefer Krieg mit feinen Schreden gelagert 
hatte, ald ein furchtbares Vermaͤchtniß hinterließ, Fonnten fich die 
Klöfter um fo weniger entziehen, als fie ebenfalls dem Zeitgeifte 
unterworfen, und um fo mehr von demfelben abhängig waren, als 
ihr wahrer MWohlftand und ihr inneres Gedeihen nur eirie erhöhte 
geiftige und fittliche Bildung zur Bafis haben konnte. Was dem⸗ 
nach der Erzbifhof Johann Philipp that, um von dieſer Seite dem 
Lande aufzuhelfen, verdient um fo mehr dankenswerth anerkannt 
zu werben, als er die Klöfter hierbei ganz befönders im Auge bes 
hielt. So ſchien ihm auch eine durchgreifende Vifitation des Ges 
roͤder Klofterd nöthig zu fein, und als fie bewirkt worden war, blieb 
fie nicht ohne gute Folgen. Zwar wollte der Geift des Widerfpruchs, 
der fich der dafigen Klofterbrüder bemächtigt hatte, von einer fols 
chen nichts wiffen, indem man nicht ohne Grund fürchtete, daß 
fie auf Koften der bisher beftandenen Unordnung gefchehen würde, 
doch ed war zulegt vergebens, daß man fi) auf das Recht, von den 
Ordensobern und von dem Bifchofe nur in dem Falle vifltirt zu 
werben, wenn Erftere ihre Pflicht nicht genügten, berief, — die 
innere Umgeflaltung trat ein, und Franz Klieff, damaliger Lektor 
in Gerode, wurde als Urheber bes Widerſpruchs zur Strafe aus 
dem Klofter verwiefen. 

Hiermit kann der Bericht über Gerode gefchloffen werden, denn 
geräufchlos und ſtill zog die Folgezeit an ben Kloflermauern vorhber, 
als ob fie nicht mehr flören —8— die Ruhe des einſt vielfach und 
heftig bewegten Kloſters. Im Jahre 1802 erfur auch Gerode das 
Schickſal vieler aͤhnlicher Anſtalten und die Wirkung eines raſtlos 
um Beſſeren fortſtrebenden Zeitgeiſtes, indem das Kloſter in dies 
* Jahre aufgeloͤſt wurde. 

Sollteſt Bu aber, freundlicher Leſer, irgend ein Mal an dem 
friedlichen Orte voruͤberziehen, und Dich in ſeiner Naͤhe von lauter 

haͤtigkeit und vielen geſchaͤftigen Haͤnden uͤberraſcht ſehen, ſo laß 
Dich dieſes nicht irren, denn ſeit Aufloͤſung des Kloſters iſt Gerode 
eine koͤnigliche Domaine und zugleich Sitz einer bluͤhenden Land⸗ 
——2 geworden. Abdolf Kegel. 











Der Heinftein 


am Harz. 
) 





Es klagt ein tiefes Trauern 
Um den erloſchnen Glanz; 
Von ernſten, frommen Schauern 
Erbebt die Seele ganz: 
Doch ſieht man unverwittert 
Den Fels dort oben ſtehn, 
Und ob der Fels zerſplittert, 
Sein Ruhm wird nie vergehn. 
J. Krais. 


Wehqt haltend an einem der Eingaͤnge in das Harzgebirge 
ragt ein nackter, wilder Fels ſchroff und rieſig gen Himmel. Das 
Auge des voruͤberziehenden Wandrers haͤngt mit Verwunderung an 
der ſchwindelnden Hoͤhe, wer aber dieſelbe erſteigt, wird von Grau⸗ 
ſen und Entſetzen ergriffen, wenn er von, der hoͤchſten Spitze des 
Felſens in den dicht vor ſeinen Fuͤßen gaͤhnenden Abgrund blickt, 
in welchem die rieſigſten Bäume wie niederg Gebuͤſche, und erwach⸗ 
fene Menfchen wie winzige Zwerge erfcheinen, Sehen wir aber über 
die nächften Umgebungen hinweg, hinaus in die Ferne; fo bietet 
fih uns ein Gemälde dar, das nicht fhöner, nicht Lachender gedacht 
werden kann. Das Auge fehweift wie beraufcht umher, bleibt bald 
an ſchimmernden Schlöffern, thurmreichen Städten und friedlichen 
Dörfern, bald an wunderfam geftalteten Felſen, an waldigen Ber: 
gen, duftenden Wiefen oder grünenden Saaten hängen; die hohen 

erge des Harzes bliden und mit ihrem Könige, dem flolzen 
Brocken, ernft und fehweigend an, Blankenburg fchaut freundlich 
heruͤber, aus weiterer Ferne leuchtet das Schloß zu Ballenftedt her 
vor, bie Georgshöhe, Die Gegenfleine, Quedlinburg mit feinen vie: 
len Warten und Zinnen, die Domthürme von Halberftadt und viele 
andere mehr ober weniger beachtungswerthe Punkte werden ſichtbar, 
fo daß man Mühe hat, fi von dem zauberifchen Bilde loszureißen 
Thüringen und der Harz. VII. Bd. 5 
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und zur Betrachtung der Ruinen der alten Burg Reinftein felbft 
zu fchreiten, 

Diefe ehemals flarfe Vefte liegt nahe an der.braunfchweigifchen 
Grenze und nur eine gute halbe Stunde von Blankenburg entfernt. 
Sie wird von Bielen”,‚der Regenftein” genannt, und felbft einige 
Dune nennen fie fo, „weil diefe Seflung auf einem Stein, der 

ets und oft beregnet worden, angeleget;“ es ift aber jedenfalls rich⸗ 
tiger, die Burg „Reinftein” zu nennen, weil fie rein aus Stein ge: 
hauen war.*) Der Plab, auf dem fie diegt,. war zur Erbauung 
eines Schloffes vortrefflich gewählt, denn der Felfen, dem fich Nie: 
mand unbemerkt nahen kann, fleht ringsum frei, ift auf der Nord— 
und Weftfeite faft fenfrecht abgefchnitten und „fo jaͤh und glatt, als 
wenn er mit Menfchenhänden alfo mit größtem Fleiß gehauen, und 
daß, fo zu reden, Feine Kabe hinaufflettern Eönnte”, auf der Suͤd⸗ 
und Oftfeite war die Burg durch Mauern und Gräben gefchüst, die 
theilmeife noch vorhanden find, und durch welche der einzige Zugang 
gegen Weiten leicht zu vertheidigen war, 

Was die Erbauung des Schloffes anbetrifft, fo erzählt eine 
alte niederfächfifche Chronik: daß, als im I, 479 König Melyerich 
zu Thüringen mit großer Heeresmacht über den Harz gezogen, um 
die Gachfen zu vertreiben, von feinen Gegnern aber ‚gefchlagen wor: 
den fei, ein gewiffer Hatebold, ein flreitbarer, edler Sachfe, die Er: 
laubniß erhalten habe, ſich ‘am Harze eineihm beliebige Stelle zum 
Eigenthum auszufuchen und fich auf derfelben anzubauenz wie er 
nun auf diefen Steinfeld getroffen, habe er gefagt: „Diefer Stein 
ift geregent oder beregent, er foll meine Wohnung fein!’ — habe 
darauf eine Burg erbaut und fei nachher „der Graf von Regenſtein“ 
genannt worden. — Da nun aber diefe Erzählung duch nichts 
beglaubigt werden kann, fo verdient die Anfiht, daß Heintih I. 
gegen das 3. 919 die Burg zur Beſchuͤtzung des Landes gegen bie 
verheerenden Einfälle der Ungarn erbaut habe, ‚mehr Berudfichtis 
gung; wenigftens ift fgviel gewiß, daß ermeislich Kaifer Heinrich 
der erfte ift, weldyen wir im Befige der Burg finden. Nach feinem 
Tod fiel Reinftein mit den dazu gehörigen Befigungen an feine 
Nachfolger in der herzoglichen Würde, nämlich an die Herzöge von 
Braunfhweig und Sachſen. Die nächte Auffiht daruͤber führten 
Anfangs die Grafen von Blanfenburg, welche auch endlih Damit 


*) Bubem find die Worte: „rein’ und regen” gleichbedeutend. In der nies 
derfächfiichen Mundart fagt: man nämlich flat „rein — „regen,“ indem 
nad) diefem Dialecte i, u und y vor n in ge verwandelt wurden; fo Iagte 
manz.B.Reinbodo und Regenbodo, Kein und Regen (Fluß bei Re— 

ensburg) und auch wirfagennoh: Hain und Hagen, Hainburg und 
Sagenburg, Hainleite und Hageleite x. Es kann aber au der 
Name von Reihe herfommen, denn die Felſen, auf denen die Burg liegt, 
bilden eine lange Reihe oder Riege, wie das Volk fpricht, und die Burg 
hieß deshalb „der Reihenftein, ver Riegenſtein.“ 
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belieben wurden. Diefe Grafen theilten fi) im Anfange des 13, 
Jahrhundert in zwei Linien, und Heinrih, Graf von Blankenburg, 
welcher zu feinem Antheile die Graffchaft Reinftein befam, nahm 
nun den Titel „Graf von Reinftein” an, und ward der Stammpva⸗ 
ter eines vier Sahrhunderte hindurch blühenden Gefchledhts, 

Da Graf Heinrich feinen Sitz auf dem Reinftein nahm, fo bes 
feftigte er die Burg auf das Belle, und auc feine Nachkommen 
unterliegen nicht, ihren Sig immer unangreifbarer zu madjen, 

Im 3. 1367 ftarben die Grafen von Blankenburg aus, die 
Grafen. von Reinftein beerbten fie, zogen auf das Schloß zu Blan⸗ 
kenburg, und nannten ſich nun Grafen von Blankenburg und Reinftein, 

Ziemlich zu gleicher Zeit bildete ſich aucd eine Reinſtein'ſche 
Nebenlinie, deren Stifter Ulrich von Reinflein war, welcher die dem 
Reinftein nahe gelegene Veſte Heimburg zu feinem Site erwaͤhlte. 
Als die Hauptlinie ausſtarb, fuccedirte Die Heimburger Linie in 
Reinſtein und ſpaͤter auch in Blankenburg; um das I; 1599 erlofch 
aber das ganze Geſchlecht. | 

Die Reinfteiner waren tapfer, edel, beguͤtert und fehr arigefehen, 
waren Schirmvögte der Stifter Quedlinburg und Huysburg, aber 
nach der Sitte damaliger Zeit nicht frei von allen den Fehlern, 
welche den Adel früherer Jahrhunderte charakteriſiren. So gerie: 
then 3. B. Albert und Bernhard von Reinflein, Schirmvoͤgte des 
Stiftes Quedlinburg, im I. 1336 mit den Städten Quedlinburg 
und Halberfladt in Streit, den gütlich beizulegen Herzog Dtto von 
Braunſchweig fich vergeblich bemühete. Die Aebtiffinn Jutta von 
Quedlinburg beſchloß nun, die Grafen nicht Länger ald Schutzvoͤgte 
anzuerkennen, nahm ihnen die Neuftadt in Quedlinburg weg, und 
verkaufte fie an den Kath der Altitadt, weshalb die Grafen dieſelbe 
zu belagern begannen, Die Bürger jedoch, von den Männen des 
Biſchofs —*8 brachen eines Tages ploͤtzlich hervor, verjagten 
den Grafen Albert nicht nur aus der Neuſtadt, ſondern auch aus 
ber Gersdorfsburg, wohin er ſich zuruͤckziehen wollte, und fingen 
ihn fogar bei einem Moore, dem fogenannten Hakelteiche, als er es 
verfuchte, in das befefligte Wipertikloſter zu Quedlinburg zuruͤckzu⸗ 
kehren. — Sofort des Landfriedensbruchd angeklagt, fprachen ihm 
die Hanfeftädte das Leben ab, doch wollten die Quedlinburger fo 
weit nicht gehen, fondern begnügten ſich, ihn in einen großen, mit 
eifernen Banden, Riegeln und Schlöffern verfehenen Kaſten, den 
man heute noch in Quedlinburg befhauen, kann, zu fperren, und 
ihm nicht eher loszulaſſen, bis er fammt feinem Bruder Bernhard 
jeden Anfpruch auf die Quedlinburger Schußgerechtigkeit entfagte, 
die Neufladt Quedlinburg abtrat, und verfprach, die Stadtmauer 
und fieben Thuͤrme auf der Abendfeite der Stadt in guten Stand 
zu fegen, Dad Schloß und Amt Gerödorf und den Ramberg mit 
feinen Holzungen abzutreten, fi auch an dem Quedlinburger Stifte 
nicht wieder zu vergreifen, | 
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So froh Graf Albrecht war, als er fih den Händen der zorni⸗ 
gen Bürger entronneh fah, fo furchtbar wuchs auch fein Haß gegen 
die Stifter Quedlinburg und Halberfladt. Er dachte auf blutige 
Rache, und als Halberftadt mit Anhalt in Krieg verwidelt wurde, 
benugte er mit feinem Bruder Bernhard die Gelegenheit, verband 
fih mit den Grafen von Mannzfeld, brach durch die Ringmauer 
Halberfladts, wüthete mit Feuer und Schwert, nahm viele Gefan- 

ene mit fich, ſteckte mehrere Drtfchaften in Brand, und bemaͤchtigte 
6 verſchiedener Stiftsguͤter, bis im J. 1343 eine Ausſoͤhnung er- 
folgte. Der Friede dauerte aber leider nicht lange, denn ſchon im 
J. 1349 fiel der Biſchof wiederum in das Gebiet der Grafen, die 
ſich nun ſchnell mit der Stadt Nordhauſen und mehreren Harzgra⸗ 
fen verbanden, waͤhrend der Chriſtmeſſe in Halberſtadt einbrachen, 
Alles, was ſich ihnen widerſetzte, niederſchlugen, Gefangene fortſchlep⸗ 
ten und in mehreren Stiftsdoͤrfern Feuer anlegten. Der Biſchof 
war daruͤber ſehr ergrimmt und ſtieß —2 Drohungen aus, 
allein der Graf verlachte ihn, und ließ dem biſchoͤflichen Hauptmanne, 
Rudolf von Dorſtaͤdt, ſagen: er werde ihn, ſobald er ihn treffe, an 
einen Baum hängen laſſen. Dieſer erwiederte ganz kaltbluͤtig: „wie 
er wohl ehender gefehen, daß Einer dem Andern eine Wiebe gedre— 
bet und darnach felbft daran wäre behangen blieben‘, vermaß fi) 
aber zu gleicher Zeit mit einem fürchterlichen Eide gegen den Bi: 
fchof, daß er nicht gher ruhen wolle, bi8 er wirflich den Grafen aufs 
gehangen habe. Es dauerte auch. nicht lange, fo trafen fie im Felde 
auf einander, und Graf Albrecht wurde gefangen, Weil nun Fein 
Baum in der Nähe war, an den der Hauptmann den Grafen haͤn⸗ 

en Eonnte, und doch fein Gelübde halten wollte, fo durchſtach er 
ihn, fledte feinen Spieß in.die Erde und band den Leichnam daran. 

Die „Söhne des erftochenen Grafen Albrecht, dem Gott and- 
dig fei”,*) führten die Fehde gegen das Stift Halberftadt auf das 
Erbittertfte fort, und der Bifchof erflärte endlich, um den Streit zu 
beendigen, in Gegenwart vieler Fürften und Herren eidlich, daß 
ſolche ſchimpfliche Ermordung ohne fein Wiffen gefchehen fei, erbot 
fih auch, die jungen Grafen, fo gut ald möglich, zufrieden zu ſtellen. 
: Unter den legten Grafen von der Reinftein’fhen Hauptlinie, 
welche um das 3, 1370 ausftarb, fol die Burg ein geflirchtetes 
Raubneft gewefen fein, und die Sage erzählt uns darüber Folgendes: 

Graf Friedrich von Reinftein war ein tapferer, biederer Mann, 
der eine Gattinn befaß, die er zärtlich liebte, und von der er auch 
auf das Herzlichfte. wieder geliebt wurde; aber die Ehe blieb viele 
Sahre Finderlos, und dad machte den Grafen fehr oft recht ſchwer⸗ 
muͤthig und ſein Weib bemuͤhete fich dann vergeblich, die duͤſtren 
Falten von ſeiner Stirn zu verjagen. | 


*) Mit diefen Morten werden die jungen Grafen von Reinftein in allen Ur⸗ 
funden aus dem J. 1351 genannt. 
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Nun hanfte tief unten im Brunnen ded Schloffes ein Geift, 
won dem bie Rede ging, daß ed der bes Ahnheren der Reinfteiner 
fei, und daß berfelbe jedesmal, wenn der Familie etwas Wichtiges 
begegnen folle, aus der Ziefe berauffteige, und oben am Rande des 
Brunnens fihtbar werde. Ä ' 

Diefen Geift um das Schickſal des Reinftein’fchen Gefchlechts 
zu :befragen, .entfchloß fi) der Graf auf Anrathen feiner Gattinn 
und führte fein Vorhaben auch in der Nacht nach dem Zage der 
Empfängnig Maris aus. Als Alles in der Burg fchlief und das 
Horn des Thurmwaͤchters Mitternacht verfündete, fchritt er nicht 
ohne Bangigkeit zu dem Brunnen, und alsbald flieg auch das Ge⸗ 
fnenft, eine lange, weiße Geflalt, aus der Tiefe empor, und fpradh: 
„Ich weiß, was Dich zu mir führt, Eenne Dein Begehren und 
Deine Wünfche, Gehe getroſt zuruͤck; in Eurzer Zeit wird Dir 
Dein Weib einen Knaben ſchenken, der Dein Geſchlecht fortpflan- 
zen wird bis auf ferne Zeiten!” . Ä 

Frohen Herzens Eehrte der Graf nach feinem Gemache zurüd, 
und harrte von der Zeit an mit froher Ungeduld auf die Erfälung 
der Verheißung. Wirklich befchenkte ihn auch fein Weib nad) Sah: 
resfriſt mit einem fchönen Knaben, der den Namen „Conrad“ er- 
hielt, und deffen Erfcheinen auf der Burg großen Jubel hervorbrachte, 

Und wiederum nach einem Jahre gebar die Sräfinn einen zwei: 
ten. Sohn, und der erfreute Graf begab fih des Nachts zu dem 
Brunnen, um dem Geifte feine Freude zu verkündigen und feinen 
Dank abzuflatten; aber derfelbe faß mit Zrauermienen auf dem 
Rande des Brunnens und fagte mit wehmüthiger Stimme: „Freue 
Dich nicht zu fehrüber den frifchen Sproß Deines Gefchlechts, denn 
der. Knabe, der heute geboren iſt, wird einfl der WVernichter feines 
Stammes fein; er wird meinen Namen tragen, und durch ihn werde 
ich endlich die langerfehnte Ruhe finden, Die Stunde meiner Bes 
freiung ift nun nicht mehr fern!" | 

Er verſchwand. Der Graf fohlih langſam zurüd, erzählte 
feinem Weibe, was er vernommen, und Beide verfielen in große 
Zrauer. Ohne befondere Abficht ward der Knabe Helmold genannt, 
und erft fpäter erfuhr man, daß das Wefen im Brunnen der Geift 
des wilden Helmold von Reinflein gewefen, den das Schickſal bis‘ 
zu Reinſtein's Fall in den Brunnen der Burg gebannt habe. 

Es war nicht anders möglich, als daß die Aeltern Sonrdd vor: 
zogen, und den kleinen Helmold wo nicht haßten, doch wenigſtens 
nicht befonders liebten. Wenig beachtet, lebte er beftändig unter dem 
Gefinde und zwifchen den Knappen, nahm deren Manieren an, wurde 
rauh und fittenlos, und als ihn der Graf einmal wegen eines be: 
fonders böfen Streiches recht ſcharf züchtigte, verließ er heimlich das 
Schloß mit dem Vorſatze, nie wieder dahin zuruͤckzukehren. 

Lange Zeit irrte er in ben Wäldern umher, und gelangte end⸗ 
lich unter eine Rauberbande, die ihn mit Freuden unter fich auf: 
nahm, Ueberall beherzt, furchtlos, tapfer und verwegen, erwarb er 
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wurbe, und bafelbft wegen regnerigen Himmeld brei ganze Tage 
verweilte, fo drangen die Soldaten, nachdem fie mittlerweile Al⸗ 
led, was wir anderdwohin, um es zu retten, hatten bringen laf- 
fen, geraubt und geplündert hatten, gelodt durch ihre haufigen 
‚Streifereien und reiche Beute, auch in unfere Thore ein, vorgebend, 
daſelbſt Quartier zu machen. Nachdem fienun Thuͤren und Schlöf- 
fer erbrochen und alle Diener ergriffen hatten, führten fie zuerft 
die Koftbarkeiten jeder Art, dann Kuͤchen- und Stallgeräthe und 
Betten, Fiſcher- und Jaͤger-Netze mit den Hunden, nicht weniger 
die Geräthichaften der Kirche und des Refektoriums, ingleichen uns 
fere ganzen Kleidungsflüfe auf drei Wagen mit unfern Pferden 
hinweg; und da auf gleiche Weife immer Andere in unfer Klofter 
drangen, fo dauerte Diefes drei ganze Lage, Angefichts der weinenden 
und zur Hülfe ohnmaͤchtigen Diener, Zuletzt wurde das Klofter 
durch einen großen Schwarm über den Harz ziehender ungeordnes 
ter Krieger angefüllt, welche Alles, was noch unverfehrt oder un⸗ 
erbrochen ihm. entgegenftieß, umwendete, plünderte und zerſtoͤrte, 
aber dadurch noch unbefriedigt, eine Wuth ohne Gleichen in den 
Zellen, in dem Kapitularhaufe und in der Kirche ausließ, die ver— 
ruchten Hände zu den heiligen Altären wendete, alles Geweihte 
durch unerhörte Graͤuel nicht bloß fchändete, fondern Einiges auch 
zugleich vermwüftete, und die Kapfeln, die das Heiligſte bargen, 
xaubte, Die Thüren der Kirche brachen die verrudhten Räuber mit 
Beilen und Brecheifen auf, und das Gebälf und Getäfel des Ins 
neren zerflörten fie.” 

Diefes war aber noch nicht Alles, was Gerode durch diefen 
Krieg erleiden mußte, Als Herzog Wilhelm von Weimar im Fe: 
bruar 1632 Duderfladt eingenommen hatte, berief er die Eichöfel= 
difchen Landflände dahin, theild um die Verhältniffe diefer Provinz 
für die Krone Schweden zu. ordnen, theild um dem fchon ganz 
auögefogenen Lande neue Kriegs-Contributionen aufzulegen. Bei 
diefer Gelegenheit und bei einer ſpaͤtern Beſitznahme der Stadt 
duch Herzog Georg von Lüneburg erging ed namentlich dem Ges 
xöder Abte fehr übel, In feinem im Jahre 1635 abgefaßten Te⸗ 
flamente fpricht er fi über beide Erlebniffe aus, und es mag die⸗ 
fes deshalb hier, wenigftens theilweife, eine Stelle finden: 


Zeftament des Abtes von Gerode im Jahre 1635, 
| Im Namen Jeſu Chriſti Amen. 

„Ich Fr. Johann Brauer von Erfurt, unwuͤrdiger Abt des 
St. Michael Kloſters zu Gerode, Benediktiner-Ordens, von ber 
Buröfelder Gongregation im Erzbisthume Mainz, bei reifer Ueber⸗ 
legung, daß ich hier Feine bleibende Stätte habe, und daß ich 
vielleicht jeden Augenblid wegen Schwachheit und Alter von 68 
Sahren dem Zode unterworfen werde, habe ich für nöthig befun= 
den, ehe ich aus diefem jammervollen Leben fcheide, dieſes Zeug⸗ 
niß von meinem und des Klofters Zuflande abzulegen und es meis 
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nen Nachfolgern und Mitbrüdern in Chriſto, namlich Johann Probft, 
Wolfgang Stadeler, Johann Wachtel, Heinrich Henten, Nicolaus 
Dildenius, Sohann Fabrictus, Lambert Brauer, Heinrih Scharren= 
berg, wie auch Johann Stichenbach meinem Kaplan, der um viele 
Sachen des Klofterd weiß, welche hoffentlih noch am Leben fein 
‚werden, zur Nachricht und Beruhigung meined Gewiſſens zu hin- 
‚terlaffen, ihrer Treu und Gotteöfurcht zu übergeben und befens zu 
‚empfehlen. . 

Zuvoͤrderſt will, wünfche und bitte ich, daß meine Seele, wenn 
fie aus dem fterblichen Leibe ausfährt, in dem wahren Katholifchen 
Stauben meinem Heilande Sefu Chriſto, der feligflen Sungfrau 
meinem Schutzengel und allen Heiligen empfohlen fei, der Leib 
aber der Erde, von welcher er genommen ift, am gewöhnlichen 
Drte neben meinen Mitbrüdern übergeben werde, bitte zugleich 
Gott demüthig um Verzeihung meiner Sünden, wodurch ich feine . 
Majeflät mein ganzes Leben hindurch ſchwer beleidigt habe, und 
meine Mitbrüder und Bekannte zur Erquidung meiner Seele um 
die gewöhnlichen Gebete und Meßopfer. 

Weil ich vor 3 Jahren. um Michaelis aus unferm Klofter we⸗ 
gen der Feinde der Katholiken leider nad) Duderftadt habe flüchten 
:müffen, fo bin ich dafelbft in der größten Armfeligkeit mit dem 
P. Prior Adam Monife und dem Oberfchreiber Jodocus Nagel ges 
blieben, von denen jener am 19. April, dieſer am 17. September 
1632 geftorben if. Da aber der Herzog Wilhelm von Weimar 
Duderftadt einnahm, bat mich ein großes Unglüd getroffen. Denn 
ich und andere Klöfter haben die Kirchenkleinodien, aus Mangel 
an Gelbe, das man von uns forderte, hergeben müffen, doch dies 
war nur der Anfang der Leiden und Schmerzen. Denn ald der 
Herzog Georg von Lüneburg gedachte Stadt eingenommen hatte, 
ward ich aller meiner Sachen beraubt und heftig gefchlagen, hier= 
auf erft nad) Scharzfeld, von da nad) 8 Wochen nach Goslar, von 
Goslar nah Braunfchweig mit 5 andern, theild Räthen, theils 
Beamten, nämlich mit dem Stabdtfchultheißen Heinrich Heffe, Mi⸗ 
chael Sponfail, Stadtfehultheißen zu Duderfladt, Kilian Drippel, 
Amtmann zu Gieboldehaufen, Sohann Grobeder, Amtmann zu 
Lindau und Johann Echott, Amtmann zu Scharfenftein ald Ge: 
fangener gebradt. Daſelbſt habe ich viel Ungemach und Wider: 
wärtigfeiten ausgeflanden, und bin von einer fehweren Krankheit 
‚befallen worden, worin mir die große Zehe am rechten Fuße nicht 
ohne empfindliche Schmerzen mußte abgefchnitten werben, Vier 
von den mitgefangenen Herren wurden nad Eimbed abgeführt, ich 
aber, in Rüdficht meiner allzugroßen Schwacdhheit, blieb mit dem 
Herrn El welchen Herzog Georg von Lüneburg an den Herzog 
Friedrich Ulrih von Braunfchweig ausgeliefert hatte, zu Braun 
ſchweig, und konnte mich aus der harten Gefangenfchaft auf Feine 
andere Art befreien, ald daß ich eine Handſchrift des Heren von 
Winzingerobe, über 2000 Thaler, die fie dem Klofter ſchuldig was 
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ren, außhändigte, und obige vier Herren mit einem andern Schuld: 
briefe, welche die Stabt Nordhaufen von dem Klofter erborgt hatte, 
frei machte ꝛc. ꝛc.“ | 

Billig koͤnnen wir hier die Schilderung ber Scenen, welche 
biefer Krieg über Gerode brachte, abbrechen, da das Gefagte hins 
reihen wird, um eine Anfchauung zu gewinnen, wie gerade biefes 
Klofter die Härte des Kriegs auf die bitterfte Art erfahren mußte, 
und um zu ahnen, wie die vielen Stürme, welche von Außen wis 
theten, die gewohnten Banden löf’ten, das Beſtehende umftürzten 
und zertrummerten, auch auf das innerelöfterliche Leben vom nach⸗ 
theiligften Einfluffe fein mußten. Denn der Rohheit und Barbaret, 
welche das wüfle Leben und die freche Sittenlafigkeit entmenfchter 
Krieger, Überall wo fich diefer Krieg mit feinen Schreden gelagert 
hatte, ald ein furchtbares Vermaͤchtniß hinterließ, Fonnten fi die 
Klöfter um fo weniger entziehen, als fie ebenfall3 dem Zeitgeifte 
unterworfen, und um fo mehr von demfelben abhängig waren, als 
ihr wahrer Wohlſtand und ihr inneres Gedeihen nur eirie erhöhte 
geiftige und fittliche Bildung zur Bafid haben konnte. Was dems 
nach der Erzbifchof Johann Philipp that, um von diefer Seite dem 
Lande aufzuhelfen, verdient um fo mehr dankenswerth anerkannt - 
zu werden, als er die Klöfter hierbei ganz befönderd im Auge bes 
hielt. So fchien ihm auch eine durchgreifende Vifitation des Ges 
röder Klofters nöthig zu fein, und als fie bewirkt worden war, blieb 
fie nicht ohne gute Folgen, Zwar wollte der Geift des Widerſpruchs, 
der fich der dafigen Klofterbrüder bemachtigt hatte, von einer fols 
chen nichts wiffen, indem man nicht ohne Grund fürdtete, daß 
fie auf Koften der bisher beftandenen Unordnung gefchehen würde, 
doch ed war zulegt vergebens, Daß man fich auf das Recht, von den 
Ordendobern und von dem Bifchofe nur in dem Falle vifitirt zu 
werden, wenn Erflere ihre Pflicht nicht genügten, berief, — Die 
innere Umgeftaltung trat ein, und Franz Klieff, damaliger Lektor 
in Gerode, wurde als Urheber bes Widerfpruhs zur Strafe aus 
dem Kloſter verwiefen. 

Hiermit Tann der Bericht über Gerode gefchloffen werden, denn 
geräufchlos und ſtill zog die Folgezeit an den Kloftermauern voruͤber, 
als ob fie nicht mehr flören Dürke bie Ruhe des einſt vielfach und 
heftig bewegten Klofters, Im Jahre 1802 erfur auch Gerode das 
Schickſal vieler ähnlicher Anftalten und bie Wirkung eines raſtlos 
um Befferen fortftrebenden Zeitgeiftes, indem das Klofler in bies 
Tem Jahre aufgelöft wurde. 

Sollteſt Du aber, freundlicher Lefer, irgend ein Mal an bem 
friedlichen Orte vorüberziehen, und Di in feiner Nähe von lauter 

hätigkeit und vielen gefchäftigen Händen überrafcht fehen, fo laß 
Dich dieſes nicht irren, denn feit Auflöfung bes Kloſters ift Gerode 
eine Föniglihe Domaine und zugleich Sig einet blühenden Land⸗ 
wirtbfcaft geworben. EWbdolf Kegel. 








Der Reinſtein 


am Harz. 
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Es klagt ein tiefes Trauern 
Um den erloſchnen Glanz; 
Von ernſten, frommen Schauern 
Erbebt die Seele ganz: 
Doch ſieht man unverwittert 
Den Fels dort oben ſtehn, 
Und ob der Fels zerſplittert, 
Sein Ruhm wird nie vergehn. 
J. Krais. 


Woaecht haltend an einem der Eingaͤnge in das Harzgebirge 
ragt ein nackter, wilder Fels ſchroff und rieſig gen Himmel. Das 
Auge des voruͤberziehenden Wandrers haͤngt mit Verwunderung an 
der ſchwindelnden Höhe, wer aber dieſelbe erſteigt, wird von Graus 
ſen und Entſetzen ergriffen, wenn er von der hoͤchſten Spitze des 
Felſens in den dicht vor ſeinen Fuͤßen gaͤhnenden Abgrund blickt, 
in welchem die rieſigſten Bäume wie niederg Gebuͤſche, und erwach⸗ 
fene Menfchen wie winzige Zwerge erfcheinen, Sehen wir aber über 
die nächften Umgebungen hinweg, hinaus in die Ferne; fo bietet 
fih und ein Gemälde bar, das nicht fchöner, nicht Lachender gedacht 
werden kann. Das Auge fehweift wie beraufcht umher, bleibt bald 
an ſchimmernden Schlöffern, thurmreihen Städten und friedlichen 
Dörfern, bald an wunderfam geftalteten Felfen, an waldigen Ber⸗ 
gen, duftenden Wiefen oder grünenden Saaten hängen; die höhen 

erge des Harzes bliden und mit ihrem Könige, dem flolzen 
. Broden, ernft und fehweigend an, Blankenburg fhaut freundlich 
heruͤber, aus weiterer Ferne leuchtet das Schloß zu Ballenfledt her 
vor, bie Georgshöhe, die Gegenfteine, Quedlinburg mit feinen vie: 
len Warten und Zinnen, die Domthürme von Halberftadt und viele 
andere mehr oder weniger beachtungswerthe Punkte werden fihtbar, 
fo daß man Mühe hat, fih von dem zauberifchen Bilde loszureißen 
Thüringen und der Harz, VIII. Bi, 5 
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und zur Betrachtung der Ruinen der alten Burg Reinftein felbft 
zu fchreiten, 

Diefe ehemals ſtarke Vefte liegt nahe an der.braunfchweigifchen 
Grenze und nur eine gute halbe Stunde von Blankenburg entfernt. 
Sie wird von Vielen ”,‚der Negenftein” genannt, und felbfl einige 
le nennen fie fo, „weil diefe Feſtung auf einem Stein, ver 

ets und oft beregnet worden, angeleget;“ es ift aber jedenfalls rich- 
tiger, die Burg „Reinſtein“ zu nennen, weil fie rein aus Stein ge— 
hauen war.*) Der Plab, auf dem fie diegt,. war zur Erbauung 
eines Schloffes vortrefflich gewählt, denn der Felfen, dem fich Nie- 
mand unbemerkt nahen Fann, fleht ringsum frei, ift auf der Nord— 
und Weftfeite faft ſenkrecht abgefchnitten und „fo jaͤh und glatt, als 
wenn er mit Menfchenhänden alfo mit größtem Fleiß gehauen, und 
daß, fo zu reden, Feine Katze hinaufflettern Eönnte”, auf der Suͤd⸗ 
und Oftfeite war die Burg durch Mauern und Gräben gefhüst, die 
theilweife noch vorhanden find, und durch welche der einzige Zugang 
gegen Welten leicht zu vertheidigen war. 

Was die Erbauung des Schloffes anbetrifft, fo erzählt eine 
alte niederfächfifche Chronik: dag, ald im 3. 479 König Melyerich 
zu Thüringen mit großer Heeresmacht über den Harz gezogen, um 
die Sachfen zu vertreiben, von feinen Gegnern aber ‚gefchlagen wor: 
den fei, ein gewiffer Hatebold, ein flreitbarer, edler Sachſe, die Er: 
laubniß erhalten habe, fih am Harze eineihm beliebige Stelle zum 
Eigenthum auszufuchen und fich auf derfelben anzubauenz wie er 
nun auf diefen Steinfel3 getroffen, habe er gefagt: „Diefer Stein 
ift geregent oder beregent, er fol meine Wohnung fein!" — habe 
darauf eine Burg erbaut und fei nachher „der Graf von Regenftein“ 
genannt worden. — Da nun aber diefe Erzählung durch nichts 
beglaubigt werden Fann, fo verdient die Anfiht, daß Heinrich I, 
gegen das 3. 919 die Burg zur Befhüsung des Landes gegen bie 
verheerenden Einfälle der Ungarn erbaut habe, mehr Beruͤckſichti⸗ 
gung; wenigftens tft fgviel gewiß, daß erweislich Katfer Heinrich 
der erite ifl, welchen wir im Befiße der Burg finden. Nach feinem 
Zod fiel Reinflein mit den dazu gehörigen Befigungen an feine 
Nachfolger in ber herzoglichen Würde, nämlich an die Herzöge von 
Braunfhmweig und Sachſen. Die naͤchſte Auffiht daruͤber führten 
Anfangs die Örafen von Blankenburg, welche auch endlich Damit 


*% Zudem find die Worte: „rein“ und „regen“ gleichbedeutend. In der nie= 
berfächfifchen Mundart fagt: man nämlich ftaft „rein — „regen,“ indem 
nach diefem Dialecte i, u und y vor n in ge verwandelt wurden; fo Iagte 
man z.B. Reinbodo und Regenbodo, Kein undRegen Gluß bei Re⸗ 
gensburg) und auch wirfagennoh: Hain und Hagen, Hainburg und 
Hagenburg, Hainleite und Hageleite m. Ks Fannaber auch ber 
Name von Reihe herfommen, denn die Felfen, auf denen die Burg liegt, 
bilden eine lange Reihe oder Riege, wie das Volk fpricht, und die Burg 
hieß deshalb „der Reihenſtein, ver Riegenſtein.“ 
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belieben wurden. Diefe Grafen theilten ſich im Anfange bes 13, 
Sahrhundert in zwei Linien, und Heinrich, Graf von Blankenburg, 
welcher zu feinem Antheile die Grafſchaft Reinſtein befam, nahm 
nun den Titel „Graf von Reinftein” an, und ward der Stammva⸗ 
ter eines vier Jahrhunderte hindurch blühenden Gefchlechts, 

Da Graf Heinrich feinen Sig auf dem Reinftein nahm, fo bes 
feftigte er die Burg auf das Belle, und auch feine Nachkommen 
unterliegen nicht, ihren Sig immer unangreifbarer zu maden, 

Sm 3. 1367 ftarben die Grafen von Blankenburg aus, Die 
Grafen. von Reinftein beerbten fie, zogen auf das Schloß zu Blan⸗ 
Eenburg, und nannten ſich nun Srafen von Blankenburg und Reinftein, 

Ziemlich zu gleicher Zeit bildete ſich auch eine Reinflein’fche 
Nebenlinie, deren Stifter Ulrich von Reinftein war, welder die dem 
Reinftein nahe gelegene Veſte Heimburg zu feinem Sige erwählte, 
Ald die Hauptlinie ausflarb, fuccedirte die Heimburger Linie in 
Keinftein und fpäter auch in Blankenburg; um das 3, 1599 erlofch 
aber das ganze Gefchlecht. | 

Die Reinfteiner waren tapfer, edel, begütert und fehr arigefehen, 
waren Schirmvoͤgte der Stifter Quedlinburg und Huysburg, aber 
nach der Sitte damaliger Zeit nicht frei von allen ben Fehlern, 
welche den Adel früherer Sahrhunderte charakterifiren. So gerie: 
then z. B. Albert und Bernhard von Reinftein, Schirmvoͤgte des 
Stiftes Quedlinburg, im I. 1336 mit den täbten Quedlinburg 
und Halberfladt in Streit, den gütlich beizulegen Herzog Otto von 
Braunfchweig fich vergeblich bemühete. Die Aebtiffinn Jutta von 
Quedlinburg beſchloß nun, die Grafen nicht Länger ald Schutzvoͤgte 
anzuerkennen, nahm ihnen die Neuftadt in Quedlinburg weg, und 
verkaufte fie an den Rath der Altftadt, weshalb die Grafen dieſelbe 
zu belagern begannen, Die Bürger jedoch, von den Männen bes 
Biſchofs unterjtügt, brachen eined Tages plöglich hervor, verjagten, 
den Grafen Albert nicht nur aus der Neuftadt, fondern auch aus 
ber Gersborfäburg, wohin er ſich zuruͤckziehen wollte, ind fingen 
ihn fogar bei einem Moore, dem fogenannten Hakelteiche, als er es 
verfuchte, in das befeftigte Wipertiflofter zu Quedlinburg zuruͤckzu⸗ 
kehren. — Sofort des Landfriedensbruchs angeklagt, fprachen ihm 
die Hanfeflädte das Leben ab, doch wollten die Quedlinburger fo 
weit nicht gehen, fondern begnügten fi, ihn in einen großen, mit 
eifernen Banden, Riegeln und Schlöffern verfehenen Kaften, den 
man heute noch in Quedlinburg befchauen, kann, zu fperren, und 
ihn nicht eher loszulaffen, biß er fammt feinem Bruder Bernhard 
jeden Anfpruch auf die Quedlinburger Schußgerechtigkeit entfagte, 
die Neuftadt Quedlinburg abtrat, und verfprach, die Stadtmauern 
und fieben Thuͤrme auf der Abendfeite der Stadt in guten Stand 
zu ſetzen, das Schloß und Amt Gerödorf und den Rambeig mit 
feinen Holzungen abzutreten, ſich auch an bem Quedlinburger Stifte 
nicht wieder zu vergreifen, | 
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So froh Graf Albrecht war, ald er ſich den Händen der zorni⸗ 
gen Bürger entronnen fah,fo furchtbar wuchs auch fein Haß gegen 
die Stifter Quedlinburg und Halberfladt, Er dachte auf blutige 
Rache, und als Halberftadt mit Anhalt in Krieg verwidelt wurde, 
benugte er mit feinem Bruder Bernhard die Gelegenheit, verband 
fih mit den Grafen von Mannsfeld, brach durch die Ringmauer 
Halberftadts, wüthete mit Feuer und Schwert, nahm viele Gefan- 

ene mit fich, fledte mehrere Ortfchaften in Brand, und bemaͤchtigte 
—* verſchiedener Stiftsguͤter, bis im J. 1343 eine Ausſoͤhnung er⸗ 
folgte. Der Friede dauerte aber leider nicht lange, denn ſchon im 
J. 1349 fiel der Biſchof wiederum in das Gebiet der Grafen, die 
ſich nun ſchnell mit der Stadt Nordhauſen und mehreren Harzgrä⸗ 
fen verbanden, waͤhrend der Chriſtmeſſe in Halberſtadt einbrachen, 


Alles, was ſich ihnen widerſetzte, niederſchlugen, Gefangene fortſchiep⸗ 


ten und in mehreren Stiftsdoͤrfern Feuer anlegten. Der Biſchof 
war daruͤber ſehr ergrimmt und ſtieß fürchterlihe Drofungen aus, 
allein der Graf verlachteihn, und ließ dem biſchoͤflichen Hauptmanne, 
Rudolf von Dorftädt, fagen: er werde ihn, fobald er ihn treffe, an 
einen Baum bangen laffen. Diefer erwieberte ganz Faltblütig: „wie 
er wohl ehender gefehen, daß Einer dem Andern eine Wiebe gedree 
bet und darnach felbft daran wäre behangen blieben“, vermag‘ fi) 
aber zu gleicher Zeit mit einem fürchterlichen Eide gegen den Bi: 
fchof, daß er nicht gher ruhen wolle, bis er wirklich den Grafen auf: 
gehangen habe. ES dauerte auch. nicht Lange, fo trafen fie im Felde 
auf einander, und Graf Albrecht wurde gefangen. Weil nun Fein 
Baum in der Nahe war, an den der Hauptmann den Grafen’ hän- 
gen Eonnte, und doch fein Gelühde halten wollte, fo durchflady er 
ihn, ftedte feinen Spieß in.die Erde und band den Leichnam daran. 

Die „Söhne des erftochenen Grafen Albrecht, dem Gott gnaͤ⸗ 
dig fei”, +) führten die Fehde gegen das Stift Halberftadt auf das 
Erbittertite fort, und der Bifchof erklärte endlich, um den Streit zu 
beendigen, in Gegenwart vieler Fürften und Herren eiblih, daß 
folche ſchimpfliche Ermordung ohne fein Wiffen gefchehen fei, erbot 
fih auch, die jungen Grafen, fo gut ald möglich, zufrieden zu ſtellen. 
: Unter den legten Grafen von der Reinftein’fchen Hauptlinie, 
welche um das J. 1370. ausftarb, fol die Burg ein gefuͤrchtetes 
Raubneft gewefen fein, und die Sage erzählt uns darüber Folgendes: 

Graf Friedrich von Reinftein war ein tapferer, biederer Mann, 
der eine Sattinn befaß, die er zärtlich Tiebte, und von ber er auch 
auf das Herzlichfte. wieder geliebt wurde; aber die Ehe blieb viele 
Sabre Finderlos, und dad machte den Grafen fehr oft recht ſchwer⸗ 
muͤthig und ſein Weib bemuͤhete fich dann vergeblich, die duͤſtren 
Falten von ſeiner Stirn zu verjagen. | 


*) Mit diefen Morten werben die jungen Grafen von Reinftein in allen Ure 
funden aus dem J. 1351 genannt. 
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Nun Banlıe tief unten im Brunnen des Schloffes ein Geift, 
von dem die Rede ging, daß es der des Ahnherrn ber Reinfteiner 
fei, und daß derfelbe jedesmal, wenn der Familie etwas Wichtiges 
begegnen folle, aus ber Ziefe berauffteige, und oben am Rande des 
Brunnens fihtbar werde. ' 

Diefen Geiſt um das Schickſal des Reinſtein'ſchen Gefchlechts 
zu :befragen, entfchloß fih der Graf auf Anrathen feiner Gattinn 
und führte fein Vorhaben auch in der Nacht nach dem Zage ber 
Empfängnis Mariä aus. As Alles in der Burg fchlief und das 
Horn des Thurmwaͤchters Mitternacht verfündete, fchritt er nicht 
ohne Bangigkeit zu dem Brunnen, und alöbald flieg auch das Ge: 
fpenft, eine lange, weiße Geflalt, aus der Ziefe empor, und fpradh: 
„sh weiß, wa5 Di zu mir führt, Eenne Dein Begehren und 
Deine Wünfche. Gehe getroſt zuruͤck; in Eurzer Zeit wird Dir 
Dein Weib einen Knaben fchenken, der Dein Geſchlecht fortpflan- 
zen, wird bis auf ferne Zeiten!” . 
Frohen Herzens kehrte der Graf nad) feinem Gemache zurüd, 
und harrte von der Zeit an mit froher Ungeduld auf die Erfüllung 
der Verheißung. Wirklich befchenkte ihn auch fein Weib nach Jah— 
reöfrift mit einem fchönen Knaben, der den Namen „Gonrad” er- 
hielt, und defjen Erfcheinen auf der Burg großen Jubel hervorbrachte, 
Und wiederum nach einem Jahre gebar die Graͤfinn einen zwei: 
ten.Sohn, und der erfreute Graf begab fih des Nachts zu dem 
Brunnen, um dem Geifte feine Freude zu verfündigen und feinen 
Dank abzuftattenz; aber derfelbe faß mit Zrauermienen auf dem 
‚Rande des Brunnens und fagte mit wehmüthiger Stimme: „Freue 
Dieb nicht zu fehr über den frifchen Sproß Deines Gefchlechtö, denn 
der Knabe, der heute geboren tft, wird einft der Vernichter feines 
Stammes fein; er wird meinen Namen tragen, und durch ihn werde 
ich endlich die langerfehnte Ruhe finden, Die Stunde meiner Bes 
freiung ift nun nicht mehr fern!” | 

Er verfhwand, Der Graf fhlih langſam zuruͤck, erzählte: 
feinem Weibe, was er vernommen, und Beide verfielen in große 
Zrauer. Ohne befondere Abficht ward der Knabe Helmold genannt, 
und erft fpäter erfuhr man, daß das Wefen im Brunnen der Geift 
des wilden Helmold von Reinſtein gewefen, den das Schidfal bis 
zu Reinftein’s Fall in den Brunnen der Burg gebannt habe, 

Es war nicht anders möglich, als daß die Aeltern Konrad wor: 
zogen, und den Eleinen Helmold wo nicht haften, doch wenigftens 
nicht befonders liebten. Wenig beachtet, lebte er beftändig unter Dem 
Geſinde und zwifchen den Knappen, nahm deren Manieren an, wurde 
rauh und fittenlos, und als ihn der Graf einmal wegen eines be⸗ 
fonderd böfen Streiches recht ſcharf züchtigte, verließ er heimlich dad 
Schloß mit dem Vorſatze, nie wieder dahin zurückzukehren, 

Zange Zeit irrte er in den Wäldern umher, und gelangte end- 
lich unter eine Räuberbande, die ihn mit Freuden unter fich auf- 
nahm, Ueberall beherzt, furchtlos, tapfer und verwegen, erwarb er 
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ſich bald die Achtung ſeiner Gefaͤhrten, die ihn, nach einer beſon⸗ 
ders tapfern That, zu ihrem Hauptmann erwaͤhlten. Er herrſchte 
uͤber die Bande mit Ernſt und Strenge, und verbreitete Furcht und 
Schrecken weit um ſich her. 

Einige Jahre waren vergangen, als die Nachricht, ſein Vater, 
der alte Graf Friedrich, ſei geſtorben, auch in des Waldes duͤſtere 
Gründe, zu den Ohren des Raͤuberhauptmann's drang. Wenig ge⸗ 
rührt durch den Tod eines Vaters, den er nie geliebt, hatte er nichts 
Eiligered zu thun, als einige feiner Leute an feinen Bruder Conrab 
mit der Aufforderung zu fhiden, ihm unverzüglich fein Erbtheil zu 
überanftworten, Als Gonrad fich deffen weigerte, überfiel er die 
Delle, nahm fie ein, verfühnte ſich aber mit feinem Bruder, und 
Beide kamen dahin überein, daß fie das väterlihe Erbe gemeinſchaft⸗ 
lich befigen wollten, Die Räuber blieben als Knappen auf der 
Burg, priefen Anfangs ihr glüdliches Loos, hatten aber bald, an 
ein umberfchweifendes Leben gewöhnt, lange Weile, und fingen an, 
Wegelagerung zu treiben, Graf Conrad wollte ed zwar anfänglich 
nicht leiden, mußte aber doch endlich fchweigen, und Reinftein wurde, 
befonderd als Graf Conrad endlich mit Tode abging, und Helmold 
alleiniger Herr des Reinſtein's wurde, ein fehr gefhrchtetes Raubneſt. 

Einſt hatte Helmold eine ſchoͤne Dirne geraubt, die von ihm, 
da ſie alle ſeine Antraͤge veraͤchtlich zuruͤckwies, in ein fuͤrchterliches 
Verließ geworfen wurde. Lange Zeit ſaß ſie troſtlos in der finſtern 
Steinkammer, bis einſt draußen ein Sturm wuͤthete, den die Jung⸗ 
frau ſo deutlich vernahm, daß ſie daraus den Schluß zog, es brauche 
nur eine ſchmale Seljenman durchbrochen zu werden, um in’s Freie 
zu gelangen, Wo aber follte fie Werkzeuge hernehmen, um ſich den 
Weg zur Freiheit zu bahnen? Unabläffig fann fie hin und her, bis 
fie einft mit einer kleinen Silbermünze, die fie am Boden des Ber: 
ließes gefunden hatte, faſt gedankenlos an dem Felfen fhabte, den 
fie zu ihrer Freude überall weich fand, Seit diefer Zeit arbeitete 
fie unverdroffen Tag und Nacht; aber ein volled Jahr ſchwand das 
bin, ehe der erfle Schimmer von Licht in das fuͤrchterliche Dunkel, 
in dem fie fo lange hatte leben müffen, eindrang. Freudig begrüßte 
fie den lichten Hoffnungsftrahl, arbeitete eifrig weiter, aber al& die 
Deffnung fo groß war, um hindurchblicken zu können, ſchauderte fie 
verzweiflungspoll zurüd, denn ber Fels fiel noch fehr bedeutend und 
fhroff ab, und nur die Verzweiflung konnte ed wagen, hinabzuklim⸗ 
men, Dennnoch befchloß fie nach einigen Tagen, entweder zu fler= 
ben oder die Freiheit zu gewinnen, und Eletterte, nachdem fie ein 
inbränftiges Gebet gefprachen, langfam und vorfichtig abwärts, — 
And Sott war der Unfchuld hold, denn die Jungfrau gelangte gluͤck⸗ 
lich in das Thal, eilte nach dem Orte, in welchem ihre Angehoͤri⸗ 
gen wohnten, von denen ſie ſchon laͤngſt als todt betrauert worden 
war, und erzaͤhlte, wie es ihr ergangen ſei. Racheſchnaubend ver⸗ 
ſammelten dieſe ihre Freunde und Verbuͤndeten und zogen vor die 
Veſte; aber Helmold lachte ihrer auf ſeiner Felſenburg, und als 
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ber Winter hexannahete, ſahen ſich die Belagerer auch wirklich ge: 
nörbigh, das Lager abzubrehen und unverrichteter Sache nach Haufe 
zu ziehen, | 

Kaum fah Helmold die Gegend von Feinden gereinigt, fo ges 
flattete er feinen Leuten zwar einen Freudentag, fehidte aber doch 
ſchon am audern Morgen Befehle, an die benachbarten Kandleute, 
ihm Lebensmittel aller Art auf die Burg zu bringen, Da er wohl 
ahnte, daß die Feinde bald zurückehren und eine anhaltendere Be: 
lagerung unternehmen würden. 

. Gehorfam den Befehlen des Grafen, nahete fih auch bald eine 
große Schaar von Bäuerinnen, mit Butter, Käfe, Eiern, und an⸗ 
bern Bedürfniffen des Lebens beladen, der Veſte. Die Zugbrüde 
fiel nieder, das Thor murde geöffnet, Die Bäuerinnen traten ein; — 
aber faum durch das Thor gelangt, warfen fie, die verkleidete Krie⸗ 
ger waren, ihre Waaren von fi, zogen Waffen hervor, fließen bie 
eftürzten. Wachen nieder, ließen eine noch bebeutendere Schaar, 
bie fih draußen verborgen gehalten hatte, ebenfalls ein, und es 
entftand ein furchtbares Gemegel, in welchem die Burgleute ſaͤmmt⸗ 
lich niedergehauen wurden. 

Der Graf, welcher fih duch einen Blid auf das Getümmel 
überzeugte, daß er überliftet und Alles verloren fei, ließ fih, da 
eine andere Art zu entrinnen nicht möglidy war, von feinen Mäg- 
den dicht mit Betten umhüllen, einnähen, und an langen Zauen 
auf der fteilften Seite. der Felfen, welche die Feinde nicht beſetzt 
hielten, in die Ziefe lafjen. Unten angelangt, fehnitt er die Betz 
ten durch und entrann glüdlich der drohenden Gefahr. Die Deff: 
nung, durch welche der Graf entlommen fein fol, wird in einem 
der Felögemächer noch jet gezeigt. 

Nach einer Sage foll er fpäter die Burg wieder hergeftellt 
und dad alte Handwerk von Neuem betrieben haben, ba aber fei 
die Prophezeihung des Brunnengeiftcs in Erfüllung gegangen, denn 
der Herzog von Braunfchweig habe die Burg belagert, erobert, 
und die Räuber theils niedergehauen, theild verjagt; Graf Helmold 
aber habe im Handgemenge das Leben verloren. 

Als auch der legte Sproß der Reinftein’fhen Grafen von den 
andern Linien, nämlich der Graf Johann Ernft, ftarb, nahm Her: 
zog Julius von Braunfchmweig die Graffchaft ald ein erlebigtes 
Zehn zukuͤck, und behielt fie auch bid zum J. 1628, wo in den 
untuhigen Zeiten des dreißigjährigen Kriegs Die Sraffchaft Rein: 
flein vom Kaifer unterpfändiih an Wallenftein, welcher der kaiſer⸗ 
lichen Kriegscaffe 50,000 Gulden vorgefchoffen hatte, gegeben wurbe. 
Braunſchweig mochte gegen dieſen Gewaltſchritt proteſtiren, ſo viel 
es wollte, Wallenſtein gab die Grafſchaft nicht heraus, verkaufte 
fie jedoch gegen Erlegung der oben genannten Summe an ben fat: 
ferlichen Generalmajor, Grafen von Merode, der aber fehon im J. 
1631, als Tilly die Schlacht bei Leipzig verloren hatte, und die 
Flüchtlinge bis ind Halberftädtifche verfolgt wurden, die Flucht er: 
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‚greifen mußte, . Diefen günftigen.Augenblid benußte Hergog Frie⸗ 
Ih Ulrich von Braun —* nahm ſein fruͤheres Eigenthum 
wieder in Beſitz, zahlte auch dem Grafen von Merode die 
50,000 Gulden zuruͤck, und der Reinſtein blieb nun vor dev Hand 
bei Braunſchweig, wechfelte aber oft in den Linien, indem er im 
J. 1634 an die Celle'ſche, 1635 an bie. Haarburg’fhe und 1642 
wieder an die Celle'ſche und Wolfenbuttel’fche Linie Fam, bis im 
J. 1643 plöglich der Erzherzog Leopold Wilhelm bon Defterreich, 
welcher die Grafſchaft Reinftein als ein vom Bisthume Halberftadt 
relevirendes Lehn betrachtete und ſich als Biſchof von Halberſtadt 
berechtigt glaubte, damit nach Willkuͤhr ſchalten zu koͤnnen, Rein⸗ 
ein wegnahm, und feinen Oberfammerheren, Grafen von Tetten⸗ 
bach, damit belieh, welche Belehnung nicht nur dad Domcapitel, 
fondern auch Kaifer Ferdinand 11, genehmigte. Ä 
Im weſtyhaͤliſchen Frieden, in welchem Brandenburg das :ein= 
geogene Bisthum Halberftadt erhielt, befam es auch ald Zubehör 
einftein mit, doch wurde feflgefegt, daß Zettenbach vorläufig noch 
im Befiß von Reinftein bleiben und Braunfchweig fein Recht auf 
Das Schloß Wefterburg behalten ſolle. Als Zettenbach flarb, fiel 
Reinftein an feinen Brudersfohn, den Grafen Hanns Eraſsmus von 
Settenbach, der zugleich mit feinem Oheime damit beliehen gewes 
fen war. Diefer Graf wurde aber befanntlih, weil. er ſich mit 
den Grafen Nadafti, Serint und Frangipani gegen Kaifer Leopold 
den Großen verfchworen hatte, im S. 1671 entbauptet, und Brans 
benburg hatte nichtd Eiligeres zu thun, als die Graffchaft Rein: 
flein als eröffnetes Lehn einzuziehen. | 0. 
Kaum waren preußifche Zruppen in alle Dörfer gelegt, als 
auch Braunfchweig ne nehmen wollte. Sogleich wurde die preitz 
ßiſche Befapung verftärkt und befonders der Regenflein fehr befeftige, 
Braunfchweig widerfeßte fich zwar auf das Heftigfle und verlangte 
feine Lehnſtuͤcke zuruͤck, es kam auch in Wernigerode zu Unterhands 
lungen, bei denen Sachſen den Vermittler machte; allein fie zers 
Ken gen fi wieder, und Braunfchweig war zu fchwach, fein Recht 
mit Gewalt der Waffen geltend zu machen. Es blieb ihm daher 
weiter nichts übrig, ald Brandenburg mit der Feder zu befriegen, 
und die Sache beim Reichöfammergerichte anhängig u machen, wo 
fie, wie fo viel taufend andere Prozeſſe, hängen geblieben ift. 
Später hätte Braunfhweig auf fehr leichte Weife weder zum 
Befige gelangen fünnen, aber ber zwar gerechte, jedoch ſehr übel 
angewendete Stolz des Herzogs won Braunſchweig verſcherzte den 
günftigen Augenblid für immer, " j 
Als nämlib König Friedrich Wilhelm I. von Preußen zum 
Pathen des im 3, 1806 verflorbenen Herzogs von Braunfchweig 
gewählt worden war, fagte der König nach der Zaufhandlung zum 
alten. Herzoge: er wolle feinem Pathehen die Grafſchaft Reinitein 
zum Pathengeſchenk geben. — Der alte Herzog aber, -anflatt fic 
zu freien, auf fo leichte Weife wieder in den Befig der Grafſchaft 
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girdgelangen, anſtatt einige danketide Worte zu fagen, womit bie 
ganze Sache abgethan gewefen wäre, erwieberte: Ich kann nicht 
gefchentt nehmen, was meinem Haufe von Rechts wegen gehört!" 
— Diefe folge Aeußerung nahm der König fehr übel auf; — er 
fchwieg, behielt die Graffchaft, und der Herzog mag fpäter feine 
Aeußerung oft genug bereut haben. 


. Sriedrih Wilhelm I richtete die Burg Reinftein zu einer flar- 
ten. Bergfeflung ein, ließ Bollwerfe, Bruftwehren und Schanzen 
anlegen, und Zeughaus, Munitionshaus, Commandantenhaus, Kirs 
che und den fiber hundert Klaftern tiefen Brunnen ausbeſſern. In 
den acht fehr großen in dem Felfen gehauenen Gafematten lag die 
Garnifon, welche aus dreizehn Offtziren, hundert und vier und 
wanzig Soldaten, und aus mehreren unentbehrlichen Leuten, als 
‚ Baftwirthen, Bädern, Mebgern u. ſ. w. beſtand. Im J. 1736 zer: 
flörte zwar ein durch den Blitz gefprengter Pulverthurm viele bes 
fefligte helle, man hielt aber den Reinftein für nicht unwichtig, 
und deshalb wurde fogleich alle Zerflörte wieder ausgebeffert und 
hergeftelt. Noch in der Mitte des vorigen Jahrhundert3 war bie 
Seftung im beiten Zuftande, und im fiebenjährigen Kriege ruͤckten 
die Franzoſen, als fie im Herbft 1757 unter den Befehlen des Her- 
zogs von Richelieu das Fürftenthbum Halberfladt eingenommen hat: 
tan, vor ben Regenſtein, der fich noch in preußifhen Händen be: 
fand:: Der franzöfifche Commandant von Halberftadt, Herzog D’Ayen, 
leitete Die Belagerung, und bie alte Belle mußte fich, wahrfchein- 
lich aus Mangel an Lebensmitteln, bereit am 12. September er: 
geben, doc erhielt die unter dem DOberften von Ahlimb ftehende, 
zwei und fiebzig Mann flarfe Befagung freien Abzug, und die 
ganze Beute der Franzofen befland nur in fiebzehn Kanonen, 


Ald die Sranzofen dad Halberftädtifche ſchon wieder verlaffen 
hatten, hielten fie noch den Neinftein befest, deffen Beſatzung Hal: 
berfladt und der Umgegend durch Contributionen und Erprefiungen 
aller Art bedeutenden Schaden zufügte. Der Prinz Heinrich von 
Preußen z0g deshalb im J. 1758 vor die Feſtung, aber die Eleine 
Sarnifon von einigen achtzig Köpfen wehrte fich fehr tapfer, und 
man würde vielleicht lange Zeit vor dem Reinſtein zugebracht ha⸗ 
ben, wenn nicht ein preußifcher Artillerift durch einen glüdlichen 
Kanpnenfhuß das Rad ded Brunnens zerfchmettert hätte. Hier⸗ 
buch ward die Befagung gezwungen, fih am zwölften Februar zu 
ergeben, und Prinz Heinrich von Preußen ließ fogleih, auf aus⸗ 
drüdlichen Befehl Friedrichs des Großen, mit Schleifung der Fe: 
Kaudenerke anfangen, und namentlich auch den Brunnen ver: 

üften, | 


Seit diefer Zeit ift der Reinftein unbeachtet in feinen Ruinen 


liegen geblieben, die Gebäude zerfielen, Wetter und Sturm zer: 
Förten nach und nad) das wankende Gemaͤuer, und auch die Um— 
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wohner verfäumten hier, ‚wie anderwärtd, nicht, zum gaͤnzlichen 
Berfall der Burg beizutragen, indem fie die von ſchoͤnen Quadern 
aufgeführten Mauern, welche die natürlichen Zelfenmauern und 
Felfenzinnen miteinander verbanden, faft gänzlich” abbrachen und. 
wegführten, fo daß jest faft nur noch das übrig geblieben ift, was 
durch Bearbeiten und Aushöhlen des Felfend gefchaffen wurde. 
Diefe Felöruinen find aber noch fehr bedeutend und werden noch 
viele Sahrhunderte hindurch fichtbar bleiben, denn Wetter, Sturm 
und Regen vermögen nur wenig gegen diefelben auszurichten. Man 
fieht da noch Kammern, Behältniffe, lange gemölbte Gänge, große 
Meitungen mit: Fenfteröffnungen, von denen bie größte, in der 
Nähe eines Thurmreſtes, die Kirche gewefen fein fol, Pferdeftälle, 
Küche, Verließ und viele andere Räume, Bu — 


Wie die Burg im J. 1702 ausſah, berichtet uns ein Schrift⸗ 
ſteller damaliger Zeit, welcher ſagt: „Sobald man durch den ſehr 
engen Paß oder Aufgang hindurchpaſſirt, findet ſich ein tiefer Gra⸗ 
ben, und an des Schloſſes Ecke ein hoher, ſteiler, runder Thurm, 
der den ganzen Eingang wohl defendiret. Won dieſem Thurm ſtrei⸗ 
het eine flarke, Dide Mauer an der Seite bes Felfens hinunter ges 
gen Abend, bis an die Ede, da ber Felfen am hoͤchſten und jäheften 
ift, unter welcher Mauer ſich ein fehr tiefes Thal aufthut und das 
Schloß inacceffibel und unüberwindlih gemacht hat, Inwendig 
find Kirchen, Hofſtuben, Küchen, Keller, Pferveftälle, ja fogar bie 
Krippen darin, und in vielen Gemächern die Bettfponden aus Stein: 
felfen gehauen.” | 
Wenige alte Burgen werden fo haufig befucht, als der Rein⸗ 

flein, denn er ift der Sammelplag aller lebensfrohen Menfchen der 
Umgegend, befonders der Bewohner von Blankenburg, Quedlinburg, 
Weringerode, Ballenfledt und Halberftadt, An Sonn: und Feſtta— 

en trifft man, wenn dad Wetter günftig ift, überall auf fröhliche 
Sruppen, welche fich bier und da in den Ruinen gelagert haben. 
In den Gafematten werden Getränke und Lebensmittel aller Art 
auögeboten, hier und da eriönt fröhlicher Gefang, aus der ehemali= 
gen Kirche fchallen die Zune von Geigen und @larinetten, und 
Sung und Alt dreht ſich an der Stätte, wo fonft nur Gebete und 
fromme Gefänge gehört wurden. 


Mer. Freude an dergleihen Scenen hat ber wähle zum Be— 
fuche des Reinftein’s einen Sonntag, wer aber ungeflört die Ruine 
befchauen und die herrliche Umficht genießen will, der fomme an 
irgend einem Wochentage. 


Der Feld, auf dem die Burg liegt, beficht aus ſtarken Baͤnken 
eines feinförnigen Sandfteins, der mit vielen Verfteinerungen ange 
fünt ift, wie man von dem fogenannten Generalsſitze am Belten be: 
obachten kann. Diefer Generalöfig oder „der verlorene Poften”, wte 
er auch genannt wird, iſt eine ganz runde, in den. Feljen,. der bier 


— 
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einige Fuß vorfpringt-und fo Yleichfam in ber Luft ſchwebt, einge⸗ 
bauene Bank; auf welche der General oder Commandeur feinen Sig: 
genommen haben fol, wenn er die Umgegend oder die anruͤckenden 
Feinde beobachten wollte. Nicht ohne einen Anflug von Grauen 
blift man von diefer 256 Fuß uͤber ber Ebene hängenden Bank in, 
die Tiefe, und kann es faum glauben, daß fon einige Menſchen 
von diefer Hoͤhe herabgefallen und dennnoch lebend, ja fogar ohne: 
bedeutende: Berlegungen unten angelangt find. nn 


Sn früheren Zeiten fland an diefer Stelle befländig ein Wacht⸗ 
poften,. Einftmals in, der Nacht, als das Wetter befonderd unanz= 
genehm war, der Sturm braufte und der Regen in Strömen herab: 
fiel, ging der wachthaltende Soldat, um Schuß vor dem Unwetter 
zu fuchen, in das Schilderhaus, war aber kaum in daſſelbe getreten, 
als ein furchtbarer Wirbelmind dad Häuschen ergriff, vom Boden, 
an dem es befefligt war, losriß und mit dem Soldaten in die Tiefe 
fchleuderte, Als er abgelöft werben follte, und man weder.ihn, noch 
das Schilderhaus fand, zogen feine Cameraden hinab, um die Ge: 
beine des nach ihrer Meinung graͤßlich Zerfchellten in ein ehrliches 
Seldatengrab zu legen; aber wie erfiaunten fie, als fie den Todtge⸗ 
glaubten ganz munter und gefund’ am Zelfen figend und feiner Ge⸗ 
fährten ‚harrend fanden; denn er hatte fi nur etwas den einen 
Fuß verflaucht. | 

- Sp unglaublich diefe Erzählung auch fcheinen mag und fo ges 
neigt man fein möchte, fie in das Reich der Sagen zu verfehen; fo 
hat doch ein Fall in neuerer Zeit bewiefen, daß ein Ereigniß, wie 
das eben erzählte, nicht unter die Unmöglichkeiten gehört. 


Wor ungefaͤhr zehn oder zwölf Sahren fam ein Jaͤger auf den 
Reinſtein und bat die noch heute auf der Burg lebende Wirthinn, 
ihn nach dem verlorenen Poften zu führen. Diefelbe führte ihren 
Gaſt bereitwillig dahin, doch Faum hatten fie den Platz betreten, als 
der. Jäger feiner Führerinn ein Lebewohl zurief und in die fehauer: 
liche Tiefe hinabfprang. 


- Die Frau hatte fih Eaum von ihrem Entfeßen erholt, als fie 
den Vorfall den Behörden anzeigte, worauf fogleich eine Commif: 
fion erfchien die nach dem Jäger fuchte und auch ihn, nur etwas 
verlegt, Iebend antraf, Diefe wunderbare Erhaltung fcheint aber 
- wenig Eindrud auf den Säger gemacht zu haben, denn man fand 
ihn nicht lange nachher im Huywalde erhängt. 


In der Umgegend des Reinfteins, welche dem. Geologen und 
Botaniker viel Intereffantes darbietet, befuchen wir noch den Offer: 
fein, der eine Höhe von 18 Fuß und 40 5, im Durchſchnitt hat 
und behauen tft und den fogeriannten Luchsternis, eine große 
Sandfteinmaffe von auffallender Form, bei der fich eine Grotte be: 
findet, in welcher man vielen lofen, feinen Sand mit bunten, farbis 
gen Kiefeln findet, 0 
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„Wenn Jemand von ben Steinen in der Höhle viel oder wenig 
mit hinmegnimmt, führt oder trägt, fo kommen fie doch wieder an 
denfelben Ort, da fie find. weggenommen worden, fo daß die Höhle 
immer voll von Steinen bleibet, . Es foll aber noch Keinem ge: 
frommt haben, dergleichen Steine wegzubringen. Auf dem Fels, 
fonderlih um die Gegend der Höhle, hört man zur Mittagäftunde 
oft Schellen laͤuten, zuweilen auch ein Gehämmer wie von vielen 
Schmieden.” | 


€. Duval. 








i . seo. 
De : TEE 


Gallenberg bei Coburg. 





1. Lage und Anſicht. 


Etwa eine halbe Stunde noͤrdwaͤrts von Coburg erhebt ſich 
eine alte Bergveſte von maleriſcher Schoͤnheit auf der bedeutenden 
Hoͤhe eines Berges, welcher aus der Gebirgskette hervorſpringt, 
anderen Fuß die Landſtraße von Rodach bis Coburg ſich hinzieht. 

Das iſt die noch wohlerhaltene Callenberg, die im 12. und 
13. Jahrhunderte der Stammſitz einer angeſehenen Dynaſtenfami⸗ 
lie dieſes Namens war und jetzt noch als herzogl. Cammergut be⸗ 
wohnt und benutzt wird. | 

Bon dem Dorfe Beinesdorf aus erfleigt man auf einer ges 
bahnten Straße den Callenberg. Jenes Dorf liegt am Fuße dies 
fes Berges, Der Burgplab, von Ringmauern umgeben, iſt nur 
mäßig groß. An ber hintern Seite der Burg find die Außen 
werte fefter und haben ſich noch bis auf einige -abgebrochene 
Thuͤrme vollſtaͤndig erhalten. 

Der Burgplaßtz enthält noch zwei wohlerhaltene Gebaͤude, das 
Schloß mit den Nebengebäuden und der Kirche, Erſteres dient 
zur Wohnung des herrfchaftlichen Forſtbeamten. 

Aus den obern Zimmern des Schloffes genießt man die reis 
zendfte Ausſicht. Unten am Fuße des Berges geht die Landflraße 
vorüber und zieht ihren weißen Faden tiber das reiche Landfchafts: 
gmäbbe, dad fih dort vor unfern Bliden fo herrlich entfaltet. 

erabe gegenüber erhebt fich die Veſte Coburg, in der Ferne er= 
blidt man die Ruinen der Ludwigäburg. Den Horizont bildet ein 
Rundgemälde von entzüdender Schönheit, — Dort die blaue Ring—⸗ 
mauer bed Ihüringerwaldes auf der einen Seite und das Franken⸗ 
gebirge mit den daraus hervorragenden Gleichberge, gegenüber die 
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Ruinen der alten veften Burg Strauf, auf einem hohen Bergwip— 
fel, umfränzen eine Ebene, die von mehr als vierzig anmuthig 
gruppirten Dorffchaften belebt wird, 

Neben dem Schloffe erhebt fih ein noch gut erhaltener acht: 
> eiger Thurm, der wahrfcheinlich erſt in neuern Zeiten erbaut tft. 
Man erfleigt ihn bis zur Hälfte auf einer fehönen fleinernen Wen: 
beitreppe. Die oben befindlichen Glocken find erft fpäter — nach 
an arit — im Jahr 1732 von Johann Meyer in Coburg 

egoffen. 

i Die im gothifhen Styl aufgeführte Kirche fleht mit dem 
Schloffe in Verbindung. Sie ift befonders fehenswerth, Vom 
Burgplase aus fleigt man auf einer fleinernen Treppe zum Ein 
gange der Kirche herab. Won befonderer Zierlichkeit und Schön: 
heit des alten Bauſtyls find das Kreuzgewoͤlbe, von ſechs Säulen 
getragen, und die Balüftrade der Emporkirche, welche aus durch⸗ 
brochenen, fein gearbeiteten Steinen mit jener Zartheit und: Solt: 
ditat im gothifchen Geſchmack gearbeitet if, die wir noch an den 
Drnamenten bed Cölner Doms, am Münftertburm und an andern 
herrlichen Bauwerken der alten Zeit zu bewundern Gelegenheit ha— 
ben. Allein wahre Kunftwerfe der Sculptur find der aus Sand: 
flein gehauene Taufſtein, von drei Löwen getragen, und die ganz 
von Stein errichtete mit Bilderwerf verzierte Kanzel, die ald eins 
der ausgezeichnetflen Werke deutfcher Sculptur von Kennern ber 
wundert wird, | 

Unter den Figuren, die am Fuße der Kanzel fich befinden, fällt 
die eines Schaͤfers auf, der mit einem gefüllten Ränzel, ſeinen 
Hund zur Seite habend, eine Schaufel hält, Es geht darliber eine 
Sage im Bolfe, es fei Das Bild des Schäfers, der wegen eines 
fhweren Verbrechens zum Zode verurtheilt, mit der Bedingung 
begnadigt worden, den Bau der Kirche vollenden zu helfen. Und 
diefer Bedingung, habe er dadurch genügt, in er jeden Sonna: 
bend fein Ranzlein mit Geld gefüllt zur Bauffelle gebracht habe, 
wovon denn die Werkleute gelohnt feien und fo fei denn das Werk 
vollendet. — ie das bei folden alten Sagen und Legenden geht, 
die Unmahrfcheinlichkeit, daß ein Mann von folhen Zauberfräften 
fi) nicht unmittelbar vom Todesbann habe befreien koͤnnen, fiel 
den kindlichen Gemüthern ber alten Zeit nicht befonders auf, fo 
wie auch Fein Zweifel an der Wunderfraft aufkam. Indeß iſt es 
befannt, daß Herzog Johann Caſannio von Sachſen-Coburg, ohne 
der Hülfe folcher Zeufelöfünfte zu bedürfen, die Kirche auf dem 
Gallenberge hat erbauen laflen. . 

Diefe Kirche ift ein Filtal der Kirche von Neufaß, deren Pre⸗ 
Diger alle vierzehn Tage dort Gottesdienft halten muß. 

Der Ziehbrunnen welcher die Bewohner des Gallenbergs mit 
gutem Zrinktwaffer verfieht, befindet fih, merkwürdig genug, auf 
dem höchften Plate des Burgraums. 











Die Defonomiegebäube des Cammerguts Tiegen. außerhalb: des 


Bezirks der Vefte, am Abhange des Berges, 


2. Geſchichte und Sagen. 


Die alte Bergveſte Callenberg gehoͤrte im 12. und 13. Jahr⸗ 
hunderte der Reichsdynaſtenfamilie von Calvenberg, woraus ſpaͤ⸗ 
ter Callenberg entſtand. Daß dieſe Familie zum hohen Adel ge⸗ 
hoͤrte, leidet um ſo weniger Zweifel, als dieſelbe in alten Urkun⸗ 
den als Freie und Edle genannt wurden und einen eigenen Lehn⸗ 
hof hatten, der aus vielen Vaſallen des niederen Adels beſtand. 

Ihr herrſchaftlicher Beſitz erſtreckte ſich uͤber die in der Naͤhe 
von Callenberg belegenen Orte: Breitenau, Wieſenfeld, Bersdorf, 
Weitramsdorf und den Harzwald, ingleichen uͤber verſchiedene Guͤ⸗ 
ter und Einkünfte mit der Gerichtsharkeit zu Altenhof, Neudorf 
und Witzmannsberg, die jest zu der graͤflich Ortenburgifchen Herr 
[haft Tambach gehören. j 

Die Geſchichte diefer Dynaftenfamilie gewährt nur wenige Züge 
von allgemeinem Intereſſe. Indeß charakterifirt es den damaligen 
Zeitgeift, weni Ulrich von Gallenberg im Sahre 1177 mit Eine 
willigung feiner beiden Söhne, Peppo und Conrad, feine Güter zu 
Weitramsdorf für Dreißig Mark Silber dem Klofler Langenheins 
übergab; wenn darauf diefer Conrad von Galvenberg im Jahre 
1200 die Stelle eined Schirmvoigts über diefe Güter das Klofler 
Langenheim verwaltete,, Dabei jedoch die Hinterfaffen des Kloſters 
und. Langenheimfchen Unterthanen durch willführlich ihnen auferlegte 
Abgaben und Erprefjungen aller Art jo drüdte, daß der Abt ſich 
— genoͤthigt ſah, beim Koͤnig Philipp daruͤber Beſchwerde 
zu fuͤhren. 

Der ſtolze Edelmann mußte ſich daruͤber vor dem Koͤnige und 
mehreren Fuͤrſten verantworten und ſich im Jahre 1206 verbind⸗ 
lich machen, den Kloſterhof Tambach nicht mehr zu druͤcken, wi⸗ 
drigenfalls ihm ſeine eignen, in dortiger Gegend belegenen Lehne 
entzogen werden ſollten. | 

Im Jahre 1226 erfcheint in alten Urkunden ein Ulrich von 
Galvenberg, den man für den Sohn und Nachfolger jenes Conrad 
halten muß, als Schirmvoigt der Langheimfchen Kloftergüter zu 
Tambach. Diefed Amt mißbrauchte er aber eben fo fehr als fein 
Vater. Diefer Drud währte fo lange, bis der Bifchof Herrmann 
zu Würzburg fih der. Sache annahm und im Sahre 1227 den 
Streit dahin entfchied, dag Ulrich allen feinen Rechten an den Klos 
flergütern gegen eine Abfindung von 30 Pfund Hellern entfagen 
mußte, Das Klofter erhielt das Recht, fih für die Zukunft feine 
Schirmherrn felbft zu wählen. —. 

Aus einer Urkunde vom Jahre 1231 erhellt, daß Ulrich, unter 
Zuſtimmung ſeines Bruders Conrad, ſo wie ſeiner Schweſtern Lu⸗ 
gard und Adelheid, das Schloß und die Herrſchaft Callenberg mit 
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den dazu gehoͤrigen Rittern und Bauern um 388 Mark Silbers 
an das Stift Würzburg verkauft hat, um, da er unvermaͤhlt wat, 
einen Kreuzzug ins gelobte Land zu übernehmen. — Dort mag er 
feinen Zod gefunden haben und ‚mit ihm fcheint feine Dynaftie im 
Mannsſtamme erlofhen zu fein, wenigſtens finden fich Feine ur: 
kundliche Nachrichten weiter darüber, 

Nah jenem Kaufcontract hätte eigentlich der Galvenberg an 
das Stift Würzburg übergehen follen, indeg in jenen rechtlofen 
Zeiten wußte. Graf Peppo VIL von Henneberg Anſpruͤche darauf 
geltend zu machen und brachte das Schloß mit den dazu gehörigen 
Dörfern an fein Haus, | 

Seitdem finden fi in allen Urkunden mehrere Hennebergifche 
Grafen ald Befiger von Callenberg und mehrere Umftände laffen 
vermuthen, daß es in dem Kriege zerflört wurde, welchen Mark: 
graf Heinrich der Erlauchte im Jahre 1260 mit der Wittwe des 
Herzogs von Brabant führte; wenigftens wurden damals die Schlöf: 
Ye Schawenburg (Schaumberg) Lichtenwalde und Rudolphſtein 
zerflört. | u 
Damals war nämlich) Graf Herrmann von Henneberg Befiger 
von Gallenberg, derfelbe, der auch Schirmvoigt des Schloffes Scha⸗ 
een war — ein Umftand, ber jene Bermuthung bedeutend ums 
terftüßt. | | 
Bon der Gemahlin diefes Grafen Herrmann hat fi die höchft 
feltfame Sage von den 365 Kindlein erhalten, die unten erzählt 
werden wird. 

Ich kann diefen Abfchnitt nicht fehließen, ohne darauf hinzus 
deuten, in welchem rechtlofen Zuftande Deutfchland fich damals bes 
fand, wie jeder zugriff, der das Recht des Stärkferen für fich hatte, 
wie die wehrlofen Klöfter eines mächtigen Schuß: und Schirms 
herren bedurften, der aber fein oft gefahrvolles Amt nur gegen Ein- 
raͤumung großer Rechte, über die Hinterfaffen des Klofters, na⸗ 
mentlich des landesherrlichen Beſteuerungsrechts, verwalteten und 
fo. die Schirmvoigtet mehr zu einem einträgliden Erbamte (wie 
damals faft alle Neichsämter z. B. Markgrafen, Gaugrafen, u. |. w. 
waren) machten, als darin eine ritterliche Ehrenpflicht erkannten; 
wie es überhaupt im 12, und 13. Sahrhunderte mit der alten ge 
rühmten beutfchen Treue und Neblichkeit, fo wie mit der Anord⸗ 
nung kirchlicher Heiligkeit und Unverletzlichkeit des Clerus nichts 
war, und dennoch die höhere Geiftlichkeit, theils durch die Macht 
der Intelligenz, theils als mächtige und Friegögerüftete Landesherrn 
ein flarkes ſchiedsrichterliches Amt ausübten, welches neben den oft 
wenig befolgten Faiferlihen Befehlen ald Rechtsnorm galt, 

Den Eindlichen zum Mährchenglauben fich hinneigenden Volks⸗ 
finn der Deutfchen bezeugt Dagegen die nachflehende Sage, welche 
zugleich die tiefe Moral enthält, dag Niemand ungeftraft hochmuͤ⸗ 
thig fein duͤrfe. 
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"Die zuvor ertvähnte age iſt Folgende: 

Die Graͤfin Margaretha von Schawenbung, bes Grafen Herrmann 
erfte Gemahlin, hatte im Jahre 1276 eine Reife nach Holland gemacht, 
um ihre Verwandten zu befuchen, Dort begegnete ihr einft in Gräfen:' 
hang ein armes Meib, welches ZImillinge auf ihren Armen trug und von 
noch mehreren Keinen Kindern begleitet, um Almofen bettelte. Die Graͤfm 
ſah hochmuͤthig auf fie herab. 

„Sind denn beide Zwillingskinder“ — fragte fie — „die Ihr auf 
ben Armen tragt, die Eurigen ? 

„Gewiß — beide an einem Tage geboren,” entgegnete die Frau. 

„Nun dann” — rief die Gräfin — „fo wenig es möglic, ft, daß 
ein Weib fo viel Kinder auf einmal haben kann, als Tage im Jahre find, 
fo. wenig iſt e& möglih, daß eine Frau von einem Marne zwei Kinder 
auf einmal erhalten haben koͤnne. Geht — Ihr feid Ehebrecherin — 
Ihr müßt mit zwei Männern zu ſchaffen gehabt haben, und eine: diefer 
Kinder muß alfo ein Uneheliches geweſen fein.” 

In den Spott der Herrin fiel das Hofgefinde ein und die arme Frau 
rief Gott an mit einem Blid zum Himmel, er möge feine gerechte Macht 
am dieſer Gräfin beweifen und «8 gefchehen laffen, daß fie, nad) ihren eis 
senen Worten, fo viel Kinder auf einmal erhalte, als Rage im Sahre 
feien, damit fie erkenne, daß Kein Ding feiner göttlichen Allmacht unmoͤg⸗ 
lich feiz auf daß fie nicht wieder ein eheliched Weib, das Gott mit zwei: 
Kindern auf einmal fegnete, in fchimpflichen Verdacht bringe. 

Diefe Verwuͤnſchung wurde erhört. Am Charfreitage deſſelben Jah⸗ 
res gebar bie Gräfin drei hundert fünf und fechzig Kindlein auf einmal, 
fo groß als ‚Heine Krabben’ find, umd alle wurden -fie noch lebend in 
ein Beden gelegt und vom Bifchof Otto von Utrecht, dem Bruder der 
Gräfin, mit Weihwaſſer beſprengt. Die Knäblein wurden alle Johannes, 
die Mägdlein Elifabeth getauft. Indeß verftarben diefe Kleinen bald und 
die Mutter folgte ihnen nach und diefe mit ihren 365 todten Kindern 
wurde in dem Bernhardinerkiofter Latum bei Haag, beigefegt, welches 
die Mutter diefer Gräfin, um Gott zu verföhnen durch gute Werke, ger 
fliftet hatte. 

Merkwuͤrdig genug gruͤndet ſich dieſe Geſchichte nicht blos auf eine 
Volksſage, ſondern auch auf die Ueberlieferung eines Grabſteines, deſſen 
Inſchrift in mehreren aͤltern Geſchichtswerken, namentlich von Spangen⸗ 
berg in ſeiner Hennebergſchen Chronik, mit diplomatiſcher Genouigkeit abs 
gedruckt fteht, Sie lautet wörtlich: 

„Ulustris Domina Margaretha, Herrmanni Comitis de 

Henneberg conjux: Hlustris Domini Florentii‘ Comitis 

Hollandiae Filia, us mater fuit Mathildis F. Henrici 

Ducis Brabantiae, rem quoque habuit Wilbelmum 

‚ Alimanniae Regem: Anno salutis M.C.C.L,XXVI. actatis 

suae XVII ipso die Parasceves hora IX ante meridiem, 

peperit infuntes vivos promisewi sexus numero trecenta 
sexaginta quatuor qui postquum per venerabileih episoo- 
pum, Dominum Guidonem suffraganeum, praesentibus 


Thüringen und der Harz. VIII DB. 6 
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wohner verfäumten hier, wie anderwärtd, nicht, zum gaͤnzlichen 
Verfall der Burg beizutragen, indem fie die von ſchoͤnen Quadern 
aufgeführten Mauern, weldye die natürlichen Felfenmauern und 
Felfenzinnen mit einander verbanden, faft gänzlich abbradyen und. 
wegführten, fo daß jest faſt nur noch: das übrig geblieben ift, was 
buch Bearbeiten und Aushöhlen des. Felfens gefchaffen wurde. 
Diefe Felöruinen find aber noch fehr bedeutend und werden noch 
viele Sahrhunderte hindurch fichtbar bleiben, denn Wetter, Sturm 
und Regen vermögen nur wenig gegen diefelben auszurichten. Man 
fieht da noch Kammern, Behaltniffe, lange gewoͤlbte Gänge, große 
Meitungen mit Fenfteröffnungen, von denen bie größte, in ver 
Nähe eines Thurmreſtes, die Kirche gewefen fein fol, Pferdeftälle, 
Küche, Verließ und viele andere Räume, | j 


Wie die-Burg im 3, 1702 ausfah, berichtet uns ein Schrift: 
fteler damaliger Zeit, ‘welcher fagt: „Sobald man durch den ſehr 
engen Paß oder Aufgan hindurchpaffirt, findet fih ein tiefer Gra⸗ 
ben, und an des Sckoifes Ede ein hoher, fteiler, runder Thurm, 
der den ganzen Eingang wohl defendiret. Won diefem Zhurm flrei= 
chet eine ftarke, Dide Mauer an der Seite des Felfens hinunter ges 
gen Abend, bis an die Ede, da der Felfen am höchften und iäbeften 
ift, unter welcher Mauer ſich ein fehr tiefes Thal aufthut und das 
Schloß inacceffibel und unüberwindlid gemacht hat, Inwendig 
find Kirchen, Hofituben, Küchen, Keller, Pferdeftälle, ja fogar die 
Krippen darin, und in vielen Gemächern die Bettfponden aus Stein= 
felfen gehauen. 

Wenige alte Burgen werden fo haufig befucht, als der Rein⸗ 

ftein, denn er if der Sammelplaß aller lebensfrohen Menfchen der 
Umgegend, befonders der Bewohner von Blankenburg, Quedlinburg, 
MWeringerode, Ballenftedt und Halberftadt, An Sonn: und Seflta= 
en trifft man, wenn das Wetter günftig ift, überall auf fröhliche 
Sruppen, welche fich bier und da in den Ruinen gelagert haben. 
In den Gafematten werden Getränke und Lebensmittel aller Art 
audgeboten, hier und da ertönt fröhlicher Gefang, aus der ehemali= 
gen Kirche fchallen die Töne von eigen und Clarinetten, und 
Jung und Alt dreht fih an der Stätte, wo fonft nur Gebete und 
fromme Gefänge gehört wurden. 


Wer Freude an dergleihen Scenen hat der wähle zum Be— 
fuche des Reinſtein's einen Sonntag, wer aber ungeflört die Ruine 
befchauen und die herrliche Umficht genießen will, der fomme an 
irgend einem MWochentage. 


Der Feld, auf dem die Burg liegt, beſteht aus ſtarken Bänfen 
eines feinkoͤrnigen Sandfteins, der mit vielen Verfleinerungen anges 
fit tft, wie man von dem fogenannten Generalöfige am Velten be: 
obachten kann. Diefer Generalsfig oder „der verlorene Poften”, wie 
er auch genannt wird, ifl eine ganz runde, in den. Felſen, der bier 
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einige Fu vorfpritigt-und fo gleichſam in ber Luft ſchwebt, einge: 
hauene Banf; auf welche der General oder Commandeur feinen Sig: 
genommen haben fol, wenn er die Umgegend oder die anruͤckenden 
Feinde beobachten wollte. Nicht ohne einen Anflug von Grauen 
bit man von diefer 256 Fuß uͤber ber Ebene hängenden Bank in, 
die Tiefe, und kann ed. kaum glauben, daß ſchon einige Menfchen 
von diefer Hoͤhe herabgefallen und dennnoch lebend, ja fogar ohne: 
bedeutende: Berlegungen unten angelangt find. 


Sn früheren Zeiten fland an dieſer Stelle befländig ein Wacht: 
poſten. Einſtmals in der Nacht, als das Wetter beſonders unan⸗ 
genehm war, der Sturm braufte und der Regen in Strömen herab: 
fiel, ging der wachthaltende Soldat, um Schuß vor dem Unwetter 
zu fuchen, in das Schilderhaus, war aber Faum in dafjelbe getreten, 
als ein furchtbarer Wirbelmind dad Häuschen ergriff, vom Boden, 
an dem es befefligt war, losriß und mit dem Soldaten in bie Tiefe 
fchleuderte. Als er abgelöft werben follte, und man weder ihn, noch 
das Schilderhaus fand, zogen feine Cameraden hinab, um die Ge: 
beine des nad) ihrer Meinung gräßlich Zerfchellten in ein ehrliches 
Seldatengrab zu legen; aber wie erflaunten fie, als fie den Todtge— 
glaubten ganz munter und gefund’ am Felfen fißend und feiner Ge⸗ 
fährten -harrend fanden; Denn er hatte fich nur etwas den einen 
Fuß verflauht. | 

.. Sp unglaublich diefe Erzählung auch fcheinen mag und fo ges 
neigt man fein möchte, fie in das Reich der Sagen zu verfeßen; fo 
hat doch ein Fall in neuerer Zeit bewiefen, daß ein Eretgniß, wie 
das eben erzählte, nicht unter die Unmöglichfeiten gehört. 


Bor ungefähr zehn oder zwölf Jahren Fam ein Jaͤger auf den 
Keinflein und bat die noch heute auf der Burg lebende Wirthinn, 
ihn nach dem verlorenen Poften zu führen. Diefelbe führte ihren 
Saft bereitwillig dahin, doch kaum hatten fie den Platz betreten, als 
der. Jäger feiner Führerinn ein Lebewohl zurief und in die ſchauer⸗ 
liche Tiefe hinabfprang. 


Die Frau hatte fih kaum von ihrem Entfeßen erholt, als fie 
ben Vorfall ven Behörden anzeigte, worauf fogleich eine Commiſ⸗ 
fion erfchien die nach dem Jaͤger fuchte und auch ihn, nur etwas 
verlegt, lebend antraf, Diefe wunderbare Erhaltung feheint aber 
- wenig Eindrud auf den Säger gemacht zu haben, denn man fand 
ihn nicht lange nachher im Huywalde erhängt. 


In der Umgegend des Reinfteins, welche dem Geologen und 
Botaniker viel Intereffantes darbietet, befuchen wir noch den Offer: 
flein, der eine Höhe von 18 Fuß und A0 5, im Durchſchnitt hat 
und behauen ift und den fogeriannten Luchsternis, eine große 
Sandfleinmafle von auffallender Form, bei der fich eine Grotte be: 
findet, in welcher man vielen lofen, feinen Sand mit bunten, farbi: 
gen Kiefeln findet. 0 
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„Wenn Iemand von ben Steinen in der Höhle viel ober wenig 
mit hinwegnimmt, führt oder trägt, fo kommen fie doch wieder an 
benfelben Drt, da fie find. weggenommen worden, fo daß die Höhle 
immer voll von Steinen bleibet, Es foll aber noch Keinem ge: 
frommt haben, dergleichen Steine wegzubringen. Auf dem Fels, 
fonderlih um die Gegend der Höhle, hört man zur Mittagäftunde 
oft Schellen läuten, zuweilen auch ein Gehämmer wie von vielen 
Schmieden.” | 


E. Duval. 








, on. 
— Per 


Callenberg bei Eoburg. 





4. Lage und Anſicht. 


Ems eine halbe Stunde nörbwärts von Coburg erhebt ſich 
eine alte Bergvefte von malerifcher Schönheit auf der bedeutenden 
Höhe eines Berges, welcher aus der Gebirgsfette hervorfpringt, 
an deren Fuß die Landftraße von Rodach bis Coburg ſich binzieht. 

Das ift die noch wohlerhaltene Gallenberg, die ım 12. und 
13. Sahrhunderte der Stammfiß einer angefehenen Dynaftenfami: 
lie diefed Namens war und jest noch als herzogl, Cammergut bes 
wohnt und benust wird. | 

Von dem Dorfe Beinesdorf aus erfleigt man auf einer ge 
bahnten Straße den Callenberg. Jenes Dorf liegt am Fuße Dies 
ſes Berges. Der Burgplag, von Ringmauern umgeben, tft nur 
mäßig groß, An der hintern Seite der Burg find die Außen 
werke fefter und haben fih noch bis auf einige -abgebrochene 
Thuͤrme vollftändig erhalten. 

Der Burgplag enthält noch zwei wohlerhaltene Gebäude, das 
Schloß mit den Nebengebäuden und der Kirche. Erfleres dient 
zur Wohnung des herrfchaftlichen Forftveamten. 

Aus den obern Zimmern des Schloffes genießt man Die reis 
zendfle Ausficht. Unten am Fuße des Berges geht die Landftraße 
vorüber und zieht ihren weißen Faden uͤber das reiche Landfchafts: 
gmälbe, das ſich dort vor unfern Bliden fo herrlich entfaltet. 

erade gegenüber erhebt fich die Vefte Coburg, in der Ferne er= 
blidt man die Ruinen der Ludwigsburg. Den Horizont bildet ein 
Rundgemälde von entzuͤckender Schönheit. — Dort die blaue Rings 
mauer des Thüringerwaldes auf der einen Seite und das Franken⸗ 
gebirge mit den daraus hervorragenden Gleichberge, gegenüber bie 


78 


Ruinen der alten veften Burg Strauf, auf einem hohen Bergwip⸗ 
fel, umkränzen eine Ebene, die von mehr als vierzig anmuthig 
gruppirten Dorffchaften belebt wird. 

Neben dem Schloffe erhebt ſich ein noch gut erhaltener acht: 
eckiger Thurm, ber wahrfcheinlich erft in neuern Zeiten erbaut ift. 
Man erfleigt ihn bis zur Hälfte auf einer fehönen fleinernen Wen 
deltreppe. Die oben befindlichen Gloden find erft fpdter — nad) 
u an farift — im Iahr 1732 von Johann Meyer in Coburg 
gegoffen. 

Die im gothifhen Styl aufgeführte Kirche fleht mit dem 
Schloffe in Verbindung. Sie ift befonderd ſehenswerth. Vom 
Burgplabe aus fleigt man auf einer fleinernen Treppe zum Ein- 
gange der Kirche herab, Won befonderer Zierlichkeit und Schön- 
heit des alten Bauftyls find das Kreuzgewälbe, von ſechs Säulen 
getragen, und die Balüftrade der Emporfirche, welche aus durch⸗ 
brochenen, fein gearbeiteten Steinen mit jener Zartheit und. Soli—⸗ 
dität im gothifchen Gefchmad gearbeitet ift, die wir noch an den 
Drnamenten des Cölner Doms, am Münftertburm und an andern 
herrlichen Bauwerken der alten Zeit zu bewundern Gelegenheit ha- 
ben. Allein wahre Kunftwerke der Sculptur find der aus Sand: 
ftein gehauene Zaufftein, von drei Löwen getragen, und die ganz 
von Stein errichtete mit Bilderwerf verzierte Kanzel, die als eins 
der auögezeichnetflen Werke deutfcher Sculptur von Kennern bes 
wundert wird, 

Unter den Figuren, die am Fuße der Kanzel ſich befinden, fällt 
die eines Schäfer: auf, der mit einem gefüllten Ränzel, kinen 
Bund zur Seite habend, eine Schaufel halt. Es geht darüber eine 

age im Volke, ed fei das Bild des Schäferd, der wegen eines 
fehweren Verbrechens zum Zode verurtheilt, mit der Bedingung 
begnadigt worden, den Bau der Kirche vollenden zu helfen. Und 
diefer Bedingung habe er dadurch genügt, im: er jeden Sonna: 
bend fein Ranzlein mit Geld gefüllt zur Bauftelle gebracht habe, 
wovon denn die Werkleute gelohnt feien und fo fei denn das Werk 
vollendet. — Wie das bei folden alten Sagen und Legenden geht, 
die Unmwahrfcheinlichkeit, daß ein Mann von ſolchen Zauberkraften 
fih nicht unmittelbar vom Todesbann habe befreien koͤnnen, fiel 
den Eindlichen Gemüthern der alten Zeit nicht befonders auf, fo 
wie auch Fein Zweifel an der Wunberfraft aufkam. Indeß tft es 
befannt, daß Herzog Johann Cafannio von Sachen Coburg, ohne 
der Hülfe folder Zeufelötünfte zu bedürfen, die Kirche auf dem 
Gallenberge hat erbauen laffen. 

Diefe Kirche ift ein Filtal der Kirche von Neufaß, deren Pre⸗ 
diger alle vierzehn Tage dort Gottesdienft halten muß. 

Der Ziehbrunnen welcher die Bewohner bed Gallenbergs mit 
gutem Trinkwaſſer verfieht, befindet fih, merkwürdig genug, auf 
dem höchiten Platze des Burgraums. 
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Die Defonomiegehäube des Kammerguts liegen. außerhalb. des 
Bezirks der Veſte, am Abhange des Berges, 


2. Geſchichte und Sagen. 


Die alte Bergvefle Callenberg gehörte im 12, und 13. Jahr⸗ 
hunderte der Reihödynaftenfamilie von Calvenberg, woraus fpd= 
ter Gallenberg entfland. Daß diefe Familie zum hohen Adel ges 
hörte, leidet um fo weniger Zweifel, ald diefelbe in alten Urkun—⸗ 
den als Freie und Edle genannt wurden und.einen eigenen Lehn⸗ 
hof hatten, der aus vielen Vaſallen des niederen Adels beſtand. 

Ihr herrfchaftlicher Beſitz erſtreckte fich über die in der Nähe 
von Gallenberg belegenen Drte: Breitenau, Wiefenfeld, Bersdorf, 
Meitramsporf und den Harzwald, ingleichen über verfchiedene Guͤ⸗ 
ter und Einfünfte mit der Gerichtsbarkeit zu Altenhof, Neudorf 
und Witzmannsberg, die jest zu ber graͤflich Ortenburgiſchen Herr 
Schaft Tambach gehören, 

Die Geſchichte diefer Dynaftenfamilie gewährt nur wenige Züge 
von allgemeinem Intereſſe. Indeß charakterifirt es den damaligen 
Zeitgeifl, weni Ulrich von Gallenberg im Sahre 1177 mit Eine 
willigung feiner beiden Söhne, Peppo und Conrad, feine Güter zu 
Weitramddorf für Dreißig Mark Silber dem Kofler Langenheims 
übergab; wenn darauf diefer Conrad von Galvenberg im Jahre 
1200 die Stelle eines Schirmvoigt3 über diefe Güter das Kloſter 
gangenheim verwaltete,, Dabei jedoch die Hinterfaffen des Klofters 
und. Langenheimfchen Unterthanen durch willführlich ihnen auferlegte 
Abgaben und Erpreffungen aller Art fo drüdte, Daß der Abt- fi. 
— genoͤthigt ſah, beim Koͤnig Philipp daruͤber Beſchwerde 
zu fuͤhren. 

Der ſtolze Edelmann mußte ſich daruͤber vor dem Koͤnige und 
mehreren Fuͤrſten verantworten und ſich im Jahre 1206 verbind⸗ 
lich machen, den Kloſterhof Tambach nicht mehr zu druͤcken, wi⸗ 
drigenfalls ihm ſeine eignen, in dortiger Gegend belegenen Lehne 
entzogen werden ſollten. 

Im Jahre 1226 erſcheint in alten Urkunden ein Ulrich von 
Calvenberg, den man fuͤr den Sohn und Nachfolger jenes Conrad 
halten muß, als Schirmvoigt der Langheimſchen Kloſterguͤter zu 
Tambach. Dieſes Amt mißbrauchte er aber eben ſo ſehr als ſein 
Vater. Dieſer Druck waͤhrte ſo lange, bis der Biſchof Herrmann 
zu Würzburg ſich der Sache annahm und im Jahre 1227 den 
‚Streit dahin entfchied, dag Ulrich allen feinen Rechten an ben Klos 
ftergütern gegen eine Abfindung von 30 Pfund Hellern entfagen 
mußte, Das Klofter erhielt Dad Recht, fih für die Zußunft feine 
Schirmherrn felbft zu wählen. Er 

‚Aus einer Urkunde vom Jahre 1231* erhellt, dag Ulrich, unter 
Zuflimmung feine8 Bruders Conrad, fo wie feiner Schweftern Lu⸗ 
gard und Adelheid, das Schloß und die Herrfchaft Gallenberg mit 
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den dazu gehoͤrigen Rittern und Bauern um 388 Mark Silbers 
an das Stift Würzburg verkauft hat, um, da er unvermählt wat, 
einen Kreuzzug ind gelobte Land zu übernehmen, — Dort mag er 
feinen Tod gefunden haben und mit ihm fcheint feine Dynaftie im 
Mannsſtamme erlofchen zu fein, wenigftens finden fich Feine ur- 
tundlihe Nachrichten weiter darüber, 

Nah jenem Kaufcontract hätte eigentlich der Calvenberg an 
das Stift Würzburg übergehen follen, indeg in jenen rechtlofen 
Zeiten wußte. Graf Peppo VII. von Henneberg Anfprüche darauf 
geltend zu machen und brachte das Schloß mit den dazu gehörigen 
Dörfern an fein Haus, | 

Seitdem finden fich in allen Urkunden mehrere Hennebergifche 
Strafen ald Befiger von Gallenberg und mehrere Umftände laffen 
vermuthen, daß es in dem Kriege zerflört wurde, welchen Mark: 
graf Heinrich der Erlauchte im Jahre 1260 mit der Wittwe des 
Herzogs von Brabant führte; wenigftend wurden damals die Schlöf: 
Shawenburg (Schaumberg) Lichtenwalde und Rudolphſtein 
zerſtoͤrt. | Ä 
Damals war nämlich Graf Herrmann von Henneberg Befiger 
von Gallenberg, derfelbe, der auch Schirmvoigt des Schloffes Scha⸗ 
nero war — ein Umfland, der jene Bermuthung bedeutend uns 
terſtuͤtzt. | 

Bon der Gemahlin diefes Grafen Herrmann hat fih die hHöchft 
feltfame Sage von den 365 Kindlein erhalten, die unten erzählt 
werben wird. 

Ich kann biefen Abfchnitt nicht fchließen, ohne darauf hinzus 
deuten, in welchem rechtlofen Zuftande Deutichland ſich damals bes 
fand, wie jeder zugriff, der das Recht des Stärferen für fich hatte, 
wie die wehrlofen Klöfter eines mächtigen Schug: und Schirm⸗ 
herrn beburften, der. aber fein oft gefahrvolles Ant nur gegen Ein 
räumung großer Rechte, Uber die Hinterfaffen des Klofters, nas 
mentlih des Iandeöherrlihen Befteuerungsrechtö, verwalteten und 
fo. die Schirmvoigtei mehr zu einem einträglihen Erbamte (mie 
damals faft alle Reihöämter z. B. Markgrafen, Saugrafen, u. ſ. w. 
waren) machten, als darin eine ritterliche Ehrenpflicht erfannten; 
wie ed überhaupt im 12. und 13. Jahrhunderte mit der alten ges 
rühmten deutfchen Treue und Reblichkeit, fo wie mit der Anord⸗ 
nung firchlicher INH und Unverleglichfeit des Clerus nichts 
war, und dennoch die höhere GSeiftlichkeit, theils durch die Macht 
der Intelligenz, theils als mächtige und kriegsgeruͤſtete Landesherrn 
ein ſtarkes fehtedsrichterliches Amt ausuͤbten, welches neben den oft 
wenig befolgten kaiſerlichen Befehlen ald Rechtsnorm galt. 

Den kindlichen zum Mährchenglauben fich hinneigenden Volks⸗ 
finn der Deutfchen bezeugt dagegen die nachflehende Sage, welche 
zugleich die tiefe Moral enthält, dag Niemand ungeftraft hochmuͤ⸗ 
thig fein dürfe, " 
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"Die zuvor erwähnte Sage iſt Folgende: Ä j 

Die Graͤfin Margaretha von Schamenburg, bed Grafen Herrmann 
erfte Gemahlin, hatte im Jahre 1276 eine Reiſe nach Holland gemacht, 
um ihre Verwandten zu befuchen, Dort begegnete ihr einft in Gräfen:' 
hang ein armes Weib, welches Zwillinge auf ihren Armen trug und von 
noch mehreren Heinen Kindern begleitet, um Almofen bettelte. Die Graͤfnt 
fah hochmuͤthig auf fie herab. 

„Sind denn beide Zwillingskinder“ — fragte fie — „die She auf 
den .Armen tragt, die Eurigen ?” 

„Gewiß — beide an einem Tage geboren,” entgegnete die Frau, 

„Nun dann” — rief die Gräfin — „fo wenig es moͤglich iſt, daß 
ein Weib fo viel Kinder auf eirimal haben kann, als Tage im Jahre find, 
fo. wenig ift e& möglih, baß eine Srau von einem Manne zwei Kinder 
auf einmal erhalten haben Fönne Geht — Ahr feid Ehebrecherin — 
Ihr müßt mit zwei Männern zu ſchaffen gehabt haben, und eine: biefer 
Kinder muß alfo ein Uneheliches gewefen fein.” 

In den Spott der Herrin fiel das Hofgefinde ein und die arme Frau 
rief Gott an mit einem Blid zum Himmel, er möge feine gerechte Macht 
an diefer Gräfin bemweifen und «8 gefchehen laſſen, daß fie, nach ihren ei⸗ 
genen Worten, fo viel Kinder auf einmal erhalte, als Tage im Jahre 
feien, damit fie erkenne, daß kein Ding feiner göttlichen Allmachht unmoͤg⸗ 
lich feizs auf daß fie nicht wieder ein eheliche® Weib, das Gott mit zwei 
Kindern auf einmal fegnete, in fhimpflichen Verdacht bringe. 

Diefe Verwuͤnſchung wurde erhört. Am Charfreitage defjelben Jah⸗ 
res gebar die Gräfin drei hundert fünf und fechzig Kindlein auf einmal, 
ſo groß al& „Heine Krabben’ find, und alle wurden -fie noch lebend in 
ein Beden gelegt und vom Biſchof Otto von Utrecht, dem Bruder der 
Gräfin, mit Weihwaſſer befprengt.. Die Knäblein wurden alle Johannes, 
bie Mägdlein Elifabeth getauft. Indeß verftarben diefe Kleinen bald und 
die Mutter folgte ihnen nad) und dieſe mit ihren 365 todten Kindern 
wurde in dem DBernhardinerkiofter Latum bei Haag, beigefegt, welches 
die Mutter diefer Gräfin, um Gott zu verföhnen durch gute Werke, ge⸗ 
fliftet hatte, i 

Merkwuͤrdig genug geimbet ſich biefe Gefchichte nicht blos auf eine 
Volksſage, fonbern auch auf die Ueberlieferung eines Grabſteines, deſſen 
Inſchrift in mehreren ditem Geſchichtswerken, namentlich. von Spangens 
berg in feiner Hennebergſchen Chronik, mit biplomatifcher Genouigkeit abs 
gebrucht ſteht. Sie lautet wörtlich): . 

‘ „Ilustris Domina Margaretha, Herrmanni Comitis de 
Henneberg conjux: Hlustris Domini Florentii: Comitis 
Hollandiae Filia, cujus mater fuit Mathildis F. Henrici 
Ducis Brabantiae, iratrem quoque habuit Wilbelmum 

. Alimanniae Regem: Anno salutis M,C.C.L,XXVL. actatis 

suae XVII ipso die Parasceves hora IX ante meridiem,. 

peperit infuntes vivos promiscuwi sexus numero trecenta 

sexaginta quatuor qui postquum per venerabilerh episco- 

pum, Dominum Guidonem suffraganeum, praesentibus 
Thüringen und bee Harz. VII Dh. 6 


multis proceribus et magnatibus in pelvi quadam Baptismi 

Sacramentum percipissent, et masculis Joannis, femellis 

vero nomen Helisabethae impositum fuisset, ipsorum om- 

nium simul cum Matris, animae ad Deum .aeternaliter vic- 
turae, redierunt, corpora autem sub hoc Saxo requies- 
eunt,“ *) 

Dadurch mußte diefe Sage In ben Augen Unkundiger allerdings den 
Schein einer hiftorifchen Beglaubigung gewinnen, und Gefchichtfchreiber 
erfchöpften fich in der Bemuͤhung, diefe unglaubliche Angabe duch vers 
fchiedene Lesarten zu erklären; allein näher Liegt die Mahrfcheinlichkeit, 
- daß diefer Grabftein erft In einem fpätern Jahrhunderte gefegt ift, und 
dag defien Inſchrift auf keinem andern hiftorifchen Grunde beruhet, als 
auf der damals fchon zum allgemeinen Volksmährchen gewordenen und fuͤr 
wahr gehaltenen Sage. 


® 


Nach der Zeit jener fruchtbaren Gräfin hatte die Kamilie von 
Sternberg die Burg Callenberg im Beſitz ald ein Hennebergfches 
Lehn. Das war namentlich der Fall unter der Regierung des 
Grafen Berthold VII. von Henneberg. 

Ein Markgraf, Friedrich von Zhüringen, bedung fich 1350 
aus, daß Gottſchalck und Frig von Sternberg ihm folches jeder> 
zeit, wenn er eö verlangen würde, öffnen follte und daß fie es 
nach Abfterben der Gräfin Sutta von Henneberg, gegen Erlegung 
yon 400 Pfund Heller, von ihm zu Lehn nehmen follten, 

Noch fpäter, im Sahre 1380, entftanden, wegen eines brittels 
Antheil an der Veſte, fo beftige Streitigkeiten zwifchen dem Lands 
grafen Friedrich und feiner Gemahlin einerfeits, und denen von 
Sternberg auf der andern Seite, daß blutige Fehden zu beforgen 
waren; jedoch entfchied der Burggraf Friedrich von Nürnberg die 
Sache dahin, daß auch die Sternbergfchen Töchter mit dieſem 
dritten Antheile an der Veſte Gallenberg beliehen werden follten. 

Im Jahre 1391 mußten die Markgrafen zu Meißen für das 
Deffnungsrecht zu Gallenberg an die Gebrüder von Sternberg 500 
Pfund Heller zahlen, und im Jahre 1592 fol dad Sternbergfche 


*%) „Die erlauchte Iran Margaretha, Gemahlin des Grafen Herrmann von 
Henneberg; eine erlauchte Tochter des Herrn Florentin, Grafen von Hol⸗ 
land, deren Mutter war, Matbilde, Tochter Heinrichs, Herzogs von Bras 
bant, die auch einen Bruder hatte, Wilhelm König von Alemannien, ges 

‚ bar im Jahre des Heile 1276 in ihrem flebzehnten Lebensjahre, am Char: 
freitage um 11 Uhr Mittags, lebende Kinder von beiden Gefchlechtern 
365 an der Zahl, die darauf durch den hochwärbigen Eufraganbifchof, 
Herrn Gideon, in Gegenwart vieler Angehöriger und Magnaten, in einem 
Becken das Sacrament ber heiligen Taufe empfingen, wobei denn die maͤnn⸗ 
lichew Geſchlechts waren: Sohannes, uud die weiblichen: Eliſabeth genannt 
wurden. Ihre Seelen waren mit der ihrer Mutter zu Gott in die Ewige 
keit gegangen; ihre Leiber aber liegen unter diefem Steine“ 


® 
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Gefchlecht erlofchen fein, mit dem letzten dieſes Haufes Namens: 
Hand. Er ftarb ohne männliche Leibeserben und dur Heimfall 


des damit eröffneten Lehns fiel Callenberg an Coburg zurüd, Im 
Befiß des Lehnguts folgte jedoch der Herzog Johann Caſimir von 


Sachſen. | 
Später befaß diefe Vefte der vierte Sohn Dergog Heinrich 
des Frommen. Dieſer uͤberließ Callenberg im Jahre 1677 ſeinem 
aͤltern Bruder, Herzog Friedrich I. zu Sachſen-Gotha, welcher es 
noch in demfelben Jahre an den Geheimrath von Born verkaufte, 
Derfelbe trat die Vefte Callenberg einige Jahre fpäter an ben Here 
og Albrecht ab. Durch die Landestheilung nach deſſen Ableben 
Fam ed an dad Herzogl. Meiningifhe Haus, welches diefe Burg 
noch jest als Cammergut befigt. Sein Werth wurde bei der Thei« 
füng I4 Gammergüter im Jahre 1723 auf 31,974 fl. 8 gr, 4 Pf 
abgeſchaͤtzt. 
ß Viele Callenbergſche Urkunden ſind angeblich durch die Fahr⸗ 
laͤſſigkeit eines Verwalters verbrannt, und iſt dadurch die Quelle 
tieferer Nachforſchungen in der Geſchichte des Callenberges verſiegt. 


S. E. R. Belani. 
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Der Weisser und Eſchwege. 


Groß und majeſtaͤtiſch, als ein Koͤnig thronend, auf einer 
weiten Huͤgelverkettung, erhebt ſich der Weisner *), der Vater der 
beffifchen Berge, ber alte Grenzwächter zwifchen Zhüringen und 
. Heffen und ſchaut mit Elarem, verfländigem Blide hin in weite 
Terne und grüßt euch freundlich auf eueren Hochgebirgen, ihr Thuͤ⸗ 
ringer und ihr Harzer. Wenn bu ftehft auf feiner Stirn, die Kalbe 
genannt, gerunzelt von mächtigen Bafaltblöden, welche ſchwellen⸗ 
des Moos von Sahrhunderten dedt, dann blickſt du weithin in alte 
Gauen des Thüringerlandes, dann überfiehft du faft ganz bie Ger- 
marmarf, Die alte thüringifche Grenzproving, mit ihren Bezirken 
Germarmark, Hunethergau, Netergau, Eichöfeld, Wertgau, Altgau, 
und Winedun, über die zum größten Theil die Grafen von Bilitein 
von ihrer Vefte im Höllenthal, an des Weisnerd Fuße, dad Gau⸗ 
grafenamt übten. Sm fünften Sahrhunderte fcheinen die Gatten 
von den Thüringern bis über den Weisner zurücgedrängt worden 

u fein und obgleich König Dagobert durch die Befeftigung von 
ranferöhaufen, am nordöftlichen Fuße diefes Berges, die fraͤnki⸗ 
fhe Macht zu ftürzen fuchte, fo blieb doch, da im Sahre- 528 ganz 
Zhüringen die fränfifche Herrfchaft anerkennen .mußte, diefer Land⸗ 
firid mit Thüringen verbunden: Es war aber fpäter die Land 
[haft an der Werra, als deren Hauptort Efämege erfcheint, lange 
Zeit ein Zummelplag wilder Fehden und rauberifcher Streifzüge 
und ein Zankapfel zwifchen Braunfchweig, Heffen, Mainz und Thuͤ⸗ 


) Die Schreibart „Weisner“ ift verunflalte. Die Umtvohner nennen ihn in 

der Volksſprache „Wiffener“, weil er auf feinen Höhen und in feinen Gruͤn⸗ 

— — noch Schnee zeigt, wenn derſelbe in weiter Umgegend laͤugſt dem 
Gtrahle der Sonne gewichen ift. 
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ringen, bis endlich im Jahre 1265 unter Landgraf Heinrich I., ges 
nannt das Kind von Brabant, zur Entfchädigung für feine An⸗ 
fprüche an Thüringen das an Heflen fiel, was Heſſen jeßt noch in 
diefer Gegend befigt. .. 

Doch zurüd zu unferm Meisner, der fo reich iſt an allerlei 
Wundern und ben Gäfte von nah und fern fo haufig befuchen, 
Auf feiner kahlen Glage, die 1823 Adler groß iſt, treiben in der 
Nahe des Viehhauſes auf trefflicher Weide treffliche Heerden, deren 
helle Gloͤcklein harmoniſch Flingen, 2528 Caffler Fuß über dem 
Meere, Und unmittelbar unter der grünen Glatze hat fich gebildet 
der gewaltige Knochenſchaͤdel des Berges, ‘an manchen Stellen 350 
bis 600 Fuß did. Er iſt von Bafalt, der in der Urmelt aus dem 
tiefen Sandfteingebirge emporſtieg. Und unter diefem Bafaltfchd> 
del liegt ein ganzer großer Nadelwald der Urwelt begraben, der in 
bas reichte Kohlenflögß, 3 bis 14 Kachtern tief, verwandelt ward, 
Erft im fechözehnten Jahrhunderte wurde man aufmerffam auf dies 
fen. Reichthum des Berges, begann im Jahre 1571. den Bergbau 
und förderte feitdem eine unglaubliche Menge von Kohlen zu Zage *). 
Siehft du auf der oͤſtlichen Seite des Berges die weißen Häufer 
im Slanze der Morgenfonne blinfen? Das ift das Schmalbenthal, 
bad Bergamt; dort findefl du auch eine gute Herberge. Der Bo⸗ 
tanifer durchſchweift das Gebirge und füllt feine Kapfel mit. felter 
nen Pflanzen, der Bergmann fahrt durch die Dunkeln Stollen in 
bie Eingeweide des Berges, der Gebirgsforfcher bewundert feinen 
Bau und fein Geflein und verfäumt nicht, die Kigfammer an der 
Abendfeite des Berges, mit ihren merkwürdigen Bafaltfäulen, zu 
befuchen. Wir ftehen auf der Kalbe und athmen, hoch in freier 
Luft, den reinen Aether; und die Bruft wird weiter und das Herz 
wallet vor Entzüuden ob bed unvergleichlichen Landfchaftsgemäldes, 
in das wir hinbliden, Zu ben Füßen des Berges und auf den 
Höhen’ der öftlichen Vorberge, auf welche der Weisner ſich lagert, 
fehen wir eine große Schaar von zum Theil beträchtlichen Dörfern, 
darunter Frankershaufen — das alte Francwarteshufen — vom 
Fraͤnkiſch⸗Auſtraſiſchen Könige Dieteri im Anfange des fechöten 
Jahrhunderts angelegt, Abterode, wo im Sahre 1070 Abt Ruthard 
von Fulda dem heiligen Vincent zu Ehren ein Benedictiner⸗Moͤnchs⸗ 
kloſter fliftete, deffen Nefte aber ganzlich verfchwunden find, und 
Germerode, Am lestern Orte baute Graf Rüder I. von Bilflein 
ein Klofter für Chorherren und Chorfrauen von der Prämonftratena 
fer-Regel, zu Ehren der Jungfrau Maria, welches Papſt Lucius III. 
(1181 — 1185) beflätigte; die Chorherren wurden fpdter entfernt 
und es blieben nur noch Namen, bis auch diefe verfchwanden, 


Bon den Kloftergebäuden ift aber noch vieles übrig, namentlich die 


alte Kloſterkirche mit ihrem hohen vieredigen Thurme. Hinter dies 
fen Dörfern liegt groß und weit die liebliche Werralandfchaft von 


* Vgl. Schaub, Beichreibung des Weisners. 
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Eſchwege, in der um die Stadt, als ihrem Brennpunkte, in ei« 
nem Halbkreife acht Dörfer mit ihren Markungen fih gelagert 
haben, . Bezaubernd, ift diefer Anblid, Nur drei Stunden find’s 
bis Eſchwege; wir treten die Wanderung an borthin. 

Bei der Kalbe fleigen wir den Berg hinab, Denfmäler wei: 
fen und hier zurüd_in die graue Vorzeit des Heidenthums. Da 
liegt unter fleilen Klippenabhängen der Altarflein, ein großer Ba⸗ 
faltblod, fonderbar hohl gebildet. Nicht weit davon find die Zeus 
felölöcher, in einer Wüfte von zertrümmertem Bafaltgeftein, in des 
ren Nähe, nach dem Schwalbenthale hin, ein ſchoͤner ebener Ra⸗ 
fen fich ausbreitet, genmnt der Schlachtrafen. Dabei, in einer 
Ede der Moorwirfe, erblidt man den Frau-Hollen-Teich, der feit 
einem halben Jahrhunderte um vieles Fleiner geworden iſt. Vor⸗ 
mald galt er für unergründli und man behauptete, mit einem 
Senkblei bei 65 Lachtern noch Eeinen Grund gefunden zu haben. 
Er iſt Höchft wahrfcheinlich der Grater des ehemaligen Vulkans. 
Srüher fcheint bie ganze Moorwieſe Teich gewefen zu fein. Sie 
iſt mit einem Ringe von Steinen eingefaßt, einem Walle, der uralt 
tft und gewiß das ehemalige Ufer einſchloß. Aus dem Frau⸗Hol⸗ 
lenzXeiche, der eigene Quellen hat, zieht fich ein durch Menfchen- 
band gemachter Ausfluß an der Seite des Schlachtrafens entlang 
auf den tiber den Zeufelölöchern befindlichen Felsruͤcken, der den 
Schlachtraſen beſchuͤtzt; bier verliert fih dev Bach und kommt über 
den Zeufelslöchern vworeder zum Borfchein, Mer wollte zweifeln, 
daß hier ein Heiligthbum der Frau Holle (Hulda, Hertha) war? 
Ihr waren die höchften Berge, die heimlichiten Derter heilig und 
ihre Cultus war fehr myfteride, Er verlangte einen geheimen ent= 
legenen See ober heiligen Brunnen. In diefem See wurde bie 
Göttin nach einer alljährlichen feierlichen Proceffion, welche fie in 
die Gefilde der Sterblichen hielt, gebabet und ihr Magen gewa⸗ 
ſchen und nach dem Bade verfchlang der See alle der Gottheit ges 
weihten Knechte, welche das Bad beforgt hatten, Zwei Rinder 303 
gen den Wagen und die Rinder wurben von Druiden aufgezogen. 

rhaͤlt fo nicht die Kalbe eine Bebeutung, da man ohnehin in bes 
ren Nähe Trümmer von einem Tempel oder einer Prieflermwohnung 
finden will und Eönnte der Schlachtrafen nicht der Opferplag gemes 
fen fein?) Frau Holle iſt mit ihrem Gultus vom Weisner vers 
fhwunden, aber die Sagen von Ihr leben noch im Munde des Vol⸗ 
tes, als: fie beftrafe die faulen und unordentlihen Weibsleute, bes 
‚ fonderd träge Spinnerinnen, fie ziehe die Kinder in’d Waſſer, fie 
babe fihöne Gärten, gebe Früchte, Blumen und Kuchen, bringe fhöne 
Kinder und Wechfelbälge, man höre zuweilen Fluͤſtern und Glocken⸗ 
geläute im Zeiche, Auch bei Bereitung bed Zlachfes wurde ihrer 
in. Liedern gedacht. 


rm 


” Bol. y. Nuͤnchhauſen in Juſti's Heffiichen Denkwuͤrdigkeiten H. 
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Durch des Weisners oͤſtliche Vorberge fehneidet tief ein Thal 
ein, welches zur Werra führt; fchauerlich iſts und wild romantiſch 
und erinnert an's Selkethal im Harze. Es heißt das Hölenthal. 
Des Thaled fchmale Sohle tft ein grüner Wiefengrund, ‚ben der 
vom Weisner fommende Kupferbach wäffert ; links und rechts find 
bes Thales Wände jaͤh und zuweilen unzugänglich; bald fieht man 
fih in der Ziefe ringsum von biefen Wänden eingefchloffen, denn 
überrafchend find einigemale bed Thales Windungen, Wenig Los 
ben ift in diefer Einſamkeit; das dumpfe Gellapper der Höllmühle 
verhallt bald. Borzeiten aber ward lauter und lebhafter hier, als 
noch die Kupfer- und Silberbergwerke, die ber Sage nad) ſchon 
im fünfzcehnten Jahrhunderte von Augsburger und Nürnberger Kaufs 
leuten angelegt worden fein follen, noch im Gange waren und bie 
Defen der Schmelzhütte noch dampften, unb ald noch früher auf 
bem faft fenfreht aus dem Thale auffleigenden hohen Felfen die 
Zerſcher der weiten Umgegend thronten, die Grafen von Bilſtein. 

ur wenige Truͤmmer ſind von dem alten Grafenſchloſſe noch vor⸗ 
handen; aber der Freund des Alterthums unterlaͤßt es nicht, die 
ſteile Hoͤhe zu erklimmen, auf der ſie noch ſtehen, freilich als ge⸗ 
ringe Zeugen ehemaliger Groͤße. Schon im elften Jahrhunderte 
war die Burg Bilſtein der Sitz maͤchtiger Grafen, deren Geſchichte 
dunkle Parthieen hat und deren Erloͤſchen (um 1301) ſich ind Sa⸗ 
genhafte verliert, Bei einer harten Belagerung und nachdem der 
Feind einen unterirdifchen Gang entdeckt hatte, durch welchen den 
Burgleuten die Nahrungsmittel zugeführt wurden, fol der Graf 
mit feiner Gemahlin in einem mit Roffen befpannten Wagen in. 
die Tiefen des Hoͤllenthales fich geftürzt haben. Nachher kamen 
die Herren von XZreffurt in den Beſitz der Burg, die vielleicht kurz 
vor oder gar im breißigjährigen Kriege in Verfall gerieth *), 

Eine Viertelftunde unterhalb des Bilſtein, auf dem der Bos 
taniker nicht vergeblich nad) Mohrenfalbei fucht, mündet das Hole 
Ienthal im Werrathal des Dörfleins Albungen. Zwifchen der Lands 
ftraße und der Werra, welche beide Leben in die Landſchaft brins 
gen, liegt das Dorf felbft ſtill und friedlich, wie in einem Garten 
rings von Gebirg umfchloffen. Südlich und nördlich hat der Stuß 
die engen Thalpforten gewaltfam durchbrochen. Einen eigenen Zaus - 
ber gießt über das wunderfchöne Thälchen der Fürftenftein, der jene 
feitö der Werra von einem jähen Berge herab im Zluffe fich ſpie⸗ 
gelt. Auf der Spite jenes Berges, verwacfen mit dem Felſen⸗ 
fundamente, ragt mächtig empor das alte vieredige thurmartige 
Gebäude ber alten Befle, mit einem Geitenflügel noch ganz erhals 
ten; im legtern find noch bewohnbare Zimmer und die Burgcas 
pelle. Die andern alten Burggebäude find verfchwunden, darunter 
die Burghäufer der von Eſchwege und von Keudel und die Rings 


*) Bol. Landau, beififche Mitterburgen I. 
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_ mauern liegen in Truͤmmern. Unmittelbar unter bem alten Schloffe 
liegen bie Gebäude der Staatsdomaͤne Fürftenflein. Wann bie 
Burg erbaut worden, ift unbefannt; aber im J. 1265 befand fie 
fih unter den acht Orten, mit denen Landgraf Heinrich I, von 
Heffen für .feine thuͤringiſchen Erbanfprüche abgefunden worden, 
Zulegt waren in ihrem Befige die von Diede, genannt zum Für: 
ftenftein, welche im Sabre 1808 im Mannöftamme erlofchen *). 
Dem Fürftenfteine ganz nahe liegen die Joſtaͤdter Weinberge, 
die wegen ihrer auögezeichneten Flora haufig von Botanikern be> 
fucht werden und wo der Freund. der Natur bie grotesfen Felfen> 
gebilde bewundert. Hier in dem felfigen Geklüfte haufte, der Sage 
nach, vorzeiten ein Michteloölklein, das zuweilen im nahen Dorfe 
Softädt fih blidden ließ, vornemlich in der adeligen Burg dafelbft, 
wo diefe Fleinen Gefchöpfe in der fogenannten Wichtelftube aus den 
Ritzen der Fußbodendielen emporſtiegen. Zumeilen machten fie auch 
weitere Srceurfionen. Bei einer bderfelben in's Honer Feld mußte 
ber Joſtaͤdter Faͤhrmann fie in feinem Nachen über die Werra fet- 
zen und erhielt als Fahrlohn einen Knäuel Garn ohne Ende; als 
er aber beim Abweifen deffelben ermüdete und den Knauel vers 
wünfchte, da war plöglich alles Garn verfchwunden. Auc, religiös 
waren biefe Wichtel, denn man zeigt hier noch. die Wichtelkirche 
in einer Felfenhöhle und auf dem Wichtelanger mögen fie fich ber: 
umgetummelt haben, Reizend ift von diefen Weinbergen die Aus⸗ 
ſicht in die Efchweger Landfchaft und in's Thal der Were, dad hier 
mit dem Werrathale fich vereinigt. Die Fluthen des Werraſtroms 
mögen in grauer Vorzeit die Feljen der Weinberge zu Tage ge: 
fpült haben, als fie gewaltfam die Ausgangspforte hier erzwangen. 
Das liebliche Eſchweger Thal betreten wir hier und wandeln am 
rechten Ufer des Fluſſes auf einem ſchoͤnen Fußpfade nach Eſchwege, 
dad wir in einer Stunde erreichen. + 
Prangend mit.ihren hohen Thürmen, gothifhen Kirchen und 
flattlichen Gebäuden blinkt fie freundlich dir entgegen, die alte 
Stadt, in ihre Ringmauer eingefchloffen, am linken Werraufer lie= 
gend und rechts mit einem Seitenarme des Sluffes die Vorfladt 
feſt an fich drüdend. Freundlicher find jest die Eingänge zur 
Stadt, da die alten Thorgebäude abgebrochen find. Eſchwege ift 
außer Gaffel die größte Stadt Niederheffend, liegt auf einer Fläche 
von 420 Acker bingeftredt und zahlt 811 Haufer und 5774 Ein= 
wohner **). Meber eine fleinerne Brüde, vor der das Sonder-⸗Sie⸗ 
chenhaus mit der Capelle zum heiligen Geifle liegt, gelangen wir 
in die Vorſtadt, und über eine zweite Brüde in die Stadt felbft. 
Hier an ber Werra fchlagen die gewerblichen Pulfe der Stadt; 
bier ift das meifte Leben, hier blühen Handel, Schifffahrt und Ge: 


— —— —— 


3 Vgl. Landan, heſſiſche Ritterburgen. 
**) Bgl. Kurheffiiches Hof und Staatshandbuch 1831. S. 122. 
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werbe, Bon bier führt die lange Hauptflraße, der Staat. (zum | 


Geftade des Fluſſes), weithin in das Innere der Stadt, | 
Mir erfleigen aber zundchft link den Cyriacusberg, ber fchroff 
am linken Werraufer emporftrebt und fein Haupt über Die ganze 
Stadt hin erhebt. Sieben Zugange führen auf feine Höhe, wo 
für Efchwege das Leben une und wo in den Stadtfchulen noch 
heute die Brunnen des geifligen Lebens fprudeln. Hier fol, der 
Sage nah, Bonifacius, der in Zhüringen und Heſſen die. Fadel 
ded Evangeliumd anzündete, in einem Efchenhaine eine Capelle und 
ber. große Kaifer Carl im 3. 812 nach einem in hiefiger Gegend 
über die Sachſen erfochtenen Siege dem heiligen Cyriacus zu 
Ehren ein Nonnenklofter. errichtef haben, dem fein Sohn, Kaifer 
Ludwig, die Rechte einer Abtei verlieh, Der Platz, auf dem die 
Klofterficche ftand, heißt noch jetzt die Carlskirche. Dom Kaifer 
begünftigt, blühte vafch bei diefem Klofter eine Stadt auf, die von 
dem Efchenwalbe und den. hindurch führenden Wegen den Namen 
erhielt und daher in ihrem Wappen ein Efchenblatt über den beis 
den Klofterthürmen zeigt. An dieſes Nonnenflofter knuͤpft fich die 
ältefte Gefchichte der Stadt. Es war ein freiweltliches Faiferliches 
Stift-und die Nonnen durften _fih, mit Ausnahme der Aebtifiin, 
verheirathen. Im 3.1073 kam ed an Speier und fpdter an 
Mainz, bis im 3, 1526 Landgraf Philipp der Großmüthige von 
Heffen baffelbe unter der le&ten Aebtiffin Anna von Boyneburg 
aufhob und im J. 1558 die Gebäude der Stadt zur Schule über: 
wieß, weil die Schule bei St, Dionys verfallen war. Das Klos 
fier befaß das Patronatreht über die Kirchen der Stadt, bedeu⸗ 
tende Gefälle und Pafjivlehen: die von Efchwege trugen Elferöhaus 


fen *), die von Zafta und von Wihers im J. 1411 Güter zu Hone, 


Gappel, Allendorf, Wanfried, die Pfarre zu Virbach u. ſ. w. **) 
von ihm zu Zehn, Im 12. Jahrhunderte gerieth es in Streit ***) 


mit feinem Schirmvogte Ludwig von Lara, der im 3. 1188 auf 


dem Schloffe Boyneburg durch Kaifer Friedrih Rothbart dahin 
verglichen wurde, daß der Aebtiffin der Markt +), der davon fals 
lende Zoll und die Münze allein zuftehen folle, fo wie das Recht 
über ihre ministri und officiales, daß aber, wenn dieſe fich in der 


Stadt etwas zu Schulden Eommen ließen, fo wie auch, wenn wes 


gen falfcher Münze geklagt werde, folches zur Kenntniß und Bes 
Arafung des Schirmvogts kommen folle. In vielen alten gedruck⸗ 
ten und ungebrudten Urkunden gefchieht der Efchweger Währung 
Erwähnung. An der wefllichen Thuͤre ber Klofterficche waren zwei 
Figuren auögehauen, von denen die eine einen Hundekopf, ſchuppi⸗ 


gen Leib und Seehundäfchwanz, die andere ein längliches Mens- 


*). Seht eine Wüftung bei Wanfrieb. 
*+) Nach einer ungedrucdten Urfunde. 
vr) get. Landau, hefiifche Ritterburgen 
+ Auf Cyriacustag wurde vor dem Klofler ein Markt gehalten. 
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ſchengeſicht und vier Fuͤße hatte. Im Anfange des flebzehnten Jahr⸗ 
hunderts fand man, als ein Stuͤck. der Kirchenmauer eingefallen 
war, ein Menſchengerippe in vollem Harniſche mit einem Luftloche 
vor ſich, etwas ſpaͤter unter dem Kloſter ein Gewoͤlbe mit Saͤrgen 
und im J. 1718 beim Abbrechen einer Mauer drei duͤnne zinnerne 
Kannen. Was in dem unterirdiſchen Gange, der dieſes Jungfrauen⸗ 
kloſter mit dem Auguſtiner⸗-Moͤnchskloſter verband, vorgegangen 
ſein mag, das iſt in ewige Nacht begraben. Im J. 1735 wurde 
die Kirche abgebrochen, aber noch ſteht als Zeuge der ſchwarze 
Thurm derſelben, auf dem ein Waͤchter ſeine Wohnung hat. Als 
im J. 1822 die Schule aus den Kloſtergebaͤuden in das dabei lie⸗ 
gende große, maffive, im 3. 1576 erbaute Hochzeitöhaus, unter 
dem der mächtige Stadtkeller fih wölbt, verlegt wurde, da wur: 
den jene in eine Gensd'armeriekaſerne umgewandelt, im 3. 1828 
aber abgebrochen und aus den Truͤmmern derfelben erhob fich die 
ſtattliche Toͤchterſchule der Stadt, fo dag die geheiligte Stätte wies 
der eher eine Beziehung zu ber urfprünglichen Bedeutung erhalten 
hat. Seitdem aud auf dem höchften Plateau des Cyriacusberges 
ein altes Lazarethgebaͤude weggeſchafft worden iſt, erſtand hier eine 
ſchoͤne Lindenesplanade, von der man eine entzuͤckende Ausficht ins 
Zhal genießt. Wenn man von diefer Terraſſe hinabfchaut in die 
lachende Landfchaft, befpült vom Gemwäfler der Werra und umge⸗ 
ben von einem in fehönen Formen prangenden Gebirgskranze, fo 
fühlt man fich hingeriffen von der Lieblichfeit der ſchoͤnen Gegend, 
Bor ſich fieht man himmelanftrebend das gewaltige Riefengrab, 
an das ſich zu beiden Seiten anfchließen die hohen, zum Theil 
fehroffen und felfigen Gebirge, welche gleich einer, von ber Natur 
‚ gefchaffenen, Riefengrenzmauer Heſſen vom Eichöfelde fcheiden. 
Dort lugt aus einer Ecke die Veſte Kürftenftein hervor; dort ſchaut 
von feiner waldigen Höhe die Truͤmmer des Greifenftein, dort 
winft dad Gotteshaus des Hülfchenbergeds. Im Dften ragt die 
fteile Grenzmauer der Pleſſe über der öftlichen Pforte des Thales; 
im Weiten begrenzt der Weisner den Horizont, wie ein mächtiger 
Wall; im Süden zieht der Hundsräd hin, vor welchem der Stauf: 
fenbuͤhl auffteigt und höher noch die blaue Koppe, "deren Grater 
in ber Urzeit Flammen ſpie; und hinter dem Hundsrüd flreben auf 
die felfigen Höhen des Hellerfteins und der Kraburg; und vom 
Ninggaugebirge blicken herab die Reſte der Boyneburg, einft ein 
gieblingsjig Friedrich Barbaroſſa's. Und welche gefegneten Fluren 
da unten im Thale und wie reich belohnen fie den, der fie bebaut 
und pflegt! Wahrlich eine Krone des Landes! *) Eine reiche Cul⸗ 
tur des Bodens erblidt man und wenn man zur Sommerszeit Die 
wallenden Saaten überfieht, dann wallet das Herz auch im Buſen. 


%) So nennt Landgraf Hermann Eſchwege wegen der Schönheit und Frucht: 
barkeit feiner Umgegent. eramege j 
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Auf der fchönen Kunſtſtraße feufzen unter ihrer ſchweren Laſt lang⸗ 
fam fich fortbewmegende Frachtwagen und laͤrmend raſſeln fchöne 
Caroſſen dahin und fchweigend ziehen auf der Werra ſchwerbeladene 
Laftfchiffe. Alles lebt und webt — Natur und Menfchen — in ber 
fhönen Gegend. In grauer Vorzeit war’d nicht fo, da war ber 
Anblid vom Eyriacusberge in’8 Thal hinab nicht fo entzüdend; ba 
mag dad Ganze ein fo großer weiter See gewefen fein, deſſen 
Fluthen bei den vultanifchen Evolutionen des Weisners, der blauen 
Koppe und des Rofenbühls tofend an die hohen, das Thal begren⸗ 
zenden Gebirge fchlugen und deren ihm zugetehrte Felfen blosſpuͤl⸗ 
ten. Und als durchs nordweftliche Thor der See ſich verlief, da 
war noch lange die Gegend öde und wüfl und rauh und unwirth⸗ 
lich, Der Fluß beherrfchte übermüthig das Thal und war noch 
nicht fir in fein Bette gewiefen. Moräfte und Suͤmpfe bedeckten 
die Landfchaft, in der nur Weiden, Erlen und Efchen wucherten. 
Davon zeugen heute noch außer dem Namen der Stadt fehr viele 
Benennungen ber Gemarkung. Eine Menge von Dörfern, bie auf 
den Höhen und in den waldigen Gründen bes Gebirgskranzes las 
gen, find verfchwunden, ald Dörrenhain, Braunrode, Elferebaufen, 
Dber= und Unterfchlierbach, Stauffenbühl, Hermbsdorf, Laudenbach, 
Bettelödorf, Stedewashaufen, Strahlshaufen, Dudenhaufen, Erd⸗ 
haufen u. ſ. w. und zu ben Füßen deſſelben zieht fih am aͤußer⸗ 
fien Thalrande eine ganze Reihe von Ortfchaften hin, So wie in 
vielen Gauen des Vaterlandes die Eultur des Bodens begann un⸗ 
ter der angezüundeten Fackel des Evangeliums, von der die Goͤtzen⸗ 
haine verzehrt wurden, fo auch hauptfächlih in dieſer Gegend. 
Eben auf dem Cyriacuöberge zünbete der heilige Winfried dieſe 
Fadel an, die weithin in die Gegend leuchtet, Die Heiligthümer 
der Hertha, des Stuffo *) und des Credo ») wurden verlaffen und 
zerfielen und man baute fih an in den Efchenwegen des Klofters 
zum heiligen Cyriacus; der Strom ward in fein Bette. gebannt, 
die Sümpfe und Haine verfchwanden und wurben verwandelt in 
lachende Fluren. 

- Bir verbaffen den Cyriacusberg, wo auch vor einigen Sahren 
auf Grund und Boden eined adeligen Burgfibes ein Zempel der 
Söraeliten erftand, und fleigen hinab auf den Marktplatz, das ei 
gentliche Centrum ber Stadt, wo 13 Straßen und Gaflen zuſam⸗ 
mentreffen. Unten an einer Einbiegung fleht die Altitädter Pfarr: _ 
kirche zum heiligen Dionys, die innig in die Gefchichte der Stadt 
verwebt if. Im J. 1010 wurde hier eine Heine Kirche erbaut, 
beren Thurm noch ſteht. So wie aber die Gemeide wuchs, fo wur: 


#) . In der Nähe von Efchwege Liegt ein Hügel, Stauffenbühl genannt, auf dem 
vormals eine Capelle ftand; auch der benachbarte Hülfchensberg hieß ches 
mals Stauffenberg. 

“) In der Gemarkung Hegt der Crodopfuhl, ehemals ein See, nahe dabei die 
SJupiters oder Jeppenhaide; dee Heidenrain. 
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den ihr auch die Räume der Kirche zu enge. 70 Sahre (1451 — 
1521) rollten dahin, bis der. neue Bau vollendet war, Im Sahte 
1637 im großen Stadtbrande flürzte bderfelbe in Truͤmmer zufam- 
men, aus denen er im 3. 1650 wieder aufſtieg. Dieß alles iſt an 
dem Baue der Kirche zu leſen. Die Gruft in derfelben birgt meh: 
rere Glieder der heffifchen Fürftenfamilie. | 

Gehft du den Markt hinauf, dann fiehft du vor dir das alte 
Rathhaus mit der Stadtwage ‚ dem Kaufhaufe und ber Fleiſcher⸗ 
ſchirne, die nach dem dreißigjaͤhrigen Kriege, erſt 10 Jahre ſpaͤter 
als die Dionyſienkirche aus ihrer Aſche ſich wieder erhoben. Auf 
den weſtlichen Zinnen ſtehen zwei ſteinerne Loͤwen und eine Ro⸗ 
landsſtatuͤe. 

Auf einer Erhoͤhung am linken Werraufer, an der Weſtſeite 
der Stadt, ſteht das fuͤrſtliche Schloß, zu dem hoͤchſtwahrſcheinlich 
Landgraf Balthaſar von Thuͤringen im J. 1386 den Grund legte. 
Landgraf Wilhelm IV. erneuerte es im J. 1581 und Landgraf Mo⸗ 
ritz der Gelehrte, der im J. 1592 den neuen Bau vollendete und 
den Luſtgarten dabei unter andern durch eine Waſſerkunſt verſchoͤnerte, 
beſchloß hier im J. 1632 fein vielbewegtes Leben. Sein Sohn 
Friedrich flellte nach dem dreißigjährigen Kriege die Gebäude wie: 
der her zu feiner Refidenz, baute den Pavillon und legte darin den 
goldenen Saal an, Er ſchlaͤft in der Altflädter Kirche. Hier vol- 
lendete auch der Landgraf Chriflian, der in der Kirche auf dem 
Huͤbſchensberge feine Ruheflätte fand. Das Schloß ift jegt der Sig 
mehrerer Staatöbehörden und in ber Capelle halt die Fatholifche 
Gemeinde der Stadt ihren Gotteödienft. 

Suͤdlich vom Schloffe betrittfi du einen Stadttheil, der die Wen⸗ 
bifche Mark genannt wird. Sehr zahlreich waren die Niederlaffun: 
gen der Wenden in der Nachbarfchaft, befonders auf dem Eichöfelbe 
und ed erinnern daran noch viele Benennungen von Landftrichen, 
Dörfern und Wuͤſtungen.“) Da diefe Goloniften Aderbau trieben, 
fo mag ihr Erfcheinen zu Efchwege bier nicht ohne wohlthätigen 
Einfluß auf. die Eultur des Bodens gewefen fein. Sie bildeten hier 
eine befondere Kirchengemeinde und bauten den Tempel St, Jodoci 
et Godobardi, in dem, als weit fpäter, im 3,1455, Landgraf Lud⸗ 
wig ber Friedſame an der Weſtſeite deffelben einen ſtattlichen Thurm 
errichten ließ, im 3. 1482 noch dem heiligen Nicolaus zu Ehren 
ein Altar gefest wurde. Sm J. 1681 fanden noch die Truͤmmer 
diefer Kirche, bei der der befuchte Clausmarkt gehaltenwurde, Der 
hohe Glausthurm aber, der im J. 1637 wie ein Licht brannte, flieg 
im 3, 1733 wie ein Phönir aus der Afche empor und if jest eine 
Zierde und Feuerwarte der Stadt, 


* Die Windiſche Mark auf dem Eichsfelde (Ershauſen und Geismar), Pfaf⸗ 
fenſchwende, Schierſchwende, Wendehauſen, Thalwenden, Groß⸗ und Klein⸗ 
Kenn Senne, Wendenberg, Wendelnrode, vie Wendiſche Mark bei Burg: 

oſen u. J. w. 
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Wir wenden und nad Mittag hin, der Reufladt zu, und be: 
egnen den Reſten des ehemaligen Augufltiner = Eremiten -Mönchs- 
lofters, in dem einft Johannes Zacharid lebte, Jetzt ift dort die 

fürflliche Hofrenterei; ein Theil des Kloſters und der Kloftergüter 
ward aber nach der Reformation zu dem dabei liegenden, im %. 
1343 von Hermann von Bach geflifteten Stadthospitale gefchlagen. . 
Ihre Betflunden halten die Hospitaliten noch in einer Gapelle der 
ehemaligen Klofterficche, die nebft den langen Kreuzgängen im 3. 
1484 erbaut, deren Thurm im 3. 1718 abgebrochen wurde, weil er 
34 Zuß überhing und von der noch einige Ruinen vorhanden find. 

Hoc über die Käufer der Neuſtadt erhebt ſich die Kirche der 

heiligen. Catharina, ein fehönes Denkmal gothifcher Baukunſt, an 
dem über 85 Jahre gearbeitet wurde, Nachdem der Thurm fchon 
über 250 Jahre geftanden, wurde im 3. 1521 das fehöne Gewölbe 
über der Kirche, von 8 Pfeilern getragen, vollendet. Mit dem Gans 
zen harmonirt die treffliche Orgel, die feit einem Jahre zur Ver: 
herrlichung des Cultus dort erbaut wurde. Ein PBatholifcher Prie- 
fler vettete im 3. 1637 durch feine Fuͤrſprache das Prachtgebäube 
von dem gedrohten Untergange. ’ 

In der Nähe von Efchwege fleigen, mit dem Hundsruͤckgebirge 
in Verbindung flehend, zwei Berge auf, der große und Pleine Leich- 
berg. Auf den letztern wallfahrtete man in der Vorzeit zur Kirche 
der heiligen Dttilie und gab von bier aus den Pilgern auf dem 
Hülfchensberge Zeichen. Der erflere, den am Fuße die Werra be⸗ 
rührt, beherrfcht majeftätifch da8 Thal. Theils duch feine fehöne 
Anlagen, theild durch Die reizende Ausficht, die man bort genießt, 
belohnt ‚er reichlich die Mühe des Steigend. Auf feiner Höhe find 
noch Refie eines Wartthurms. Vielleicht ſtand daſelbſt ehemals eine 
befeſtigte Burg; wenigſtens bluͤhte bis zum Anfange des vierzehn⸗ 
ten Jahrhunderts eine Familie von Leichberg. ) 


Kurze Geſchichte von Eſchwege 9 


‚,Yon dem Urſprunge der Stadt war oben die Rede. Eſchwege 
blieb mit feiner Cyriacusabtei ein Reichögut, war der Hauptort der 
Germarmark und wurde vielleicht fchon von Kaifer Heinrich I,, dem 
Stäbdteerbauer, befeftigt,” Schon im 3, 973 wird ed eine Stadt ger 


*) Sohannes de Leichberg erfcheint 1301 unter den Bafallen des Grafen Otto 
von Bilften und mit feinen Gütern zu Bormershaufen (Wüftung bei Rei⸗ 
chenfachfen) werden noch jeßt die von Eſchwege von Heften belehnt. 1321 
belehnten die Grafen von Orlamunde den Appel von Dangenheim unter 
andern Gütern auch mit Leichberg, Bach und Weiden, welche beiden letztern 
Drte nicht weit entfernt liegen. Vgl. auch Wenk, heſſiſche Landesgefchichte, 
Urkundenbuch, in mehreren Orten. Das Volk und alte Urkunden nennen 
ben Berg „‚Lichberg,” nicht „Leuchtberg.“ 

x) Ph das interefiante Werk: —2*8 Erinnerungen an die Vergangen⸗ 
heit und Gegenwart von Eſchwege. 


4 


nannt in ber Urkunde, in welcher Kaifer Otto I. fein ganzes Eigen» 
tbum in ber thüringifchen Landſchaft Germarmark feiner Gemahlin 
Zheophania zum Witthum anweiſt.) Sein Sohn Dtto III. 
ſchenkte das Gut Eskinewag feiner Sophia, der Aebtiffin von Gan⸗ 
dersheim, mit der Bedingung, daß es an ihn zurüd fallen folle, 
wenn fie früher flerben würde. Damals hatte Efchwege fchon Wein⸗ 
bau, denn ed wurden aud Weinberge mitverfchentt. Won den Un 
gern fol nachmals Efchwege verheert **) und von Heinrich I. wie: 
der aufgebaut worden fein. Nach dem Tode der Aebtiffin Sophia 
fiel der Drt wieder an dad Reich zurüd- Im J. 1040 hielt fid 
Kaifer Heinrih IV. hier auf und beflätigte am 28. Juli dem Abte 
Meginher von Hersfeld die Privilegien feines Stiftes zu Eskene⸗ 
wage ***). Während der unruhigen Regierung Heinrich IV, mußte 
die Stadt viel erfahren. Als der Kaifer auf ungegründete Beſchul⸗ 
digungen den Grafen Otto von Nordheim des Herzogthums Baiern 
entfegt hatte, verheerte diefer mit 3000 geüubten raubfüchtigen Krie= 
gern bie Eaiferlihen Güter in Zhüringen und fam plündernd bis 
Hefchenewege. Auf der Kriegswieſe unter dem Leichberge flellte ſich 
ihm Graf Rüder von Bilftetn mit dem aufgebotenen SHeerbanne 
bes Landvolks entgegen; allein Dtto griff am zweiten September 
1070 den ungeuͤbten Haufen mit folcher Hige an, daß Rüder fofort 
die Flucht ergriff und an 300 feines Heeres auf der Wahlftatt blie- 
ben. «Darauf nahm Dtto Efchwege ein und richtete ein großes Blut 
bad an. Nach dem Siege bei Flarchheim an ber Unftrut am 15. 
Juni 1075 mußte Heinrich IV. fein Heer bei Efchewege entlaffen, 
weil eö in dem verheerten Thüringen an Lebensmitteln gebrah. Da 
Heinrich durch viele Schenkungen ſich Freunde zu gewinnen füchte, 
fo gab er auch dem Bifchoffe Hausmann von Speier das Faiferliche 
But zu Eſchwege fammt der Reichsabtei; die Stadt felbft blieb je- 
Doch eine Reichsſtadt. Im 3. 1235 kam das Gut durch Kauf (für 
400 Mark Silbers) an dad Ersftift Mainz, weil, wie der Bifchof 
von Speier fih ausdrüdt, diefe Beſitzung wegen des Troßed und 

ber Bosheit der Einwohner (die vielleicht durch Handel und Ge- 
werbe zu Wohlftand gelangt fein mochten) feinem Stifte beinahe 

änzlih unnüg war, Mit dem hiefigen Reichsgute war, wie es 
ein. fhon frühe das zu Frieda verbunden worden und obgleich 
manches davon veräußert war, wie 3. B. im I, 1071 das Dorf 
Martinfeld an Heröfeld, fo blieb doch auch manches davon uͤbrig 





*%) Bergl. Schmincke, monimenta hassiaca I. 26. „has proprietates 
nostrae possessionis, tam civitates quam etiam curtes, cum plenis- 
eimis carum persinentiis cuocnnque locorum sitis, id est Eskinwach, 
Frioda, Malenhusa, Tutin soda, Sletheim in regione 'Thuringiae in 
Germarene marca, in comitata Wiggeri Comitis sitas, 

%%) Vergl. Schmincke, mon. hessa. I. 87, 
“. Bol. Wenk., L co. III. 51. 
+) 2gl. Würdtwein hubs, diplom. IV. 827, Gudenus cod, dipl. I. 586, 
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und die Reichsvorwerke zu Grebendorf, Aue, Vockerode, fo wie ber 
Kaiferhof zu Dudenrode, die Xhiergärten bei Vockerode und Ober 
duͤnzebach der Kommerfee unter Joſtaͤdt, — alles in ber Umgegend 
von Eſchwege, — bezeichnen noch das frühere Verhältniß; auch der 
benachbarte Königsberg verräth durch feinen Namen, daß er ein 
Ueberbleibfel ded alten Neichforftes fei, der fich früher wohl über 
die benachbarten Waldreviere erftreddte und in dem fpäter die Orts 
fchaften Neuerode, Mogerode, Higelrode, Volkerode u. |. w. ange: 
legt fein mögen, Der Kaiferhof ftand wahrfcheinlich auf dem Cy⸗ 
riacusberge, wo auch mehrere adelige Burgfite fich befanden, Dance 
der Zubehörungen mögen an das Klofter, vieles auch an die von 
Boyneburg, welche noch bis zum 3. 1792 mit dem Reichsvorwerke 
zu Eſchwege belehnt waren, und an die von Eſchwege gelommen 
fein, die hier fehr begütert und berechtigt waren. Wie die erfaufs 
ten Rechte von Mainz wieder abkamen, laßt ſich nicht nachweifen. 

Die Stadt behauptete die Neichefreiheit und es galt in derfel: 
ben das Kaiferrecht, das dem im 15. Jahrhunderte gefchriebenen 
Rechtsbuche der Stadt angehängt. Nah dem Tode des Kaiferd 
Heinrich Raspe theilte Efchwege die Schikfale ber thüringifchen 
Lande. Am 27. December 1250 eroberte Herzog Otto von Brauns 
ſchweig, Heinrich des Löwen Sohn, die Stadt, In den Frieden, 
welcher dem thuͤringiſchen Erbfolgekriege ein Ende machte, erhielt 
Landgraf Heinrich J. von Heſſen unter andern auch Eſchwege und 
um die auf dieſe Art erworbene Stadt zu ſichern, trug er fie. dem 
Keiche zu Lehn auf, So wurde Efchwege, das in den unruhigen 
Zeiten während des genannten Krieges feine Neichöfreiheit verloren 
hatte und dann in den Beſitz Braunfchweigs und Meißens gerathen 
war, nebft dem Schloffe Boyneburg das erfte Reichslehn der heffi> 
fchen Landgrafen. Im 3. 1375 am Sonntage Judica erfchien Her: 
zog Dtto der Quade von Braunſchweig-Goͤttingen vor Eſchwege 
und wollte ed erflürmen. Da erfchienen zur Nachtzeit, wie die 
Sage erzählt, auf den Binnen der Stadtmauern hellleuchtende An= 
gefichter mit glühenden Schwertern und brachten Schrecken und Ber- 
wirtung unter den Zeind, Sieg aber den Bürgern. Um diefe Be« 
‚gebenheit zu verewigen, ließ die Stadt fünf Engelskoͤpfe, in Stein 
gehauen, in der Stadtmauer anbringen. Im J. 1385 fiel in einer 
Fehde zwifchen Heffen und Thüringen die Stadt in die Hände des 
Landgrafen Balthafar, und in ihren Mitbefig gelangte audy der 
Erzbifhof von Mainz, Erft im J. 1436 erhielt der heffifche Land⸗ 
graf wieder volles Recht über diefelbe, Sekt trat Efchwege in eine 
blühende Periode, die Neuſtadt wurde angelegt und bie bedeutend 
ſten Bauten wurden ausgeführt, wenn gleich auf der andern Seite 
Waſſerfluth, Peſt; Brand und Priegerifche Unternehmungen die 
Bluͤthe der Stadt abzuftreifen drohten. Sm 3. 1526 wurde auch 
hier die evangelifche Lehre eingeführt. Seinen Untergang fand Eſch⸗ 
wege im breißigjährigen Kriege, Nachdem es fehon mehr als zwan⸗ 
zigmal ausgeplündert worden war, ward es im 3. 1637 ein Raub 
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ver Flammen. Furchtbare Greuel verübten die rohen, feindlichen 
Groaten und von den 1100 Häufern blieben nur etwa 14 ftehn. 
Die Stadt war bergeftalt verwüftet, daß man vor Schutt Feine 
Straße mehr finden, auf dem Markte wie auf einer Wiefe Heu ma- 
ſchen und in dem Geſtruͤppe am Cyriacusberge fich bei Ueberfällen 
verbergen konnte.“) Nur langfarh erholte fich Eſchwege wieder, 
mußte aber auch die Wehen des fiebenjährigen Krieges erfahren 
und hätte im 3, 1806 bei der Occupation Heffens durch die Franz 
ofen beinahe das Schteffal von 1637 erlitten. Sest tft fein Wohl: 
Hand im beten Fortfchreiten begriffen. — Ein Kreisamt, zwei Ju⸗ 
ar zwei Rentamter und viele andere Behörden haben bort 
ihren Sie. 


Sulins Schminde. 


*) & brüct ſich ein Chroniſt aus. 
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Eapellendorf. 


————————— 


Kommt man auf der Chauſſee von Weimar nach Jena bei 
dem Orte Frankendorf an, ſo ſieht man, etwa in der Entfernung 
einer halben Stunde linkwaͤrts von der Straße, alſo nach Norden 
zu, in einem Thalkeſſel das Dorf Capellendorf, eine Meile weit 
von Weimar und eben ſo weit von Jena entfernt. Es liegt dies 
Dorf im Amtsbezirk und der Dioͤces Weimar, zaͤhlt etliche 80 Haͤu⸗ 
ſer und gegen 400 Einwohner. Geſchuͤtzt vor den oft anhaltend 
wehenden Oſtwinden, ziemlich ſicher vor den Nordwinden, am mei: 

en offen gegen Weſten und Suͤdweſten mag dieſer enge Thalraum 
in alter Zeit wohl mit Recht zur Gruͤndung des Dorfes und in dem⸗ 
ſelben ſpaͤter, wegen der ſo friedlichen, faſt verſteckten Lage, zur Er⸗ 
bauung eines Nonnenkloſters beſonders eingeladen haben. Nicht 
minder eignete ſich eine hier angelegte Befte zu einem Wachtpoften, 
um in den Zeiten des rohen Kaubrittertbums von hier aus bie 
Danbetäftraße von Erfurt über Weimar nach Jena, Merfeburg und 

eipzig hin möglichft zu fichern, indem gerade aus biefem Thalgrunde 
Die bier flationırte Schutzwache, von dem Gefindel der Stegreifrits 
ter ungefehen, hervorbrechen und Hilfe leiften fonnte, denn von dem 
öftlich gelegenen fogenannten Salgenberge aus, an deflen Fuße das 
Dorf mit der Burg erbaut ift, kann die Straße ziemlich weit über: 
feben werben. Steht man auf diefem Berge, fo wird die Ausficht 
nad Abend hin begrenzt durch eine Kette der Worberge des Thuͤ⸗ 
ringerwalbes, rechts in diefer Richtung durch den Ettersberg; im 
Norden zeigt fich der waldige Gebirgäzug der Finne, diefe füdliche 
Eingrenzung des Unftrutthales und außerdem noch in weitefter Ferne 
bei hellem Himmel in der legten Abendbeleuchtung ber Rüden des 
Harzes. Nah Süden und Südoften begrenzen ben Horizont die 

waldigen Hügelreihen der Graffchaft Blankenhain und der Saal: 
Thüringen und der Harz. vom Bd. 7 
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berge, im Oſten enblich flreift der Blick über die durch traurige 
Erinnerungen claffifche Hochebene der jenaifhen Saalberge bis hin⸗ 
über in die jenfeitS der Saale gelegene herzogl. altenburgifche Herr⸗ 
fchaft Eifenberg. Dennoch wird daS Auge hier oben nicht ‘gerade 
erfreut durch den Anblick vieler Ortfchaften, der wellenförmige Bo⸗ 
den diefer Gegenden läßt das nicht wohl zu. Aber das Landſchafts⸗ 
bild wird doch noch vorzüglich belebt durch die zwei frequenten 
Chauffeen, deren-eine fchon erwähnte, in gerader Richtung von 
Oſten nad Weften, von Jena nah Weimar, Erfurt u. |. w., die 
andere mehr von Nordoften nad Weiten, von Naumburg bes 
Eckartsberga (beffen alterthümlicheds Schloß im Hintergrunde ficht- 
bar iſt) ebenfalls nach Weimar fich hinzieht, und welche. beide an, 
dem Dorfe Umpferfledt, eine Stunde weſtwaͤrts von Gapellendorf, 
zufammenftoßen. Gleich weißen Bändern mit grüner Einfaffung 
ſchlaͤngeln fich biefe beiden Straßen rechtö und links dahin; auf 
der Edartsbergaer Chauffee ziehen langfam fehwere, weißbebedte 
Frachtwagen vorüber, auf der andern aber mehr leichtere, fchnellere 
Reiſefuhrwerke, namentlich zahlreih, wenn die Refidenz Weimar 
mit ihrem Theater die Mufenföhne aus dem romantifiben Saal: 
thale herüber lockt. Endlich aber Eönnen wir dieſe hoͤchſte Stelle 
des Galgenberges nicht verlaffen, ohne des ehemals auf feiner Spige 
aus rohen Steinen erbauten, jest ſchon wieder in Schutt zerfallenen 
Denkmals zu erwähnen, welches den hier und in nächiter Umgex 
gend am 14, Oct, 1806 gefallenen Sachen und Preußen errichtet 
wurde. * J 

Steigen wir von dieſer Hoͤhe nun in der ſchattigen Lindenallee 
und den Obſtbaumpflanzungen herab, ſo gelangen wir zunaͤchſt an 
die alte Burg oder dad Schloß Capellendorf, jetzt zum Theil ver⸗ 
fallen und nur noch von der Familie eines Foͤrſters bewohnt. — 
Nicht, wie fonft wohl gewöhnlich die Ritterburgen, ift dies Schloß 
an einer erhabenen Stelle, fondern vielmehr fo ziemlich im.tiefiten 
Zhalgrunde erbaut, wo auch, außer einer Anzahl Bauerngehöfte, 
ein größeres Deconomiegut fich finden, während ber übrige Theil 
des Dorfes mit der Kirche mehr auf: den füdlichen Anhöhen anges 
lest ift. Rings um das Schloß herum zieht fi ein zum Theil 
mit fchlammichtem Waffer, zum Theil aber auch mit einfachen Gar: 
tenanlagen ausgefüllter Wallgraben. Queer durch diefen Graben 
hindurch, da, wo jene Gartenanlagen fich befinden, geht eine Waf: 
ferleitung in hölzernen Röhren, welche die Bewohner des Schlof- 
jed mit dem nöthigen Waffer verforgt. Statt der ehemaligen Zug⸗ 
brüde führt auf der nordmweftlichen Seite eine fefte fleinerne zu. 
dem überbauten Thorwege; von den fonftigen 5 Thurmen der Burg 
rings um bie Mauer herum ift nur noch einer im Suͤdoſten fo 
ztemlich erhalten. Gelangt man durch das Thor in den Hofraum, 
fo iſt rechts die Wohnung des Förfterd, weiterhin bi8 zu jenem. 
noch erhaltenen Zhurme find Staligebaude, über dem Thore und 
weiter links die ehemals bewohnten Zimmer, daran floßend ein fpd= 
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terer ganz gewöhnlicher Bau zur Aufbewahrung bes Zinsgetreides 
zur Zeit, ald bier noch ein Großherzogl, Weimarifches Rentamt 
war. Vom Xhore gerade aus über den mit Grad bewachfenen 
Schloßhof fieht man eine befcheidene terraffenförmige Gartenanlage, 
zum heil über alten Kellergewölben. Darüber hin leiten uns 
Stufen zu einer vom alten Schloßbau übrig gebliebenen Mauer: 
brüftung, von wo aus man eine bequeme Ausficht über das ganze 
Dorf und die Umgegend hat, Wie diefe Burg wohl nie ein prunk⸗ 
voller Sig der Grafen von Kirchberg und ihrer fonftigen Befiger 
gewefen ift, fondern, hauptfächlich in fpäterer Zeit, zum Schube 
für den Handel in diefer Gegend dienen follte, fo finden ſich auch 
jebt Feine weitern bemerkenswerthen Ueberrefte aus alter Ritterzeit, 
bejonders da auch nur noch die Außerfien Bauwerke berfelben je- 
ner alten Zeit angehören. — Das gefchichtlich Wichtige über dieſe 
fonft vielgenannte Burg und freie Reichsherrfchaft und das dortige 
Klofter möchte in gedraͤngter Ueberficht nun folgendes fein, | 


A. Die Burg oder das Schloß Capellendorf, 


Capellendorf, aud Capellandorf, Gapelndorf, Gapilndorf 
und Cappendorf genannt, hat diefen Namen zuverläffig von einer 
— wahrfcheinlich ſchon unter den Farolingifchen Kaifern — erbau: 
ten Capelle dafelbfl. Die legte Benennung (Gappendorf) ift wohl 
nur eine Verflümmelung des erfteren Namens, gewiß aber nicht, 
wie Adrian Beier (Geogr, Jenensis p. 176) will, von der dort 
zurüdgelaffenen Kappe des frankifhen Biſchofs Martin herzuleiten, 


Daß ‚ferner Capellendorf von einigen Chroniflen, wie Avemann 
(Volftändige Beſchreibung der Reichs- und Burggrafen von Kirche 
berg ꝛc. p. 39) und Falkenſtein (Zhüring. Chronik 3. Thl. p. 939) 
zur ehemaligen Stadt gemacht wird, weil dies aus den in. einis 
gen alten Urfunden vorfommenden lateinifchen Wörtern oppidum, 
eivitas und cives und aus dem Umftande hervorgehe, daß der 
Drt eine Münze und einen Markt gehabt, welche beide legtern 
Benennungen noch jest für einen beflimmten Pla des Dorfes uͤb⸗ 
lich find, Died erledigt ſich theils durch den Sprachgebrauch jener 
Lateinifchen Wörter, nach welchem unter oppidum keineswegs aus⸗ 
ſchließlich „Stadt“ in dem unter uns gewöhnlichen Sinne, fondern 
höchftend „Eleine Stadt”, „Staͤdtlein“, und unter cives und civitas 
nicht lediglich „Bürger nach fpätern deutfhen Begriffen, fondern 
eben fo gut „Burgmannfchaft” zu verftehen if, Und überdies 
brauchen wir ja nur an unfre heutige Benennung von Markt: 
fleden zu erinnern, welche die Gerechtſame, Jahrmaͤrkte halten 
zu dürfen, doch noch nicht zu Städten macht. Eine Münze mag 
wohl in Gapellendorf gewefen fein, da daffelbe nach diplomatifchen 
Zeugniffen eine freie Reichsherrſchaft fhon von alten Zeiten 
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her war *), und ihre Beſitzer deshalb gewiß das Münzrecht üben 
durften und geübt haben, obfchon — wenigitens unfers Willens — 
Feine dafelbft gefchlagenen Münzen erhalten worben find, 
Ueber die Zeit der Gründung der Burg oder des Schloffes 
Gapellendorf, fo wie über die Erbauer, laßt ſich mit Sicherheit 
ar nichts feſtſtellen. Ebenfo wenig läßt fih die von Dr. H. A. 
Erhard (Allgem. Hallefhe Encyelopädie der Wiſſenſch. u.  Künfte, 
Th. XV. p. 123, unter Gapellendorf) angeführte Vermuthung zur 
Gewißheit bringen, daß diefe Burg in frühefter Zeit den Namen 
Afpann oder Aſpa geführt habe. Ob endlich Gapellendorf der 
urfprüngliche, frübefle Sig der nachmaligen Burggrafen von Kirch⸗ 
berg war, deren Burgen Greiffberg, Wind- oder Wintberg und 
Kirchberg auf der Höhe des jet fogenannten Hausberges auf dem 
rechten Saalufer, öftlih von Jena, lagen, fo daß diefe Grafen ih- 
ren fpätern Namen von „Kirchberg” mit der Ermwerbung der Herr: 
fchaft diefes Namens erhielten, dies bleibt ebenfalls wohl noch uns 
ermittelt. Möglich, daß diefes öftlicher, jenfeit3 der Saale gele⸗ 
gene Burggrafenthbum Kirchberg eine fpätere Schenkung der fachfi- 
ſchen, ja vielleicht ſchon der Earolingifchen Kaifer an die Herren zu 
Gapellendorf war. Bis zur Saale her reichte bereitd vor Karl dem 
Großen die Herrfchaft der Franken; an fie feheint auch noch jetzt 
in der Nähe von Gapellendorf der Ort Franfendorf zu erinnern; 
fie hatten denn gewiß auch fchon die Capelle gegründet, welche Ca⸗ 
pellendorf den Namen gab; ja nicht unwahrfcheinlich iſt's, daß der 
berühmte Bonifacius, Apoflel der Thuͤringer, diefelbe erbaut, da 
feine wiederholte Anmwefenheit in dieſen Gegenden Feineswegs eine 
mährchenhafte Behauptung ift und er nach Zeugniffen in feinen 
Briefen (Bonifac. epp. ed. Serrar. und Zeiger Chronik von dem 
Bofauifhen Mönche Paul Lange ed. Pistor. I. 760, ferner: Fa- 
bricii orig. Sax. 710) felbft bei den flavifchen Wenden feine Be⸗ 
fehrungsverfuche gemacht hat, alfo möglicher Weife auch ber erfte 
Gründer der Sire auf Dem Hausberge bei Sena ift, von welchen 
mehrmald die dort angelegte Burg ihren Namen erhielt. Iſts 
alfo wohl möglich, daß Capellendorf die frühere Stiftung war, und 
Daß die Burgberren beffelben jene Tirchbergifchen zur Bezdhmung 
der unruhigen Wenden und Sorben angelegten Schlöffer ihnen 
erft fpdter ald Burggrafentbum und Reichölehen von den erflen 
ſaͤchſiſchen Kaifern übertragen wurden, fo ift doch bei der Unſicher⸗ 
heit der Nachrichten hierüber der umgekehrte Fall eben fo wahr⸗ 
foheinlih, daß die neuen Burggrafen von Kirchberg bei irgend ei⸗ 





%) Co heißt es unter andern in dem Lehnsbriefe Katfer Karls IV. vom Jahre 
1352, wodurch die Durch Kauf erworbene Herrfchaft Capellendorf der Stadt 
Erfurt zugefprochen wird: „Und —— daß Capellendorf vor Alters 
ein eigen Hauf (Allodium) geweſen iſt, und fie (die fruͤhern Beftber) 
durch des Reichs Ehren willen baffelbe von uns und dem H. Reihe zu 
Zehn genommen und empfangen haben.“ 
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ner Veranlaffung bie Herrfchaft und Burg Capellendorf überfamen 
und daß fomit fpäter eine Linie dieſes Geſchlechts fich nach letzterm 
Orte nannte, | 

Erft im 12. Sahrhundert nimmt mit Dietrich J. diefe capel- 
lendorfiſche Nebenlinie der Grafen von Kirchberg ihren Anfang *), 
Es fcheint diefer Dietrich der Sohn des Burggrafen Dtto I, von 
Kirchberg gewefen zu fein und war auch der erfle Gründer des 
nachmals nicht: unbedeutenden Klofterd daſelbſt. (Siebe Davon wei⸗ 
ter unten.) Ihm folgten. noch Dietrich IL IT. IV, V. und Hein: 
rih II., Sohn Dietrich& IV, und Bruder Dietrichs V, bis gegen 
Ende des 13, Jahrhunderts, Nach feinem Tode, ja noch bei fei: 
nen Lebzeiten, da er fein Leben in einem Kloſter befchloffen zu 
haben fcheint, fiel dann die Herrfchaft Capellendorf wieder an den 
Firchbergifchen Hauptflamm von Kirchberg und Zeinbberg urüd, 
Qertmann I,, Burggraf von Kirchberg und Sohn Dttos IV; oder 

roßen, wohnte wenigftens zeitweilig zu Capellendorf und nannte 
fi) auch mit nach diefer Beſitzung. 

Diefer Hartmann I, verkaufte im Sahre 1347 mit Zuflim: 
mung feiner Seitenverwandten das Schloß Gapellendorf „ſammt 
allen Zugehör”, namentlich auch den beiden „reichölehnhaften Dör- 
fern Schwabhaufen und Goppanz” durch den erfurtifchen Weihbi- 
fhof Hundolf, Zitularbifchof von Conflantia, als Unterhändler, an 
die Stadt Erfurt um 15 Mark Silbers jährlicher Leibrente auf 
feine Lebenszeit und 50 Mark Silbers, welches als graͤflich Firch- 
bergifche Schuld den Suden zu Gotha ausgezahlt werden mußte, 
Im Jahre 1348 erlaubte der Landgraf Friedrih von Thuͤringen 
biefen Kauf **) und 1352 ftellte auch der Kaifer Karl IV, den Er 
furtern die vollftändige Belehnungsurfunde aus **), Doch blieb 
den Grafen von Kirchberg neben. manchen andern Gerechtfamen 
vorzüglich die Schußgerechtigkeit (Advocatie) über das Klofter das 
ſelbſt felbft bis zur Aufhebung deffelben zur Zeit der Neformation, 
wie dies thatfächlich mehre Urkunden bezeugen. (&, bei Avemann 
a. a. Orte: Anhang, Urk. 123, 138.) ' 

Der Stadt Erfurt mußte der Befig des Schloffes Eapellen- 
dorf zur Sicherung ihres Handeld nach den Saglgegenden, in je 
nen Zeiten des wegelagernden Ritterthbums, von Wichtigkeit. fein; 
fie wandte deßhalb aud viel auf die Befefligung diefer Burg. und 
nicht ohne Erfolg. Als fie aber 1446 aus Gelbnoth diefe ganze 
Herrfhaft um 600 Mark löthigen Silber an den berüchtigten 
Apel (Apollonius) von Visthum auf 21 Jahre wiederfäuflich ver: 
pfändete, hörte jene Sicherheit auf, befonders dba fie in dem un⸗ 





*) Vergl. Avemann: Bollftändige Befchreibung der Reichs> und Burggrafen 
von Kirchberg. 1. Frankf. a. M. 1747. p 154 fi. 
er) as Dr 8 Fi Frhard: Ueberlieferungen zur vaterlaͤndiſchen Geſch. J. 
* r + s % 
ar) Vgl, Avemann a. a. O. Anhang, Urk. 154. Bei Erhard Urk. 4 
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ſeligen Bruderkrieg (14481451) zwiſchen Churfürft Friedrich 


von Sachfen und Herzog Wilhelm von Weimar mit dem Erflern 
verbündet war, Apel v. Vitzthum aber zu Herzog Wilhelm hielt. 
Sa es verlegte dieſer flreit- und raubfüchtige Ritter felbft nach dem 
wiederhergeftellten Frieden feine Pflicht fo weit, daß er fogar eine 
burgundifche Gefandtfhaft an den Churfürften von Sachfen bei 
Hafjenhaufen unweit Edartöbergä überfällen und theild nach Ca⸗ 
pellendorf, theild nach der Leuchtenburg in Verwahrung bradte, 
Um ben kaum gefchlofjenen Frieden zwifchen fih und dem Churfürs 
ſten zu erhalten und weil er außerdem nody andere Klagen wegen 
mannichfach verübter Räubereien gegen Vitzthum hatte, verband 
N Daher Herzog Wilhelm mit den Erfurtern, Gapellendorf wurde 
6 Wochen lang belagert und nach der endlichen Erobetung beffels 
ben gegen Ende des Jahres 1451 wiederum der Stadt Erfurt übers - 
laſſen. Vitzthum flüchtete ſich nach Böhmen, fuchte aber fortwaͤh— 
rend noch von hier aus den Erfurtern Capellendorf ſtreitig zu ma⸗ 
chen und beunruhigte ſie durch ſeine Anhaͤnger in Thuͤringen, bis 
ihnen endlich im Jahre 1484 in einem Vergleiche dieſe Herrſchaft 
auch von Seiten der Vitzthumſchen Familie (als Zeugen und Un⸗ 
terzeichner dieſes Vergleichs werden die Ritter Chriſtoph, Georg und 
Felix von Vitzthum angeführt,) für die. Abfindungsfumme von 
2000 fl. für immer überlaffen wurde, 

Als Euriofum bei diefer Belagerung des Schloffes Capellen⸗ 
dorf berichtet Avemann (a. a. D.) folgende, auch durch Tradition 
noch bis ind Einzelne erhaltene Thatſache: Unter jener Durch Apel 
von Vitzthum aufgehobenen burgundifchen Gefandtfchaft war auch 
der Sohn des dhurmainzifchen Kanzlerd, Wilhelm von Allenblum. 
Um die Belagerer von der Sprengung des Thores durch ihre 


Wurfgeſchuͤtze abzuhalten, verfielen die DBelagerten auf folgendes 


Mittel, Sie flellten jenen jungen Mann, Wilhelm von Allenblum, 
mit einem Stride um den Hald, auf die Brüde vor das Thor, 
während einige Knechte diefen Strid oben über dem Thore feft- 
hielten, Allein der gewandte Juͤngling erfah doch einen günfligen 
Augenbli, that ein Gelübde „zu ber Zröfterin der heil. Jungfrau 
Maria zu Ziegenhain”, entriß den Strid den Henkern, flürzte fich 
in ben mit ſchlammigtem Waffer angefüllten Schloßgraben, arbei: 
tete fih, ohne von den auf ihn fchteßenden Belagerten getroffen 
zu werden, zum andern Rande hinüber, entkam glüdlic und hängte 
jenen Strid.in der Kirche zu Ziegenhain am Haudberge bei Jena 
hr wigem Gedaͤchtniß auf, wo man angeblich denſelben noch jetzt 
ehen kann. 

Aber nur bis 1508 blieb Capellendorf bei Erfurt. Aus Geld⸗ 
noth verſtand ſich der Stadtrath dazu, dieſe Herrſchaft, wozu da⸗ 
mals die Ortſchaften Hohlſtedt, Hammerſtedt, Hausdorf, (Heus⸗ 
dorf), Ditterſtedt, Frankendorf, Schwabhauſen, Coppanz, Ingau, 
Wigelau, Stobra und Atzmannsdorf gehörten, für 8000 Goldguͤl⸗ 
den an Churfuͤrſt Friedrich den Weiſen und ſeinen Bruder Johann 
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Herzog von Sachſen Ei verfegen, weldhe Summe ber Chüurfärft 
Johann Friedrich der Großmüthige 1534 noch um 4000 fl. erhoͤhete. 
In Folge jener erften VBerpfändung im Jahre 1508 brad zu Er⸗ 
furt eine Empdrung der Bürger gegen den Stabtrath aus, der 
fi) fchon feit längerer Zeit verhaßt gemacht hatte, wobei der Vier⸗ 
herr (Wiertelömeifter?) Heinrich Kellner, (wie Einige wollen, weil 
er diefe Verpfandung ohne Vorwiſſen des uͤbrigen Rathes und ber 
Bürgerfchaft ausgeführt, wahrfcheinlicher aber, weil er an ber 
Spitze des Rathes fand und dann in der Gefahr von feinen Cols 
legen verlaffen wurde und dieſe vielmehr alle Schuld aufihn wälzs 
ten,) am Galgen mit dem Leben büßen mußte, — 


Als nach der unglüdlihen. Kataftrophe des fchmalkaldifchen 
Krieges der Churfürft Johann Friedrich nicht nur das eigentliche 
Churſachſen mit der Churwürde, fondern audy feine meiflen thürin= 
gifchen Ränder verlor und nur die jegigen Gebiete der fachfifchen 
Herzogthümer erneftinifcher Linie, namentlich Weimar behielt, fiel 
ihm auch Gapellendorf zu, und alle Verſuche der Erfurter, diege 

errfchaft wieder einzulöfen, mißglüdten. Erfurt Fam im Jahre 

664 ganz-an Churmainz und durch den fogenannten Leipziger 
Erecutiondreceß von 1665 blieb fortan die Herrſchaft Capellendorf 
dem Haufe Sachen Weimar -einverleibt; bei dem es denn bis auf 
den heutigen Tag verblieben iſt. Gapellendorf wurbe auch der 
Sit eined Weimarifchen Juſtiz- und Rentamtes, zu deffen Bezirk 
außer Gapellendorf und dem Städtchen Magdala noch 14 Dörfer 
gehörten. Allein im Jahre 1818 wurde erſteres und etwas fpäter 
auch letzteres aufgelöft und an die Aemter Weimar, Roßla und 
Sena verteilt. Ä 


B. Das Klofter zu Eapellendorf. 


Nah der mündlichen Ueberlieferung, ber auch unter andern 
H. A. Erhard in feinem Artikel Sapellendorf in der een Aus 
emeinen Encyclopädie zu folgen fcheint, Tag dies Klofter fehr wahr: 
peinlich an ber Stelle, wo die jebige Kirche fich befindet, nur 
mit dem Unterfchiede, Daß diefe nicht — wie er angiebt — noͤrd⸗ 
lich, fondern faſt gerade füdlih von ber Burg gelegen iſt. Diefe 
Kirche befteht offenbar aus einem fehr alten Bauüberrefle und eis 
nem neuern Anbau, und es kann jener erftere Zheil recht wohl die 
ehemalige Klofterfapelle gewefen fein. Die Meinung Mandher, als 
fei das Klofler im Umfange der Burg zu fuchen, bat an Ort und 
Stelle nichtö für ſich und ließe fich auch aus andern Gründen bes 
ftreiten. Eigenthümlich bleibt nur, wie fchon gefagt, die Lage ber. 
Burg im Thalgrunde, ebenfo wie neben ihr die des Klofterd auf 
einer Anhöhe. | | 
Obgleich der erſte Gründer des Klofters, der Burggraf Dies 
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dich I. von Kirchberg als ber Erſte diefes Stammes von Gap 
Tendorfifcher Linie genannt wird, und man hieraus den Schluß auf 
die gleichzeitige Gründung des Kloflerd und der Burg im 12. Jahr⸗ 
hundert machen möchte, ſo darf dagegen Doch geltend gemacht wers 
den, daß der gänzliche Mangel an Urkunden (fo weit wenigftens 
dem Verf. möglich war hierüber Nachforſchungen anzuftellen) über 
die Erbauung der Burg, eher auf ein größeres Alter der letztern 
ſchließen laͤßt. Zudem laßt fi) wohl annehmen, daß ein Nonnen: 
kloſter, wie das fragliche hier, ſchon um bes nöthigen weltlichen 
Schutzes willen, eher in der Nähe einer ſchon vorhandenen Burg, 
als daß, vielleicht um eine folche Klofterfliftung zu fichern, zugleich 
auch eine Burg mit angelegt worden fei, Sedenfalls würde doch 
dann in den Stiftungsurfunden .ded Kloſters, welche vollftändig 
erhalten find, diefes Umftandes gedacht worden fein. 
Mie dem auch fei, foviel iſt urkundlich feſtgeſtellt, daß in ber 
weiten Hälfte des 12. Jahrhunderts eine Seitenlinie der Burggras 
Een von Kirchberg eriftirte, und daß der ald der Erſte diefes Zwei⸗ 
ges angeführte Dietrich I, im Jahre 1181 die Beflätigung der ans 
gefangenen Klofterfliftung für Nonnen vom Eiftercienfer-Drden vom 
Kaifer Friedrich I, Barbaroifa erhielt. Den völligen Ausbau und 
bie erſte, reiche Dotirung dieſes „zum Gedaͤchtniß der allerfeligften 
Jungfrau Maria und des Apofteld Bartholomäus geftifteten Klofter 
bewirfte fein Sohn und Nachfolger Dietrich IL, nebft feiner Gemah⸗ 
lin, Sophie, und weil e8 hauptjächlich für Nonnen aus dem Adels 
flande beflimmt wurde, gelangte ed fchnell zu reihen Schenkungen 
und großem Rufe. Zeugniß geben davon die fehr zahlreichen noch 
erhaltenen Urkunden bes „Copialbuches vom Klofler Gapellendorf”, *) 
wo vorzüglich bie Namen der Stifter deffelben, Dietrich I, und IE, 
Sophiens, fodann Otto's IV, oder Großen, Burggrafen von Kirch⸗ 
berg und aller feiner Söhne, wie Dietrichd ul, Dtto’s V., Albrecht J. 
und SHartmanns I, als MWohlthäter und Befchüßer des Kloſters vor⸗ 
kommen. Otto IV, befaß durch Vereinigung glüdlicher Umftände 
fammtliche Eirchbergifche Güter, und feit dem, etwa im Sahre 1275 
erfolgten Ableben des legten Grafen dieſes Namens aus capellen 
dorfifcher Linie, Dietrihd V,, und: dem Eintritt feines Bruders 
Heinrichs IL, in den Mönchsftand (wahrfcheinlich im Klofler zu Fulda) 
auch Eapellendorf, — Unter feinen Söhnen nanute fih wieder 
Hartmann I. Herr von Gapellendorf, Er war es, der, wie oben 
ſchon erwähnt wurde, die Herrſchaft Capellendorf nebft Zugehoͤrun⸗ 
gen im Sahre 1347 mit Zuflimmung feiner Brüder und Seitenver: 
wandten an bie Stadt Erfurt „erb⸗ und eigenthuͤmlich“ verfaufte, 
Doch blieben die Grafen von Kirchberg befländig, die weltlichen 
Schirmherren ded Kloſters, vefervirten ſich neben dieſer auch noch 


%) Avemann m a. O. im Anhang; C. Sagittarius bei Menden: 
Script, Ber. Germ I, Ciph. 1 28, 














manche andre Bereasfene darin, und bewiefen ſich bis zur Yufhes 
bung: defielben zur Zeit der Reformation theilnehmend un then 
für die fromme Stiftung ihrer Väter, Die oberſte geiftliche Ge— 
richtsbarkeit über das Klofter ſtand dem Erzbifhof von Mainz zu 
und die Beflätigungsurfunde des damaligen Erzbifchofs Siegieiep 
vom Jahre 1205, fowie des von ihm mit der befondern Handhabung 
Diefer Zurisdiction betrauten Abtes Conrad zu Fulda vom Iahıe 
1235, find noch erhalten und zu finden bei Avemann a. a, O. im 
Anbange, bei Menden a. a, DO. Diplom, IV, und V. Vom Jahre 
1280 an gab indeß der Abt von Fulda die ihm zufländige Erwäh- 
lung und Belehnung eined Propfles oder Proviford dem Kloſter 
felbft anheim, behielt fih aber die Beftätigung fo wie Die etwa er: 
forderliche Entfegung beffelben vor, und verpflichtete das Klofter, 
für die ihm verlichene Gerechtfame alljährlich der Fuldaiſchen Kirche 
7 Pfd. Wachs nach Erfurt zu liefern. — 


Sp beftand, trog mandherlei Beunruhigungen im Bruberkriege 
und während der Bisthumifhen Händel (Wal. oben über dad Schloß 
Gapellendorf) dies Klofter bis ins 16, Sahrhundert, wo ed im 
Bauernkriege zuerft hart mitgenommenen und dann 1527 durch den 
Ehurfürften Johann von Sachen, damaligen Befiger der Herrfchaft 
Capellendorf, aufgehoben wurde, zu welcher Zeit zugleich auch auf 
churfuͤrſtlichen Befehl durch Ambrofius Tiez, Hofbeamteten von Wei⸗ 
mar und den capellendorfifchen Amtniann Friedrich von Hof ein In⸗ 
ventarium aller beweglichen und unbeweglichen Kloftergüter ange⸗ 
fertigt ward, — 


- Aus der Perſonalchronik des Kloflerd führt Avemann (a. a. ©.) 
eine Reihe von 16 Aebtifjinnen an, deren erfte Hedwig (1263 — 
1299) und deren letzte, fo wie die leßte überhaupt, Adelheid Rynne 
(1509 — 1525) war. Sie hielt nach der Aufhebung des Klofters 
beim ‚Churfürften um die Exrlaubniß an, bis zu ihrem Tode im Klo⸗ 
fter ihren Wohnfig behalten zu bedürfen, unbekannt jedoch ift, ob 
ihr dies gewährt worden. — Ebenfo finden wir bei demfelben Chro⸗ 
niften eine Reihenfolge von 29 Pröpften des Klofterd angeführt: 
der erite derfelben hieß Conrad (um 1200), der legte aber Johan⸗ 
ned VI, Loher (1524), welcher vom Burggrafen Siegmund von _ 
Kirchberg mit Genehmigung ber hurfächfifchen Regierung zum „Bis 
car” in Capellendorf eingefegt wurde, auch in dieſer Stelle nad) 
Aufhebung des Klofterd verblieb und dem ein Theil der Kloftereins 
Fünfte ald Befoldung zugewiefen wurde, 


In. der Kirche des jetzigen Gapellendorf findet ſich aus alter 
Zeit nur noch ein fleinernes Bild, darfielend den Burggrafen Als 
brecht III, von Kirchberg und feine Gemahlin Margaretha von Kras 
nichfeld Fniend, neben ihnen zu den Füßen eines jeden eine Thiers 
geftalt, wahrfcheinlich ein Loͤwe, Über ihnen die beiderfeitigen Wap⸗ 
pen und zwiſchen biefen in der Mitte der Erlöfer mit einem Palm 
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zweige, um das ganze Bild dieſe Randfchrift: „Annodni. MCCCCK, 
dus. Albert burgravius de Kerchberg. Anno dni. M.CCCCKX. 
dna. Margareta. Kranchfelt, ejus uxsor.“ Diefes dem Klofter 
fehr gewogene Ehepaar hatte noch bei Lebzeiten dies Denkmal an 
fertigen und einftweilen dort in der Kloſterkirche aufftellen laſſen, 
(denn Albrecht ftarb erſt 1427), wahrfcheinlich weil fie beide hier 
begraben zu werden wünfchten. " 


Reinecke. 








Die Boyneburg 


dei Eſchwege im Churfuͤrſtenthum Heffen. 


Es fteht im alten Heflenland 
Gar eine hohe Bergeswand, 

„N Drob ragt die Boyneburg ; 

} Da flattern die Dohlen von grauen Geftein, 
Da wachfen die Bäume zum Fenſter hinein, 
Da flürmen die Winde hindurd). 


Dtto Freiherr von der Maleburg. 


Unter ben zahlreichen Burgen, welche bie Berge Deutichlands 
auf ihren Gipfeln tragen, nimmt die Boyneburg eine ber vorzügs 
lichern Stellen ein, da die Ruine noch fehr bedeutend und die von 
ihr fich darbietende Ausſicht fehr ausgebreitet ift. J 

Die Truͤmmer dieſer alten Veſte ragen nahe an der thuͤringi⸗ 
ſchen Grenze, unweit Eſchwege, auf einem hohen Bergruͤcken em⸗ 
por, und der noch fahrbare Weg, gewoͤhnlich der Kutſchweg ge 
nannt, windet fi) von Suͤdweſt hinauf, drebt fich auf der Höhe 
von Nord nah Sud und führt auf einem fehmalen Kamme bin, 
der nicht breiter ift, ald dag ein Wagen auf Demfelben Platz hat, 
weshalb er auch früher auf jeder Seite durch eine Mauer gefhüst 
war. Die auf beiden Seiten gähnenden Abgründe werden übri« 
gens durch hohe Bäume verftedt, und der Zugang zur Burg war 
auf diefer Seite durch einen Thurm vertheidigt, Der jedoch nun 
verihmwunden if. Ein in Felfen gehauener Graben ift durch die 
Truͤmmer eines Thores, welches bier fland, ausgefüllt, hinter wels 
chem ein Gebäude zum Pferbeftall gedient haben fol. Auf der fi 
immer mehr erweiternden Bergflädhe gelangt man zu den Spuren 
eined zweiten Ihores, neben denen ſich zur Linken, auf einem Kalk: 
felfen, die Refte eines vieredigen Thurmes zeigen. Es flehen von 
bemfelben nur noch zwei Seitenwände, die noch eine Höhe von 
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ſechzig bis fiebenzig Fuß haben mögen. - In ihm, dem allem Ver: 
muthen nach Alteiten Theile der Vefte, befand ſich das Burgverließ, 
das vor ungefähr funfzig Jahren unterfucht wurde, wobei man, au= 
Ber vielen Knochen, auch zwei gewaltige Ritterfporen mit Spuren 
von Vergoldung fand. Um ein mögliches Unglüd zu verhüten, iſt 
das Verließ unzuganglich gemacht. — Durch ein Drittes und vier: 
tes Thor, an deſſen Wänden man fein gearbeitete Ornamente von 
fhönem, rothen Sandflein wahrnimmt, gelangt man in den Schloß: 


‘ hof, der ein Oblongum von fehr befchränktem Umfange bildet, Die 


aͤußern Mauern des Schloßgebäudes find füdöftlich fcharf an den 
Yelfenabhang erbaut, und in diefer Gegend finden fi noch viele 
hohe Mauern, die von einer dreifachen Reihe von Fenfteröffnungen 
malerifh durchbrochen find, Won der Bergebene wurde das Schloß 
durch einen breiten Graben getrennt, in welchem fich der Brunnen 
befand, der jedoch durch hineingeworfene Steine faft gänzlich aus⸗ 
gefüllt ift. Die ganze ovaltunde Fläche, die ungefähr funfzig Ader 
enthalten mag, war ganz und gar mit einer Mauer umgeben, ob⸗ 
[don der Felſenabhang an fih ſchon ſchroff und unzugaͤnglich ift, 
Jetzt wird auf Diefer —* Ackerbau getrieben und man ſtoͤßt dabei 
ſehr haͤufig auf Mauerwerk und auf verſchuͤttete Gewoͤlbe, welche 
den Beweis liefern, daß mehr Gebaͤude hier geſtanden haben, als 
man auf den erſten Blick vermuthen ſollte. Aus einem ber bier 
befindlihen Gewölbe fol ein unterirdifcher Gang bis nad) der bei 


dem Dorfe Röhrda befindlichen Höhle geführt haben. 


Die Ruine ‚würde noch viel bedeutender fein, als fie es wirk- 
Yich jest ifl, wenn nicht die benachbarten Dorfbewohner früher fehr 
bedeutende Stüden abgebroden und die Steine zu ihren Bauten 
verwendet hätten. | 

Um die Ausficht demjenigen, welcder fie noch nicht kennt, zu 
empfehlen, braucht bloß gefagt zu werden, daß von Zach, ald er 
durch aſtronomiſche Berechnung an einer topographifchen Aufnahme 
Thüringens arbeitete, im 3. 1803 auf die Boyneburg kam und dies 
fetbe acht Wochen Yang täglich befuchte, denn er Eonnte von hier 
fieben von ihm fchon früher beftimmte Punkte wahrnehmen und da= 
mals zählte man zwanzig verfchiedene Territorien, welche man von 
bier aus erblicken konnte. Der nicht weit von hier gelegene Meißs 


‚ner bot ihm nicht alle die Vortheile, Die er auf Boyneburg fand. 


Schaut man nach Weften, fo fieht man tief unten am Berge 
dad Vorwerk Datterpfeife, dann in einen romantifchen Grund, in 
welhem aus Gebüfchen, hinter Bergen und aus Gehölzen, Thürme 
und Dächer mehrerer Dörfer hervorfchauen. Die Kusticht ift ſehr 
anmuthig und würde noch ausgezeichneter fein, wenn der Altheimer 
Me aa Suldathal und den Blick nah Rothenburg und Gaffel 
verſteckte. | 

Suͤdlich ragen die heffifch = fuldaifchen Bergaipfel gleich Spitz⸗ 
fäulen über einander empor, und die hohe Rhön und der Zhürins 
gerwald gurten im weiten Umkreiſe Die Ausſicht nach Diefer Seite ein. 
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Deftlich iſt die Ausfiht zwar am Außgebreitetften, aber am 
Wenigſten ſchoͤn, da die Berge faſt alle flach find, und nur einzelne 
Zhurmfpigen, Ruinen oder Capellen dasMuge auf fich ziehen. 

Am Schönften ift die Ausfiht nach Norden und nach Norbs 
often. ‚Im Vorbergrunde überfieht man einige zwanzig zum Schloß 
Boyneburg gehörige Dörfer, die mit ihren Thuͤrmen und weißen 
Herrenhäufern auf den Wiefenflähen und Fluren verſtreut liegen, 
Die Werra, an der fich die Stadt Efchwege hinzieht, umſchließt 
dieſe fruchtbare Ebene, den Hintergrund’ bildet die Goburg, bewals 
dete groteske Bergformationen, und der Alles überragende Meifner; 
in weiter, nebliger Ferne erblidt man ben Harz, über deſſen in blauen 
Duft gehüllte Berge ſich der Broden hoch und gewaltig erhebt. 

Diefe Furzen Angaben werden hinreichend fein, zu beweifen, 
daß die Ausficht, welche man von der Boyneburg genießt hoͤchſt aus⸗ 
gebreitet und intereffant fein muß. 
Bon der erften Erbauung der Burg läßt fich, wie faft überall, 

fo auch hier, nicht viel fagen. Im graueften Alterthbum: follen die 
Chatten den Berg befeftigt haben; Drufus hat aber, nach der Sage, 
die Eunftlofe Befefligung erflürmt, eine Burg erbaut und fechzig' 
roͤmiſche Ritter als Befagung auf derfelben gelaffen, die fich außer 
halb des Caſtrums Wohnungen erbauten und Ritter von der Boynes. 
burg nannten, Nach der berannten Sitte früherer Schriftfteller, 
welche einer adeligen Familie nicht mehr fchmeicheln zu Eönnen glaub⸗ 
ten, al3 wenn fie diefelbe von den Griechen oder Römern berleites 
ten, ließ man auch die befannte Familie on Boyneburg aus dem 
Fabiſchem Gefchlecht entfpringen und fagte: Das Caſtrum habe 
Anfangs Fabiorum castellum, die Bohnenburg, geheißen, woraus: 
fpäter der Name Boyneburg entflanden fei.” Es bedeutet aber 
Boyneburg jedenfalld fo viel ald „Baͤumeburg,“ eine Burg im 
Malde, die Burg in den Bäumen und haben viele Schlöffer in. 
Deutfchland denfelben Namen geführt 9. 

Bonifacius, — fährt die Sage fort — welcher fich öfters in 
Hefien aufhielt, kam auch nad) der Boyneburg, deren Befiger, die 
beiden edlen Brüder Diediko und Dierolf, Chriften waren. Er bes 
ftärkte fie im Chriſtusglauben, befreite, - um recht viele Taͤuflinge 
zu befommen, die Boyneburg’fhen Dörfer von der Zehntabgabe 
an bie Geiftlichkeit, und ließ zur Bezeichnung folcher Zehntfreiheit 
Steine an die Gemarkungen feßen, die nachher Bonifacinsſteine 

enannt wurden, von denen einer noch wor nicht langer Zeit am 
Fuße des Berged, der die Boyneburg trägt, geflanden hat, ” 

Zuerft gefchichtlich erwahnt wird Die Boyneburg in einem Auf: 

fage, den Abt Marquard von Fulda (1150-65) über feine Res 


In alten Schirften wird die Veſte: Bomens⸗ Boimene⸗, Bonmene-, 
Boͤmmel⸗, Bemmel⸗, Bänmelburg genannt. Ein Schloß Bomeneburg lag 
bei Nordheim, eine Boimeneburg bei Krenzuach, eine Boyneburg am Rheinac. 


‘ 
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terung ſelbſt verfaßt hat, worin er fagt: baß er Beld zur Befe 
Higung des Neichöfchloffes Bemmelburg (in castello regio Bem- 
melberg) hergegeben habb, um darinnen bei einem etwa ausbre⸗ 
chenden Kriege Schuß zu finden. Da die Boyneburg alfo ſchon 
1150 ein Reichsſchloß war, deffen Mauern der Ausbefferung be: 
durften, fo tft mit Wahrfcheinlichkeit anzunehmen, baß fie ſchon 
Sahrhunderte vorher geftanden hat. Wiele Urkunden Kaifer Fries 
drich 1. find von dieſem Schloffe Datirt und er fcheint ſich gern 
hierherbegeben und Reihögtfchäfte abgemacht zu haben. Ein Fel⸗ 
fenfig, von dem man eine fchöne Ausficht genießt, und auf welchem 
Friedrich oft verweilt haben fol, wird noch heute der Koͤnigsſtuhl 
enannt. — Als Friedrich von der Krönung aus Stalien zuruͤck⸗ 
ehrte, befuchte er die Boyneburg auf einige Tage mit Heinrich 
dem Löwen, Friedrich, Herzog von Schwaben, feinem Stiefbruder 
Conrad, Berthold, Herzog zu Bähringen, den Grafen Berthold 
von Andrechs, Gottfried von Rumesberg, Albrecht von Eberftein, 
Friedrich von Beichlingen, Ludwig von Lara, Marquard von Grums 
bach, Sigbodo von Scarsfeld und Peppo von Hanftein ). — 
Am 31. Mai 1168 hielt er einen Reichötag auf der Boyneburg, 
um die innerlichen Unruhen in Deutjchland zu Dampfen, und am- 
13. Suni 1188 dotirte er die auf der Boyneburg zu Ehren der 
Mutter Gottes und des heiligen Petrus erbaute Capelle fehr reich- 
lich, und verſprach urfundlih, daß er und feine Nachfolger ohne 
Anſpruch auf Entſchaͤdigung, Schugherren der Gapelle fein und 
bleiben wollten, Seit der Zerftörung der Boyneburg genießt der 
Dfarrer zu Datterode, der wegen einer andern Stiftung auch noch 
verpflichtet tft, alljährlich am grünen Donnerflage den Gottesdienft 
felbft zu halten, bis heute die Einfünfte der ehemaligen Gapellanei 
und außerdem noch befondere Rechte, 3. B., außer einem bedeuten= 
den Pachtgut, Das Recht, Schafe zu treiben, die hohe und niedere 
Sagd in der Flur auszuüben und dergleichen mehr *). Auch fein 
Sohn, Kaifer Heinrih VL war mehrere Dale hier, wir hören aber 
nichts Bemerkenswerthes von der Burg bis zur Zeit Rudolf von 
Habsburg, der dem Landgrafen Albrecht von Thüringen die Anz 
wartfchaft auf eine Verpfaͤndung des Neichöfchloffes Boyneburg 
verfpräch, und daß, wenn Albrecht ihm gegen die Böhmen beiftes 
ben wolle, ihm das Schloß Boyneburg um 1400 Mark Silber 
verfegt werden folle,, 


A nn 


ER 
*) Sie find alle als Zeugen in einer Urkunde genannt, die Kaifer Friedrich 
hier (in castro impeflati Bumeneburg) am 10. Mai 1156 ausftellte, 


*5) Diefe Faiferlihe Stifinagsurfunde wurde durch Ludwig von Boyneburg, 
Herren von Lengsfeld, Bermundfchaftsregent von Heflen, während der Min⸗ 
berjährigfeit des Sandgrafen Philipp, von Kaiſer Mar I. auf dem Reichs⸗ 
tage zu Cöln am 3. Zunt. 1509 von Nenem betätigt, nachdem fchon 1437 
Hermann, Philipp und Heimbrod von Boyneburg die Güter der Eapelle 
vermehrt hatten ©, 
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Der mit Reichslehen fehr verſchwenderiſch umgehende Maifer 
Adolf von Rafjau gab am 411. Mai 1292, an demſelben Tage, an 
welchem er zu Frankfurt gewählt wurde, die Reichsveſte Boynen 
burg mit der Reichöftadt Eſchwege dem erſten Landgrafen von Hefe 
en, Heinrich dem Kinde, damit er ein Reichsfürſt fer und an dem 
Reichsverfammlungen Theil nehmen koͤnne, denn nach der deutſchen 
Reichsverfaſſung Eonnten nur diejenigen Fürften an den. Reichövers 
fammlungen Antheil nehmen, welche wirkliche Reichslehen inne hate 
ten. Heflen, welches alledial war, mußte daher erſt durch ein 
Reichslehen zum Vafallen des Reichs gemacht ‚werden; es ſcheint 
jedoch, als wenn der Landgraf von Hefien, obgleih Kaifer Ludwig, 
der Bayer die Belehnung beftätigte, nicht in den Beſitz des Schlofs 
feö gelangt fei und als hätten die Inhaber der Boyneburg Heffens 
Dberlehnöherrlichfeit niemals anerkannt. _ 


Nachdem die Burg aufgehört hatte, in unmittelbarem Reichs⸗ 
verbande zu flehen, finden wir fie in den Händen der Grafen und 
Brüder Siegfried I. und’ Hermann, welche von Leudfeld und Ans 
dern für Söhne Herzogs Heinrih8 von Bayern, von Sceid für 
Söhne eines Grafen Dtto gehalten werden, welcher große Güter 
hatte, in denen die Schlöffer Boimeneburg bei Nordheim und Eſch⸗ 
wege lagen und deſſen Befigungen ſich an der Wefer hinunter bis 
Corvey und hinauf bis Eſchwege erjlredten. Siegfried oder Sigo 
wird auch ald ein Graf des Gaues Metra, der einen Theil der 
Germarmark, in welcher dad Schloß Boyneburg lag, ausmachte, 

enannt, Er fcheint ohne Nachkommen geftorben zu fein, denn 
fin Bruder Hermann beerbte ihn. Diefes Hermann Sohn, Sieg: 
fried ., ift der Erfte, welcher fih nach dem Schloffe „Siegfried 
von Bomeneburg” nennt. Er war fo tapfer und fo allgemein ge: 
achtet, daß ihn, nad) dem Tode Kaifer Otto HI, viele Zürften zum 
Kaifer wählen wollten, er lehnte jedoch diefe Würde ab und uͤber⸗ 
ließ fie dem Herzoge Heinrich von Bayern. Bald darauf ftarb er‘ 
und hinterließ von zwei Gemahlinnen mehrere Kinder, Wir Eönns 
ten von dieſer Zeit an das ganze Gefchlechtöregifter der Familie von 
Bopyneburg faft ununterbrochen bis zum heutigen Tage fortführen, 
allein obgleich die Gefchichte der Boyneburg mit der noch heute 
blühenden Familie von Boyneburg, wie natürlich, in der engften 
Beziehung fleht, fo iſt e8 uns doch nicht erlaubt, dieſe Schilderung 
allzuweit auszudehnen. Wir befchränfen und daher darauf, nur die 
wichtigften Momente aus der Geſchichte der Burg und ihrer Befiz 
ger beizubringen, *) 


*) Einen ausführlichen Auffab über die Boyneburg, der beſonders bie Gefchichte 
ber Beſitzer behandelt, hat ein Glied der Familie felbft, nämlich der Freis 
herr Albert von Boyneburg-Lengsfeld herausgegeben. Dem aus 97 Sei: 
ten beftehenden Aufſatze find die hier gegebenen Miftorifchen Data zum gro= 
Ben Theil entnommen. oo. oo. 
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Lange Jahre hören wir von ben Schickſalen ber Burg gar 
nichts und felbit in der thüringifchen Fehde zwifchen den Erben des 
legten Landgrafen von Thüringen, Hermann II, Sophie von Bra: 
bant und Mastgraf Heinrich von Meißen, nebſt Albrecht, Herzog 
. von Braunfchweig, wird ihrer nirgends erwähnt und auch nicht ge= 
fagt, ob ed vom Herzog Albrecht von Braunfchweig, der bie Land: 
Schaft an der Werra mit Städten und Schlöffern erobert, auch mit 
eingenommen worben fei. | 

Bon der Boyneburg ift nicht bekannt, daß ihre Befiger jemals, 
nach der Sitte damaliger Zeit, vom Stegreif gelebt oder überhaupt 
an den rohen Raufereien damaliger Zeit Antheil genommen hätten; 
ed ift Daher wahrfcheinlich, daß die Boyneburge ‚an jener thuͤringi⸗ 
fhen Fehde gar keinen Antheil genommen haben, und die Sage 
ſcheint vecht zu haben, wenn fie berichtet, daß die Boyneburg in 
jenem Kriege ein Schuß her Verfolgten gewefen, denn da die Burg 
unlberwindlich war, fo galt fie mit ihren milden Befigern ald ein 
Zufluchtsort der Umwohner und ihrer Habe, die man in den unter: 
irdifchen Gewölben des Kalkfelfens verſteckte. Erwaͤhnt wird das 
Schloß wieder, ald die Aebte von Hersfeld und die Grafen von 
Ziegenhayn, Reichenbach, Bilftein, Lauterberg und Andere, öfters zu: 
fammenfamen, um mit den Boyneburgen bald in Unterhandlungen 
‚zu treten, bald Käufe oder Schenkungen an Klöfter abzufchließen 
und einzugeben, 

Um Ni gegen die Angriffe der benachbarten Fürften beffer 
fhüsen zu Eönnen, nahmen die Befißer der Boyneburg eine Menge 
Ritter der benachbarten Familien zu Burgmännern auf. Diefe Burg 
männer, unter denen die Herren von Neffelröden, von Efchwege, 
von der Aue, von Goldader, von Wichmannshaufen, von Keudel, 
von Bifchofsrode, von Stodheim, von der Neffe, von Schmalflieg 
und Andere, genannt werden, wohnten nicht im Hauptfchloffe, ſon⸗ 
dern in Nebenhäufern, und von diefen Gebäuden rühren jedenfalls 
die vielen Keller her, welche man auf der Plattform des Berges 
findet, und von denen oben gefagt war, daß fie zumeilen beim Be⸗ 
arbeiten des Feldes entbedt wurden. 

Am 4 Mai 1253 kam auf der Boyneburg zwifchen Propft 
Heinrich von Boyneburg zu Kreuzberg, und den Brüdern Bodo UI, 
und Reinhard von Boyneburg ein Vergleih zu Stande, worin Letz⸗ 
tere ihren Anfprüchen auf die Advocatie über Budenthal oder Bo⸗ 
genthal welche Wenzelinus von Boyneburg zu feinem Seelenheil 
dem Nonnenklofter Kreuzberg gefchenkt hatte, -entfagten. Einige 
Monate fpäter hielt Heinrich IL, Fuͤrſtabt zu Fulda, der zugleich 
auch Abt von Hersfeld war, mit dem Grafen Gottfried von Zie⸗ 
genhayn auf der Boyneburg eine Zufammenkunft, indem obge⸗ 
nannte Brüder, Bodo und Reinhard, durch ihre Ausfage den Streit 
ſchlichten follten über Güter zu Scirrenhan, die der Graf Gott: 
fried beanfprudht hatte. Im I. 1261 kamen Bevollmaͤchtigte des 
Erzbifchofd von Mainz eben hierher, um Zwiftigleiten zwifchen den 
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Boyneburgen und den Nonnenkloͤſtern Blankenhayn und Buben 
bach zu fchlichten. — 1275 kam Burggraf Dtto von Kirchberg 
mit den Edlen von Erfta und von Utterodt auf die Veſte, um mit 
denen von Boyneburg ein Buͤndniß abzufchließen, *— und in ähne 
licher Hinficht koͤnnte man die Burg noch unzählige Male anfühe 
ten; wenn derartige Notizen für den größern Theil der Lefer nicht 
: allzu troden erſchienen. ri . 

Im Anfange des 13, Jahrhunderts theilen fich die Boyneburge 
in zwei Hauptffämme, in die weiße und fehwarze Fahne, die fi 
fpäterhin wieder in viele Haupt> und Nebenlinien theilen, aber 
endlich alle bis auf die zwei Hauptaäfte, auöftarben, welche mit den 
en ihrer Befigungen zu Stedtfeld und Lengsfeld noch jetzt 
luͤhen. 
Die ſchwarze Fahne hat keinen Antheil weiter an der Boyne⸗ 
burg, und wir haben es deshalb von jetzt an nur mit der weißen 
Sahne zu fhun, _ | oo 

Heinrich, der erfe Landgraf von Heffen, war am Ende feiner 
faft funfsigfährigen gierung, in den legten Sahren des 13, und 
: in ben erften des 14. Sahrhunderts, fo gluͤcklich, fich die ihm bis⸗ 
ber feindlich gefinnten Grafen und Herren geneigter zu machen, 
Die Schlöffer,, welche ſich ihm auch jegt noch nicht Öffnen wollten, 
wurden mit flürmender Hand genommen und zeritörtz Die Boyne⸗ 
burg wird aber in dieſer ganzen Angelegenheit nicht genannt und 
erſt fechzig‘.Sahre -fpäter fcheint, nach den Urkunden, eine Art von 
Unterwerfung vor fi) gegangen zu fein; ihre alte Abneigung'gegen 
Die Landgrafen von Heffen legten die Boyneburge jedoch erft gegen 
das Ende des 14, Sahrhunderts, und zwar nun auf immer ab. 

Da mehrere Stämme ber weißen Fahne, nämlidy ber weiße, 
- ber junge und ber Hohenfteiner Stamm, auf der Boyneburg hauften, 
von denen fehr oft einer im Frieden lebte, während der andere in 
“ irgend eine Fehde verwidelt war, und da fie oft als Mannen bes 
einen Lehnsherrn aufgefordert wurden, einen ihrer übrigen Lehns⸗ 
‚herren befehden zu helfen, fo entfchloffen fie fih im J. 1430, einen - 
Durgfeieben zu errichten, worin fie befonders feftfegten: daß Fein 
Theil ohne Wiffen des andern eine Fehde anfangen, am Wenig⸗ 
ften aber mit ihren Lehensherren, ald: dem Erzbifchofe von Mainz, 
dem Landgrafen von Heffen, dem Markgrafen von Meißen und den 
Herzögen an der Leine, „weil fie ihnen zu [wer wären,” Sollte 
einer von ihnen mit dieſen Häufern in Ungelegenheit Fommen; fo 
follte er die übrigen Ganerben erfuchen, baß fie fih um —— 
Entſcheidung des Gegenſtandes verwenden moͤchten; wuͤrde aber 
fein Gehör darauf folgen; fo ſtaͤnde es dem Betheiligten frei, 
feine Sache auszurichten. — Diefer Burgfrieden würde in ben 
Sahren 1446, 1477, 1480 und 1512 erneuert, Bugleich wurde bes 
ſchloſſen, daß die Befisungen nicht veräußert werden follten, was 
denn auch fpäter, fowohl durch den befiiihen allgemeinen Fami⸗ 
lienlehnbrief über das Schloß, als durch bie befondern ben beei Linien 

Thüringen und ver Hatz. VIIL DB. 8 
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zu ihrem Antheil darüber gegebenen, dauerhafter gemacht wurde, 
Die Befigungen, wenn auch unter die verfchiedenen Stämme ge: 
theilt, machten nun ein unveraußerliched Ganzes aus, bildeten eine 
gefchloffene Herrfchaft, erflrediten fich zwifchen der Werra und Fulda 
und beflanden aus der Stadt Waldfappel,' (die mit denen von 
Hundelshauſen gemeinfchaftlich war), den Marktfleden Reichenſach⸗ 
fen und Wichmannshaufen, den Dörfern Detmannshaufen, Langen⸗ 
bain, Ober: und Unter-Duͤnzbach, Röhrda, Hoheneiha, Rudolf: 
baufen, Bifchofshaufen, Grandenborn, Rittmannshaufen, Thuriches⸗ 
bad, Kirchhosbach, Rechtebach, Jeſtedt, Motzrode, Neuenrode und 
Friedahalb, den Hoͤfen Datterpfeife, Vogelsburg, Laudenbach, Har⸗ 
muthshauſen, Hambach, Steinholz, dem Reichsvorwerke zu Eſch⸗ 
wege, vielen andern einzelnen Gütern und aus Zinſen und Ge: 
fällen, welche von etlichen dreißig heffifhen Dörfern dorthin flof- 
fen und fogar nach einem befondern Gemäße, dem fogenannten 
Boyneburg'ſchen, abgeliefert werden mußten, | 


3m Sahre 1460 Fam ein Vergleich mit Landgraf Ludwig von 
‚Heffen und den drei Stämmen der weißen Sahne zu Stande, wo 
fie „ihr erb⸗ und eigenthümliches Schloß, welches von ihren Vor⸗ 
fahren auf fie gefommen wäre und worauf die Landgrafen von 
Helfen als ein Reichslehen gefürftet fein, von Landgraf Ludwig als 
ein Erblehen mit allen Freiheiten, Rechten und Zubehörungen, es 
fei an Gerichten, Ortfchaften, Leuten, Gütern, Guͤlten, Renten, 
Zinfen, Holz, Feld, Wildbahnen, Aedern, Wiefen, Waſſer, Weis 
den und Fifchereien unter der Bedingung annahmen, daß, nach 
Erlöfchen der männlichen Nachkommenſchaft, Die der weiblichen ein- 
treten ſollte.“ | | . 


Der langjährige Streit war nun hiermit beendigt, Dad Lehns⸗ 
verhältnig war anesfannt, aber es entflanden doch in Zufunft wies 
der neue — da in dem Generallehnbriefe uͤber das 
Reichsſchloß Boyneburg, und in dem jedem Stamme noch beſon⸗ 
ders eingehaͤndigten Lehnsbriefe, die Ortſchaften nicht ſpeciell ange⸗ 
fuͤhrt und auch die Lehnbriefe nicht beruͤhrt waren, die Mainz, 
Fulda, Churpfalz und Churbraunſchweig ausgeſtellt hatte. Der 

heſſiſche Lehnshof ſagte daher beim Ausſterben eines Boyneburg'⸗ 
fhen Stammes: das Reichsſchloß Boyneburg hätte Feine Zubehoͤ⸗ 
rungen, indem ſolche nicht namentlich in dem Generallehnbriefe auf: 
geführt wären; die Boyneburge hätten folche nach und nad) dazu 
gekauft und erheirathet, wodurch fpäterhin die einzelnen Lehnöbriefe 
an jeden Stamm vertheilt worden wären, diefe wären Manın= und 
jener Erblehn, — zog daher die Ortfchaften als heimgefallenes 
Lehn ein, und ließ den Lehns- und Allodialerben nur die Ruine. 
Daß aber alle obengenannten Dörfer zum Schloß Boyneburg ge⸗ 
hört haben, darlıber Liefert der churpfälzifche Lehnbrief über die Ge⸗ 
richtöbarkeit der Dörfer Netra, Röhrda und Heinsrode und den 
andern Gütern wohl ben triftigften Beweis, indem folche Ortſchaf⸗ 
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ten: „welche Haus und Burg Boyneburg gehören,” ausdruͤcklich 
genannt werden. 

Die Boyneburge waren nun in jeder Hinficht verpflichtet, fich 
ganz an ihren Lehnsheren anzuſchließen. Wir finden fie auch bei 
allen wichtigen Verhandlungen Landgraf Ludwigs l. und deſſen Soͤh⸗ 
nen, als Raͤthe, Schiedsrichter und Zeugen aufgeführt. 

Segen das Ende des 15. Jahrhunderts fehen wir bie Boyne⸗ 
burge von ihrem Schloffe herunterfleigen und in ihren Ortſchaften, 
b, >» zu Sontra, Wichmannshauſen, Reihenfachlen, Biſchhauſen, 

öhrda, Seftedt, Laudenbach u, ſ. w. Wohnfige erbauen, oder auf 
ererbte Schlöffer fich begeben, oder ſich in fremden Ländern neue 
erwerben. Das Schloß blieb aber von einem fogenannten Baus 
meifter aus dem Gefchleht und einer Befagung bewohnt; — nur 
bei allgemeinen Familienverfammlungen zog man wiederum in die 
alten Säle ein, 

Der blutige Anfang des 17. Jahrhunderts führte den Unter: 
gang des Schloffes Boyneburg herbei. Niederheffen war bekannt: 
lich einer der vorzüglichiten Schaupläße bes dreißigiaͤhrigen Krie⸗ 
ges, auf welchem beſonders Iſolan mit ſeinen Croaten fuͤrchterlich 
hauſte und faſt alle Ortſchaften in Rauch aufgehen ließ. Die Boyne⸗ 
burg wurde durch einen nächtlichen Ueberfall genommen, angezuͤn⸗ 
Det und zerftört. 

Zum Schluß eine Sage, welche fih dad Volk von der alten 
Veſte erzählt: 

Es lebten auf der Boyneburg einftmals drei Fräulein beifammen 
und das jüngfte unter ihnen träumte, Gott habe befchloffen, daß 
eine von ihnen vom Blitze erfchlagen werben ſolle. Kaum hatte fie 
am Morgen ihren Schweftern den Traum erzählt, als auch fchon 
finftere Wolfen empor ftiegen, der Donner zu grollen begann und 
ein ſchweres Gewitter immer näher und näher fam. Da fland das 
ältefte Fräulein auf und ſagte: Ganz gewiß tft mir der Tod bes 
flimmt, darum will id) ohne langes Zögern Gottes Willen gehors 
hen! — Und fie ließ einen Stuhl in's Freie tragen, feste fich dar⸗ 
auf, und wartete einen Zag und eine Nacht, aber es fuhr Fein 

Bligftrahl herad. Da ging am andern Tage das zweite Fräulein 

hinab, und wartete eben fo lange; aber die Blige verfehrten fie nicht 

und das Wetter wollte auch nicht von dannen ziehen. Da fprady 
das dritte Fraͤulein: „Nun fehe ich, daß Gott meinen Tod will!” 
und ließ den Pfarrer holen, nahm das Abendmahl, machte ihr Te⸗ 
ftament , verordnete, daß an ihrem Todestage die ganze Gemeinde 
gefpeift und befchenft werden folle, ging hinunter, und feste fich auf 
den Stuhl, Und kaum hatte fie fich niedergelafien, als auch ein 

Blitzſtrahl herabfuhr und fie töbtete. | 

” €. Duval. 


* 
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Dans Mondel bei Keula. 





Selbft von des Berges fernſten Pfaden 
Blinken uns farbige Kleider an. 

Ich höre ſchon ein laut Getuͤmmel, 
Hier ift des Volkes wahrer Himmel, 
Zufrieden jauchzet Groß und Klein. 


Goͤthe. 





Wenn. der erſte Sonntag nach Trinitatis herannaht; ſo 
blicken alle lebensfrohen Menſchen in der Umgegend des fogenanns 
ten Rondels, welches bei dem bekannten fuͤrſtlich-ſchwarzburg-ſon⸗ 
beröhäufifhen Marktflecken Keula liegt, gar Angftlich empor nach 
den Seglern der Lüfte, den \eilenden Wolken, die fo oft gerade an 
Bolköfeften, als hätten fie an denfelben Feine rechte Freude, reich« 
lichen Regen fpenden, — und manches junge Herz hanget und 
banget in fchwebender Pein bis zu beim genannten Sonntage. 
Wenn berfelbe aber nun endlih klar und fonnig über die Berge 
fhaut, da wird fröhlich und eifrig zu der langerfehnten Bergfahrt 
gerüftet, die nur einmal im langen Jahre gehalten wird, und zu 
der auch immer entfernter Wohnende ‚herbeietlen, theild um an bem 
Sefte überhaupt Theil zu nehmen, theils und vorzüglich aber, um 
die vielgerühmte Ausficht zu genießen. 

Vor einigen Jahren befand auch ich mich am Sonntage nach 
Trinitatis auf dem Wege nach dem Rondel. Se näher ich demſel⸗ 
ben kam, um fo belebter wurde die Landfchaft, 

Denn überall, all überall 
Auf Wegen und auf Stegen, 
Bog Jung und Alt mit Jubelſchall 
Demfelben Ziel entgegen 


und aus einem dicht unter dem Düngebirge liegenden Dorfe quoll 
eben ein langer bunter Menſchenzug, Muſik an der Spitze, hervor 
und dem nahen Walde zu. 
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Das Düngebirge, welches ſich befanntlih von Helllgenſtadt 
her nach Lohra und noch weiter hinab zieht, und auf dem bad 
Mondel liegt, ift an feinen Abhängen ziemlich fteil, und der Weg 
bis zur Höhe daher nicht ohne Anſtrengung zuruͤckzulegen; hat.man 
aber den Dün, ber, wie faft alle eichöfeldfehen Bergzüge, oben 
eine Ebene darbietet, erreicht; fo wandelt man unter dem Laub⸗ 
dache fchöner Buchen, deren erquidender Schatten bie glühende 
Stirn kuͤhlt, recht bequem weiter. Die von allen Seiten herbeieis 
ende Volksmenge wird aber bei jedem Schritte, den man vorwärts 
thut, großartiger, immer dichter und dichter Drängen fich die Maſ⸗ 
[er zufammen, Groß und Klein, Sung und Alt, Reich und Arm, 

ornehm und Gering ftrebt nad) Einem Ziele, und man hat Mühe, 


Sicch durchzudraͤngen durch die Zahl der Gaͤſte, 
Die mallend flrömen zu dem Voͤlkerfeſte. 


Endlich gelangt man auf einen Rafenplas, auf bem man aber 
ein noch dichteres Gedränge findet, ald zuvor, Rings umher find 
Buden aufgebaut, in_benen allerlei Sachen zum Verkauf auöges 
legt find, einige induftridfe Schuhmacher haben fogar Schuhe und 
Stiefeln feil, die Inhaber der Gluͤcksbuden und Würfeltifche rufen 
mit lauter Stimme die Worübergehenden zu ihren trügerifchen 
Spielen, und | ' 

| Ueberall in dem Gewuͤhle 
Stehen Bänke, Tiſch' und Stühle, 
Blafchen fieht man Iuftig blinken, 
Matte von des Tages Schwüle 
Kommen hierher um zu trinfen 
Daß des Gerftengeift’s Gebraͤue 
Shnen Munterfeit verleihe, 


- Rn mehreren Buben find Braten von allen Sorten, welche 
verführerifchen Duft ausfpenden, verlodend aufgeftellt, : und das 
vernehmbare Brodeln der allbeliebten Bratwürfte in den über dem 
Zeuer fchwebenden umfangreichen Keffeln Elingt in die Ohren des 
lüfternen Landmann's wie Syrenenton, dem er durchaus nicht zu 
ywiderftehen vermag. Alle Buden und Zifche find dicht umlagert 
und wad an und um benfelden nicht Plab hat, das fucht hinter 
Bäumen und Gebüfhen eine Zuflucht. 


An den Bäumen und tm Grafe 
SR gelagert Sung und Alt, 
Froͤhlich bei dem vollen Glaſe 
Rings herum der Jubel ſchallt. 
Was in Körben hergetragen, 
Dient zu einem leckren Schmaug, 
Und was flärft den leeren Magen, 
..... Das padt jetzt die Hausfrau aus 
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Friſches Leben, luſtige Kegſamkeit, wo man nur hinficht;. Ge: 
tuͤmmel und fröhliches Gefchrei, wo man nur hinhorcht. Kaum’ iſt 
«8 Mittag und fchon erflingen- ringsum die fchnarrenden Fiebeln, 
die ſchmetternden Trompeten; fchon drehen fih, troß der gluͤhen⸗ 
ben Hitze, gluͤckliche Paare in raſchem Walzer nach der rauſchen⸗ 
den Muſik, welche in fröhlichen Weifen die Füße der Tanzlufligen 
beflügelt, und ein dichter Kranz von Männern und Frauen, Juͤng⸗ 
Eingen und Mädchen umgiebt mit. nengierigen ober theilnehmenden 
Blicken den Tanzplatz. 

Auf drei Seiten iſt der ganze Platz mit Wald umgeben, auf 
der vierten, der nordweſtlichen, faͤllt der Berg ſenkrecht ab, und man 
hat deshalb ſchon hler eine Fernſicht, die wir aber theils wegen 
des Volksgedraͤnges, theils weil uns eine andere Stellung als vor⸗ 
zuͤglicher geprieſen worden iſt, unbeachtet laſſen, und uns noch hun⸗ 
dert Schritte weiter nach einer Stelle begeben, wo der Felſen 
thurmaͤhnlich vorſpringt und uns endlich die langerſehnte Fernſicht 

waͤhrt. | . 
” Benn wir auf unferm lieben ee oder in unferem fchönen 
Thüringen die erſte, beſte Anhöhe erſteigen; fo koͤnnen wir faſt ims 
wer verjichert fein, irgend eine fchöne Ausficht in die Ferne, ober 

enigſtens einen intereffanten Blick in ein vorliegendes Thal zu 
thun; es könnte deshalb Mancher glauben, die Ausficht von dem 
iemlich venommirten „Rondel“ müffe von ausgezeichneter Schoͤn⸗ 
eit fein, wir rathen aber dem zum erſtenmal Dahinwanderhben, 
feiner Phantafie etwas die Zügel anlegen zu wollen, Die Auds 
ficht ift zwar recht freundlich, aber weder fo ausgebreitet, noch fo 
reizend und mannidfaltig, als von taufend andern Höhen Thuͤrin⸗ 
gen's und des Harzes, j | 

. Tritt man auf den Selfenvorfprung hinaus, fo überficht man 
ein Thal, in welchem fiebenzehn Ortfchaften liegen, als: Wuͤlfin⸗ 
gerode, Rehungen, Deuna, Rüdigeröhagen, Breitenworbis, Kirch- 
worbis, Stadtworbid und noch viele von ben übrigen Dörfern, 
bie in dem Thale liegen, durch welches ſich die Wipper fhlängelt 
deren Lauf man von Worbis her, wo fie entfpringt, bis hinab na 
Wilfingerode verfolgen Bann, Links erheben fich die Berge ded 
Eichöfeldes, man gewahrt in der Zerne die Gleichen bei Göttingen, 
gerade vor uns ſchaut bie Kuppe der Hafenburg über die vorlie⸗ 
genden waldigen Höhen, und dahinter erhebt fich das Harzgebirge, 
uber welches der alte Vater Broden majeftätifh hervorragt, — 
Bor diefem Bilde wird jeder Zreund ber Ratur mit Vergnügen 
verweilen, die Stelle verdient auch von ben Ummohnern redit fleis 
fig befucht zu werden; aber entfernter Wohnende möchten allein 
der Ausficht wegen fehmwerlich wieder hierher zurüdfehren 5 dagegen 
dürfte Das Volksfeſt, weiches fſich Immer raufchender entfaltet, ges 
eigneter fein, zu wieberholtem Beſuche einzuladen. 

Nicht weit von dieſer Stelle, etwas entfernt von dem laͤr⸗ 
mendſten Getuͤmmel, ſteht unter ſchattigen Bäumen eine Bude, 
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welche ber Herr Apotheler aus Keula alljaͤhrlich aufſchlagen Idpe, 


und für deren Errichtung Einheimifche und Fremde dem genannten 
Herrn gewiß recht dankbar fein werden. Sie enthält vecht gute 
Meine und verwandte Getränke, die zu durchaus civilen Preifen 
verabreicht: werden. Nicht weit von Diefer geiftreichen Bude ift ein 
pavillonartiges Gebaude oder vielmehr ein auf Säulen ruhendes 
"rundes Ziegeldach von nicht unbebeutendem Umfange, welches zus 
leich, außer den fehönen dichtbelaubten Buchen, in welche der Blig 
Defanntlic niemals fchlägt, der einzige Zufluchtsort fein möchte, 
wenn urplöglih, — wie es 3. B. in dieſem Sahre, den %:Suni 
1844, der Fall war, wo ich und viele Andere fihon um. drei Uhr 
Nachmittags den Ruͤckzug antreten mußten, — drohende Gewitter 
tobend und braufend daherziehen. Bleibt aber das Wetter, wie 
bei meinem erflen Dortfein, fo ſchwillt die Volksmenge, welche 
fortwährend den Berg erklimmt, immer bedeutender an, je näber 
fih die Sonne zu den Bergfpigen, auf Denen die Ruinen der beis 
den Gleichen fliehen, hinabſenkt. Nur ein Eleiner Theil zieht mit 
Anbruch der Nacht heim, ein größerer begibt fi nach Keula, wo 
für die Tanzluſtigen ein glänzendes Balfeft arrangirt iſt; die Mei— 
ften aber bleiben auf dem Berge, lagern fich in fröhlichen Grup: 
pen im Walde, und plaudern, feherzen, lachen, fingen, trinfen, ef 
fen und tanzen bis tief in die Nacht hinein. Die ganze Scene 
erhält dann, aus. der Entfernung gefehen, etwas Zauberhaftes, 
Der Mond fcheint prächtig, die Baume rauſchen, die Dörfer, Weir 
ler und Mühlen im Zhale liegen unter Bäumen und Mondfdein 
wie begraben, bie Zänzer drehen fih wie in einem Sehattenfpiele 
und die Uebrigen wogen und wirren bunt und unkennilich durch⸗ 
einander, — on 
Nachdem wir dad Feſt felbft gefchildert haben, wollen wir ver⸗ 
ſuchen, der Entflehung deffelben auf die Spur zu fommen, . 
In der alten deutſchen Mythologie finden wir einen Gott, ber 
bald „Balder, bald „Phol“ genannt wird, Diefer Balder. ober 
Phol war ein Sohn Ddins; er war ſchoͤn und glänzend und. thronte 
in einer Wohnung, welche den Namen „Breidhablik“ — d. h. ein 
breiter Schimmer oder Glanz — führte. Sonft ift uns nur noch 
folgendes Wenige von Phol bekannt: I 
Als Phol und Wodan einmal zu Walde ritten, renkte ſich 
Phols Fohlen den Fuß aus, und die Himmliſchen wandten ſogleich 
die groͤßte Sorgfalt an, denſelben wieder einzurichten, doch weder 
Sindgund und Sunna, nochs Frua und Folla vermochten es; — 
erſt Wodan der Zauberkundige ſelbſt konnte den Fuß beſchwoͤren 
und heilen ). Später ward der reine und ſchuldloſe Gott von 
dem blinden, aber riefigfiarken Hoͤdr oder Hotber, Balders Neben: - 





*), Die Stelle heißt: 
. Phol ende Wodan vuoren 2i helza N 
Du wart deme Balderes volon sin wuoz viremkik. 
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buhler um die ſchoͤne Nauna, durch Miſtiltein getröffen, und mußte 
albeweint hinab zur Unterwelt fahrens nichts Fonnte ihn zuruͤckho⸗ 
en, und Nanna, die treue Gattinn, begleitete ihn in den Tod 9. 

Die Gottheit Phol ward, fo weit fich abfehen läßt, vorzugs⸗ 
weiſe von Thuͤringern und Bayern, — oder, nach dem Ausdrud 
älterer Zeiten, von.den Hermunduren und Marfomannen‘ — vers 
ehrt, Diefe Verehrung muß ſchon deshalb ald im Volk ſehr ver⸗ 
breitet betrachtet werden, weil-ihn ein altes Gedicht hintereinander 
mig.verfchtedenen Namen nennt, ohne Mißverſtand zu befürchten. 

Der Name Phol oder Pol, wie die fachfifche Korm lautet, er⸗ 
innert übrigens an den celtifchen: Beal, Beul, Bel, Belenus, 
ben flavifhen Bielbog, Belbog, an einen Gott des Lichtes oder 
des Feuer's. ar aber Phol wirklich eine folche Gottheit des 
Lichtes oder des Tages; fo empfangt dadurch auch die oben ers 
wähnte Erzählung von dem erlahmten, in feinem Gange aufgehals 
tenen Pferde Balder's vollen Sinn, dadurch dad Ausbleiben oder 
Zuruͤckbleiben des Lichtes oder Tages großes Unheil für die Erde 
erfolgen mußte. — Wadernagel jhlägt vor, Fol ale Gott ber 
Bulle neben Folla engumehmeh: 

Der Name des Gottes Balder oder Phol hat ſich nun in fehr 
vielen Stäbe ge hnungen erhalten, z. B. in: Balderöbrunnen, Bal⸗ 
beröhafen, Balderöbränd, — noch heute ein Drt zwifchen Copen⸗ 
bagen und Rostilde, — Baldershayn, Bellſtedt, — im fchwarze 
burg=fondershäufifchen Amte Clingen, welches in alten Urkunden 
„Balderfteti genannt wird **), — ferner in Pholesauwe in Bayern, 
Dholesouwma, Pfalsau, — Pholespiunt, — das heutige Pfalzs 
point ***) an der Altmühl, zwifchen Eichſtaͤdt und Kipfenberg in 
einem anfehnlichen Forſte, — Pfullingen, Pfullendorf oder Follen⸗ 
dorf bei Gotha +), Pölde, — zwifchen den Per und Thüringen, 
nicht weit von der Ruine Scharzfeld, in Urkunden und Schriften 
früherer Zeit: Polidi, Palidi, Palithi und Pholidi genannt, — bes 
fonders aber in dem Worte: „Pholesbrunnen.” 

Jakob Seimm in feinem trefflihen Werke über deutſche My⸗ 
thologie jagt: „Pholesbrunnen gemahnt noch deutlicher an eine 
Sottheit, und gerade an Balbers, da fih au „Baldersbrunnen” 
finden, — ein Balderöbrunnen ift aus der Eifel und NRheinpfalz 
aufgewiefen, Aus dem 'nordifhen Mythus von Balder, wie ihn 
Saro gibt, erhellt, daß Balder feinem lechzenden Heere in ber 


D 





% Den ſchoͤnen Mythus von Balder's Tod erzählt Saxo Grrammaticus. 

+) Anmerkung: Die befannte Pflanze: „ver Baldrian, möchte ebenfalls an 

Balder erinnern, Gine Art des Baldrian’s ward befonders hoch geſchaͤtzt 
und Bechftein in feiner Naturgefchichte erzählt: daß Deutfchland fonit jaͤhr⸗ 
lich Men Tonnen voll, die Tonne zu hundert Thalern, an die Venetia⸗ 
ner verkaufte. 

Das Mort „point“ bezeichnet einen eingehegten Adler ober einen Garten, 

» Heißt in Urlunden des 14 Jahrhunderts: Bpaleveri. an 
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Schlacht einen Brunnen ſchuf. Auf dieſes Pholesbrunnen haͤt nun. 
naͤchſten Anſpruch dad Dorf Phulsborn unfern der Saale, von den 
Städten Apolda, Dornburg und Sulza gleich weit entlegen. Urs 
Funden des Mittelalter fehreiben: „Phulsborn” und „Pholchborn;“ 
es befindet fi) aber auch ein anderes Falsbrunn, Falsbronn, auf 
dem fraͤnkiſchen Steigerwalde an der rauhen Eberach!“ — 
Jakob Grimm citirt zugleich eine Stelle aus den fuldifchen 
Traditionen, welche aber nicht auf Phulsborn an der Saale paßt, 
fondern jedenfalls auf Vollenborn *), das hoͤchſt malerifch dicht uns 
ter dem Rondel liegt, bezogen werden muß. Die von Grimm ans 
gezogene Stelle, — weldye fich in Eberhardi Summa Tradit, 
Füldens, N, 85, (bei Schannat in den Trad. Fuld. p. 219) fins 
det, — berichtet: „daß Graf Wiederolt fein ganzes Eigenthum in 
Dhollesbrunnen dem heiligen Bonifactus gefchenkt habe!“ **) — 
Nun ift aber gerade aus der Gefchichte des Eichöfeldes bekannt, 
daß ein Graf Wiederolt, — welchen Gefchlecht er angehört habe, 
wird nicht erwähnt, — bem Stift Fulda Güter fchenkte, welche er 
im Sau Ohmfeld befaß. Den Ohmfelder Gau aber, zu dem Bol; 
lenborn gehörte, zahlt Eberhardus am angeführten Orte offenbar 
zu den: thüringifchen Gauen, und namentlich auch noch das Schloß 
Harburg, von dem Bollenborn nur etwas Weniges über eine Stunde 
entfernt liegt. W u | 
Es ift alfo klar, daß unter bem „Phollesbronnen“ Fein andes 
rer Ort, als unfer Vollenborn, verffanden fein kann, wozu noch 
fommt, daß, allem Vermuthen nah, das Volksfeſt, welches noch 
heute hier gefeiert wird, feinen Urfprung von einem Feſte herleitet, 
welches auf demfelben Plate dem. Gott Phol zu Ehren gebalten 
wurde. J 
Wir wollen nicht daran erinnern, daß das nahgelegene Dorf 
Deuna noch heute in der Volksſprache „Diene, Diena” ‚genannt 
wird, und daß dina, diena, Licht, Tag, bedeutet, welche Bes 
zeichnung offenbar mit der oben gegebenen Erklärung des Gottes 
Phol, als eines Licht: oder Zaggottes, in fehr nahem Zufammen- 
bang ſtaͤnde; — aber das wollen wir erwähnen, daß noch heute 
an demfelben Zage, an welchem das Volksfeſt flattfindet, in Vol⸗ 
lenborn, oder vielmehr von Vollenborn aus, eine große Wallfahrt 
gehalten wird, die, wenn fie nicht aus fehr grauen Zeiten flammte 
und mit dem Volksfeſte auf dem Rondel in enger Beziehung flände, 
jebenfalld auf einen andern Zag verlegt fein würde. Eben ald ich 
in Vollenborn anlangte, kehrte auch ein langer Zug Wallfahrer 
mit lautem Gefang zu Ehren der Jungfrau Maria, und mit flies 


*) Vollenborn tft ein Dorf, das in 70 Häufern ungefähr fünfhundert Ein- 
wohner zählt, ein Rittergut der Herren von Sagen hat, die auch Grunde 
beftber des Dorfes find, und Filtal von dem Dorfe Deuna ift. 
Wiederoit Comes tradidit Sancto Bonifacio, quidquid proprietatis 
babuis in Phollesbrunnen, in provincia Thuringise, 
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genden Bahnen heim, umb ein alter Mann aud Vollenborn, der 
mit mir eine Strede wanderte, erzählte: daß die Wallfahrt früher 
nad) dem Berge, auf dem dad Rondel liege, gehalten worden und 
nur deshalb an einen andern Ort verlegt fei, weil oft ſchon am 
frühen Morgen der Berg mit Fremden. bededit gewefen, deren neu⸗ 
gieriges Gaffen die Walfahrer in ihrer Andacht geflört habe, Es 
iſt alfo mehr als wahrfcheinlich, daß der Zag, an welchem jetzt dad 
Bolföfeft gefeiert und Wallfahrt gehalten wird, früher der Vereh⸗ 
zung Phols befonderd gewidmet war. Als nun Phold Dienft zer 
fiört wurde, fo wandelte man das ihm zu Ehren gehaltene Feſt in 
ein chriftliches um, und zwar wählte man zur Begehung der Feier 
denſelben Platz, auf welchem Phols Zeft flatt gefunden hatte, da 
ben Bekehrern immer baran gelegen war, einen auf irgend einer 
Stätte ruhenden Begriff der Heiligkeit auch für das Chriftenthum 
iu erhalten. Wie e3 an allen Walfahrtöorten noch heute Sitte 
; fo. hatte man auch hier, befonders für die aus der Ferne Koms 
menben, allerlei Speifen und Getränte feil.. Als aber nach der 
Reformation der größte Theil der Umwohner die evangelifche SR 
annahm, als für diefen Theil die religiöfe Bedeutung des Feſtes 
nah und nad fhwand, der Befuch deffelben nur noch aus alter 
Gewohnheit flatt fand und die fpdtern Nachkommen gar bloß des 
Vergnuͤgens wegen ben Berg erſtiegen; — da fanden es die ka⸗ 
tholiſch gebliebenen Bewohner für gerathen, Die Proceffion nach eis 
nem andern Punkte anzuftellen, , 
Mebrigens fleht das Rondel nicht im beſten Geruche, ba die 
gene Flaͤche mit wilden Knoblauch (allium ursinum) bebedt ift, 
effen gerade in diefer Zeit blühende weiße Blumen einen fp pene⸗ 
tranten Geruch verbreiten, daß es einige Perjonen, denen dieſer 
Seruh befonder& zuwider ift, in ber That kaum auszuhalten ver: 
mögen, . u 


E. Duval. 


4 





Groß⸗Jena. 
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Zu den ſchoͤnen und romantiſchen Gegenden Thuͤringens, die 
ſich zugleich in Hinſicht der vaterlaͤndiſchen Geſchichte einer nicht 
unbedeutenden Berühmtheit zu erfreuen haben, gehört mit vollem 
Mechte das Thal der Unftrut in der Gegend von Freiburg bis zum 
Einfluffe diefes Fluffes in die Saale. Dicht bei der Unſtrutmuͤn⸗ 
dung liegt das große und fchöne Dorf Groß-Jena. Deſtlich 
lehnt fich diefes Dorf an die längs der Saale nad Gofed und 
Weißenfels zuftreihenden Höhen; füblich wird ed von der Unſtrut 
befpült, welche zugleich dem Blicke des Befchauers Über die Ge⸗ 
wäffer der Saale hinüber in Naumburgs Fruchtauen freie Ausficht 
gewährt. Gegenüber, am rechten Ufer der Unftrut, befinden fich nicht 
unbeträchtliche, bewaldete, zum Sinne= Gebirge gehörige Höhen, an 
beren Fuße da8 Dorf Klein-Jena (früher Wenigen= Jena gehei- 
an liegt. Bon dem dftlih dicht bei Sroß=-Sena befindlichen 

lateau genießt man die entzuͤckendſte Ausficht fowohl über dieſes 
Dorf jelbft, ald auch über einen Theil des Saalthales und Unftrut> 
thales. Suͤdoͤſtlich erblidt man die alte Biſchofſtadt We 
mit dem ehrwürdigen Dome, fo wie mehrere flattlide Dörfer; weil: 
lich erhebt ſich auf bedeutender Höhe der Thurm des alten, von 
Ludwig dem Salier erbauten Schloffes Neuenburg, bie unten 
am Fuße des ziemlich fleilen Schloßberges liegende Stadt Freiburg 
beherrſchend; in etwas weiterer Ferne ſtellt fih dem Blide das alte 
Schloß Zfheiplig (früher Weißenburg genannt und von Ludwig 
dem Salier und feiner Gemahlin Adelhei in ein Benediktiner⸗ 
Nonnenkloſter umgewandelt) dar; norböftlich fehweift der Blick über 
ſich zwifchen Höhenzügen befindliche Fruchtfelder und freundliche 
Dörfer. Rings umher find die füblichen, oͤſtlichen und weftlichen 
Seiten und Hänge der Berge mit Reben bepflanzt und gewähren 
mit ber fie befränzenden Walbung einen uͤberaus reizenden Anblid, 
Dod mehr ald alled diefes müffen den denkenden Beſchauer die ge: 
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ſchichtlichen Erinnerungen Intereffe gewähren, die fih an das Dorf 
Groß-Jena Enüpfen. Hier hatte fhon im zehnten Jahrhundert 
ein uralter thuringiſcher Grafenſtamm ſeinen Sitz, deſſen letzte Sproͤß⸗ 
linge ſich durch Macht und Anſehen uͤber alle uͤbrige Adelsgeſchlech⸗ 
ter Thuͤringens und des Oſterlandes erhoben. Unter dieſen war es 
beſonders Markgraf Ekkihard I. (Eckhard), der nicht allein tiber 
Thüringen, fondern auch über das DOfterland und Meißen mit faft 
unumſchraͤnkter Macht gebot und in hohem Anfehen bei dem Kaifer 
Otto IM, fland, weldher zu Groß-Jena, daß zu jener Zeit eine 
Stadt von nicht geringem Umfange *) und ein Allodial der Familie 
Ekkihards war, refidirte. Als im Jahre 1002 Kaifer Otto II, 
eftorben, hatte Markgraf Ekkihard Eeine geringern Abfichten, als 
Fi felbfi die kaiſerliche Ktrone aufs Haupt zu ſetzen. Zu Froſe im 
Magdeburgifhen hatten fih die ſaͤchſiſchen und thuringifchen Fuͤrſten 
verfammelt, um über die Wahl eines neuen Negenten Deutfchlands 
zu berathichlagen. Luther,**) Markgraf der Nordmark, merkte 
daß Edhard ihnen allen vorgezogen fein wollte; da beſprach er ſich 
heimlich mit dem’ Erzbifhof Gefilher von Magdeburg und den vor: 
nehmften Neichsftänden und bewog fie, ſich eidlich unter einander 
u verbinden, weder gemeinfchaftlich. noch einzeln auf Jemanden 
* Wahl fallen zu laſſen, ehe ſie nicht fernere Unterhandlung mit 
einander zu Werla gepflogen. Eckhard empfand dies ſehr uͤbel, 
daß man bei der neuen Koͤnigswahl kein Augenmerk auf ihn rich 
tete, daß er ſprach: „Graf Luthar warum ſeid Ihr mein Feind?" 
— Diefer antwortete ihn: „Merkt Ihr nicht, daß Euerm Wagen 





- 9 Daß Großjena in der Vorzeit ein bedeutender und fehr bevölferter Ort 

gemeſen fein müffe, deutet die Menge der in der Nähe dieſes Ortes gefuns 

‚denen Ueberreite von Gegenftänden des deutſchen Alterthums an, So fand 

man vor mehrern Jahren bei deu Nachgrabungen in dem unfern des Dors 

fes befindlichen Todtenhügel eine unzählige Dienge von Todtenurnen, von 

welchen fich einige durch Weinheit der Mafle und Aterlichfeit der Form auds 

zeichneten; ferner eine Menge bronzener und eiferner Kopf⸗, Hals⸗, Ohr⸗, 

Arms und Fingerringe und Spangen, fo wie Sibeln und andere Zierrathen 

von gleichem Metall, Nehnliche Gegenflände fanden fih in Menge am 

Buße der Meinberge tiber der Großjenaifchen Fähre, ge wie ein Schmelzs 

tiegel mit. einem Weberreft gefchmolzenen Kupfers. Zu den fehr gut ers 

haltenen Ueberreften yon Eifen gehört eine Fibel von Stahl und Eifens 

draht, nur wenig vom Roft angegriffen und mehrere Kleinere, welche befone 

ders durch ihre von nicht geringen Kunftjinn zeugende Arbeit überrafchen. 

us diefem allen geht hervor, daß Groß-Jena ſchon in vorchriftlicher 

Zeit ein nicht unbedeutender Ort gewefen fein müfle, da auch der Name 
Jena, Jana, Gone und Gena auf forbifhen Urfprung hinbentet. 


6) Luther over Lothar, Graf v. Wallikifi (Walbrof), Markgraf ber Nord⸗ 
mark, war mit Ekkihard deshalb in Feindſchaft gerathen, weil letzterer feine 
Tochter Euitgerd dem Eohne bes erſtern, Namens Werinhar oder Werner, 
An zur Ehe verfprochen Hatte, dann aber aus unbefannten Urfachen 
fich bemühete, diefen vor fürftlichen Zeugen fo feftgefchlofienen Ehevertrag 

wieder ungültig zu macdem -—— v, Ditlum, Ohron. B, IV. 
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Das vierte Rad Fehlt!" ») So ward die Wahl unterbrochen und 
die Abfichten Eckhards dadurch vereitelt, daß er fich den Grafen 
Luther zur Unzeit durch feine Wortbrüchigfeit zum Feinde gemacht 
hatte. Auf der Verfammlung zu Werla war einmüthig befchloffen 
worden, ven Herzog Heinrih von Baiern zum Kaifer zu wählen. 
Eckhard war bei diefer Wahl nicht zugegen. Da er fahe, daß man’ 
ihm in allen feinen Abfichten zuwider war, faßte er den Entſchluß, 
fih nach Weftphalen zu begeben, weil bie Fuͤrſten, die Heinrichs 
Wahl begünfltigten, eine Berfammlung zu Düffeldorf beſchloſſen 
hatten. Am folgenden Zage nahm er Abfchied von feinen vertraus 
teften Sreunden und vorfichtig merkte er fich feine Gegner. Zu Hils 
desheim wurde er von feinem Freunde, dem Biſchof Berward wohl 
empfangen und bewirthet. Als er aber nach Paderborn kam, zeigte 
fih gegen ihn die feindfeligfte Stimmung, indem man die Thore 
der Stadt vor ihm verfchloffen hielt; doch erlangte er endlich nad) 
langbauernder Unterhandlung bei dem Bifchof Rheter Einlaß. Nach⸗ 
dem er bier in der Kirche feine Andacht verrichtet, begab er fih in 
den bifchöflichen Palaft, wo er von dem Bifchof freundlich empfan⸗ 
gen und bewirthet wurde, Indem erhielt er die widrige Nachricht, 
daß bie Unterhandlung in Duisburg, um berentwillen er hierher 
gefommen war, auf Feine Weife vor fich gehen koͤnnte. Er nahm 
Daher vom Bifchof, der fein Vorhaben zu migbilligen fehien, Abfchteb 
und zog gen Nordheim. Graf Siegfried. daſelbſt nahm ihn ſehr 
freundlih auf und bat ihn, daß er bei ihm übernachten möchte, 
Die Gräfin Ethelind entdedte ihm heimlich, daß ihres Gemahles 
Söhne Siegfried und Benno, mit den beiden Brüdern Heins 
rich und Udo und noch andern Helfershelfern fich verfchworen hats _ 
ten, ihn zu tödten und ihm zu dieſem Zwecke die Kalle ſchon ges 
legt hätten, Sie bat ihn deshalb dringend, daß cr bis zum folgen: 
ben Zage hier verweilen oder doch an einem andern Orte, ald wo 
er beabfichtigte, ein Unterfommen ſuchen möchte. Markgraf Eckhard 
nahm zwar die Warnung der Gräfin mit Dank an, fagte aber zu⸗ 
gleich, daß er um diefer Leufe willen feine Reife keinesweges zu 
unterbrechen gebächte. Er feste alfo feine Reife fort. Als ein wach- 
famer Krieger war er diefen ganzen Tag mit feinem Gefolge auf 
feiner Hut und ermahnte feine Begleiter unerfchroden zu ſein. Da 
feine Feinde in ihrem Hinterhalte dieſe Wachfamkeit bemerkten, 
hielten fie ed nicht für rathfam, ihn jest zu überfallen. So gelang» 
ten die Neifenden ungefährdet bis zur Abtei Palithi (Pölden) ın 
ber Gegend von DOfterrode am Harz, ald den Drt, wo Markgraf 
Erhard zu übernachten gedachte. Beim Beginn der Nacht fpeis 
fete er und ging mit etlichen wenigen in ein hölgernes Gemach ſchla⸗ 
fen, Die mehreflen feiner Leute lagen auf dem daranftoßenden 


*) v. Dithm. Chron, ed. Leipn. I 5. p. 865 m f. — Hahns Kaiſerhiſt. 
PL nm. p p f Hab jergift 
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Soͤller. Mit einem Male überfielen ihn die Verſchwornen -und flie- 
Gen ‚ein. fürchterliches Geſchrei aus.“ Schnell fprang der Marfgraf 
aus dem Bette und riß in der Unbefonnenheit die Fenſter auf, in 
der Abſicht, fich beffer vertheidigen zu Fönnen, wodurch er aber den 
Seinden Gelegenheit gab, ihm deſto beffer beizufommen. Ein Rits 
ter feined Gefolge, Namens Hermann, warb fogleih an ber 
Zhür ermordet; eben fo ging es dem Ritter Athulf, welcher von 
außen feinem Heren zu Hülfe eilen wollte. Ernimold, der Kaͤm⸗ 
merer, ward fchwer verwundet, Noch focht der tapfere E hard 
allein gegen die Uebermacht; da flieg ihm Graf Siegfried vom 
hinten einen Spieß mit Gewalt ins. Genid, daß er brach und ber 
Markgraf tobt zu Boden ſtuͤrzte. Kaum war bies gefhehen, fo 
forangen die andern Helfer herzu, bieben den Kopf ab und beraubs 
ten den Leichnam, Dies gefhah den 30, April 1002, Nach diefer 
blutigen That zogen die Mörder fröhlich davon )Y. Die auf dem 
Söller waren entweder feige Schelme, bie ihrem Herrn in ber 
Gefahr feinen Beiftand leifleten, noch weniger feinen Tod zu räs 
chen fuchten, oder gar mit den Meuchelmördern im Bunde. Alf 
fer, ber Abt des Klofters Palithi, veranflaltete für den Ermordes 
ten eine feierliche Seelenmeffe. Was feine Mörder zu Diefer ver: 
ruchten That bewog, tft nicht befanntz eben fo wenig läßt fich be= 
baupten, daß Graf Luthar bei diefer Ermordung die Hand mit 
im Spiele gehabt habe, — Seine Gemahlin Swanhild, Tochter 
des Hermann Billung, reifete der Leiche ihres Gemahles entgegen 
und führte denfelben mit Hülfe ihres Sohnes Herimann nad 
der markgräflichen Refidenz Gena an der Unftrut, wo er begras 
ben wurde. Der Begräbnißort wird von Dithmar und dem Ans 
nalifta Saro fo befehrieben: In sua urbe Jene, in parochia 
Moguntina, in loco ubi Sala et Unestrod confluunt, (wodurd 
hinlänglich bewiefen ift, daß dieſes Jena und Fein anderes der Drt 
iſt, wo die Refidenz des Markgrafen Edhard, und wahrfcheinlich 
auch feines Vaters, des Markgrafen Günther, ſich befunden) Alius 
Herimann patrem sepeliri fecit. Nachmals wurde der Leichnam 
Eckhards I. nah dem nahegelegenen Naumburg gefchafft und in 
dem von ihm geftifteten Klofter St. Georg beigefegt: Sed post 

lures anno inde translatus est in civitatem Nuenburch **, — 

ah Edhards I, Tode Fam die ehemalige Reſidenz Gena oder 
. Sena an die beiden Söhne deffelben, Eckhard II. (+ 1046) und 
Herimann (+ 1032), welde nit allein nebſt ihrer Mutter 
Swanhild das Georgenklofter zu Naumburg, fo wie den von 
ihrem Bater begonnenen Bau des Schloſſes Edartöberga vollendes 
ten, fondern auch ald Mit: Fundatoren des Domes zu Naumburg 





*) v, Dithm. Chron. ed, Leipn. 1. 5, p. 366. Leukf, Antiquit, Poeldens. 
c. 16. p. 82. Spangenb. Mansf. Chron. c, 159. 

eK) Dithm. Chron, ed. Leipn, c. v. p. 366. Conf, Chren. Duc. Brunsw. 
.c 
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genannt werden. Unter den Gütern, welde fie zum SHeile der 
Seele ihres Vaters und zu ihrem eigenen Seelenheile dem Doms 
ftift von ihren Allodien zuwenbdeten, befand fich auch wahrfcheinlich 
Großjena, weldes nun aufhörte eine Nefidenz zu fein, da das 
immer mehr und mehr emporkommende Naumburg feinen frühern 
Glanz verbunfelte Nah dem Zode der gedachten Markgrafen 

ermann und Eckhardt II, gerieth wahrfcheinlich die auf der 

öhe bei Großjena liegende markgräfliche Burg, fo wie das da⸗ 


bei befindliche Oppidum, immer mehr in Verfall, fo daß Beide im 


Laufe der Zeiten fpurlos verfhwunden find und nur das an diefer 
Stätte erbauete Dorf Großjena, fü wie das gegenüber liegende 
Dorf Kleinjena und an die ehbemaltge Bedeutſamkeit diefes Na⸗ 
mens erinnern, fo wie Das nur wenige Stunden von bier entfernte 
Burgfcheidungen an der Unftrut an die ehemals hier befindliche Re⸗ 
ſidenz der thüringifchen Könige, | 


Sofed, im Sept. 1842, 
RE. ®. &tuem. 





Schlo theim. 
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SR einem brei Stunden weftlih von Mühlhaufen und- eben 
fo weit ſuͤdlich von Langenfalza befindlichen Thale, liegt das Städt- 
hen Schlotbeim, zu der Unterherrfchaft des Fuͤrſtenthums Schwarz= 
burg=Rudolftadt gehörig. Dies mit üppigen Weidepläben, wogens 
den Saatfeldern und wohl gehaltenen Obftanlagen reichlich gefeg- 
nete Thal umfaſſen mehrere Berghöhen, welche durch den unermuͤ⸗ 
deten Fleiß der Einwohner in der Veredlung ihres Bodens zu Fels 
dern umgefchaffen, oder. mit Obftbäumen befest find, Drei Bäche, 
welche bei flarfen Gewittern oft aus ihrem Bette treten und felbft 
ben nahe ſtehenden Häufern Gefahr drohen, winden fih in vielen 
Kruͤmmungen durch das Thal und fließen, nach ihrer Vereinigung 
am weftlichen Theile des Städtchens, in die nahe Unftrut. — Auf 
der Suͤdſeite ladet ein lieblidy grünendes Bufchwäldchen — das 
Koͤnigsholz — den Wanderer in feinen fühlen Schatten und in feine 
von dem jebigen für Naturfchönheit fo empfänglichen Schloßbefiger 
angelegten Lauben und labyrinthifchen Gänge einz hat er aber einen 
Ausgang daraus gefunden, fo empfängt ihn auf einer Eleinen Ans 
höhe eine die ganze Gegend umfaffende, reich lohnende Ausficht. 
Gegen Welten öffnet ſich eine malerifche Landfehaft, deren Vorder⸗ 
grund die Landguͤter Defterförner und Volkerode, nebft den Doͤr⸗ 
fern Körner, Groß: und Klein=Graba bilden. Im Mittelgeunde 
zeigt fich die mit 18 Thuͤrmen gezierte Stadt Mühlhaufen, nebft 
den Drtjchaften Görmar und Höngeda und ganz im Hintergrunde 
zieht fich ein langer Wald in blauer Ferne hin, an deſſen Worder- 
feite — jedoch ziemlich entfernt — zwei Forfihäufer ſich mit den 
reizendften Anlagen erheben. — Diefe Sernficht wird jedoch von 
der nah Norden übertroffen, wo fih dem Blid.auf einmal Die 
mannichfaltigften und anziehendflen Erfoheinungen darbieten. Zus 
erft überficht man das Städtchen Schlotheim, an deſſen Weſtſeite 
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neben einer alten Kapelle, das dicht an der Straße erbauete Hos⸗ 
pital aus einem herrlichen Obftgarten hervorfchimmert, welches Ichon 
feit dem bdreizehnten Jahrhundert befteht und. fletö ſechs Alterfchwas 
chen und Hilflofen eine liebevolle Aufnahme gewährt, — Gegen 
Süden liegen in geringer Entfernung die größtentheild wohl erhals 
tenen Gebäude: des ehemaligen Benedictiner-Nonnenklofters, eben⸗ 
falls in anmuthiger und fruchtbarer Umgebung, wogegen auf der 

Nordfeite das freundlihe Schloß mit feinen weitläuftigen Neben 


gebaͤuden und feinem großen Obftgarten hervorblidt, und durch eine 


weite, fruchtbare Fläche fehweift Das Auge über bie nur von wenis 
gen Eichen und Buchenhölzern getrennten Dörfer Groß: und Klein: 
Mehlra, Mehrftädt, Urbach, Zoba, Immenroda, Schernberg, nebfl 
der Hainleite und dem Poffenthurm. Den in grauer Nebelferne 
liegenden Hintergrund endlich bildet das Harzgebirge mit feinem 
ſechs Meilen entfernten Brocken, während gegen Often und Süben 
der Blick auf eine geringere Anzahl von Gegenftänden beſchraͤnkt 
ift, indem er nach Ueberfhauung einer kleinen, fruchtbaren Fläche 
auf dem Thüringer Walde ruhet, über welchen der fünf Meilen 
weit entfernte Snfersberg heruͤber fchimmert, 

Was und in der Gegenwart angenehm und erfreulich anz 
fpricht, für deſſen Vergangenheit ift auch unfer lebhaftes Ins 
tereſſe bald angeregt; fo ergeht ed und auch mit Schlotheim in 
Bezug auf feinen früheren Zuftand und feine Geſchichte — 

Es ift nicht zu bezweifeln, daß die Höhen um Schlotheim in 
der früheflen Zeit, gleich unfrem ganzen Thuͤringerlande, größten: 
theild mit undurddringliden Waldungen bededt waren, in denen 
wohl Bären und Wölfe haufen mochten, worauf noch jest die Bes 
nennungen eined Holzes — das Bärenthal — und einer Grube 
— die Wolfdgrube — hinzudeuten ſcheinen. Ueber die Zeit des 
Anbaues ift zwar, wie über den der meiften unferer Ortfchaften, 
ein ſchwer zu lichtendes Dunkel verbreitet, doch läßt ſich mit ziem⸗ 
licher Gewißheit annehmen, daß fihb auch Schlotheims Urfprung, 
wie der aller Orte, welche in unfrem. Baterlande bald nach Eins 
führung des Chriſtenthums in der Gefchichte genannt werden, bis 
in dad Heidenthum verliert; da es befonderd glaubwürdig if, 
daß Diejenigen Stellen, wo frühzeitig Kirchen und Klöfler ans 
gelegt wurden, auch fehon in der heidnifchen Zeit zahlreich bewohnt 
waren, Ueberdies foll auf eben bezeichneter Höhe frühe fchon ein 
Königshof oder Palatium gelegen haben. Diefe Behauptung. 
erfcheint um fo glaubwürdiger, weil außer den noch vorhandenen 
Spuren eined Wallgrabens und dem fchon erwähnten Sönigebote, 
in einem VBerzeichniffe aus dem Jahre 874 von verfchiedenen Stäb> 
ten und Dörfern diefer Gegend, in welchen König Ludwig dem 
Klofter Zulda den Zehenten beflätigt, auch unfer Schlotheim als 
villa regia genannt wird, welche im Thüringer Gau in ber Gers 
marmark lag. — Diefelbe Vila wurde auch hundert Jahre ſpaͤ⸗ 
ter (977) von Dtto IL zu feinem und feiner Gemahlin Seelenheil 

Thüringen und der Harz. VIIL BD. 9 
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demfelben Klofter gefchenkt. Won diefem Zeitpunkte an herrſcht 
ein beharrliches Schweigen über Schlotheims Gefchichte, bis daf: 
felbe erſt im zwölften Sahrhundert durch die Erwähnung feiner 
Befiger, der Herren von Schlotheim, unterbrochen wird. — Der 
Raum diefer Blätter geftattet Feine ſpeciellen Nachweifungen über 
diefes in vieler Beziehung ausgezeichnete altadlige Gefchleht, von 
welchem bier nur erwähnt fein mag: daß ſich Die Herren von 
Schlotheim und Zruchfeffe der Landgrafen von Thüringen, unter 
dem Adel diefes Landes, theild durch ihren oft bewährten ritterlis 
hen Muth und Tapferkeit, theild durch die weifen gemeinnußigen 
Anordnungen in ihren Befigungen, rühmlichft auszeichneten. Schlot- 
heim verdankt ihnen feine bürgerliche Verfaffung und feine gänzliche 
Umwandlung in eine Veſte. Auch gründeten fie zu Xnfange des 
dreizehnten Jahrhunderts, mit Bewilligung des Kloſters zu Muͤhl⸗ 
haufen, das ſchon erwähnte Nonnenkloſter, welches der Papſt Cle⸗ 
mens V. kurz nachher beſtaͤtigte und beſonders in Schutz nahm. 
Es beſtand dies Kloſter aus großen anſehnlichen Gebaͤuden, welche 
mit mehreren Thuͤrmen geziert waren und hatte ausgebreitete Be⸗ 
ſitzungen an Waldungen und Laͤndereien, deren viele jedoch ziemlich 
entfernt lagen; auch bezog das Kloſter aus verſchiedenen Ortſchaf⸗ 
ten uͤber ſiebzehn Tauſend Scheffel Zinſen. 

Jene unheimliche Zeitperiode, zu welcher in Thuͤringen nur 
der Staͤrkere Meiſter war; wo ohne begruͤndete Urſachen, ohne große 
Ruͤſtung und Kriegserklaͤrung ein Ritter in des andern Gebiet ein⸗ 
brach, wo Vafallen gegen ihre Lehnöherren fochten, Schirmvoͤgte 
Diejenigen beraubten, welchen fie Schuß angelobt hatten, wo Bruͤ⸗ 
der gegen Brüder, Söhne gegen Wäter Fampften, ging auch an 
Schlotheim und feinen Befigern und Bewohnern nichtd weniger 
als fpurlos vorüber, Beſonders verhängnißvoll war die Zeit, wo 
es zwifchen Albrecht dem Entarteten und feinen Söhnen zu offener 
Fehde Fam und in welcher mander Bewohner Thüringens Gut 
und Leben verlor, Auch den Herren von Schlotheim wiederfuhr 
das Erftere, in Folge zu großer Liebe und Anhänglichkeit an die 
Söhne Albrechts. — Auf einem Streifzuge gegen feinen Bater 
machte Friedrich mit der gebiffenen Wange deffen erften Rath Chris 
flian, einen beutfchen Ordensheren, zum Gefangenen (1281) und 
hielt ihn auf der Veſte Schlotheim im Bewahrfam, bis er fi mit 
breihbundert Mark Silber auslöfte. — Es war dies ohne Zweifel 
jener deutfche Ordensherr, auch Bifhof von Samland in Preußen, 
Chriſtian, welcher in der Blafiis Kirche zu Mühlhaufen begraben 
liegt, um welche Stadt er fich verdient gemacht hatte, indem er 
den Kaifer Rudolph auf dem Reichstage zu Erfurt (1295) wieder 
mit derfelben ausföhnte, welcher wegen Zerflörung des Ganerben= 
fchloffes auf der Burg in Zorn gegen fie entbrannt war, — Als: 
brecht, hierdurch aufs Hoͤchſte gereizt, zog gegen Schlotheims 
Mauern heran, erflürmte die Stadt, nahm die Befiger der Burg 
gefangen und beraubte fie ihres Eigenthums und ihrer Würden, — 
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Nur das Schloß Almenhaufen befamen die Herren von Schlotheim 
nach ihrer Befreiung von Friedrich zurüd und foll der Name Al 
menhaufen von der Xeußerung des aus Schlotheim vertriebenen 
Beſitzers bei feiner Ankunft dafelbft: „Dies tft nun all mein 

aus!” feinen Urfprung haben. — Die übrigen Befigungen des 
rer von Schlotheim fielen den Grafen von Hohenflein zu, Die 
blutigen Früchte aber, welche aus dem Samen des unvertilgbaren 
Haffes Albrechtd gegen feine Söhne emporwudhlen und nur Elend - 
und Gräuel über ganz Thüringen verbreiteten, blieben "nicht aus, 
Als Albrecht nach jo manchem vergeblichen Verſuch, die Hoffnung, 
feinem Liebling Apitz die Herrfchaft über Thüringen zu erwerben, 
aufgeben mußte, verkaufte er feinen Antheil an diefem Lande an 
ben König Adolph von Naffau für 12,000 Mark Silber, welcher 
nun die Lehndleute und Städte zur, pulbigung aufforderte, die 
fich jedoch flandhaft weigerten, ihn bei Kebzeiten der jungen Fürften 
anzuerkennen. Da drang er mit einem ſtarken Mutelufligen Heere 
(1294) in Thüringen ein, um die Huldigung zu erzwingen, er: 
fchien, nachdem feine Lanzknechte am gane ereits bie aͤrgſten 
Graͤuelthaten veruͤbt hatten, auch vor Schlotheim, eroberte die 
Stadt, und verwuͤſtete ſie auf's Furchtbarſte. — Die Kirche wurde 
von dem zuͤgelloſen Haufen gepluͤndert, das Kloſter ausgeraubt, 
die Nonnen und Jungfrauen geſchaͤndet, die Unbewehrten getoͤdtet, 
Vieh und Geraͤthe fortgeſchleppt und die Stadt zum groͤßten Theil 
niedergebrannt. Ob auch die Burg Schlotheim bei dieſer Geles 
genheit zerflört ward, ift nicht mit Gewißheit anzunehmen, . Gewiß 
aber ift, daß Schlotheimd Bürger durch diefe Ereigniffe auf viele 
Sahre in die beflagenöwerthefte Lage geriethen. Ste verzagten je: 
doch nicht, und bald leuchtete ihnen durch die Nacht des Jammers 
ein freundlicher Hoffnungsftrahl. 

Die Grafen von Schwarzburg, welche dies Gebiet Faufweife 
von den Grafen von Hohnflein an fi brachten, baueten Schlot⸗ 
heim 1339 völlig wieder auf, halfen den Rothleidenden und um: 
gaben die Stadt mit einer neuen Mauer, fo daß der Wohlſtand 
berfelben bald wieder auf die vorige Stufe flieg. — Als im fols 
genden Sahre den Grafen von Schwarzburg von den Beichlingern 
Frankenhauſen verkauft wurde, gaben fie Schlotheim bis zur voͤl⸗ 
ligen Abzahlung der Kaufſumme, für 2200 Mark Silber, zum 
Pfande, — Graf Günther verſetzte e8 zum Bellen feines Sohnes, 
bed Erzbifchofs von Magdeburg, 1416 an Dtto von Ebeleben für 
350 Mark Silber, und 1424 verkaufte Graf Heinrich Schlotheim 
auf Wiederfauf für 1000 Mark Silber an feinen Kath Friedrich 
von Hopfgarten. — Das altadlige Geſchlecht derer von Hopfgars 
ten fol aus Ungarn mit der heiligen Elifabeth, Tochter des Königs 
Andreas und Gemahlin bed Landgrafen Lubwig des Heiligen, ges 
Fommen fein, und fein zwifchen Weimar und Erfurt gelegenes 
Stammſchloß Sopfgarten wurde 1303 nach fiebenwöchentlicher Bes 
lagerung von Albrecht und den Erfurtern zerflört; und da die Fa⸗ 
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milie, troß aller Bemühungen, nie wieder zu diefen ihren Beſitz⸗ 
thum gelangen konnte, fo erhielt fie in der Mitte des fünfzehnten 
Sahrhunderts von den Grafen Heinrih und Günther von Schwarz: 
burg, Schlotheim mit den dazu gehörigen Dörfern und Gütern als 
Lehn. — Auch für die überaus intereffanten gefchichtlihen Nach: 
weifungen diefes noch immer frifch fortblühenden Geſchlechts reicht 
leider der Raum biefer Blätter nicht aus, und wir heben zu feinem 
. verdienten Ruhme nur heraus, daß Schlotheims Wohlftand, feit es 
Beſitzthum der Herren von Hopfgarten ift, fih immer mehr hob, 
indem fie ihren Bürgern und Unterthanen in jeder Gefahr und in 
jedem Ungemach, welches die verhängnißvolle Zeit herbei führte, 
ſtets rettend und hilfreich zur Seite flanden und durch Wohlthaten 
und milde Unterflügung der Bedrängten, überall und zu jeder Zeit 
bemüht waren, der Noth und dem Elend Grenzen zu feßen. 

Unter die harten Prüfungen, welche nebfl den meiften Orten 
Thüringens, aud®Schlotheim zu beftehen hatte, ja welche ed mehr 
als viele andere Orte betrafen, gehören vorzüglich die Ereigniffe 
jener Schredenäzeit, in welcher fi, mitten im Genuß der fo lange 
erfehnten Freiheit von der Gewalt des Pabſtes und feiner entarte= 
ten Diener, die Kurzfichtigen von mißvergnuͤgten Schmwärmern irre 
leiten und bis zur Raferei gegen obrigkeitliche Einrichtungen und 
Geſetze verführen ließen; ich meine die Ereigniffe, welche, befonders 
in Thüringen, im Sahre 1525 zu ihrem fchredlichften Ausbruche 
Famen, aber auch in demfelben, wie Alles zu hoch Gefpannte, ihr 
Endziel fanden. — Der durh Thomas Münzer bis zur furdhtbar- 
fien Gluth angefchürte Aufftand ift allgemein bekannt, fo wie Die 
Schandthaten, welche er und feine Schredensrotte veruͤbten. — 
Bon Klofter zu Klofter, von Edelhof zu Edelhof, von Ort zu Ort 
zogen die wüthenden Schaaren, Raub, Mord und Berwüflung ver: 
breitend; Fein Stand, Fein Gefchlecht, Fein Alter, blieb von den tol= 
len Haufen verfchontz fie Fühlten ihren Grimm im Blute der Mönche, 
Tonnen und Edelleute. — Wenig Tage vor der entfcheidenden 
Schlacht bei Srankenhaufen (15. Mai 1525) Fam diefe zügellofe 
Bande auch vor Schlotheim, beraubte das Klofter, drang in die 
Stadt erſtuͤrmte das Schloß und plünderte e3 völlig aus, Selbſt 
die im Kindbett liegende Gemahlin Rudolphs von Hopfgarten miß⸗ 
handelten die Wüthriche auf die unmenfchlichfte Weife, Doc das 
Maaß ihrer Gräuel war voll und bei Franfenhaufen erreichte fie 
die gerechte Strafe. Thomas Münzer felbft wurde auf dem Trans⸗ 
port als Gefangener nah Mühlhaufen, vier Lage zu Schlotheim 
in Gewahrfam gehalten, während der Herzog Georg von Sachſen, 
Herzog ‚Heinri von Braunſchweig, Landgraf Philip von ‚Heflen 
und Churfürft Sohann von Sachſen, auf ihrem Zuge nah Mühl- 
haufen dafelbft Rafttag hielten. — 

Die glücklichen Verhältniffe der Einwohner von Schlotheim 
waren zwar durch diefe Schredendereigniffe bedeutend zerrüttet. 
Arbeitſamkeit und Häuslichkeit jeboch, halfen die ſchmerzlich erlitte= 
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nen Verluſte einigermaßen ausgleichen; aber bie Armen ahneten nicht, 
dag noch ein größeres neued Unglüd ihren Muth auf die Probe 
fielen wollte; aller Segen ihres Fleißed wurde am 17. April 1547 
der Raub einer verheerenden Feueröbrunft, welche im Verlauf einer 
Stunde dergeftalt um fich griff, daß die ganze Stadt, nebfl Kirche, 
Schloß und Klofler von dem furchtbaren Elemente vernichtet und 
mehrere Menfchen unter ben Zrümmern begraben wurden. — Doch 
auch dies Unglüd fand in den von allen Seiten zuflrömenden Hilfs: 
quellen feine Milderung und Ausgleichung ; die Stadt wurde fchnell 
wieder aufgebaut, wobei die Häufer nicht nur ein weit freundliches 
red Aeußere, fondern auch an Zahl bedeutend gewannen, und bie 
Ergiebigkeit der wohl angebaueten Sluren half nicht nur zu dem 
nothdürftigen Ausfommen, ſondern auch zu dem Wieberemporfom- 
men des MWohlflandes. . Leßtere wurde noch vermehrt, durch ben 
immer günftigen Verkauf felbftverfertigter Gewerberzeugniffe auf ben 
jährlich gehaltenen acht Kram: und ſechs Roßmärkften, welche, be: 
fonderd als eine Haupt-Nahrungsquelle fir Schlotheim in jener 
Zeit anzufehen find; weil während derfelben, außer der hier zufam- 
menflrömenden großen Volksmenge, auch viele Perfonen von hohem 
Range zugegen waren, und bie Gafthöfe nur den kleinſten Theil der 
Kremden aufnehmen Fonriten, fo fland ed jedem Bürger frei, Gaſt⸗ 
gerechtigkeit zu üben, welche Gewohnheit ſich — fo viel uns befannt 
— bis auf den heutigen Zag erhalten hat, 

Trafen auch Schlotheim nicht fpeciell alle Geißeln des Elends 
und der Schredfen, welche der dreißigjährige, ftebenjährige, fo wie 
die neueren Kriege über Deutfchland verbreiteten, fo zogen fie Doch 
feineswegs unbewerft an ihm vorüber, Alles aber half der fefte, 
kraͤftige Sinn feiner Bewohner ertragen und ihre unermübdete Lebens⸗ 
thätigkeit ausgleichen, während bie umfichtige, milde und Eräftige 
Dbhut feiner Schugheren unter der Aegide einer landeöpäterlich ge: 
ſinnten Regierung den fegenreichflen Einfluß übten, Und fo ſehen 
wir das freundliche Bild, welches wir im Eingange dieſer Schilde: 
zung von Schlotheim der Wahrheit getreu aufftellten, unter dem 
Walten eined langen, heilbringenden Friedens, in dem löblichen, 
biedren Sinn feiner Bewohner und in ihrem Feſthalten an dem 
Guten, mitten in den theilmeifen Entartungen ber Gegenwart, auch 
in feinem Innern ſich bewähren und immer dauernder geftalten, und 
ed bedarf Daher Feiner weiteren zergliederten Darſtellung feine3 ges 
genmärtigen Zuftandes, von welchem ſich nur das Lobenöwertheite 

erichten und die erfreulichfle Hoffnung für eine befriedigende, fegen- 
reiche Zukunft abnehmen läßt, 


Friedrich von Sydow. 





Sad Licbenftein 


(im Herzogthum Meiningen). 


Guns 


Sa war krank. Vergebens hatte ich in den Armen ber Al- 
Lopathie und Homsopathie die erfehnte Genefung gefuht. Da 
ſchickten mich die Aerzte in’d Bad, der Eine nach Kifjingen, der 
Andere nach Kreuznach, der Dritte nach Wiesbaden. Und id er: 
kannte, daß ihr Wiffen Stüdwerk fei, und wählte nun auf eigene 

and. Da führte mih die Dankbarkeit *) nach Liebenftein. 

ennft du das traute Dörfchen? Es ruhet in dem Schooße eines 
flilen Thales zwifchen den Städten Eifenach und Meiningen, In 
einem reizenden Halbfreis, von duftigen Wiefen umgrünt und wal⸗ 
digen Höhen umragt, grüßen die ſchmucken Häufer (etwa 130 an 
der Zahl mit 800 Einwohnern) gar freundlich dir entgegen. Das 
anmuthige Idyll des Thuͤringer Waldgebirges feheint fich hier zu 
einem romantischen Gemälde geftaltet zu haben, welches unwill 
kuͤrlich Herz und Auge feflelt: Darum ift Liebenftein mit Recht 
die Perle des Thüringer Waldes genannt worden, und taufend 
Wanderer durchziehen jährlich das reizende Zhal und fchwelgen an 
dem Bufen einer wunberherrlihen Natur, Aber aud die Mens 
fen, die hier wohnen, find freundlich und gut. Sie nähren ſich 
theild vom Aderbau, theild von den mannichfaltigſten Gewerben, 
theild von den Gäften, die das Bad befuchen und ben Fremden, 
die den ganzen Sommer hindurch die reizende Gegend durchziehen. 
Belebte Kunftftraßen verbinden den Ort mit kleinern und größeren 
Städten, und ber regelmäßige Poftenumlauf bietet zum täglichen 


+) Im Jahre 1R41 war meine Fran ti der Kaltwaſſerheilauſtalt zu Lichen- 
ein von fchweren Leiden hergeſtellt worden. 
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Nord und Oftwinden gefhügt, ſteht das Thal nur gegen Welten 
offen; die Elimatifchen Verhältnifje find fo günftig, wie fie in Ge⸗ 
birgölandfchaften nur irgend gejucht werden mögen, Der Natur: 
forfcher aber findet in Liebenſteins Umgebungen reiche und feltene 
Schaͤtze. Darum hat man dad traute Liebenflein nicht felten mit 
dem heiteren Baden-Baden verglichen; und wer die Annehmlich⸗ 
keiten eines flädtifhen Comforts mit den füßen Freuden ländlichen 
Stilllebend zu verſchmelzen, wer einfacher und billiger, aber darum 
nicht minder angenehm und faft noch glüdlicher zu leben wünfcht, 
weil in Eleineren Kreifen zwar nicht Die Leidenfchaft, aber die 
Freude am liebflen wohnt, der düsfte fich in Liebenftein noch fro= 
ber und heimifcher fühlen... Eine der romantifch=lieblichflen Ge⸗ 
genden des Thüringer Waldes, auf weldhe Natur und Kunft das 
Fuͤllhorn ihrer Reize ausgegoflen, öffnet Sedbem die Arme, daß er 
Monden lang in neuen, feligen Genüffen fchwelgt; das gefellige 
Leben, trauli und zwanglos, bietet in Scherz und Ernſt gar 
manche holde Blüthe und gar manche fchöne Frucht; Wohnungen 
und Babdeanftalten, eben fo freundlich als zweckmaͤßig; die Preife 
in den Grenzen billiger Taxe fich bewegend; die Sorgfalt, womit 
die waderen Aerzte nicht blos dad Vergnügen, fondern mehr noch 
die Genefung ihrer Säfte überwachen und leiten; das unabläffige 
Zuftrömen zahllofer Reifenden, welche das fhlichte Dorf zu einem 
reichbelebten Zheater- geflalten; die anerkannte SHeilkräftigfeit der 
hiefigen Quellen, die fon fo manche weltende Blüthe der Ge- 
fundheit und des Lebensmuthes wieder erfrifcht und gefräftigt ha⸗ 
ben; der hohe Kunftgenuß, welchen die tägliche Concertmuſik beut: 
dad Alles dürfte Liebenflein zu einem Bade hohen Ranges erhe- 
ben, — wenn es fich durch unedle Künfle emporfchwingen wollte, 
und wenn es nicht im Laufe der Zeit zu einer alten Jungfer ges 
worben wäre, deren ſtillen Reiz die leidige Mode nicht anerkennen 
will, Indeſſen haben die legten Jahre der fhönen Hoffnung Raum 
gegeben, daß die Jungfrau fich ald junge Frau die ihr gebührende 
nerkennung allgemach wieder fichern dürfte. Denn durch die im 
Sahre 1840 erfolgte VBermählung der Kaltwafferheilanftalt mit dem 
Mineralbade ift Liebenflein wieder ungleich frequenter geworden, 
und während vor mehreren Jahren die Kurlifte nur noch 14 wirk⸗ 
liche Badegaͤſte zählte, fo ift die Zahl derfelben jetzt wieder über 
100 geftiegen; ja, es hat fogar die verwittwete Königin von Eng- 
"Iand, Adelheid, eine geborene Prinzeffin von Meiningen, welche 
die Spiele ihrer Kindheit hier gefpielt, es nicht verfchmäht, Die 
Kaltwaflertur in Liebenftein zu gebraudien und während ihres ſechs⸗ 
wöchentlihen Aufenthaltes den Blüthengarten des dafigen Badele⸗ 
bens mit einer reichen Flora gefrönter und nichtgefrönter Häupter 
zu ſchmuͤcken (1.3. 1844). 
Ich Fam von Eiſenach. Der Weg, bergauf bergab, hatte mich 
ermübet, Da glaubte ich im dem Schooße eines heiteren Thales 
4: 
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Liebenſtein zu erbliden, aber es war erſt der Marktfleden Schweina 
nebft dem Fabritorte Gluͤcksbrunn. Roc eine kurze, aber ſteile 
Anhöhe hinauf, und die Burgenine Liebenflein grüßte von ihrem 
waldigen Bergeöhaupte, und ein’ ſchmuckes Gebaude*), an bem 
nördlichen Waldesſaum gelagert, überragte das nah Suͤd⸗Weſten 
bin offene Thal, und jaubere Promenadenwege mit riefelnden 
Brunnen und einladenden Ruheplaͤtzen durchfchlängelten die blu⸗ 
menreichen Wieſen und aus ber nördlichen Thalſchlucht herauf 
winkte der betriebfame Kleden Steinbach und im Borbergeunde 
rieſelte ein Infliger Forellenbach (Grumbach genannt) zu dem. Dache 
eines Häuschens hinein und bildet eine gar wohlthugnde Douche 
der Liebenfleiner Wafferheilanftalt. Cine gute Chauſſee führt: nun 
durch eine fchattige Pappelallee in den unteren Zheil des Dorfes, 
welcher fonft, und auch noch jeßt in dem Munde des Volkes, „Die 
Grumbach“ heißt, während der obere Zheil mit dem charakteri- 
ftifchen Ramen „Surborn“ (Sauerbrunnen) bezeichnet wird, Der 
Raum zwifihen beiden Dörfern iſt dur Promenadenwege und - 
mehr oder minder flattliche Gebäude, die erft in neuern Zeiten auf- 
gefirhet worden find, ausgefüllt, Jetzt erreichen wir die Gegend, 
wo unter einer offenen 20 Fuß hohen Rotunde die heilfräftige Mi⸗ 
neralquelle entfpringt. Zur Rechten haben wir das fihöne Für: 
fien= Palais begrüßt, das der Herzogin Ida, der Gemahlin des 
Herzogs Bernhard von Weimar zu eigen gehört und in welchen 
dieſe fürftliche Familie die Sommermonate hindurch in ländlichie 
Stille zu wohnen pflegt. Es wurde der Herzogin Louife Eleonore 
von Meiningen im J. 1807 erbaut, und gewährt, nachdem es 1826 
erweitert und verfchönert worden, mit feiner blumengefchmüdten 
Säufenhalle, mit feinem von Laubgewinde durchflochtenen Balkon 
und mit der Glaskuppel, durch welche ein Heiner, aber fehr ges 
fhmadvoller Rundfaal erleuchtet wird, einen eben fo. freundlichen, 
als flattlihen Anblick. Daran grenzt das Theatergebäude, 
das aber feit einigen Jahren nicht mehr als folches benugt wird, 
weil die Kurgäfte es vorziehen, flatt der gemalten Natur die wirk⸗ 
liche zu ſchauen. In den vordern Nebenrdumen diefes Gebäudes 
befiridet fih ein eleganter Kaufmannsladen, eine herrichaftliche Küche 
und andere Zimmer, die zu einem Leſe- und Billardfaale eingerich- 
tet werden follen, In dem hinteren Theile dieſes Baues find Die 
Mineralbäder (7 an der Zahl) in Eleinen, aber hohen und freund- 
lichen Zellen, In die marmornen Badewannen, die in ben Boden, 





*) 8s iſt die Kirche zu Liebenſtein, in welcher der Pfarrer von Schweina von 
3 zu 3 Sonntagen Gottespienft Hält. Ste tft im modernen Style, aber fo 
leicht erbant, daß fie bald einem andern noch fchmuderen Gotteshaufe Platz 
‚machen wird, welches unfern der Mineralguelle im gothifchen Banftyle er: 
richtet werben fol. Im Innern ift die jebige Kirdye durch ihre fa ams 
vhltheatraflfche Geftalt fehr —S eingerichtet und die Herzogsfamilie 
verſchmaͤht es nicht, faſt ſonnlaͤglich mit. der Dorfgemeinde zu erbauen. 
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ber gleichfant aus Marmor oder von Holz und Badfleinen gefers 
tigt tft, eingefenft find, wird das Mineralwafier aus einem 10 Fuß 
langen eiferneri Kaſten geführt, Neuerdings iſt aber aych die Ein- 
. »tichtung -getroffeh worden, daß in diefen Räumen Sitz⸗, Douche⸗ 
und Regenbäder genommen werben Eönnen, fowie denn überhaupt 
die mannichfachen Anwendungdarten des Waſſers, welche Priesnig 
zu Zage gefördert, allgemach und mit Recht aud von den Mine: 
ralbaͤdern Adoptirt werden, Dem Fürftenhaufe gegenüber und alfo 
zur Linken der Chauſſee, fotzirte-ein meiningifcber Jaͤger in recht 
ftattlicher Uniform vor einem langen Gebäude auf und ab, Das 
ift ‚der fogenannte „lange Bau,” den im I, 1844 die Königin 
von England mit ihren Gefolge bewohnte, Sun frühern Zeiten fol 
dieſes Haus ein Pferdeſtall gewefen fein; nachdem aber fpäter die 
geräumigen Stallungen und Remifen hinter daffelbe verlegt wors 
- ben, fo tft ed jebt zu Wohnungen für Badegäfle eingerichtet... Es 
zahlt 22 Zimmer, die eleganteften, die Liebenſtein bietet, Für je⸗ 
des derfelben zahlt man eine wöchentliche Miethe von 4 bis 6 Gul-⸗ 
den. Bor dem langen Bau, der auf einer Zerraffe fleht, zieht 
fih ein doppelter Promenadenweg bin, der mit Blumenbosfets 
und Rafenwänden gefhmüdt iſt; hinter bemfelben aber ift, ſtatt 
der früheren Kloafe, im 3, 1844 ein zierliches Gärtchen im Roccocos 
Geſchmack des Fürften Muskau angelegt. 

Werden wir und nun dem freundlichen Platze zu, auf wels 
chem das Brunnenhaus fieht, fo feflelt ein gar liebliches Bild uns 
fere uͤberraſchten Blide, Das Brunnenhaus felbit, das im J. 
1816 erbaut worden ift und auf einer Calonade von 12 Säulen 
ruht und durch eine Glaskuppel das nöthige Licht empfängt, birgt 
in feinem 11 Fuß: tiefen und 20 Fuß im Durchmeffer haltenden 
Baffın, in das eine Steintreppe (derem früheres Eifengeländer ges 
ftohlen und durch ein hölgernes erfegt worden ift) hinabführt, bie 
Mineralquelle, die mit einem eifernen Gitter verfchloffen ift, doch 
fo, daß die Bewohner des Dorfes, welche diefes Waſſer faft zu 
ihrem einzigen Getränke wählen, mit einer eifernen Kelle ſtets dar⸗ 
aus Thöpfen koͤnnen. Bor unfern Blicken aber fprubelt eine lu⸗ 
flige Fontaine aus einem Maren Wafferbaflin, in welchem die Fo⸗ 
rellen fpielen, die der Wirth für feine Tafel hier bewahrt, Zur 
Rechten aber fteht das Poftgebäude (und ber Pofthalter ift zugleih 
Hofgärtner, Bad⸗-Caſſirer u, dergl, mehr), das mit feinem alters 
thümlichen und faſt unfauberen Gewande dem fehönen Plage nicht 
eben zur Zierde gereicht, Ein faftgrünes Bowlinggreen, von eis 
nem lebendigen Zaune umfriedigt und mit Blumenbosquetö ges 
ſchmuͤckt, lehnet an der fanften Anhöhe, auf welcher das Kurhaus 
thront. Um den Rafengarten herum führen zwei breite Sandwege 
auf die, mit einem Eifengeländer, unter welchem das klare Berg: 
waſſer in eine große Eiſenwanne fprubelt, verwahrte Zerraffe, bie 
von majeflätifchen Kaftanien und Linden überfchattet iſt und mit 
ihren Zifchen und Ruhebaͤnken, inöbefondere an warmen Sommer: 
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tagen, einen gar reizenden und .trauten Aufenthalt gewährt. Hier 
entfaltet die Herzogl. Hoflapelle in den Morgen: und Nachmits 
tagöflunden, wo zahlreiche Gäfte in dem Schatten ber Bäume fi 
fammeln, ihre Zöne, und wenn es Abend geworden tft, da flüflert 
Hand und Grethe in dem traulihen Dunkel und die Sontaine 
plätfchert dazu ihr einförmiges Lied. 

Das Kurgafthaus mit feinen drei Etagen und mit feiner 
langen Fronte, war ehedem die Wohnung der Familie von Fi⸗ 
fhern, deren Name noch heutiges Zages in dem Meiningifchen 
Lande einen guten Klang hat; denn ein Forftmeifler von Fifchern, 
der zu Kiebenftein wohnt, iſt gegenwärtig Herzogl. Bad > Director, 
Sn den Sahren 1801 bis 1804 wurde jedoch dies ehemalige 
„Schloß,” wie es noch heute in dem Munde des Volkes heißt, ver 

rößert und verfchönert und bietet jet den Badegaͤſten über 60 

immer, die incl. der Meubeld und Beiten um den fehr billigen 
Preis von 2 bis 5 Gulden für Die Woche vermiethet werden, Und 
dieſer Preis wird für diejenigen, welche fi) länger ald vier Wo⸗ 

en bier aufhalten, noch um ein Viertheil ermäßigt. Die freund: 
lichſten Zimmer des Haufes, mit einem offenen Blid auf den Bor» 
platz und in.das ferne von den VBorgebirgen ber Rhön umgrenzte 
Werrathal, find in der mittlern Etage Nr. 25, 40, Al und 42, 
in der obern Nr. 49, 50, 51, 69, 70 und 72, 

Die mittlern Zimmer des Haufes, obfehon am geräumigften 
und fchönften, find durch Baumſchatten verdüftert und behagen nur 
an heißen und fonnigen Tagen. Der jesige Gaftwirth und In⸗ 
fpector Müller empfing mich mit einer fo höflichen Zuvorfommen= 
- beit und mit einem fo freundlichen Anftande, daß ich ihm und fei- 
ner Wirthfchaft alöbald gewogen ward, Diefe Wirthfchaft, ihm 
verpachtet, fteht unter Controle der Bad-Direction, und das ganze 
Snventarium des Haufes gehört dem Herzoge, welcher das Ver— 

nügen bat, zur Aufrechthaltung des Bades alljährlich 2 bis 3000 

ulden aus feiner Kaffe zu verabreihen. Man hatte mich gewarnt, 
nach Liebenftein zu gehn, weil es allda zu theuer feiz allein das 
ift ein Vorurtheil, das fi aus einer früheren Zeit in die Gegen- 
wart berüber vererbt hat: denn ein billiger Tarif, der zur fleten 
Einfiht der Säfte vorliegt, ſchuͤtzt vor jeder möglichen Prellerei, 
die ohnebied nicht im Charakter des jegigen Wirthes liegt. Darum . 
rathen wir Sedem, der e8 ermöglichen kann, nicht ſowohl im Dorfe, 
ald vielmehr im Kurhauſe zu wohnen. Hier lebt er nicht nur den 
Badeanflalten am nächften und fafl unter fleter Obhut der Aerzte, 
fondern er tft auch damit in die gefelligen Kreife der Säfte als⸗ 
bald eingeführt und in dem Kurhaufe wohl am beiten verforgt und 
aufgehoben. Die Zheilnahme an der gemeinfchaftlichen Anttags- 
tafel, die reichlich beftellt ift, Eoftet 36 Xr., und für Nichtkurgaͤſte 
48 &r, bis 1 fl. Und obwohl der Wirth und der Koch erſt gebo= 
en werben fol, der ed Allen vecht macht, fo habe ich mich Doch 
an ber Table d’höte zu Liebenflein faft immer.wohl gefühlt; und 
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wenn es mir auch zumeilen in dem ſchmucken aber büftern Speiſe⸗ 
faale allzufroftig ward, und wenn die Bedienung, und indbefons 
dere die Höflichkeit der Herren Kellner, auch Manches zu wünfchen 
übrig ließ, fo tröftete ich mich mit den alten Spruch der Weisheit, 
daß unter dem Monde Nichts vollkommen fei. i 


Geht man durch das Gaſthaus hindurch, ſo fuͤhren hoͤlzerne 

Stufen zwiſchen einem Raſenraine hinauf in den geraͤumigen Kur⸗ 
ſaal, der, im Jahre 1805 erbaut, bei zahlkkichem Beſuche zum 
Speife=, und bei etwaiger Zanzlufl, die io jedoch nur felten nach 
Liebenftein zu verirren pflegt, zum Balfaale dient. Er ift mit fünf 
Kronleuchtern gefhmädt und fo umfangreich, daß er bei ungün- 
fliger Witterung, die nicht felten zur Tagesordnung wird, als 
Promenadenweg benust wird, Daran fchließt fich ein freundliches 
Converfations- Zimmer, das in den Nachmittagsftunden die geſpraͤ⸗ 
chige Damenwelt um Kaffees und Theetiſch vereint. Vor demfel: 
ben forubelt ein Brunnen, daran die Kaltwaffergäfte ihren Tanta⸗ 
lus⸗Durſt zu Löfchen pflegen. . Diefer Brunnen fpeift zugleich die 
nahe Douche, die in Geſtalt eined chinefifhen Tempels erbaut if 
und mit einem Wafferfirahl von 500 Fuß Drudhöhe die armen 
Patienten peitſcht. Wenden wir uns aber nach Often, fo treten 
wir alsbald in eine prachtvolle Riefenlaube, die von amphitheatras 
lifch" anfteigenden Felswaͤnden umſchloſſen tft und an fonnigen Ta⸗ 
gen — wenn fie nur nicht fo felten wären! — ſich zum roman⸗ 
tiſch-idylliſchen Speifefaale geſtaltet. Meajeftätifhe Linden und 
Buchen, die zum Zheil aus dem wohlgeebneten Raume, wo fich 
faft immer eine heitere Gefelfchaft ergeht, zum Theil aus Den 
kuͤnſtlich ummauerten Bergwäanden hervorwachlen, wölben ſich zum 
Iuftig grünen Dache, das nur in heitern Abendflunden von den 
magiſchen Streiflichtern der finfenden Sonne durchfpielt wird, Zu: 
weilen, namentlich an demjenigen Sonntage, welcher dem 11. Aus 
guft*) zunaͤchſt grenzt, wird der Erdfall, wie biefe veizende 
Stätte heißt, mit zahllofen Lampen erleuchtet, Die das wunder: 
volle Steins und Laubgewölbe zu einem Feentempel geftalten, der 
an Pracht und Zauber felbft im Reiche der Poefie feinesgleichen 
fuht. Da tönet eine füße Harmoniemuſik aus dem Felögeklüfte 
hervor und aus den Baumwipfeln Dernieber funfeln die Lichter 
wie magifche Sterne, und in den Mauernifchen lagern zahllofe 
Seftalten in grotesfer Beleuchtung und des Bächleind Gemurmel, 
das den Erdfall durchriefelt, verftummet vor dem fröhlichen Ges 
fumme der Menge, die fih in folch fefllicher Stunde in diefem 
Naturpalafte zufammendrängt, Die Hinterwand deö Erdfalles aber 
ift zerklüftet und aus der Grotte, die fich bort gebildet, ſtroͤmt 





%) Der 11. Auguft war der Geburtstag der hochverehrten Mutter des jegigen 
Herzogs von Meiningen und wird feit langen Jahren, und noch jetzt, als 
„Brunnenfeſt“ hoch gefeiet. 
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ein kuͤhler Quell, und hoch darüber Hat fich eine Erdbruͤcke ge⸗ 
woͤlbt, die mm noch von den Wurzeln einer Fräftigen Buche ge⸗ 
balten zu werben fcheint, Felfenflufen führen in den duͤſtern Ber⸗ 
—5 hinein; bis auf 60 Schritte dringt der kuͤhne Wanderer 
ald durch enge Kluͤftungen, bald durch ſtattliche Säle in das 
burchhoͤhlte Geſtein (Rauhkalk). Doc ift diefe Wanderung, feitdem 
einige Felsbloͤcke herniedergeflurzt find, fo gefahreoll geworden, daß 
fie faum noch von wagehalfigen Studenten hin.und ‚wieder ver: 
fucht wird, Neben dem Erdfalle lauft ein gerdumiger Felſenkeller 
tief in den Berg hinein und das. Bier, das dort lagert, wird von 
nahen und fernen Gäften — nur den Kurgäften ift diefer Genuß 
verfagt — gar hoch gerühmt, . on 
Steigen wir nun die wenigen Stufen binan, bie unfern des 
Felſenkellers aus dem duͤſtern Erdfall in Die lichte Höhe führen, ſo 
begegnet unſern Blicken ein reizendes Bild. Ein ſchmuckes Haͤus⸗ 
chen mit vorſpringendem Dache birgt den Eiskeller, in welchem die 
Borräthe des Wirthes eine gefchüste Stätte finden; dahinter ift 
ein lauſchiges Pläschen in den Felfen gehauen und von Baumgrün 
umfchirmt. Bis an den Saum bed Waldes fchlängeln fich faubere 
Dromenadenwege um Rafenterraffen und Blumenbosquets, und zur 
Seite ift eine Kegelbahn in den Berg hinein gearbeitet, die ur⸗ 
Tprängtic den Badegäften beflimmt war, aber jest, feitdens fie 
dem Bierwirthe vermiethet ift, faſt nur noch von Biergäften be= 
nutzt wird. Hoch über berfelben rundet fih ein freier Raum, mit 
einem Geländer: umgränzt, ben des Volkes finnige Sprache ben 
„hellen Blid” getauft, Eine anmuthige Fernſicht in das zu 
Füßen ruhende Dorf und weiter hinaus über wogende Wälder und 
Felder bis in das Werrathal und zu den Bergeshauptern des Bleß, 
des Baier und des Oechs verfchließt fich hier den ſchwelgenden 
Bliden. Weiter hinauf leitet durch Waldesfchatten der Weg zu 
einem freien Raume, der zum Spiel- und Turnplatze erkoren 
ward; aber neuerdings fcheint Spiel und Tanz in Liebenflein vor⸗ 
bei zu fein und bie Zurngeräthe vermodern, und der fhöne Wille, 
der den Platz geebnet hat, ift eben nur — Wille geblieben, und 
der Wanderer verfolgt unaufgehalten den Weg, der in Zickzackwin⸗ 
dungen zur Burgruine führt, Ä 
Das find. die Räumlichkeiten und die nachflen Umgebungen des 
Badeortes Liebenſtein; denn nach andern Seiten hin ift derfelbe von 
üppigen Wiefen, fruchtbaren Aedern und anmuthigen Waldungen 
umkraͤnzt. Wie ſich's nun ald Badegaft in diefen Raumen lebt? — 
Darüber wäre Manches zu fagen, aber — Schweigen ift auch eine 
Antwort! Wer ein ländliches Stillleben fucht und einzig und allein 
in der Umarmung des Waſſers und in dem Schooße einer herrli⸗ 
hen Natur Befriedigung findet, der wird fich hier gefallen, wenn 
nicht etwa, flatt des milden Klimas, das die Bücher dem hiefigen 
Aufenthalte nachrühmen, vieleicht wochenlang der Himmel nur auf 
kurze Stunden ein heitered Antlitz zeigt und ein rauher Gebirgs⸗ 
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wind felbft in den Hundstagen Hände und Nafen erflarren macht. 
Der dagegen eine, heitere Gefelligfeit Lebt und bie wenigen Bades 
gäfte zu einer trauten Familie vereinigt wähnt, der dürfte ſich nur 
alzubald in ſeinen angenehmen Hoffnungen bitter getäufcht fühlen, 
Zwar fchliegen ſich auc, bier verwandte Seelen an verwandte und 
es knuͤpft fich mancher Freundfchaftsbund, den freilich oft der Abſchied 
ſchon zerreißt; aber: ein freies und fröhliches Leben, wie inäbefondere 
Die Wafferhetlanftalten ſolches bieten und auch bieten follten, meil Lafl 
und Schmerz der Waſſerkur doch wohl durdy Lufl und Scherz ex: 
träglicher geftaltet werden mag, entfaltet fich in Liebenfein nur ſel⸗ 
ten. Ich habe 3 Monate dafelbft.gelebt und gebadet, und manche 
fhöne Stunde wird auf lange Zeit mir die Erinnerung bewahren; 
ich bin. der Wafferheilmethode großen Dank fhuldig geworden, weil 
fie, wenn auch nicht mich felbit, Doch meine Lieben von fehwerem 
Leid befreite: daß ich aber freilich nicht vergeffen Eonnte, ich fei der 
Schulruthe entwachfen, daß ich mich in das Cliquenweſen nicht hin= 
einfinden Eonnte, das fich in der Heinen Gefellfchaft bildete, daß ich 
mich nicht zum Courfchneiden herabwürdigen mochte, worin Manche 
ihren Stolz und ihre Freude finden, daß ich bei dem Mangel faſt 
aller Zerftreuungsmittel .oft von der. Eurwidrigften Langeweile befchli- 
chen ward und mich mit dem trüben Himmel und dem ewigen Ei- 
nerlei des Wettergefhwäses nicht befreunden Eonnte, — — Das 
ift e8 gewefen, was mir das Babeleben, dad fo Viele ald ein El⸗ 
dorado ihrer Wünfche erfehnen, nicht felten zu einem faft kloͤſterlichen 
geftaltet hat, defjen Zeffeln ich zulegt, im heißen Verlangen nach der 
frifchen und freien Luft meiner Heimath, durchbrach. Denn wenn der 
—A nicht laͤchelt, ſo moͤchte der Liebenſteiner Badegaſt weinen. 

war ſtehet ein Theatergebaͤude da, aber es iſt der komiſchen und 
ernſten Muſe ſchon ſeit Jahren verſchloſſen; zwar iſt auch hier ein 
gruͤner Tiſch gedeckt und empfaͤngt ſeine Opfer, aber Roulette und 
Faro, ja ſelbſt das unſchuldige Whiſt und Solo iſt den Badegaͤſten 
unterſagt; zwar gibt es Bier und Weinkeller, darin man ſich letzen 
koͤnnte, aber Bachus vertraͤgt ſich nicht mit den Najaden; zwar iſt 
die Wirthstafel gut und reichlich beſtellt, aber viele der armen Waſ⸗ 
fergäfte find auf Entziehungsdidt geſetzt; zwar rühmt der gebrudte 
DProfpectus der Kaltwafferheilanftalt „daß für Zerfireuungen und 
Bergnügungen von Seiten der Anftalt jedmöglihe Sorge getragen 
fet, 3. B. durch einen gumnaftifchen Apparat, Durch Kegelbahn, Bil: 
lard, Zeitfchriften, Aufitelung eines Flügeld und viele andere ber: 
artige Vorkehrungen und Veranftaltungen”, — aber ber gymnaſti⸗ 
fhe Apparat und das Billard find nicht aufgeteilt, die Kegelbahn 
ift nicht überbaut und ohnedies von Biergäften aus allerlei Volk 
faft immer in Befchlag genommen, ein Flügel fol in befferen Zeis 
ten der Badegefellfhaft zu Dienften gemwefen fein, die Zeitfchriften 
bleiben, obwohl die Allgemeine Augsburger von ber. Direction ges 
halten wird, fromme Wünfche, die neuerdings der Infpector Müller 
einigermaßen zu befriedigen fucht und „andere bevartige Vorkehrun⸗ 
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gen und Beranftaltungen” find mir während meines zwoͤlfwoͤchent⸗ 
lihen Aufenthaltes in Liebenſtein nicht befannt geworden. Iwar 
ſoll dies Alles beffer werben; ich aber fchildere Kiebenftein, wie es. 
gegenwärtig (1844) ift, und habe leider der Erfahrung nicht ent⸗ 
gehen Fönnen, daß fich dad „Sol nur langfam zum „Iſt“ geftal= ' 
tet, Sch habe fogar gehört, daß eine Hausordnung an die Bades 
gäfle ausgegeben und daß ein fortlaufendes Verzeichniß berfelben 
zu Sedermanns Ans und Einficht gebracht, (bis jetzt lernten ſich die 
Kurgäfte nur zufällig und gelegentlich Fennen!) ja daß fogar ein 
Billard und Lefezimmer eingerichtet werden foll, in welchem die 
Herren ungenirt ihr Pfeifchen rauchen dürfen (während in ben je 
gigen Räumen, da in der Regel die Damen, die mindeftens drei 
Biertheile der Badegefellfchaft bilden, hier das Prävenire fpielen, 
das Tabadrauchen, obwohl nur auf dem Papiere verpönt iſt); aber 
— wann fi das Alles zur Wirklichkeit geitaltet darüber ſchweigt 
die Gefchichte. Sp ift die Zerflreuung der hiefigen Gäfte auf ihre 
mehr oder minder langmeilige Converfation, auf mufikalifche Unterz 
haltung durch die Herzdgl, Hoffapelle, (die in den Eünftigen Jah: 
ren durch die fich heranbildende Dorfmufit möglicherweife erfegt wer⸗ 
den ſoll,) und durch die Leiftungen wandernder Virtuofen, die fich 
nicht felten vor leeren Stühlen hören laffen, oder auf die Lectüre 
befchränft, die der Kaufmann Müller und feine hübfche Frau in ih⸗ 
rem eleganten Etabliffement aufgelegt oder ‚auch der Buchhändler 
Bode aus Salzungen bietet, der feine Leihbibliothet bis nach Lies 
benflein verzweigt hat und außer ben Parfümerien und Seifen, 
die er in feinem Gataloge empfiehlt, Durch Ritters und Räuberros 
mane Geſchmack und Sitten des Volkes vergiftet. Zwar hatte fich 
i, 3. 1844 aus der Mitte der Kurgäfle und durch deren Wahl ein 
Bergnügungs=Gomite gebildet, um das einförmige Badeleben hei⸗ 
terer und mannichfacher zu geflalten und durch Bleine Beiträge, die 
dazu verabreicht wurden gemeinfchaftliche Landparthieen, unfchuldige 
Feſte und gefellige Spiele anzuordnen oder für eine umfaffendere 
und Senügenbere Lecture zu forgenu.a.m. Aber die Freude dauerte 
nur kurze Zeit und der VBergnügungsausfhuß farb, nachdem er nur 
A Wochen unter Mühen, Sorgen und Verdruß gelebt hatte, 
Darum ift es lediglich die herrliche Natur, in deren Schooße 
Liebenftein ruht, welche das hiefige Badeleben mit eigenthuͤmlichen 
Reizen fhmüdt. Sobald daher die Sonne lächelt, eilen wir hin- 
aus in die offenen Arme der Schöpfung und vergeffen in dem heim: 
then Walvdesgrün und auf ben lichten Höhen Alles, was dem 
fhönen Badeorte fehlt, und freuen und nur der Vorzüge, die unfer 
Liebenſtein ſchmuͤcken und die es, als Herzogliche Anftalt, zu einem 
Bade erften Ranges geflalten könnte, wenn fih dazu genügende 
Räumlichkeiten fanden (i. 3. 1844 mußten manche Gäfte, die wes 
der im Kurhaufe noch im Dorfe ein behagliched Unterfommen fin= 
den konnten, weiter ziehen!) und wenn — — — Alles fo wäre, 
wie es fein könnte und follte, 
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Beceachten wir nun zuvörberft Die näheren Umgebungen 
Liebenftein’8, die von den Badegaͤſten meiftentheild zu Kuße 
beſucht und gefunden werden, — welch’ flille Reize bietet die Natur 
in reihem Wechfel faſt nach allen Seiten hin, fo daß ich wochenlang 
die Wälder und Felder, die Berge und Thäler durchpilgere, ohne 
von ihrem Zauber überfättigt zu fein. Liebenfteins Krone aber ift 
die Burgruine, die von dem Volke nur „der alte Liebenſtein“ 
enannt wird. Auf fauberen Promenabenwegen wandeljt du wie 
in einem fohattigen Parke zur fleilen Höhe hinan., Hin und wies 
der laden Bänke zur erfehnten Ruhe, und jeglicher Weg, der von dem 
deinen abfpringt, führt dich zu demfelben Ziele. Bald haft du ein 
trauliches Belvedere erreicht von fchattigen Buchen umwoͤlbt; Tifch 
und Bänke laden zur flilen Raft und über Liebenftein hinüber 
fchweift der Bli bis in das reizende Werrathal und zu ben male⸗ 
rifhen Formen des fernen Gebirged. Das ift der Bernhards: 
platz, zu Ehren des jeßigen Herzogs alfo genannt, Du fehreiteft 
weiter und nach kurzer Wanderung fteheft du, faft überrafht, vor 
einem Truͤmmerſchloſſe, dad mit kuͤhner Hand auf vorragenden Do» 
homitfelfen gebaut warb und noch in feinen impofanten Ueberreften 
wie der. ritterliche Geift des Mittelalters auf dich herab grüßt. Die 
Mauertrümmer ragen mit ihren hohlen Senfleraugen Über die höch: 
ften Wipfel der Bäume. Die-innere Burg, in die man auf einer 
fpäter erbauten Steintreppe und durch eine Eleine Pforte gelangt, 
welche die Jahreszahl 1554 trägt und bie der damalige Vefiger ber 
Burg, Asmus von Stein über dem auf ebener Erde befindlichen 
Eingangsthore öffnen ließ, um eine Zugbrüde anzubringen, iſt nur 
beſchraͤnkt und mit Geſtraͤuch und Bäumen verwachſen. Die alten 
Ritter mögen für ihre Bankette und Gelage nur eines Fleinen Spiel: 
raumes beburft haben, Indeſſen ift die Burg um defto höher, und 
wenn auch durch fteinerne Wände befchränkt, fo war und ift der 
Blick aus Fenſter- und Mauernifhen um fo weiter und freier. 
Snsbefondere grüßt aus dichtem Waͤlderkranze und aus Taufchiger 
Zhalbucht dad Dorf Steinbach gar freundlich hervor; und wenn 
wir durch eine füdliche Maueröffnung in die einflige Kämnade der 
Burg zu Plettern wagen (warum erleichtern nicht einige Stufen dieſen 
Zugang?) fo breitet fih in Nähe und Ferne ein wahrhaft entzüfs 
fendes Landfchaftsbild vor unfern Blifen aus. Unter der Kämnade 
iſt ein Eleiner Raum gewölbt, der wohl ald Küche benutzt worden 
ift, aber unfern heutigen Hausfrauen und Koͤchen wahrlich nicht 
enügen dürfte. Um den eigentlichen Burgraum haben ſich mehr: 
ade Mauerringe gelötoften, die zum Zheil noch zu Tage flehen 
und Stallungen, Burghof und Burggraben umfangen haben md: 
en, Unfern eines einfamen Mauerrejtes pranget eine merkwürdige 
uche, deren Aefte in einander gewachfen find und deren Wurzeln 
wie ein kuͤnſtlich geflochtener Säcer an den Berg fich lehnen. Die 
Burg Liebenftein aber gehörte demfelben fränfifchen Gefchlechte, das 
auch Altenftein befaß, Denn die berühmten Freiherrn von Stein 
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führten um ihre Wappen herum die Wmfhrlftiievi’Steia Zum 
Lienstein. ' Im Jahre 1567: aber ward ——— dama⸗ 
liger Beſiger, Asmus von Stein, als Behensmäann des ungluͤckli⸗ 
chen. Hetzogs Johann Friedrich von Gotha, in den Grumbach'ſchen 
Haͤndeln thaͤtig geweſen war, bon dem ſtrengen Kurfuͤrſten Auguſt 
von Sachſen, nach dreimonatticher Gegenwehr jerftiremt sh zer⸗ 
ſtoͤrt. Em Sohn des treuen Ritters aͤber, Hermann von Stein, 
ſtellte nach riniger Zeit den gemißhandelten Ahnenſſitz Wiever her, 
bis nad "dem Erloͤſchen des Liebenſteiner Abelsgeſchl 18" 1673) 
die Burg verlaſſen und vor: dem Zähne ber Zeit allmaͤhlighis auf 
die jegigen Trümmer zernagt ward." Um diefe Truͤmmer' Aber raus 
fen die luftigen Geſtalten bedeutſamer Sagen, und Th hahde aus 
dem Munde des gläubigen Volkes nicht blos von dem Kinde, das 
in die Mauern der Burg lebendig vergraben ſei, um ſie nach dem 
Wahne der mittelalterlichen Zeit vor frecher Zerſtoͤrung zu ſchuͤtzen, 
ſondern auch gar manche wunderliche Geſchichte gehört, Yon: denen 
ich nur folgende in kurzen Umriffen wiedergeben will: . 

Der unglüdtiche Asmus von Stein hatte zwei Bruͤderz ber eine 
hauste auf dem Landsberg bei Meiningen, ber andere bewohttte eine 
dicht verwachſene Kapelle im „alten Wahl”, (einem Wieſepgrunde 
Tübtiy dem Dorfe Liebenflein). Nachdem nun die Burg; titgeachtet 
be8 lebendig eingemauerten Kinded, von Feindes Hand zerflött ward, 
da ift der alte Asmus im Schmerze der Verzweiflung zu- felfien Bruͤ⸗ 
bern geeilt und hat fie erdolcht. Und weil auch er den Fall feines 
Ahnenfchloffes nicht überleben mochte, fo hat er ſeinen legten Diener, 
nachdem er- mit ihm all feine Koftbarkeiten ımd 9000 Gulden baas 
ten Geldes in den halbverfchlitteten Keller geborgen, und fich felbft 
den Tod gegeben. Nun aber wandert er, ein gefpenfliger Geiſt, durch 
das öde Gemaͤuer, und Viele wollen den alten Seren, mit einem breis 
eigen Hute, mit einem langen, großfnöpfigen Node und mit hirſch⸗ 
ledernen Hofen angethan, gefehen haben, Aber der Keller, in. welchem 
die Schäge fammt 3 Faͤſſern koſtbaren Weines, der, nachdem Pie höls 
zernen Dauben vermodert, eine dichte Haut um ſich gebildet hat, ru⸗ 
ben, ift bis jetzt nicht aufgefunden worden, fo viele fchagflchtige Hände 
auch darnach gegraben, Ka 

Innerhalb der Ringmauern prangt ein Kranz von Ahornbaͤumen. 
Durch ihre Zweige flüftert folgende Sage: Einft hat einem Bauern- 
mädchen des Dorfes Liebenftein aus der Heller'ſchen Familie 3 Nächte 
hindurch geträumt, daß fie gur Burg kommen und ein vermwünfchtes 
Fraͤulein erlöfen folle. Sie hats gethan, nachdem fie ihr Vater bis 
in den Schloßgraben geleitet. Da bat fih ein Lichter Nebel aus dem 
Inneren der Burg herab geſenkt, der fidy zu einer weißen Dame ges 
flaltet und fie alfo angeredet hat: „Gehe in 3 benachbarte Kitchen 
und lege. für meine Sünden einen Gotteöpfenmig in das Cymbelſaͤck⸗ 
lein und bade Brod und theile es unter die Armen. Dann komme 
zum Palmfonntage wieder hieher, wo ich erlöf’t zur Gnadenpforte 
eingehen werde und du ſollſt eines Schages theilhaftig fein, der nur 
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bir ober beinen Marklommen beflimmt. iſt; und wenn bu, dereinſt 
in Noth,.dich nach dem Schage fehnft und: Me Staͤtte nicht ‚finden 
Fönnteft, allwo er ruht, fo will ich zum bleibenden Merkmal einen 
‚grünen Kranz darum, wachſen laſſen.“ Die Geſtalt verſchwand und 
das Maͤdchen that. wie ihr geheißen ward, Und ats fie an dent näch- 
ſten Palmfonntage im Abenbdämmerfchein mit einer Freundin zue 
Burg geht, da -flötet füge Muſik ihr entgegen und fie denken, es ſeien 
die Steinbacher, die zuweilen in dem alten Schloffe ihre Kunft ent 
falteten. Als fie aber. den Burghof betreten, da verflanmt bie Muſik, 
und das Mädchen ahnet, daß die weiße Frau die Stunde ihrer Ers 
loͤſung feiert; doch ay den Schag ‚denkt fie nicht. Erſt da fie alt 
geworden und von Moth und Kummer heimgefucht war, da fpricht ' 
fie zu ihrer Tochter: „Was geämen wir und. Habe ich doch einen 
Schag auf dem: alten Liebenftein, den wollen wie heben!” Und das 
gebeugte Mütterchen wanket mit ihrer Tochter zum Berge hinan, und 
‚ . fie arbeiten: innerhalb. des Ahornfranzes, der feitdem gewachfen war, 
in die Erde hinein. Doc batd ermüden die Hände und es feufzet 
mit frommer Entfagung die alte Srau: „Sind wie ‚zuvor arm ges 
wefen und nicht geftorben, fo wollen wir auch am in die Grube 
fahren!“ Aber die Nachkommen der Hellerſchen Familie haben das 
..Vexſprechen der weißen Dame bis auf den heutigen Tag noch nicht 
"yergeffen, und fie haben, Eundige Schaggräber gedungen, daß fie den 
4 —* loͤſen und den reichen Fund ihnen heben möchten. Und es 
folk gefchehen fein, daß fie einmal in einer tiefen Grube, die fie ges 
.q. erbeitet, den eifernen Zopf, ber wahrfcheinlicherweife den Schag ges 
borgen, mit lüfternen Augen geſchaut; aber ein unberufener. Theil: 
‚nehmer des Gefchäftes,. der nicht zur Familie gehört, fei hinab ge⸗ 
" fprungen und habe mit gieriger Hand den verrofteten Dedel des Tops 
fes empor geriffen. Huſch! fei der Schag verſchwunden und bis auf 
.  diefen Augenblick nicht wieder erfpäht worden. 
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Wenden wir uns von der Burgruine abwaͤrts, ſo fuͤhrt ſchon 
von dem Bernhardsplatze aus ein melancholiſcher Waldpfad gen 
Norden. Nach einer Viertelſtunde ſtehen wir ploͤtzlich vor einem 
grotesken Felſentheater, das in dem Munde des Volkes die 
„hohle Scheuer“ heißt. Steinerne Stufen, mit einem Moosteppich 
belegt, führen auf und ab. Ein kleiner Raum, in welchem pract- 
volle Buchen ein geheimnißvolles Laubdach wölben, ift von gigans 
tifhen Felswaͤnden umflarrt und im Hintergrunde gringt ein dunk⸗ 
ler Höhlengang uns an. Es ift eine natürliche Wolfsfchkucht, wie 
fie Kaspar im Freiſchuͤtz nicht fhauerlicher finden mag; es iſt eine 
Stätte melanholifchen Ernſtes und ein leifer Schauer durchriefelt 
das Herz, wenn wir in elegifcher Einfamkeit hier raften und in 
die Waldſchlucht niederſchauen, die fih vor. unfern Füßen öffnet, 
oder unfere Blicke durch die lichteren Zweige gen. Steinbach wen: 
ben, deffen Kirche wie von einer Gräberwarthe zu uns herüber 
grüßt. Wir find in lauen Sommernädten mit Sadeln und Later: 

Thüringen und der Harz, VII. Bv. “ 10 
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nen in bad Felstheater gezögen, und das ſchauerliche Bild, bad bie 
magifche Beleuchtung vor unfere Blicke zanbette, war über alle 
Befchreibung ſchoͤn und wunderbar. BE J 
Zuweilen, namentlich an warmen Sommertagen, gingen wir 
auf holperigem Wege, der oͤſtlich an der Burg vorüberführt, in 
dad Thüringer Thal: In dem oberen Zheile defjelben, ‘der von 
blüthenduftigen, waldumgrenzten Wiefen gebildet iſt, find bie Quel- 
len gefaßt, die durch Rühren uber Berg und Thal (etwa 1000 
Zuß weit) ber Kaltwafferheilanftalt zu Liebenſtein zugeführt wer: 
den, Unfern derfelben bezeichnen einige GSteintrümmer die Stätte, 
wo bereinft das Dorf Aderode geftanden. Die ganze Gegend aber 
ift von Bergbau durchwuͤhlt und zahllofe Vertiefungen zeugen non 
den Gruben, die man ällerwärts gegraben; und neuerdings ift der 
nicht unbedeutende Bau auf Eifenflein von dem induſtrioͤſen Be— 
figer de3 bibliographifchen Inſtitutes, I. Meyer zu Hilbburghaus 
fen, wieder aufgegriffen worden, und wir fahen in Aderode meh: 
rere Schadhten und Stollen, in denen die fleißigen Bergleute von 
Schweina in voller Thatigkeit waren, Neben ihren Hütten find 
die Eifenfteine, die fie zu Tage gefördert, aufgefchichtet und der 
Mineralog findet bier die Tchönften Eremplare von Glaskoͤpfen, 
Feldſpath, Trapp und Adular. Wir find etwa 2 Stunde von Lie⸗ 
benflein entfernt und wer noch ruͤſtig zu Fuße ift, der wandere 
vechts oder links auf die Höhen und freue ſich des entzuͤckenden 
Panoramas, Das vor feinen Füßen ausgebreitet Tiegt. Gen Weften 
winkt das fahle Haupt der Zephirsfuppe (Steffansfuppe) und 
weiter hinaus und hinauf dad wunderliche Felögebilde bed Flo ß⸗ 
flein (gewöhnlich „der weiße Stein” genannt); gen Often aber 
bie Klinge, hinter deren Fräuterreihem Gipfel fi ber waldige 
Gebirgskamm dahinzieht. Gehen wir aber abwärts durch das 
Thuͤringerthal, fo umfängt uns der heitere Friede des Maldes, bis 
das idyllifche Bild an dem öftlichen Eingange des Thales, unfern 
des Doͤrfchens Beiroda, von romantifchen Felfenparthieen verdrängt 
wird, die wegen eines hufähnlichen Eindrucks in einer Steinplatte, 
die inmitten des fumpfigen Weges liegt, der Efelfprung ges 
nannt find. Die Sage aber geht, daß Dr. Luther, oder oh gar 
der Herr Chriftus, auf einem Efel reitend, hier vom Feld gefprun- 
gen. Die ganze Wanderung iſt in zwei Stunden vollendet. 

Einen der lieblichften Spaziergange in Liebenfteind Nähe bie⸗ 
tet der Afchenberg, eine waldige Höhe gen Süden. Saft von 
Schritt zu Schritt Öffnen fi neue, Überrafchende An= und Aus 
ſichten. Einer der genußreichften Punkte aber ift da, wo am einem 
Bergkopfoorfprung die Moos huͤtte geftanden hat, die, nachdem 
fie verfallen, leider nicht wieder Durch ein anderes trauliches Ruhe⸗ 
plägchen erfegt worden iſt. In heitern Abendflunden ift der Blick 
von diefer Höhe fo überaus reizend, daß man kaum von dem herr⸗ 
lichen Bilde fich trennen mag. Man hat 33 Ortfchaften gezahlt, 
die man von biefer Stätte aus fieht, 


\ 
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Ein halbes Stundchen davon entfernt, ruht an bem Saume 
eines Fichtenwälbchehs:ein fehlichtes Wirthshaus. Es iſt der legte 
Heller. Wir wanbelten entweder duch Wiefengrimde oder auf 
ber Strafe, die nah Meiningen führt, manchmal bahin, um in 
dem ftillen Haine, ‚ver von anmuthigen Promenadenwegen durch⸗ 
fohnitten und die Heide genannt.ift, — faure Milch zu verfpei- 
fen. Sumitten des Waͤldchens ift die Begräbnißflätte der von 
Stein’fchen Familie zu Barchfeld, der diefe Beſitzung gehört, 


. @inen eben fo anmuthigen als umfaffenden Blid auf das im 
traulihen Thalſchooße ruhende Halbrund von Liebenflein gewährt 
das nahe „Hoͤlzchen,“ durch welches der Weg nah Marienthal 
und weiter nach Barchfeld und Salzungen führt, Marienthal 
ſelbſt, ſonſt Wenigenſchweina genannt, iſt eine Meining’fche Do: 
mäne, die fe, gleich den Liebenfteiner Befitungen, der Fami⸗ 
lie von Fifchern eigen war, und ruht mit feinem nun verlaffenen 
Schloffe und feinen hübfchen Anlagen in einem gar freundlichen 
Thale, welches gegen Schweina hin fo viele Reize bietet, daß ich 
es ftet3 mit fliller Wonne durchwandelt bin. - 


Will man nun aber das Leben des Volkes fehn, fo öffnet der 
Marktfleden Schweina und ber daran grenzende Fabrikort 
Gluͤcksbrunn (fiehbe Band I., Seite 226 diefes Werkes) feine 
gaftlihen Pforten, Der nahe Fußweg über den Berg dahin ifl 
uberaus lohnend, obwohl auch die fogenannte Trinfpromenade an 
forudelnden Quellen vorüber alöbald zur Chauffee leitet, die nach 

luͤcksbrunn und weiter nach Eiſenach führt. 


Was aber fol ich von dem unvergleichlichen Naturpark fagen, 
der vom nahen Altenflein herab grüßt? — Hat doch die Reize 
deffelben unfer vaterländifcher Dichter, Ludwig Storch, in diefem 
Werke (Band I. Seite 206) fo reizend gefchildert, daß wir füglich 
auf jede Beſchreibung verzichten und allen Freunden überrafchender 
Naturfhönheit nur zurufen wollen: Kommt und ſeht, denn hier 
ift unfer Paradied, Wann die Sonntagägloden läuteten, bin ich 
dahin geeilt und habe in den Armen der Natur mich felig gefühlt, 
oder habe in dem unterirdifchen Feenfchloffe der Glufsbrunner: 
Höhle, die fonntäglich von 11 bis 1 Uhr mit zahllofen Lämpchen 
erleuchtet iſt, mich in den Zauber einer fabelhaften Poefie verfenkt, 
oder bin in den fröhlichen Kreifen trauter Freunde, die fich auf 
dem Altenfleine gern zufammenfinden, glüdlich und froh gemefen, 


Und nun die legte Fußwanderung — in den gewerbthätigen 
Fabrikort Steinbach und weiter hinaus in den Schleiflottengrund 
(Band II., Seite 33 diefes Werkes)! Nur ein einziger fahrbarer 
Weg führt hinein und heraus. Auf einem gar anmuthigen Fuß: 
pfade find wir binnen einer Stunde wieder heimgefehrt, aber die 
herrlichen Töne der kunſtgeübten Liebertafel zu Steinbach hallen 
noch lange in unfern Seelen nad), 


10* 
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An heitern Tagen feffeit. und jeevch die Nihe nicht; weöter 
hinaus in die Ferne ſtrebt unſer Geiſt. O4 ſolken Rei und War 
gen uns fördern; aber das Liebenſteiner Haudererweſen :tiegt im 
Argen, und erft, nachdem wir enorme Preiſe bezahlt umtrhwielfach 
gelaufen, geforgt und geſtritten haben, fahren wir, Aerged und 
Sorge dahinten Taffend, bald auf Inusgefchmiüditen: ;Belterwupent, 
bald auf einem offnen Omnibus, bald in verfopalfenen palien 
auf und davon. Zunaͤchſt lot wohl bie nur'zwer Stunden ent= 
fernte Stadt Salzungen mit ihret überaus ergiebigen Saline, 
mit ihrem vielbefuchten Soolbade und vor Allem mit Ihrem herrliz 
chen „Seeberg,” der, ein Evelftein diefer Begend, auf Salziin= 
gend prachtvollen See gar traulich hinabſchautt Welbt der Geift 
uns noch weiter, fo eilen wir wohl auch nach Tiefenort und ber 
fuchen die berühmte Burgruine Krainberg oder wandern zu Fuß 
über Möhra, dem proteflantifchen Nazareth, wo Luther erzeugt 
und unter dem Mutterherzen feiner urfprünglichen Heimath -ente 
tragen ward, ln 

Saft noch reizender und intereffanter iſt eine Fahrt nach Ei⸗ 
fenad (5 bis 6 Stunden von Liebenfkein entfernt). Unterwegs 
raften wir in Wilhelmsthal, einem gar lieblihen Luſtſchl 
des Großherzogs von Weimar, und wandern dann zu Buße Aber 
den Hirf hf ein, ber eine herrliche Ausſicht bietet, und durch das 
wildsromantifhe Annenthal, bad noch lange nicht genug gefannt 
und befucht iſt, zu Thüringens Palladium, der hehren Wart⸗ 


burg hinauf, Das ift ein Weg, fo reich an Wundern der Natur 


und jo merkwürdig in feinen gefchichtlichen Erinnerungen, daß er 
auch eine erfchöpfende Anftrengung lohnt! 


Ein anderes Mal begeben wir uns an einem heiteren Nach- 
mittage auf einer wohldhauffirten Straße, die über Altenſtein fuͤhrt, 
in den gewerb= und fabrifthätigen Stadtfleden Ruhla. Hinter 
Altenftein aber verlaffen wir den Wagen, wandern zur Luthers: 
buche (Band II., Seite 36 diefes Werkes), die im Sahre 1841 
von einem wüthenden Orkane gebrochen. warb und deren geborſte⸗ 
ner Stamm nur noch mit einem lebendigen Afte prangt, *) und 
befleigen dann die impofanten Felfentrümmer bes Gerberftein. 
Aber die Wanderung tft befhwerlich und wir freuen und, wenn 
wir in Rubla raften und uns heimwaͤrts wieder auf unferem Om⸗ 
nibus fchaukeln koͤnnen. 


Seltener ift die Freude geflattet, den Infelöberg zu befuchen; 
denn der Zage, wo ſich ein heiterer Fernblid von diefem hebren 
Sebirgshaupte bietet, find nur wenige und die Witterungsverhaͤlt⸗ 





*) Mit dem Holze ber Luthersbuche wird von der Kirche in Steinbach faft 
Reliquienhandel getrieben und man fauft bei einem Drechsler in Liebenflein 
allerlei Gegenftände, die aus dieſem Holze gefertigt und zum Zeugniß ihrer 
Aechtheit mit dem Steinbacher Kirchjiegel verfehen find. 
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nöffe: ſo unbeſtaͤndig, duß men ſich nicht auf einen Fag hinaus bes 
immen: kann. Der Weg an dem‘ lebhaft betriebenen Bergwerk 
Monumnel“ voräber- Durch Das romantifhe Drufen= oder Laus 
tenbuchersShalilin dlefem Werke von L. Story gefchildert) if 
uͤberaus reizend, und bi zum. Krone des Bergkoͤnigs vermögen 
Iräftige Roſſe ſelbſt die zarteſten Damenfuͤße zu fürbern, 


Wo en wir indeſſen einen ganzen 368 zu diefem Ausfluge ver: 
wenden, [d. wandern wir auch wohl durchs ſchoͤne „Felfenthal” und 
durch. den entzüdenden „Thorſtein“ his, Neinhardöbrunn und 
ſchwelgen dort wohl flundenlang am Buſen der Natur und Kunfl, 


Auch: Schmarkalden Todt, und vom Stahlberge herab, bef- 
fen Schooß zu einem Labyrinthe geworden, aus welchen bie reich- 
fen Eiſenſchaͤtze des Thuͤringerlandes zu Tage gefördert werben, 
öffnet ſich eine gar anmuthige Fernficht und an Hammer⸗ und Huͤt⸗ 
tenwerben voruͤber gleitet die ſchoͤne Straße in die alte, merkwuͤr⸗ 


dige Stadt, 


Wollen mir nicht aber auch die Refidenz des Herzogs fehen, 
der unferem Liebenfleiner Bade überall die Spuren feines Waltend 
und Wirkens eingedruͤckt? — Die rafchen Poftpferbe fördern uns 
in vier Stunden nah Meiningen. Und obwohl der Beſuch des 
modernen Ritterfchloffes Landsberg nicht ohne höhere Erlaubniß 
geſtattet iſt, fo oͤffnet und doch eine freundliche Fürfprache die Pfor- 
ten dieſer flattlichen Veſte. Ueberdies hat uns Thüringens liebli⸗ 
cher Sänger, ber Hofrath Ludwig Bechftein, die Schaͤtze des her⸗ 
zoglichen Refidenzfchloffes gezeigt, und wir Fehren, reicher an ſchoͤ⸗ 
nen Erinnerungen, in unfer filed Kurhaus zuruͤck. . 


Aber ich war ja nicht nad) Liebenflein gefommen, um zu fehen 
oder 'gefehen zu werben, fondern um mich in den dafigen Quellen 
gefund zu baden. Und derfelbe Zwed führt Hunderte hieher, Wenn 
darum auch die wunderherrliche Natur oder die geognoftifchen, mine⸗ 
ralogiſchen und botanifchen Merkwürdigkeiten, an Denen gerade ber 
ftrdweftliche Abhang des Thüringer Waldes fo reich ift, viele Gäfte 
intereffiren und feffeln, fo intereffiren und feffeln die dafigen Bä- 
der doch noch mehr. Liebenfleins Mineralquelle ift aber fchon 
feit uralter Zeit gefannt und benugt worden, Denn als i. J. 1610 
auf Befehl des Kurfürflen Johann Gafimir von Sacdfen= Coburg 
der Liebenfteiner Sauerbrunnen von Dr, Megebach unterfucht wurde, 
fo fand man deſſen Quelle -in ein Faß geleitet, das bereitd vor Als 
ter, wie mit Eifenocher überzogen war, Das Waffer aber hatte, 
weil der Brunnen nie gereinigt worden einen widerigen Gefchmad, 
Der Moraft wurde fortgefchafft, bis etwa 12 Fuß tief aud kieſigem 
Boden das reine Sauerwafjer aus etlichen Quellen entfprang, Und 
nun’ ward der Brunnen durch eine fleinerne Faſſung gefichert und 
nicht bloß vielfach benugt, z. B. von dem Herzoge von Coburg, 
dem damaligen Beſitzer Liebenfleins, von dem Sören von Anhalt 
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(1619) und mehr ober minder berühmten Patienten, ſondern auch 
in einem befonbern Traftate (1610) befchrieber und empfohlen. Im 
Verlaufe des breißigiährigen Krieges aber ward der heilfraftige 
Brunnen wieder zerjlört und verwuͤſtet; fein fuͤrſtlicher Beſchuͤtzer, 
der faft alljährlich mit feinem Hofftaate einige Wochen in Liebenſtein 
verweilte, flarb und bie biäherige Verſendung des Waffers hörte 
auf. Nur die Dorfbewohner tranten daffelbe nad, wie vor und 
‚ Ihüsten die Quellen, die in hölzerne Kübel gefaßt waren, mit eis 
nem fchlichten Zaune. Erſt um's Jahr 1673 wendete‘ der, damalige 
Deryos von Gotha diefen Quellen feine ſchuͤtzende Hard, wieder zu; 

achdem aber Liebenflein feine Beſitzer imd Herren mannichfach es 
wechfelt hatte und zulest (1710) an den geheimen Hofrath von Fi⸗ 
fern gefommen war, fo ließ derfelbe nicht nut das jegige Kurf 
(feine damalige Wohnung) erbauen, fondern ſchuͤtzte auch die Haupt⸗ 
quelle, die in einen eifernen Zuber gefaßt war, durch ein fechsediz 

es Häuschen und ließ andere Quellen von minderem Gehalte fafs 
een und deden, Nun wendeten berühmte Aerzte damaliger Zeit, 
z. B. der Urgroßvater unfere3 Dichterd Kudwig Storch und der Hof: 
rath Dr, Hoffmann, durch feinen fchmerzftillenden Liqueur befannt, 
dem heilkräftigen Waffer ihre Aufmerkſamkeit zu; Liebenſtein, das 
urſpruͤnglich vielleicht nur eine Anſiedelung der zur Burg gehoͤrigen 
Freiſaſſen geweſen war, vergroͤßerte ſich; viele Gaͤſte, insbeſondere 
die Herzoͤge von Meiningen, Gotha und Eiſenach, beehrten es mit 
ihrem Beſuche, und i. J. 1715 ward der ſchlichte Ort zum Flecken 
erhoben und mit Marktgerechtigfeit begabt *), In dem letzten Jahr⸗ 
zehnt des vorigen Saͤculums nahm der Herzog Georg von Meinin- 
gen, dem das Liebenfteiner Bad von feinem Leibmedicus Dr. Jahn 
befonderd empfohlen worden war, in Schuß und Pacht und 309 
bald einen glänzenden Kreis hoher Gäfte, z. B. den damaligen 
Herzog Karl Auguft von Weimar um Liebenftein’d Heilguelle; und 
ald er am 1. März 1800 die ganze Befigung für 110,000 Gulden 
an ſich gebracht hatte, fo verwandelte er mit fhöpferifher Thaͤtig⸗ 
feit_ die ganze Umgebung des freundlichen Kurortes in arkadiſche 
Geftlde. Sn feinem Geifte fegte nach dem Tode ihres Gemahls 
(1804) die verwittwete Herzogin Louife Eleonore, deren Geburts⸗ 
tag noch jebt in Liebenftein feitlich begangen wird; die dafigen Bau⸗ 
ten und Berfchönerungen fort, und felbfl der jeßt regierende Her: 
309 Bernhard hat das traute Tiebenftein, wie ein theures Vermaͤcht⸗ 
niß ſeiner glorreichen Eltern, hoͤchſtſeiner beſonderen Huld gewuͤr⸗ 
digt *). Die Mineralquelle zu Liebenſtein, wie fie jetzt iſt, gibt in 





*) Heuliges Tags iſt Liebenſtein wieder zu einem Filialdorfe herahgefunfen 
und wenn auch Markigereijtigfeit, fo hat es doch keine Märkte mehr. 

+) Dieſe Andeutungen find weiter ausgeführt in folgenden Monographien: 

1) Kurzer Bericht von dem Liebenfteinschen Sauerbrunnen, Meiningen 1718 

(von Dr. Waltmann); — 2% Hiftorifche nnd praktiſche Obfervationes von 

vem Liebenfteiner Eauerbrunnen, Meiningen 1727 (von Dr. Hoffmann); 
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2. Stunben EN Eimer, Waſſer und ift in einer Kiefe von 5 Fuß 
gefaßt... Sie, entfpringt im: Sandftein und empfängt ihren Gehalt 
an Eifen und Kohlenfäure aus ‚der Zerfegung bes eifenfchüffigen 
Kalffteines der an dem Gehänge.des Berges unter dem Sandflein 
herunter gebt. Das. Waffer, klar und geruchlos, mouffirt in Folge 
Ten Kohlenfäuregehaltes ziemlich ſtark, hat einen erfrifchenden, 
auerlihen, zufammenziehenden Geſchmack (faft wie Zinte), und 
bringt. auf ber. Zunge das Gefühl eines eigentlaimlichen Pridelns 
bervor. Bleibt es der. atmofphärifchen Luft laͤngere Zeit ausgeſetzt 
ober wird. es erhigt, fo bekommt e3 Anfangs, indem bie Kohlenfäure 
ſich werflüchtigt und das Eiſenoxydul als Dryd ſich zu Boden fenkt, 
eine gelbliche Farbe, wird zwar, wenn fich der Bodenfag vollftändig 
gebildet, wieber hell und Elar, hat aber dann feinen erfrifchenden, 
fäuerlihen Gefhmad verloren, Mit Wein und Zuder vermifcht, 
mundet es an heißen Zagen fehr gut; den Zransport aber verträgt 
es, wie andere Stahlquellen, nur Dann, wenn es hermetifch verſchloſ⸗ 
4 iſt. Das Liebenfleiner Mineralwalfer hat die größte Verwandt⸗ 
haft mit den Quellen zu Pyrmont, nur daß ed weniger falinifche 
En heit enthält, aber. um fo reicher an Eifengehalt und Klor: 
kalium ift, ‚Die neuefle Analyfe deffelben ift vom Drofeffor Wak⸗ 
kenroder in Jena. Seine Temperatur iſt etwa 80 R. Die medi⸗ 
ciniſche Anwendung deſſelben ſetzt bei innerem Gebrauche gute Ver: 
dauungskraͤfte voraus; in gewiſſen Krankheitszuſtaͤnden leiſtet es auch 
mit Milch oder Molken vermiſcht heilſame Dienſte. Zwar leben 
wir in einer wahrhaft eiſenſcheuen Zeit, obwohl noch immer in dem 
Eiſen jenes Goͤttliche, welches Boerhave darin ſah, verblieben iſt. 
Darum wird auch das Liebenſteiner Eiſenbad nicht mehr ſo beſucht, 
wie es beſucht zu werden verdient, obwohl es in folgenden abnor⸗ 
men Zuſtaͤnden weſentliche Huͤlfe leiſtet: 1) Nervenkrankheiten, als: 
Hyſterie, Hypochondrie und die jetzt fo haͤufig vorkommende entwe⸗ 
der als Folge. akuter Krankheiten oder raſch aufeinanderfolgender 
Wochenbette eintretende nervoͤſe Schwaͤche; — 2) Blutkrankheiten, 
die ihren Sitz in der aͤußern Haut, dem Verdauungsapparat und 
- dem. Genitalienfyftem haben, oder ſolche, die auf einer abnormen 
Beichaffenheit des Blutes beruhen (Dyskrafieen); daher chronifche 
Ausſchlaͤge, Verſchleimung und Schwäche des Magen, langwierige 
Diarrhöen, profufe Menftruen, Unfruchtbarkeit, Bleichfucht, ſchleimigte 
Haͤmorrhoiden, torpite Scropheln, chronifche Rheumatismen, otöni- 

ſche Sicht u. dergl. Dagegen ıft der Gebrauch des Liebenfteiner 


— 3) Herzoglich Cob.⸗Meining. gemeinnübiges Taſchenbuch, 1801 und 
1802 von % N, Bechſtein; — 4) der Geſundbrunnen Liebenftein, Gotha 
1801, von 3. Sidler; — 5) Das Bad Liebenftein und feine Umgebungen, 
Meiningen 1815, und! Liebenftein und die neuen Arkabier, Frankfurt 1826, 
von F. Mefen tel; — 5) Die Mineralguelle zu Liebenftein, von Dr. I. 
H. Schlegel, Meiningen 1827; — 7) Das Mineralbad Liebenftein, feine 
Kaltwafierheilanftalt und feine Umgebungen, Gotha 1842, (0. L. Bechflein). 
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Mdꝛeralwaſſers in akuten fieberhäften Krankheiten; hrirBölfbiätige 
kein and Neigung’ zu Congeſtionen, oder bei Desorganifatiänen in⸗ 


nerer Gebilde Ihefonders der Lingen: des Herzens: nicht: anzura-⸗ 


the Dieſeß Waſſer wird nmin mnicht bloß zum VBrinken, in gerin⸗ 


geren⸗ Quantetaͤten, ſondern vornehmlich zu Baͤdern benutzt und wird. 


dayn bald. mit, kaltem, bald mit warmen Suͤßwaſſer vermiſcht. Eine 
Erweiterung der desfallſigen Anſtalten ſtehet in Ausficht: Die Babes 
wannen, die 6 bis 10 Butten ofen. Hoffen, werden Durch 2Haͤhne, 
von. denen ber eine Mineralwafler,. 

das von 16 — 270 erwärmt if, gefüllt: Sie ſtehen mittelft Röhren. 


mit den zwifchen dem Verfammlungszimmer und ben einzelnen Zel-" 


(en befindlichen Reſervoiren in Verbindung. Won dieſen iſt das 
größte zur Aufnahme des Mineralwaflers beftinimt und von, Eijen, 
gefertigt; es wird vermittelft einer Pumpe, die in einen Schacht 


führt, gefüllt. In diefen Schacht tritt das uͤberſchuͤſſige Waſſer der, 
Mineralquelle durch einen Abzugsfanal, und eine zweite Minerals. 


quelle (der Keiderling), die nicht gefaßt ift und in dem Keller eines 
nahen Privathaufes entfpringt, wird mittelft Röhren gleichfalls in 
jenen Schacht geleitet. Die beiden anderen Referpoire find kupferne 
Blafen, in denen das Waffer vorfchriftsmäßig erwarmt wird, Für 
folde Kranke, die nicht in das Babehaus zu gehen.vermögen, find 
hölzerne Wannen bereit, die auf die Zimmer gefhafft und mit dem 
nöthigen Waffer. gefüllt werden. : 


- 


Leider haben die Badarzte zu Liebenflein in den legteren Jah 


ven häufig gewechfeltz jet flehet der Anftalt ein junger Mann. Dr. 
Döbner aus Meiningen vor, der mit den nöthigen Kennträffen. 


und mit unermübdlichen Eifer für feinen. Beruf erfüllt iſt und ſich 
dad Vertrauen feiner. Kurgäfte zu fichern weiß. Na 


. Seit dem Frühjahre 1840 ift aber auch auf Koften des Herzogs 
von Meiningen eine KRaltwafferheilanftalt zu Liebenfein er 
rithtet worden und ftehet unter der ärztlichen Leitung des Dr. Mar: 
tiny, der zuvor die Wafferheilanftalt zu Elgersburg gründete und 
leitete und ald hydratherapeutifcher Arzt vortheilhaft bekannt tft. 
Und es war in der That eine glüdliche Idee, Priesnitz's beliebter 
Methode auch in Liebenftein eine Stätte zu gründen. Denn bad 
- Maffer, welches die Natur dafelbft bietet, iſt vortrefflich und flehet 
dem Elgeröburger und Gräfenberger kaum nad). Es entfpringt aus 
Granit, ift fo rein von mineralifchen Beftandtheilen, wie nur irgend 
ein Gebirgswaffer fein kann und ſchwankt in der Temperatur zwi: 
fhen A und 70 R. Die ganze Anftalt, die ald ein befonderer Hin 
terflügel der weftlichen Seite des Kurhaufes angebaut ift, fo daß 
man faft fammtlihe Bäder nehmen Tann, ohne aus dem Haufe her: 
aus zu treten, wird mit dieſem Waſſer reichlich verforgtz; wahrend 
befondere Quellen an der Trinkpromenade, nah Schweine bin, 
fpringen, von benen der Aubrunnen als die veinfte, Fältefte und ſauer⸗ 
ftoffhaltigfte faft immer von durfligen Gäften umflanden ifl, Die 


er andere ſuͤßes MWaffer führt, - 
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Babdeanftalten find in ihrer Einrichtung: eben fo zwedimäßig, als 
in ihrer. Anwendung mannigfadı Aber die ganze Kur bleibt nichts 
deſto weniger, wie auch die Waffer- Errthuflaften darüber ſchwaͤrmen 
mögen, eine horrible und ft gewöhnlich erſt in zwei .bi8 drei Mo⸗ 
naten, ja zuweilen erſt nach Jahren abſolvirt. Das Amphibienle: 
ben, zu weichem auch ich mich. daſelbſt verurtheilt hatte, bewegte ſich 
etwa in folgenden Phaſen: =; 

Als ich in die Anftalt eintrat, warb ih nach gründlicher Con⸗ 
ſultation des vorfihtigen Arztes für die Waffertaufe reif erklärt, 
utid ‚Sohenn“, der vortreffliche Bademeifter, erlaubte ſich, mir einige 
Eimer eisfalten MWaffers über den Kopf zu gießen. Da war mir 
zur Muthe, als fei mein letztes Stuͤndlein gefommen — und einzelne 
Gafte haben bei, diefer Operation wie Löwen gebrült —; aber als 
ich, roth wie ein Krebs aus der Wanne heraustrat, da fühlte ich 
mic) fo leicht und friſch, wie ein neugebornes Kind. Des näcften 
Morgens vor um. 3 Uhr Fam der Diener und widelte mich ohne 
Umflänbe In eine große wollene Dede, dergleichen ſich jeder Bade⸗ 
gaft für den Preis von A — 6 Thlr. bei dem Kaufmann Müller 
erwerben kann und muß, und häufte auf meinen armen Cadaver 
Bettdecken und Matragen, daß ich wie eine Mumie eingefchichtet 
lag. , Sch aber fchlief nach folchen unfreundlichen Morgengrüßen faft 
ſtets wieder ein und erwachte gewöhnlich erft dann, wenn ich, in 
Schweiß gebadet, etwa um 7 Uhr in die große Wanne geführt 
wurde, die 100 Eimer (alfo 3600 Kannen) ſtets frifchzufließenden 
Quellwaſſers faßt. Ich widelte mic) aus meinen Hüllen heraus 
und fprang mit Todesverachtung in das Baflin. „O wüßteft du, 
wie wohlig ift dem Fifchlein auf dem Grund!” Nach wenigen 
Minuten Eleidete ih mih an und lief neugeflärkt auf der Trink: 
promenade herum, ein Glas Waffer nad) dem andern hinter die 
Binde giegend. Manche Gäfte trinken täglich 60 Becher. Dabei 
ift der Unterleib fortwährend in naffe Linnentüher — fogenannte 
Neptunsgürtel — eingehült, die fo oft wieder mit Faltem Waffer 
angefeuchtet werden, als fie troden find. Manche Patienten tra= 
gen folcher ‚Compreffen auch um Hals und Bruſt und um Hände 
und Füße. Fruͤhſtuͤck und Abendeſſen ift fehr frugal, denn es wird 
nur kalte Milch und Weißbrod mit Butter gereicht. Aber um fo 
fraftiger ifE der Appetit und aud die frugale Mahlzeit ſchmeckt 
vortrefflih. Die Quantität erfeßt Die Qualität. 


Um 10 oder 11 Uhr beginnt eine neue Procedur, Sch gehe in 
die Douche — und zwar ift der Papillon neben dem großen Kurs 
faale, deren faft bleierner Waſſerſtrahl nicht felten blaue Flecken 
ſchlaͤgt, vorzugsweiſe für die männlichen, die Douche im Steinbacher 
Wiefengrund, die einem gelinden Sturzbade ähnlich, oder Die Douche, 
die über der großen Wanne angebracht ift, um von ſchwaͤchlichen 
Perfonen oder auch an Regentagen benutzt werden zu können, für 
weibliche Patienten beftimmt, Die elegantefte und gerdumigfte 
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Douche jenfeit Schweina’& wird, magen ihrer großen. Eutfernung 
nur felten gebraucht, Mit der, Anwendung der. Douche mwerhfelte 
Tag um Zag dad Wellenbad, — es follte vielmehr Sturzbad heis 
fen — das in Marienthal angebracht if. ‚Ein braufender Waffer- 
ſtrom wird von Mühlrädern in ein gerdumiges Baſſin geſchleudert. 
Wie ein Gladiator kaͤmpfte ich," nachdem mir der Arzt Die. noͤthigen 
Manipulationen gezeigt, mit dieſem gewaltigen Strome. Mehr als 
100 Eimer Waſſers —*— in jeder Minute auf mich herab und 
wuͤrden auch den Staͤrkſten zu Boͤden werfen, wenn er ſich nice am 
den Zauen halten wollte, die Durch das Badehaͤuschen gezogen find. 
Nun wird abermals Maffer getrunten und das Fräftige und. fat zu 
Foftbare Mittageffen mundet nad, folden Strapagen vortrefflid. *) 


Nachmittags begeben wir und zur „Confiftorialfeffion”, d. b. 
wir festen uns in einer gemeinfchaftlichen Zelle oder auch in abge⸗ 
fonderten Zimmern in hölzerne Kübel, mit eifigem Waſſer gefült. 
Zuweilen flanden auch die Füße in ſolchen Kuͤbeln. Died dauerte 
30 bis 50 Minuten. Und nun wieder Zrinfyromenade. Darauf 
ein längerer Spagirgang, . | . 

So war das Tagewerk gefchloffen. Doc nein! Ich war ja 
vor. dem Schlafengehen noch zu einem befondern Vergnügen verur: 
theilt. Entweder applictrte ich mir eine Augendouche oder ich hing, 
in die Stube gelagert, den Kopf 3 Biertelftunden lang in Faltes 
Waſſer. Des Nachts aber konnte ich Fein Auge öffnen, jei es auch 
nur deshalb gewefen, weil mir naffe Zäppchen aufdem Antlit lagen. 


Das war etwa mein Lebenslauf. Zuweilen aber änderte fich 
berfelbe , indem ich Regenbäbder, Unterleibsdouchen oder fogenannte 
Duillbäder nahm, deren nähere Befchreibung die Decenz verbietet. 
Und für Die Damen, die fich vor diefer Heilmethode nicht fcheuen, 
ift fo eben eine befonders elegante Zelle eingerichtet worden, in der 
fie das Dergnügen haben werden, Dampfbader, Genitaliendouchen 
und Kreifelb der (ab> und zufließende Sigbäder) zunehmen. Wohl 

ekomm's! 


Nun iſt aber nicht zu leugnen, daß dieſe Heilmethode zuweilen 
wunderbare Erfolge zu Tage foͤrdert und ich habe es ſelbſt erlebt, 
daß Patienten, die an furchtbaren Kraͤmpfen, an chroniſchen Leber⸗ 
beſchwerden, an langjährigen Gichten, an ſyphilitiſchen Krankheiten 


*) Die „Ealten‘ Gäfte fpeifen mit den „warmen“ in einem Saale und ge- 
raume Zeit hindurch auch an einem Tifche und aus einer Schuͤſſel. Das 
hat aber manche Inconvenienzen und Berprießlichkeiten herbeigeführt. Deß⸗ 

alb wird für die Kaltimafiergäfe ein befonderer Saal eingerichtet, zu deflen 

- inweihung ich fchon im Mai 1844 mit einem Liede gerüftet war. Als 
ich aber im Auguft von Liebenflein ſchied, da tröfteten mich die Handwer⸗ 

fer, die in dem Saale zuweilen befchäftigt waren: „Nun, wenn Sie im 
nächften Jahre wieberfommen, da fehen Sie ihn vielleicht fertig. Vielleicht! 

Denn die Tapeten werben von Paris verfehrieben, und Paris — iſt weit. 
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und deten Folgen, an Hautansfhlägen, an Hyſterie und ſelbſt an 
beginnenber Ruͤckenmarksſchwindſucht und anderm Uebeln, die ber. 
Kunft. der Aerzte und dem Gebrauche anderer Bäder hartnddig ger 
teoßt hatten, vollkommen geheilt aus eiebenftein entlaffen worden 
find; während der bafige Arzt gar manchen Kranken, defien Gene⸗ 
fung durch bie Wafferheilmethode‘nicht indicirt war, z. B. Schwind⸗ 
füchtige oder. mit organifchen Uebeln behaftete, nicht in feine Anftalt 
und in jene Pflege aufnahm. NB. Adelige Patienten werben bes 
fonder5 gern gefehn. *) \ N 

Und melde heilſamen Erfolge der Wafferftir ich am mir röb 
zu rühmen vermag? —. Nun, bie Nachwirkung foll, womit fa 
alle Badeaͤrzte teöften, noch das Beſte thun! 


Seinrich Schwerdt. 


. 





. 4 

*%) Der Unterzeichnete hatte vor ‚einer Reihe von Jahren Gelegenheit, In Lies 
Denftein, befondets in Bezug auf die unbefungenfte und befriedlgendſte 
Gefelligfeit, nur die erfreulichiten Erfahrungen zu fammeln; und kann es 
nur beflagen, wenn fi) — wie aus den Meußerungen bes Herrn Berfafs 
fers hervorgeht — fo Vieles zum Nachtheil verändert hat. = 


Friedrich von Sydow. 
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. Mer Freund vaterlaͤndiſcher Geſchichtsforſchung wird es ge⸗ 
wiß nicht. bereuen, wenn er bei feinen Wanderungen durch dad fo 
anmuthig gefegnete Thuͤringerland — vielleicht; fl ‚er. eben- im Be⸗ 
griffe,. auf ber von Weimar aus — bis an bie Preußiſche Grenze 
hierherführenden Chauffee, das Bad in Frankenhauſen, oder ‚Die 
romantiſch gelegene Sechfenburg zu befuchen, — wenn er da auch 
die Stadt Coͤlleda betritt, welde in einer fruchtharen Ehene, 5 
Stunden von Weimar, 7 Etunden von Erfurt, 3 Stunden von 
Wiehe und 4 Stunde von dem Heinen Fluffe Loſſe, oder Loß, entz 
fernt liegt, der bei dem Dorfe Leubingen in die Unſtrut fällt Der 
Name: Goleda oder Coͤlln, kann auf verfchiedene Weiſe abgeleitet 
werden, entweder von Colonia, Colonie*), oder. von Golle Deae, 
das heißt von dem Hügel der Göttin, welden die heidnifchen Ur: 
bewohnet in hiefiger Gegend zur Verehrung der. Sreia errichtet hat⸗ 
ten; oder endlich von dem alten beutjchen Worte: Koel, Koelt, 
daher auch eine alte Sage noch Folgendes erzählt:  . , 

„Sn uralten Zeiten habe die Umgegend Coͤlleda's, vom Etters⸗ 
berge an big zur GSachfenburg, ein großer See gebildet. Die Schif: 
fer hätten daher bei ihren Fahrten die hieſige Ortsgegend gewöhns 
lich ſehr ſtuͤrmiſch, und wegen der naheliegenden Waldgebirge der 
Monraburg, Falt gefunden; Daher auch von ihnen allda ber. Aus⸗ 





*) Sp fchreibt ſchan Olegrius in der alten Thürkngifchen. Ehronif: „Zum 
Uniterfchied der Städte Coͤln am Rhein und Coͤlln an der Spree, wird 
diefer Ort Colonia ad Onestrum, oder Eölln an der Unftrut genannt ;“ 
obfchon dio Unſtrut etwas weitet voraus fließt, Hingegen bie Zofle zum 

Theil Duesgzunfere Flur geht. Ä 
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ruf gehört worben fei: „Kälte ba!” dieſe Kälte habe fich bei ih⸗ 
rer füdweftlichen Auffahrt fihtbar vermindert und fie zu dem Aus 
rufe erſt veranlaßt: „Benig Sommer da!” und dann: „Groß Som⸗ 
mer da!” 

Die hier erwähnte Monraburg tft namlich der höchfle Punct 
in der Naͤhe Coͤlleda's und ungefähr 1000 Fuß hoch über dem Mee⸗ 
reöfpiegel. Hier eröffnet fih ‚dem Wanderer bei heiterm Himmel 
eine ſchoͤne Ausficht bis Erfurt, Gotha und dem Inſelsberg. Diefe 
Höhe war im 16, Jahrhundert noch bebauet und mit Mauern und 
Waͤllen verfehen. Es befand fich dafelbft eine Eleine Kapelle mit 
Soden und die dafigen Klausner, welche den Firchlidhen Dienft 
beforgten, erhielten ihre Koft von dem Schloffe zu Beichlingen. 
Bor der Reformation ward hier alljährlich den Dfterdienflag Ab⸗ 
laß gehalten, zu welchem die Grafen von Beichlingen, und nach⸗ 
ber die Herren von Werther mehzere gewaffnete Leute flellen muß⸗ 
ten, um jeben Unfug zu verhüten. Die Cölledaifhen Büchfen: 
ſchuͤtzen, die fich zu diefem Zwecke mit einfinden mußten, erhielten: 
FOR auch von der Herrfchaft ein Gefchen? von 2 fl. und 1 Br, zu 

ulver, | 

Die Stadt Eölleda wird auch bisweilen Kuhkoͤlln, un 

enannt, So heißt es in einer handfchriftlichen Nachricht vom 

ahre 1516, daß der Kuͤchenmeiſter Georg Auerbach zu Weimar 
von Hermann vom Hofe zu Kukollen 9 Tonnen Heringe für 47 

Gulden 3 gr. gekauft habe. Das Wort: Kufollen kann man ber: 
Veiten von Cucullum; fo hieß nämlich die Moͤnchskutte oder Kappe, 
welche die Benedictinerinnen zu tragen pflegten, welche hier in der 
fruchtbaren Gegend Cölleda’s ‚uerft ein Klofter errichtet hatten. 
Nach einer fehr bekannten Volksſage fol der Name: Kuhkoͤlln fols 
genden Urfprung haben: 

„Einſt habe ein vornehmer Herr zu Mittage allhier einkehren 
wollen, als eben der Hirte die Kühe ausgetrieben; weil nun deren 
eine fehr lange Reihe geweien, fo daß. er deshalb: geraume Zeit 
vor dem Thore ftil halten müflen, habe fich uͤber bie fchöne Vieh: 
zucht gewundert und gefragt: „Wie der Drt heiße?” — Als man 
ihm nun geantwortet: „Er heiße Coͤlln.“ „Ei,” ſpricht der fremde 
Herr, „man möchte ihn wohl zum Unterſchiede der anderen Städte 
dieſes Namens Kuhkoͤlln heißen.” 

Ueber den Urfprung und das Alter Cölleda’s läßt ſich nichts 
Beftimmtes auffinden. Erwaͤhnt wird baffelbe zuerft in einem al: 
ten WVerzeichniffe, welches die dem Klofter Heröfeld gewibmeten 
Schenkungen namentlih aufführt. In demfelben heißt e3: 

. „Am dritten März 802 ſchenkten die Grafen Katan, Gunthar 
und Afolf dem Klofter Heröfeld die, zu Ehren der Apoftel Peter 
und Paul erbauete Kirche des Dorfes Collide im Englin- Gau ges 
egen. 

Das die Grafen Afolf, Sunthar früh fchon in Thuͤringen eine 
hohe Geltung erlangt haben mußten, erfieht man daraus, Daß au 
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bee. Bonifacus, -biefer befante Ayoßleh ber; Chhringen.ıpom Mapfte 
an fie empfohlen -worben war; Ausfuͤhrlichere Nachricht hieriber 
findet man in ber neuen Chronik. Thuͤringens san. ir Döring 


88, " En LE a Bu zu 
.. Eben dieſe Schenfung war wohl auch die Urſacht, def ver 
Abt zu Heröfeld, [don von frahen Zeiten an, nicht murdas Schult⸗ 
heißen⸗Amt über Coͤlleda befaß, welches er ſpaͤterhin, im⸗Fahre 
1524, für 750 Gulden Kaufgelder an die Herren von, Wexthern 
wieder abtrat; ſondern daß durch ihn auch ein Kiflerefenfer+ Non: 
nenkloſter allhier geſtiftet wurde, über. welches ‚er ſich Die Oberauf⸗ 
fit vorbehielt. Salletti ſchreibt zwar in feinen: Geſchichte Thuͤrin⸗ 
gend 3. 14, ©. 193: oe Dr GE A 
„Das Ciftercienfer Nonnenkloſter zu Coͤlleda wurde 1267.96 
ftiftetz e& ift aber noch nicht ausgemacht, ob es die Herven von 
Gölkeda, ‚oder die Grafen von Beichlingen gefliftet hahen.“ Doc 
diefe Ungewißheit hat fi gehoben, Denn als im Schre 1717, den 
25. Detober, der Thurmknopf von der, alten Kioflerficche zu St. 
Zohannis wegen nöthig gewordener Reparatur, da ihn bie feindli⸗ 
hen Kugeln eines Schwediſchen Streifkorps unter dem General 
Boſe im Jahre 1641 aller feiner Zierden berambt hatten, hexunter- 
genommen werben mußte; fo fand man in demfelben auch eine 
Urfunde mit der beflimmten Nachricht: nn 
daß unter Genehmigung des Erzbiſchofs Werners von Maing 
ber. Abt Heinrich von Hersfeld 1266 das hiefige Kloſter ges 
fiftet babe. In alten Urkunden jener Zeit heißt. diefes Kloſter 
gewöhnlih: „Sammunge der Clostir-Vrowen des. Gotishuses 
czu Colede sente Benedieti,‘“ und bie Vorſteher deſſelben waren 
ein, Probft, eine Aebtiffin und eine Privein. Auch waren die Be⸗ 
. fisungen dieſes Kloſters fehr bedeutend, Es hatte einen Hof zu 
Erfurt in der Neuftadt, welchen e3 im Sabre 1367 dem dafigen 
Magiftrate verkaufte; es befaß fchöne Waldungen und viele Grund- 
ſtuͤcke. Die Stadt felbft war dem Klofter zinsbar, ‚indem fie un⸗ 
ter Anderem auch Getreide und von jedem. Haufe zu Lichtmeß 3 
Rauchhühner geben oder 6 gr. dafür bezahlen mußte. Zu den ums 
fangreihen Kloſtergebaͤuden gehörten insbefonders auch die Abtet, 
das Waſchhaus, 2 Scheuern, das Vorderkloſter⸗Thorhaus, der 
roße Kubftall, das Schütthaus, der Hopfgarten am EStadtgraben, 
es Schweinehof und 10 Kloflergärten. - | 
Außer der Sohannisfirhe, als der. uralten und überaus feft 
mit Kalk gemauexten Klofterfirche, in welcher ſich noch der fleinerne, 
an der inwendigen. Mauer befeftigte, Weihfefjel aus jener Zeit wor: 
findet, find jegt mur noch einige UWeberbleibfel von der Abtei und 
dem eigentlichen Kloftergebäude an der Ede zwifchen dem alten 
und neuen Gottesader zu fehen, allwo ein Theil des Grundes in 
bem babei fließenden Bache geſtanden. Davon nun, daß dad ei- 
gentliche Kloflergebäude fo nahe am Bade fland und zum Theil 
in denſelben felbft begründet war, bat berfelbe wahrfcheinlich den 
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Rantirr Fraumbach befaniikar.. Denn Be’ Nonnen wurden Klo⸗ 
flerfrauen: genaniit. Mit dem Kloſter wären zügleich auch 2 Se⸗ 
delhoͤfe vutbunden , ‚welche! dazu beſtimmt waren, daß die Lebenden 
für die Verftorbenen, nach gehaltener Mefje, in warm gemachten 
Baͤdern ſchwitzten, damit die abgeſchiedenen Seelen im Fegefeuer 
nicht fo argeſchwihzen möchten, - Auch hatten die — Hartmanmn 
und Heinrichiwon Eblleda im FJahre -T409- den Sedelweinberg am 
Botgenborfer: Berge zu dieſem Zwecke beſtimmt, daß von deffen 
koͤſtlichem Weine die Im Seelenbade Schwitzenden' erquickt werben 
möchten. "Außerhalb des Kloſters — nahe an dem jetzigen Hol 
benachfchen- Freigute — befand ſich noch eine befondere Bapelid 
die der heiligen Catharina geweiht und zu deren Gedächtniffe jeden 
Tag, früh I Uhr, ein beſondereß Seelenamt gehalten wurde. Als 
diefes Gebaͤude Im Zahre 4829 "Aiedergeriffen und der Boden zü 
einem Garten. geebnet wurde, fand man allda noch, viele menſchliche 
Bebeine, Wie. diefelben aber dahin gekommen, laͤßt ſich nieht ers 
mitteln, Wie nun überhaupt die Vorfteher dieſes Kloſters auf ein: 
ander gefolgt ‘find, oder durch welche Thaten fie ſich ausgezeichnet 
haben, — auch darüber hat man feine beftimmte Nachrichten. Kur 
einzelne Namen’ finder man in den alten Urkunden. +? 
Nach der Reformation‘ wurde das hiefige Klofler im Yahre 
1556 aufgehoben, verfauft und die Zinfen davon für die Mägdleins 
ſchule zu Langenfälza beffimnit. u 
Wie num das einft fo angefehene Klofter ganz verſchwunden, 
ebenfo finb auch die beiden adeligen Gefhlechter erlofchen, welche 
als die fruͤhern Eigenthuͤmer des Ortes Coͤlleda anzuſehen waren, 
naͤmlichs die Herren von Coͤlleda und die Grafen von Beichlingen: 
Des alten, sangefehenen Geſchlechts derer von Cölleda wird ſowohl 
ber dem hiefigen Kloſter, als auch bei alten Eontracten- und. Ver: 
trägen in allen Ehren gedacht. Insbeſondere wirb Heinrich von 
Eolleda in mehreren Urkunden vom Jahre 1268 und 1274: al8 
Zeuge angeführt. ‚Der Wohnfig diefer Familie war eigentlich zu 
Wallentorf, einem Orte nahe bei Cölleda, der aber im Sahre 1294 
duch Kalfer Adolph wilde Kriegerfchaaren ganz zerflört werben 
ift, fo daß jeßt an derfelben Stätte, an welcher ehedem biefer Ort 
geftanden, fruchtbare Aeder find, die aber no immer ven alten 
Namen führen — 
Spaͤterhin haben ſich daher die Herren von Coͤlleda, nach der 
Verwuͤſtung ihres Gutes Wallendorf, als Erbſaſſen auf Ollersleben, 
— nad Groß⸗Ballhauſen gewendet, mo auch des Pancraz von 
Cblleda Linie im Jahre 1614 mit ihm ausgeftorben ff. Das 
Stadtrecht erhielt Coͤlleda im Jahre: 1392 von Graf Friedrich von 
Beichlingen. Aus der daruͤber vorhandenen Urkunde, die mit den 
Worten beginnt: | Ä J 
‚Wir Fridrich von Gotis Gnaden Grave und Her czu 
Beichlin mit allen unsern erben unde nachkommen: unsir 
herschaft bekonnen yn diesen gegenwertigen prive,; das . 
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Douche jenfeit Schweina's wird, magen ihrer großen. Entfernung 
nur felten gebraucht, Mit der Anwendung ber. Douche wechfelte 
Tag um Tag das MWellenbad, — es follte vielmehr Sturzbad. hei= 
gen — das in Marienthal angebracht vi Ein braufender MWaffer- 
ſtrom wird von Muͤhlraͤdern in, ein geräumiges Baſſin ‚gefchleudert. 
Wie ein: Gladiator Fampfte ich, nachdem mir ber. Yxzt die nöthigen 
Manipulationen gezeigt, mit dieſem gewaltigen Strome. Mehr als 
100 Eimer Waffers flrömten in jever Minute auf mich herab und 
würden auch den Stärkften zu Boden werfen, wenn er ſich mine an 
den Zauen halten wollte, die durch das Badehaͤuschen gezogen find, 
Nun wird abermals Maffer getrunfen und das Eräftige und. fait zu 
koſtbare Mittagefien mundet nad, folden Strapagen vortrefflid. *) 


- Nachmittags begeben wir uns zur „Gonfiftorialfeffion”, d. h. 
wir festen uns in einer gemeinfchaftlichen Zelle oder auch in abge- 
fonderten Zimmern in hölzerne Kübel, mit eifigem Wafler gefüllt. 
Zuweilen flanden auch die Füße in folchen Kübeln, Dies dauerte 
30 bis 50 Minuten, Und nun wieder Zrinfyromenade. Darauf 
ein längerer Spagirgang, . | . 

So war dad Tagewerk gefchloffen. Doch nein! Ich war ja 
vor. dem Schlafengehen noch zu einem befondern Vergnügen verur- 
theilt, Entweder applictrte ich mir eine Augendouche oder ich hing, 
in die Stube gelagert, den Kopf 3 Biertelftunden lang in Faltes 
Waſſer. Des Nachts aber Eonnte ich Fein Auge öffnen, ſei ed auch 
nur deshalb gewefen, weil mir naffe Läppchen auf dem Antlit lagen. 


Das war etwa mein Lebenslauf, Zumeilen aber änderte fich 
berfelbe ‚ indem ich Regenbäbder, Unterleibsdouchen oder fogenannte 
Quillbaͤder nahm, deren nähere Befchreibung die Decenz verbietet. 
Und für die Damen, die fich vor diefer Heilmethode nicht fcheuen, 
ift fo eben eine befonders elegante Zelle eingerichtet worden, in der 
fie das ‚Sergnügen haben werden, Dampfbäber, Genitaliendouchen 
und Kreifelbäder (ab⸗ und zufließende Sigbäder) zunehmen. Wohl 
befomm’s! | | 

Nun ift aber nicht zu leugnen, daß dieſe Heilmethobe zuweilen 
‚wunderbare Erfolge zu Tage fürdert und ich habe es felbit erlebt, 
daß Patienten, die an furchtbaren Krampfen, an chronifchen Leber: 
befchwerden, an langjährigen Gichten, an fophilitifchen Krankheiten 


*%) Die „kalten“ Gäfte fpeifen mit den „warmen“ in einem Saale und ge- 
raume Zeit hindurch auch an einem Tifche und auseiner Schüffel. Das 

at aber manche Inconvenienzen und Berprieplichkeiten herbeigeführt. Dep: 

alb wird fir die Kaltwaffergäfte ein befonderer Saal eingerichtet, zu deſſen 
inweihung ich fchon im Mat 1844 mit einem Liede gerüftet war. Als 

ich aber im Auguft von Liebenftein fchied, da tröfteten mich die Handwer⸗ 
fer, die in dem Saale zuweilen beichäftigt waren: „Nun, wenn Sie im 
nächtten Jahre wiederfommen, da fehen Sie ihn vielleicht fertig.‘ Vielleicht! 
Denn die Tapeten werben von Paris verfhrieben, und Paris — if weil. 
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und deren Folgen, an Hautausſchlaͤgen, an Hyfterie und ſelbſt an 
beginnender Ruͤckenmarksſchwindſucht und andern Uebeln, die ber. 
Kunft der Aerzte und dem Gebrauche anderer Bäder hartnddig ger 
troßt hatten, vollfommen geheilt aus re ls worden 
find; während der dafige Arzt gar manchen Kranken, deſſen Gene: 
fung durch bie Wafferbeilmethode nicht indicirt war, z. B. Schwind⸗ 
ſuͤchtige oder mit organiſchen Uebeln behaftete, nicht in feine Anſtalt 
und in ſeine Pflege aufnahm. XNB. Adelige Patienten werben bes 
fonders gern gefehn. *) J a, J 

Und welche heilſamen Erfolge der Waſſerkur ich am mir felb 
zu ruͤhmen vetmag? — Nun, die Nachwirkung ſoll, womit fa 
alle Badeaͤrzte troͤſten, noch das Beſte thun! 


Heinrich Schwerdt. 


‘ 


nn 





*) Der Interzeichnete Hatte wor ‚einer Reihe von Jahren Gelegenheit, In Les 
Benflein, beſonders in Bezug .auf die unbefungenfte und befriebigenpfte 
Gefelligfeit, nur Die erfreutichhen Srfahrungen zu fammeln; und kann es 
nur beflagen, wenn ſich — wie aus den Neußerungen des Herrn Berfafs 
fers hervorgeht — fo Vieles zum Nachtheil verändert hat. 
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ch BR BE ILI. En 
J Du Freund vaterländifcher Geſchichtsforſchung wird es ges 
wiß nicht bereuen, wenn ex bei feinen Wanderungen burch dad fo 
anmuthig -gefegnete Thuͤringerland — vieleicht; iſt er eben im Be⸗ 
griffe,. auf. der von Weimar aus — bis an bie Preußiſche Grenze 
bierherführenden Chauffee, das Bad in Franfenhaufen pder Die 
romantifch gelegene Sachfenburg zu befuchen, — wenn: er: da, and 
die Stadt Coͤlleda betritt, welche. in einer fruchtbaren: Shene, 9 
Stunden von Weimar, 7 Stunden von Erfurt, 3 Stunden von 
Wiehe und J Stunde von dem Fleinen Fluſſe Loffe, oder Loß, entz 
fernt Tiegt, ber bei dem Dorfe Leubingen in die Unſtrut fallt. Der 
Name: Coͤlleda oder Coͤlln, kann auf verfhiedene Weiſe abgeleitet 
werben, entweder von Colonia, Colonie *), oder.von Golle Deae, 
das heißt yon dem Hügel der Göttin, welchen die heidnifchen Ur: 
bewohner in hiefiger Gegend zur Verehrung der Freia errichtet hat⸗ 
ten; oder endli von dem alten deutſchen Worte: Koel, Koelt, 
daher auch eine alte Sage noch. Folgendes erzählt: J 

„In uralten Zeiten habe die Umgegend Coͤlleda's, vom Etters⸗ 
berge an bis zur Sachſenburg, ein großer See gebildet. Die Schif⸗ 
fer hätten daher bei ihren Fahrten die hiefige Ortsgegend gewühns 
lich. fehr. ſtuͤrmiſch, und wegen der naheliegenden — der 
Monraburg, kalt gefunden; daher auch von ihnen allda der Aus⸗ 


J 





*) Sp Schreibt: Than Dfenvine in ber alten Thuͤringiſchen Chronif: „um 
Unterfchied der Städte Coͤn am Rhein und Colln an der Spree, wird 
biefer Ort Colonia ad Onestrum, oder Eölln an der Unftent genannt ;“ 
obſchon bie. Unſtrut etwas weiter voraus fließt, Hingegen bie Loſſe zum 

heil durch unſere Flur gb B 
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ruf gehört worben ſei: „Kälte da!” dieſe Kälte habe fich bei ih⸗ 
rer füdweftlihen Auffahrt fichtbar vermindert und fie zu dem Aus- 
rufe erft peranlaßt: „Wenig Sommer da!” und dann: „Groß Som⸗ 
mer da!” 

Die bier erwähnte Monraburg ift namlih der höchfte Punct 
in der Naͤhe Coͤlleda's und ungefähr 1000 Fuß hoch über dem Mee⸗ 
reöfpiegel, Hier eröffnet ſich dem Wanderer bei heiterm Himmel 
eine fchöne Ausficht bis Erfurt, Gotha und dem Injelöberg. Diefe 
Höhe war im 16. Iahrhundert noch bebauet und mit Mauern und 
Mällen verfehen. Es befand fich dafelbft eine Eleine Kapelle mit 
Sloden und die dafigen Klausner, welche den Firchlichen Dienft 
beforgten, erhielten ihre Koft von dem Schloffe zu Beichlingen, 
Bor der Reformation ward hier alljährlich den Ofterdienflag Ab⸗ 
laß gehalten, zu welchem die Grafen von Beichlingen, und nach⸗ 
ber die Herren von Werther mehrere gewaffnete Leute flellen muß⸗ 
ten, um jeden Unfug zu verhüten. Die Cölledaifhen Büchfen- 
fhügen, die fih zu diefem Zwede mit einfinden mußten, erhielten 
FO auch von der Herrfchaft ein Geſchenk von 2 fl. und 1 Er, zu 

ulver, 

Die Stadt Cölleda wird aud bisweilen Kuhlölln, Feuer 
enannt. So heißt es in einer handſchriftlichen Nachricht vom 
ahre 1516, daß ber Kuͤchehmeiſter Georg Auerbach zu Weimar 

von Hermann vom Hofe zu Kukollen I Zonnen Heringe für 47 
Gulden 5 gr. gekauft habe. Das Wort: Kufollen kann man her: 
Yeiten von. Cucullum; fo hieß nämlich die Mönchöfutte oder Kappe, 
welche die Benedictinerinnen zu tragen pflegten, welche hier in der 
fruchtbaren Gegend Coͤlleda's zuerſt ein Klofter errichtet hatten, 
Nach einer fehr bekannten Volksſage fol der Name: Kuhfölin fol: 
genden Urfprung haben: 

„Einft habe ein vornehmer Herr zu Mittage allhier einfehren 
wollen, als eben der Hirte die Kühe ausgetrieben; weil nun deren 
eine fehr lange Reihe gewefen, fo daß. er deshalb. geraume Zeit 
vor dem Thore ſtill halten müflen, habe fich Über bie fchöne Vieh: 
zucht gewundert und gefragt? „Wie der Drt heiße?” — Als man 
ihm nun geantwortet: „Er heiße Coͤlln.“ „Ei,“ fpricht der fremde 
Herr, „man möchte ihn wohl zum Unterſchiede ber anderen Städte 
dDiefes Namens Kuhkölln heißen. 

Ueber den Urfprung und das Alter. Cölleda’s laͤßt ſich nichts 
Beflimmtes auffinden. Erwähnt wird lee zuerft in einem al⸗ 
ten Werzeichniffe, welches die dem Klofter Heröfeld gewidmeten 
Schenkungen namentlich auffuͤhrt. In demfelben heißt es: 

„Am dritten März 802 fchenkten die Grafen Katan, Gunthar 
und Afolf dem Klofter Heröfeld die, zu Ehren der Apoftel Peter 
und Paul erbauete Kirche des Dorfes Collide im Englin: Gau ges 
egen. 

Daß die Grafen Afolf, Gunthar früh ſchon in Thüringen eine 
hohe Geltung erlangt haben mußten, erfieht man daraus, daß au 
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ber Bonifaejus, biefer brkanute Ayofkel ber Thüringen pom Napfte 
an fie empfohlen ‚worden. war Ausführlicgere Nachricht hierher 
findet man in ber neuen Chronik. Khüringens man: Br Döving 


. Eben biefe Schenkung war wohl auch bie Urſacht, def ber 
Abt zu Deröfeld, ſchon von fruͤhen Zeiten an, nicht. murdas Schuit⸗ 
heißen⸗Amt über: Cölleda befaß, welches er ſpaͤterhin, im FJahre 
4524, für 750 Gulden Kaufgelder an die Herren von Werthern 
wieder abtrat;. fonbern daß durch ihn auch ein Kifiertienfer- Non: 
nenkloſter allhier gefliftet wurde, über, welches gr Aids Nie Oberauf- 
fit vorbehielt. Galletti fchreibt zwar in feinen Geſchichte Thuͤrin⸗ 
gend 3. 14, ©. 193: oe nn nt . 
„Das Giftercienfer Nonnenkloſter zu Coͤlleda wurde 1267. ge⸗ 
ſtiftetz es iſt aber noch nicht ausgemacht, ob es die Herven von 
Coͤlleda, oder die Grafen von Beichlingen geſtiftet haben.“ Doc) 
diefe Ungewißheit hat fi gehoben, Denn als im Schre 1717, Den 
25. Detober, der Thurmknopf von der, alten Kloſterkirche zu St. 
Rohannis. wegen nöthig geworbener Reparatur, da ihn bie feindlis 
hen Kugeln eines Schwedifchen Streifforps unter dem General 
Boſe im Sabre 1641 aller feiner. Zierden beraubt hatten, hexunter- 
genommen werden mußte; fo fand. man in demfelben auch eine 
Urkunde mit der beflimmten Nachricht: er 
daß unter Genehmigung des Erzbifchofs MWerners von Maing 
der Abt Heinrich von Hersfeld 1266 das hiefige Klofler ge: 
fiftet habe. In alten Urkunden jener Zeit heißt dieſes Kiefter 
gewöhnlid: „Sammunge der Clostir-Vrowen des. Gotishuses 
czu Colede sente Benedieti,‘“ und bie Vorfteher deſſelben waren 
ein Probft, eine Aebtiffin und eine Priorin. Auch waren die Be: 
. fisungen dieſes Klofterd fehr bedeutend, Es hatte einen Hof zu 
Erfurt in der Reuftadt, weichen es im Jahre 1367 dem dafigen 
Magiftrate verkaufte; es beſaß ſchoͤne Waldungen und viele Grunde 
ſtuͤckee. Die Stadt felbft war dem Klofter zinsbar, indem fie un⸗ 
ter Anderem auch Getreide und von jedem. Haufe zu Lichtmeß 2 
Rauchhühner geben oder 6 gr. Dafür bezahlen mußte, Zu den. ums 
fangreichen Kloftergebäuden gehörten insbefonders auch die Abtei, 
das Waſchhaus, 2 Scheuern, dad Vorderkloſter⸗Thorhaus, der 
große Kuhftall, das Schütthaus, der Hopfgarten am Stadtgraben, 
dev Schweinehof und 10 Kloftergärten. - 
Außer der Sohannisfirhe, als der uralten und überaus feſt 
mit Kalk gemauerten Klofterlicche, in welcher ſich noch der fleinerne, 
an ber inwendigen. Mauer befefligte, Weihkeſſel aus jener Zeit vor⸗ 
findet, find jegt mur noch einige Weberbleibfel von der Abtei und 
dem eigentlichen Kloftergebäude an ber Ede zwifchen dem. alten 
und neuen Gottesader zu fehen, allwo ein Theil des Grundes in 
bem babei fließenden Bache geftanden. Davon nun, daß das ei- 
genttiche Kloftergebäude fo nahe am Bache fland und zum Theil 
benjelben felbft begründet war, bat derſelbe wahrfcheinlich den 
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Mamen: Frauenbacht befömmat. Deith Be’ Nonnen wurden Klo⸗ 
ſterfrauen genannt. Mit dem Kloſter waren zugleich auch 2 Ge: 
delhoͤfe vetbunden, welche dazu beſtimmt waren, daß die Lebenden 
fuͤr die Verſtorbenen, nach gehaltene: Mefje, in warm gemachten 
Baͤdern ſchwitzten, Damit die abgeſchiedenen Seelen im Fegefeuer 
nicht fo arg: ſchwitzen möchten. . Auch hatten die Sen Hartmann 
und Heinrich won -Eblleda: im Yahrt 1409- den Sedelweinberg am 
Botgendorfer Berge zu biefem Zwecke beflimmt, Daß von deffen 
koͤſtlichem Weine die im Seelenbade Schwißenden' erquidt werden 
möchten. "Außerhalb des Klsſters — nahe an dem jebigen Kol⸗ 
benachfchen. Freigute — befand fi. noch eine befondere Capellé 
die ber heiligen Catharina geweiht und zu deren Gedächtniffe jeden 
Tag, früh I Uhr, ein beſondereß Seelenamt gehalten wurde. Als 
dieſes Gebaͤude im Jahre 1829: Hiedergeriffen und der Boden zu 
einem Garten geebnet wurde, fand man allda noch viele menschliche 
Gebeine, Wie diefelden aber dahin gekommen, läßt ſich nieht ers 
mitteln, Wie nun überhaupt die Vorſteher diefes Kloſters auf ein: 
ander gefolgt find, oder durch welche Thaten fie fi ausgezeichnet 
haben, — auch darüber hat man feine beflimmte Nachrichten, Rur 
einzelne Namen’ findet man in den alten Urkunden, Zu 
Nach der Reformation: wurbe das hiefige Klofter im Sahre 
1556 aufgehoben, verkauft und die Zinfen davon für die Mägpdleins 
ſchule zu Langenfälza beftimnit. i 
Wie nun das einft fo angefehene Klofter ganz verfehmunden, 
ebenfo finb auch die beiden adeligen Gefchlechter erlofchen, welche 
als die fruͤhern Eigenthuͤmer des Ortes Coͤlleda anzuſehen waren, 
naͤmlichs die Herren von Coͤlleda und die Grafen von Beichlingen. 
Des alten, angeſehenen Geſchlechts derer vun Coͤlleda -wird ſowohl 
bei ben biefigen Kiofter, als auch bei alten Contracten und. Ver: 
trägen in: allen Ehren gedacht. Insbeſondere wirb Heinrich von 
Coͤlleda in mehreren Urkunden vom Jahre 1268 und 1274 als 
Zeuge angeführt, Der Wohnſitz diefer Familie war eigentlich zu 
Wallendorf, einem Orte nahe bei Cölleda, der aber im Jahre 1294 
duch Kalfer Adolph wilde Kriegerfchaaren ganz zerſtoͤrt worden 
ift, fo daß jest an derfelben Stätte, an welcher ehedem biefer Ort 
geftanden, fruchtbare Aecker find, die aber no immer den -alten 
Namen führen 
Späterhin haben ſich daher die Herren von Coͤlleda, nach der 
Verwuͤſtung ihres Gutes Wallendorf, als Erbfaffen auf Ollersleben, 
— nad Groß: Ballhaufen gewendet, wo auch des Pancraz von 
Colleda Linie im Jahre 1614 mit ihm ausgeftorben if. Das 
Stadtrecht erhielt Coͤlleda im Jahre 1392 von Graf Friedrich von 
Beichlingen. Aus der darlıber vorhandenen Urkunde, die mit den 
Worten beginnt: " 
‚Wir Fridrich von Gotis Gnaden Grave und Her cza 
Beichlin mit allen unsern erben unde nachkommen unsir 
hersohaft bekonnen yn diesen gegenwertigen: prive,: das . 


N 
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„za WIR- Mit rat unser getrewon manno und: dymmer. haben 
„.. . Stalecht. gegeben unser ‚stat Cellede etc ;geht deutlich 
ervor, Haß, Cölleda ‚bereits ſchon zu jener Zeit zur Herrſchaft Beich⸗ 
ngen gehoͤrt und dieſe Grafſchaft vergroͤßert habe,. fo, daß Brotaf 
in Chronico Hatensi ©, 26 verſichern Tonnte: -„Dey Heru:;non 
Beihlingen habe muͤſſen auf —— ‚Portion Landes ‚mit 3400 ve⸗ 
wehrten Mann. den Sachſen zu Kriegszuͤgen erfchainen;‘ welches 
‚allerdings fehr viel war. on tppalliin 
„. . In ber biefigen ehrwuͤrdig ‚alten, aber im Jahre 1827, wieder 
erneuerten Klofterficche zu Set. Johannis: findet ih nach jest. ein 
Graͤflich Beichlingifches Denkmal vom Jahre 139.. Und es, aſt 
bieß das einzige Monument, welches fich von dieſer .angefehenen 
Familie allbier erhalten hat. In. demfelber Sabre ſtarhenamlich 
Allhier Die Gemahlin jenes Friedrichs, die Gräfin Helena, und warb 
in die Sohannis= Kirche allbier begraben, Man ſieht noch jetzt das 
Bildniß der Helena inmwendig in der Mauer z, gang ausieinem Steine 
ehauen, umgeben mit einem großen Talar, feheint-fie auf dem 
Gaupte eine Kukulle oder Kappe zu haben und ſind derſelhen gspße 
HOhrenquaſten, flatt dee Obhrgehänge beigelegt, Sie knieet zwiſchen 
zwei Enieenden und betenden Mönden und hält in jeden. Hambsir 
nen Schild; in dem Einen derſelben fleht ein Andreas Kunz, und 
in. dem andern dad grafl, Beichlingifche Wappen. In der Leifte 
um das Bild ſteht die Mönchsfchrift eingebanen: Anno Dm 
1.CCC.XCIU, in die Margarete obüt Dna Helena, Comitässa 
in Beichling et fuit filia Dni Meunhardi Borggrafi de Missgua 
Das heißt: Im Jahre des Heren 1393 am Tage Margaretha: ift 
geflorben Frau Helena, Grafin in Beichlingen und ift eine Tochter 
Deren Meinhards, Burggrafen von Meißen gewefen, oo: 
. Im Jahre 1519 Fam Gölleda, nebft der ganzen, Grafſchaft 
Beichlingen an Heren Hand von Werthern und ift auch von de 
Zeit an bis jebt bei dieſer hochberühmten Familie verbiieben, 
In der hieſigen Stadtkirche, die bem heil, Wippertus (Wig⸗ 
bert), als dem ehemaligen Schutzheiligen von Coͤlleda, geweiht i 
(Daher auch defien Bildniß auf hiefigem Marktbrunnen und im Ma⸗ 
giliegt8- Sieger gefunden wird) — fleht noch jekt an. der Nordſeite 
ım Chor, nah dem Altare hin, ein prachtvoll=bewundersswerkhe 
MWertherfches Monument, welches 1586 in Italien verfertiget und 
mit, vielen Koften bieber gefchafft worden iſt. Es iſt daffelbe un: 
ten mit einem eifernen Gitter umgeben, wo es bad Grab felbft bils 
det, das neben fich zwei Pyramiden hat und über. ſich einen praͤch⸗ 
tigen Himmel, über welchem das Monument faft fo hoch, als bie 
Kirche ift, in die Höhe geht. Weberall find aus Gyps ‚gefertigte 
iguren wohl angebracht, befonders auf bem eben befchriebenen, 
über.dem Grabe errichteten Himmel, wo das Kreuz Chriſti aufge 
richtet flieht und einige Ritter .von. der Werthernſchen Familie in 
Harniſch dab:i Enieen, An. der. Seite nach der Sacriſter hin ſteht 
folgende Auffchrift: „Dem: geftrengen, Edlen, Ehreveſten und hoch⸗ 
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gelchtten Du Dierri ee etPBetber Rethke ttdrl Rom. 
Kaif: Mei: und des ir Eee — 2— r 
Here ſchuft Beſchlinngenals venn AHLEN; md Wolfen“ vor‘ eth, 
As oh Sohn undl Bruder, Aindivet Eblen und viel gendſ — 
Ftau Margarethen von Wogpen gebornen von Mitte, ale f 
Mutter, Habensdte Edle ind kugendhafte Frau Arina bon Lichter: 
hain u Etzelshaine, und Kar: geftrerige und —— ps von 
MWerthern_uf Beichlingen, als dankbare Kinder, — 
Beicder vidſes erh imit/Betittbteni. Gemüthe zu ehten und zu eis 
nem Bebäthttiiß werfertigen "und aufrichten laſſen. Wefchehen } 
Beichlingen ver Juni 15861" © j 
ne GP biefee Susi Folgendes: — — 
uu. Derrim verfelb # roghut Dietrich von Werthern, ber zweite 
Beigetiivorn ah m Werthernſchen Haufe, war ein dur 
große Gelehrſanckeit hoͤchſt ausgezeichneter Mann, der daher Au 
im Jahre 1495 Puetor juris wurde. Herzog Georg von Sachſen 
ernannte ihn! zum Geheime? Rathe und fandte ihn als Commiſſa⸗ 
ins. nad Langenfalza / um mit dem dortigen Amtmann Sittig von 
Berlepfch alte Die; dutch den Münzerfchen Bauernaufruhr in dafi⸗ 
er Gegend Lontſtundenen Schaͤven zu erörtern und feſtzuſtellen. € 
ab ai, September 1586 und hinterließ aus der Ehe mit Mat⸗ 
gätsthir son. Mitt 3- Söhne: Wolfgang, Philipp und Anton, 
Der Kite, Wolſgang, in alten Schriften mehrentheild Wolf ge 
Nenn unternahm mit bem beruͤhmten Georg Fabricius mehrere 
. wißßenfchaftliche Meifen, beſonders nad) Italien, und ward wegen 
ſeiner Berediſamkeit Orator Germaniae, Deutſchtands Redner, 


t. . —7c5.. | 

Nach feirter Ruͤckkehr nahm er im Jahre 1540, nebft feinen 
Brüdern‘) dus evangeliſche Glaubensbefenntnig an, ging dann mit 
Churfürfl-Moris zu Felde, und war im Jahre‘ 1553 mit in ber 
Schlacht bei Sievershauſen. Er flarb im Jahre 1583, und ward 
ar: 13: Junid in hiefiger Stadtkirche begraben, nachdem ihm ber 
Supethitenbent Hol Bangerhaufen, Br. Seidler,. die Leichenpte- 
digt gehalten hatte, Da er Feine Erben hinterließ, fo uͤberkam 
nun feih Bruder, Philipp, ale väterlichen Güter, und darunter 
auch: Coͤlleda. Diefer Philipp, der zu Leipzig, zu Wittenberg un: 
ter Philipp Melanchthon, und dann zu Straßburg unter dem bei 
rühmten Sturm” fludirt hatte, "warb bes Churfürſt Auguſts Ge⸗ 
heime=Ratly;ahb--Beifiger bei dem Ober⸗Hofgerichte zu Leipzig; 
Auch er farb den 23. Dec, 1588 ohne Leibeserben. Und ein Bra? 
der Anton, ber lange in Straßburg ſtudirt und ausgezeichnete 
Kenntniffe beſaß, fo daß felbft der beruͤhmte Georg Kabritius, der 
die Herten von Werthern auf ihren Studien Reifen begleitet hatte, . 
und dann im Jahre 1546 nach Meißen an die Fürftenfchiife beru⸗ 
fen wotden wat, — oft zu fagen pflegte: „Man fände Ih Thuͤrin⸗ 
gen drei Herten von Werthern, Gebrüder, wenn man beten noch 
viere hätte, die eben fo weife, verftändig und Hug wäre, wie die 

Thüringen und der Harz. VIIL Br. 11 


% 
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Douche jenfeit Schweina’& wird, magen ihrer großen. Eutfernung 
nur felten gebraucht, Mit der. Anwendung der. Douche. mechfelte 
Tag um Tag das Wellenbad, — ed follte vielmehr Sturzbad. heis 
fen — das in Marienthal angebracht ip Ein brauſender Waſſer⸗ 
ſtrom wird von Muͤhlxaͤdern in, ein geraͤumiges Baſſin geſchleudert. 
Wie ein Gladiator kaͤmpfte ich, nachdem, mir der Arzt die noͤthigen 
Manipulationen gezeigt, mit dieſem gewaltigen Strome. Mehr als 
100 Eimer Waſſers —* in jeder Minute auf mich herab und 
wuͤrden auch den Staͤrkſten zu Boͤden werfen, wenn er ſich nic an 
den Zauen halten wollte, die durch das. Badehaͤuschen gezogen find. 
Nun wird abermals Waſſer getrunken und das Fräftige und, fall zu 
koſtbare Mittageffen mundet nach, ſolchen Strapagen vortrefflid. *) 


Nachmittags begeben wir uns zur „Confiftorialfeffion”, d. h. 
wir festen uns in einer gemeinfchaftlichen Zelle oder auch in abge: 
fonderten Zimmern in hölzerne Kübel, mit eifigem Waſſer gefüllt. 
Zumeilen fanden auch die Füße in ſolchen Kübeln. Dies dauerte 
30 bis 50 Minuten, Und nun wieder Trinkpromenade. Darauf 
ein längerer ‚Spagirgang, . | 


So war dad Tagewerk gefchloffen. Doch nein! Ich war ja 
vor. dem Schlafengehen nod) zu einem befondern Vergnügen verur: 
theilt. Entweder applicirte ich mir eine Augendouche oder ich hing, 
in die Stube gelagert, den Kopf 3 Viertelflunden lang in Faltes 
Waſſer. Des Nachts aber Eonnte ich Fein Auge öffnen, ſei es auch 
nur deshalb gewefen, weil mir naffe Läppchen auf dem Antlig lagen. 


Das war etwa mein Lebenslauf. Zumeilen aber anderte fich 
berfelbe , indem ich Regenbäder, Unterleibsdouchen oder fogenannte 
Duillbader nahm, deren nähere Beichreibung Die Decenz verbietet, 
Und für die Damen, Die fich vor diefer Heilmethode nicht fheuen, 
ift fo eben eine befonders elegante Zelle eingerichtet worden, in der 
fie dad Vergnügen haben werden, Dampfbader, Genitaliendoudhen 
und Kreifelbaber (ab: und zufließende Sigbäder) zu nehmen, Wohl 
befomm’s! | 


Nun ift aber nicht zu leugnen, daß dieſe Heilmethobe zuweilen 
wunderbare Erfolge zu Tage fördert und ich habe es felbit erlebt, 
daß Patienten, die an furchtbaren Krämpfen, an chronifchen Leber: 
befchwerden, an langjährigen Gichten, an fophilitifhen Krankheiten 


*% Die „Falten“ Gaͤſte fpelfen mit den „warmen“ in einem Saale und ges 
raume Zeit hindurch auch an einem Tifche und aus einer Schüffel. Das 
hat aber manche Inconvenienzen und Berprießlichkeiten herbeigeführt. Deß⸗ 
dab wird für die Kaltmafiergäte ein befonderer Saal eingerichtet, zu deſſen 

inweihung ich fchon im Mai 1844 mit einem Liede gerüftet war. Als 
ich aber im Auguft von Liebenflein ſchied, ba tröfteten mich die Handwer⸗ 
fer, die in dem Saale zuweilen befchäftigt waren: „Nun, wenn Sie im 
nächften Jahre wieberfommen, da fehen Sie ihn vielleicht fertig.‘ Bielleicht! 
Denn die Tapeten werben von Paris verfchrieben, und Paris — if weit. 
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und deren Folgen, an Hautansfchlägen, an Hyſterie und ſelbſt an 
beginnender Ruͤckenmarksſchwindſucht und andern Uebeln, bie ber. 
Kunft Her Aerzte und dem Gebrauche anderer Bäder hurtnaͤckig ger 
troßt hatten, vollkommen geheilt ‚sus‘ Küebenftein, enttaffen worden 
find; während ber dafige Arzt gar manchen Kranken, defjen Gene: 
fung durch bie Wafferheilmethode’nicht indicirt war, z. B. Schwind⸗ 
füchtige oder. mit organiſchen Webeln behaftete, nicht in feine Anftalt 
und in feine Pflege aufnahm. NB, Adelige Patienten werben be 
ſonders gern gejehn. *) 0 u 

Und welche Heilfamen Erfolge der Waſſerkur Ich an mir felbff 
zu rühmen vermag? —. Nun, die Nachwirkung fol, womit fa 
alle Badedrzte tröften, noch das Beſte thun! 


Beinrih Schwerdt. 





( 


*) Der Unterzeichnete hatte vor einer Reihe von Jahren Gelegenheit, in Lies 
Denftein, befonders in Bezug .auf die unbefungenfte und befriepfgenbite 
Gefelligfeit, nur die erfreulichiten Erfahrungen zu fammeln; und kann es 
nur beflagen, wenn ſich — wie aus den Neußerungen des Herrn Berfafs 
ſers hervorgeht — fo Vieles zum Nachtheil verändert hat. 


Friedrich von Sydow. 
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⸗ 


wiß nicht bereuen, wenn er bei ſeinen Wanderungen durch das ſo 
anmuthig geſegnete Thuͤringerland — vielleicht iſt er eben im Yes 
griffe, auf ber yon Weimar aus — bis an die Preußiſche Grenze 
bierherführenden Chauffee, das Bad in Franfenhaufen „..ndex die 
romantifc gelegene Sachfenburg zu befuchen, — wenn er da Auch 
die Stadt. Cölleda. betritt, welche in einer fruchtbaren. Ebene, 5 
Stunden von Weimar, 7 Stunden von Erfurt, 3 Stunden 909 
Wiehe und 4 Stunde von dem Fleinen Zluffe Loſſe, oder Loß, ent 
fernt liegt, der bei dem Dorfe Leubingen in die Unſtrut fall, Der 
Name: Gölleda oder Coͤlln, kann auf verfchiedene Meife abgeleitet 
werden, entweder von Colonia, Colonie*), oder. von Golle Deae, 
das heißt von dem Hügel der Göttin, welchen die heidniſchen Ur: 
hewohner in hiefiger Gegend zur Verehrung der Freia errichtet hat⸗ 
ten; oder endlich von dem alten beutfchen Worte: Koel, Koelt, 
daher auch eine alte Sage noch Folgendes erzählt: . 

„In uralten Zeiten habe die Umgegend Coͤlleda's, vom Etters⸗ 
berge. an big zur Sachfenburg, ein großer See gebildet. Die Schif⸗ 
fer hätten daher bei ihren Fahrten die hiefige Ortsgegend gewoͤhn⸗ 
lich ſehr flürmifh, und wegen der naheliegenden Waldgebirge ber 
Monraburg, Fakt gefunden; baher auch von ihnen allda der Aus⸗ 





*) So ſchreibt ſchan Olearius in der alten Thuͤringiſchen Chronif: „Zum 
Unterfchied der Städte Coͤln am Rhein und Coͤlln an der Spree, wird 
biefer Ort Colonia ad Onestrum, ober Coͤlln an der Unftent genannt ;“ 
obſchon die Unftent etwas weiter voraus fließt, hingegen bie Kofle zum 

heil buesgiunfere Blur geht J 








157 


ruf gehört worben fei: „Kälte da!” dieſe Kälte habe ſich bei ih⸗ 
rer ſuͤdweſtlichen Auffahrt fihtbar vermindert und fie zu dem Aus⸗ 
rufe eıft peranlaßt: „Wenig Sommer da!” und dann: „Groß Som⸗ 
mer da!” 

Die bier erwähnte Monraburg ift namlich der höchfle Punct 
in der Nähe Coͤlleda's und ungefähr 1000 Fuß hoch über dem Mee⸗ 
reöfpiegel, Hier eröffnet ſich dem Wanderer bei heiterm Himmel 
eine ſchoͤne Ausfiht bis. Erfurt, Gotha und dem Infelöberg. Diefe 
Höhe war im 16, Sahrhundert noch bebauet und mit Mauern und 
Mällen verfehen. Es befand fich daſelbſt eine Eleine Kapelle mit 
Sloden und die dafigen Klausner, welche den kirchlichen Dienft 
beforgten, erhielten ihre Koft von dem Schloffe zu Beichlingen, 
Bor der Reformation ward bier alljährlih den Oſterdienſtag Ab⸗ 
laß gehalten, zu welchem die Grafen von Beichlingen, und nach⸗ 
ber die Herren von Werther mehrere gewaffnete Leute flellen muß⸗ 
ten, um jeden Unfug zu verhüten. Die Cölledaifchen Buͤchſen⸗ 
fhüßen, die fih zu diefem Zwede mit einfinden mußten, erhielten. 
— auch von der Herrſchaft ein Geſchenk von 2 fl. und 1 Er. zu 

ulver, 

Die Stadt Coͤlleda wird auch bisweilen Kuhkoͤlln, re 
enannt, So Heißt es in einer handfchriftlichen Nachricht vom 
ahre 1516, daß der Küchehmeifter Dong Auerbach zu Weimar 

von Hermann: vom Hofe zu Kufollen I Zonnen Heringe für 47 
Gulden gr. gekauft habe. Das Wort: Kufollen Fann man her: 
Yeiten von: Cucullum; fo hieß nämlich die Mönchskutte oder Kappe, 
welche die Benedictinerinnen zu tragen pflegten, welche hier in der 
fruchtbaren Gegend Coͤlleda's ‚uerft ein Kloſter errichtet hatten. 
Nach einer fehr befannten Volksſage fol der Name: Kuhfölin fol: 
genden Urfprung haben: 

„Einft habe ein vornehmer Herr zu Mittage allhier einkehren 
wollen, ald eben der Hirte die Kühe ausgetrieben; weil nun deren 
eine fehr lange Reihe gewefen, fo daß.er deshalb geraume Zeit 
vor dem Thore ſtill halten müfjen, habe fich Über die ſchoͤne Vieh⸗ 
zucht gewundert und gefragt! „Wie der Drt heiße?" — Ald man 
ihm nun geantwortet: „Er heiße Coͤlln.“ „Ei,“ fpricht der fremde 
Herr, „man möchte ihn wohl zum Unterfchiede der anderen Städte 
dieſes Namens Kuhkoͤlln heißen.“ 

Ueber den Urfprung und das Alter Cölleba’s laͤßt fich nichts 
Beſtimmtes auffinden. Erwähnt wird daffelbe zuerft in einem al- 
ten WVerzeichniffe, welches die dem Klofter Hersfeld gewidmeten 
Schenkungen namentlich aufführt. In demfelben heißt es: 

„Am dritten März 802 fchenkten die Grafen Katan, Gunthar 
und Afolf dem Klofter Heröfeld die, zu Ehren der Apoftel Peter 
und Paul erbauete Kirche des Dorfes Collide im Englin: Gau ges 
egen.“ 

Daß die Grafen Aſolf, Gunthar fruͤh ſchon in Thuͤringen eine 
hohe Geltung erlangt haben mußten, erſieht man daraus, daß auch 
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an fie empfohlen worden war. Ausführlickere Nachricht hierher 
findet man in ber neuen ‚Chronik. Thuͤringens won. Mir Döring 


©. 88. . " ' 4 .r 
. Eben dieſe Schenfung war wohl auch die Wrfacht, daß der 
Abt zu Hersfeld, ſchon von fruͤhen Zeiten an, nicht: nur das Schult⸗ 
heißen⸗Amt uͤber Coͤlleda beſaß, welches er ſpaͤterhin, im⸗Kahre 
1524, für 750 Gulden Kaufgelder an die „Herren von: Werthern 
wieder abtrat; ſondern daß durch ihn auch ein KifiertienfersNtnn- 
nenkloſter allhier gefliftet wurde, über welches ver ſich hie Oberauf- 
ficht worbebielt Suletti ſchreibt zwar in ſeiner Geſchichte Thuͤrin⸗ 
gens 3. 14, ©. 193: or DE a A 
. „Das Ciftercienfer Nonnenkloſter zu Cölleba .murbe 1267.96 
ſtiftet; es ift aber noch nicht ausgemacht, ob «4 die Herven von 
Gölleda, oder die Grafen von Beichlingen gefliftet haben.“ Doch 
diefe Ungewißheit hat fi gehoben, Dean ald im Jahre 1717, Den 
25, October, der Thurmknopf von der, alten Kloſterkirche zu St. 
Zohannis wegen nöthig geworbener Reparatur, da ihn bie feindlie 
chen Kugeln eines Schwedifchen Streifforps unter dem General 
Bofe im Jahre 1641 aller ſeiner Zierden beraubt hatten, herunter⸗ 
genommen werben mußte; fo fand: man in bemfelben auch eine 
Urkunde mit der beflimmten Nachricht: he. 
daß unter Genehmigung des Erzbifhofs Werners von Maiag 
der Abt Heinrich von Hersfeld. 1266 das hieſige Klofler ges 
fiftet babe. In alten Urkunden jener Zeit heißt diefes Kloſter 
gewöhnlih: „Sammunge der Clostir-Vrowen des Gotishuses 
czu Colede sente Benedieti,““ und die Vorſteher deffelben waren 
ein, Probft, eine Aebtiffin und eine Priorin. Auch. waren die Bes 
. fisungen diefes Kloflers fehr bedeutend, Es hatte einen Hof zu 
Erfurt in der Neuftadt, welchen es im Sabre 1367 dem dafigen 
Magifteate verkaufte es beſaß fchöne Waldungen und viele Grund» 
flüde. Die Stabt felbfi war dem Klofter zinsbar, indem fie un⸗ 
ter Anderem auch Getreide und von jedem. Haufe zu Lichtmeß 2 
Rauchhuͤhner geben oder 6 gr. dafür bezahlen mußte, Zu den um⸗ 
fangreichen Kloftergebäuben gehörten insbefonders aud die Abtet, 
das Waſchhaus, 2 Scheuern, da& Vorderkloſter⸗Thorhaus, der 
große Kuhftall, das Schütthaus, der Hopfgarten am Stabtgraben, 
dev Schweinehof und 10 Kloftergärten.- 
Außer der Johanniskirche, ald der. uralten und überaus feft 
mit. Kalk gemauerten Klofterficche, in welcher fich noch der fleinerne, 
an ber inwendigen Mauer befefligte, Weihkefjel aus jener Zeit vor⸗ 
findet, find jest nur noch einige Weberbleibfel von der Abtei und 
dem eigentlichen Kloftergebäude an ber Ede zwifchen dem alten 
und neuen Gottesader zu fehen, allwo ein Theil des Grundes in 
bem babei ffleßenden Bache geſtanden. Davon nun, daß das ei- 
gentliche Kloftergebäude fo nahe am Bade fland und zum Theil 
in denſelben ſelbſt begruͤndet war, hat derſelbe wahrſcheinlich den 
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Kantine Mrauenbach? bekommen.” Deitk Vie Nonnen wurden Klo⸗ 
ferfeauen! Benannt, Mit dem Kloſter waren zugleih audy 2 Se⸗ 
delhoͤfe verbunden, ‚welche dazu beſtimmt wären; daß Dre Lebenden 
für die Verftorbenen, nad) gehaltene: Mefje, in warm gemachten 
Bädern ſchwitztͤn, Damit die abgeſchiedenen Seelen im Fegefeuer 
nicht fo argejchwihen möchte,” Auch hatten die — Hartmann 
und Heinrich: won: Eblleda: ir Jahre 1409- den: Sedelweinberg am 
Botgendorfer: Berge‘ zu diefem Zweite beflimmt, daß vun beffen 
Föftischent: Meine die im Seelenbade Schwitzenden erquickt werden 
möchten. "Wußerhalb des Kloſters — nahe an dem jegigen Kol 
benachfchen‘. Freigute — befand ſich- noch eine befondere Capelléè 
die der heiligen Catharina geweiht und zu deren Gebächtniffe jeden 
Tag, früh 9 Uhr, ein beſondereß Seelenamt gehalten wurde. Als 
diefes Gebäude im Zahre 1329 niedergeriffen und: der Boden zu 
einem Garten geebnet wurde, fand man allda nody viele menfchliche 
Gebeine. Wie: diefelben aber dahin gekommen: läßt ſich nicht er⸗ 
mitten. Wie nun überhaupt die Vorfteher diefes Kloſters auf ein: 
ander gefolgt find, oder durch welche Thaten fie fi ausgezeichnet 
haben, — auch darüber hat man Feine beftimmte Nachrichten. Nur 
einzelne Namen’ findet man in den: alten Urkunden. - * 

Nah der Reformation wurde das hiefige Klofter im Jahre 
1556 aufgehoben, verkauft und die Zinfen davon für Die Mägdleins 
ſchule zu Zangenfalza beffimmit. 

Wie num das einft fo angefehene Klofter ganz verſchwunden, 
ebenfo find auch Die beiden adeligen Gefchlechter erlofchen, welche 
als Die fruͤhern Eigenthuͤmer bes Ortes Coͤlleda anzuſehen waren, 
naͤmlichs die Herren von Coͤlleda und die Grafen von Beichlingen. 
Des alten, augeſehrnen Geſchlechts derer von Coͤlleda wird ſowohl 
bei dem hieſigen Kloſter, als auch bei alten Contracten und Ver— 
traͤgen in allen Ehren gedacht. Insbeſondere wird Heinrich von 
Eoͤlleda in mehreren Urkunden vom Jahre 1268 und 1274 als 
Zeuge angeführt. Der Wohnſitz diefer Familie war eigentlich zu 
Wallendorf, einem Orte nahe bei Coͤlleda, der aber im Sahre 1294 
durch Kalfer Adolphs wilde Kriegerfchaaren ganz zerſtoͤrt worben 
ift, To Daß jet an derfelben Stätte, an welcher ehedem biefer Dirt 
geftanden, fruchtbare Aecker find, die aber noch immer den -alten 
Namen führen, 2 N 

Späterhin haben fi) daher die Herren von Chlleba, nach der 
Verwuͤſtung ihres Gutes Wallendorf, als Erbfaffen auf Ollersleben, 
— nad) Groß Ballhaufen gewendet, wo auch des: Pancraz von 
Chlleda Linie im Sahre 1614 mit ihm ausgeflorben fl. Das 
Stadtrecht erhielt Coͤlleda im Fahre: 1392 von Graf Friedrich von 
Beichlingen. Aus der daruͤber vorhandenen Urkunde, die mit den 
Morten beginnt: Ä " 

‚Wir Fridrich von Gotis Gnaden Grave und Her czu 

Beichlin mit allen unsern erben unde nachkommen unsir 

herschaft bekonnen yn diesen gegenwertigen prive, das . 
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„WIR. mit Eat unser ‚getzewen; manne und: dymper. haben 
— gegeben unser ‚stat Collede etafi gebt. ‚bentlich 
peroi r, daß Coͤlleda ‚bereits ſchon «zu jener ‚Zeit. zur Hereichaft- mei 
| gi en, "gehört und diefe Grafichaft nergeößert habe, fo, daß Brosuf 
ironico Hatensi S. 26 verſichern: konnte: Di Herron 
— babe a auf feine ‚Vartion Landen mi, 3400. %e- 
wehrten achſen zu riegszuͤgen erſchainen, welches 
Allerdings (ehr Ko —8 eo stpachnr 

In der hiefigen ehrwuͤrdig alten, ‚aber im. Jahre 1827. wieder 
eineuerten Klofterfiche zu Set. Johannis: Binde Ar 0 jetzt. ein 
Graͤflich Beichlingiſches Denkmal yam Jahre 139. Und es iſt 
dieß das einzige Monument, welches ſich von dieſer ‚angefehenen 
Familie allbier erhalten hat. Sn: demſelben ahre⸗ ſtarhmimlich 
Allhier die Gemahlin jenes Friedrichs, die Gräfin Helena, und warb 
in die Johannis-Kirche allhier begraben. Man ſieht noch jetzt das 
Bildniß der Helena inwendig in der Mauer z gang aus einem Steine 

ehauen, umgeben mit einem großen Talar, ſcheintſie auf dem 
Gaupte. eine Kufulle oder Kappe zu haben und find Derfelben große 
HOhrenquaſten, flatt der Ohrgehänge beigelegt, Sie knieet zwiſchen 
zwei Enieenden und betenden Mönden und hält. in. jeden Hand ej⸗ 
uen-Schild; in dem Einen derfelben ſteht ein Andreas - Kranz, und 
in dem andern das gräfl, Beichlingifche Wappen, In. der Leiſte 

um das Bild fleht die Moͤnchsſchrift eingehgten: Anno Dmi 

‚CCC.XCIU, in die Margarete obüt Dna Helena,: Comitissa 
in Beichling e et fuit filia Dni Meunhardi Borggrafi de Misseng 

Das heißt: Sm Jahre des Herrn 1393 am Tage Mar garetha: iſt 
geſtorben Frau Helena, Graͤfin in Beichlingen und iſt eine Aochter 
Hexen Meinhards, Burggrafen von Meißen gemefen, 

.. Im Jahre 1519 fam Coͤlleda, nebft ver ganzem Grafſchalt 
Beichlingen an Herrn Hans von Werthern und iſt auch von dee 
Zeit an bis jetzt bei dieſer hochberuͤhmten Familie verblieben. 

In der hieſigen Stadtkirche, die dem heil. Wippertus 

bert), ald dem ehemaligen Schugheiligen von Coͤlleda, geweiht i 
(daher auch deſſen Bilpniß auf biefigem Marktbrunnen und im M 
gilrgts> Siegel gefunden wird) — fleht noch jetzt an ber Norbfeise 

m Chor, nach dem Altare hin, ein prachtvoli-bewundernswerihes 

Vertherfihes Monument, welches 1586 in Italien verfertiget und 
mit, vielen Koften hieher geſchafft worden iſt. Es iſt daſſelbe un⸗ 
ten mit einem eiſernen Gitter umgeben, wo es bad Grab felbft bil: 
det, das neben ſich zwei Pyramiden hat und über. fich einen praͤch⸗ 
tigen Himmel, über welchem das Monument faft fo hoch, als die 
Kirche ift, in bie Döbe gebt. Ueberall find aus Gyps gefertigte 

iguren wohl angebracht, befonderd auf dem eben beſchriebenen, 
über dem Grabe errichteten Himmel, wo das Kreuz Chriſti aufge 
richtet ſteht und einige Ritter von. der Werthernfhen Familie in 

Harniſch dab:i knieen. An der Seite nach der Sacriſter hin ſteht 
folgenbe Auffhrift: „Dem: geftuengen, Edlen, Ehreveſten und hoch⸗ 
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drei erſten; würden folche fieben Herren das ganze Roͤmiſche Reich 
allein regieren können.” Auch diefer Anton war den 6. Juni 
1579 unvermählt geflorben, Nach dem Abfterben diefer Brüder — 
fam nun GCölleda an ihres Baterd: Bruders: Sohnes: Sohn aus 
dem Haufe Wiehe, Und diefes war Hans von Werthern, der Reiche 
genannt, von welchem aber fchon im b. Bande, ©, 267, die Rede ift. 

Was nun das Gefchichtliche anbelangt, fo mögen wohl wenige 
Städte Thüringens zu finden fein, die in frühern Zeiten durch De, 
Plünderung und Brand fo oft heimgefuht worden find, wie Das 
Städtchen Coͤlleda. Im Iahre 1529 wüthete allhier der fogenannte 
englifche Schweiß und farben außerordentlich viel Menfchen daran. 
Die Mehreiten, die von diefer Seuche ergriffen wurden, flarben - 
gleich am andern Tage. Ein Fatholifcher Geiftlicher fchob die 
Schuld davon auf die Lutheraner, und flellte deshalb öffentliche 
Preoceffionen an, flarb aber-felbft am andern Morgen darauf an 
diefer- Krankheit, Die Hamburger erfanden wider dieß Uebel ein 
Mittel, welches fie in gedrudten Sendfchreiben andern Städten 
mittheilten, Große Berheerungen hat oft die Peſt hier angerichtet. 
So flarben im Sahre 1626 über 1000 Menſchen an derfelben. 
Wenn man nun erwägt, daß Gölleda zu jener Zeit nur 293 Haus 
fer zählte, fo muß man allerdings über den, durch jene Seuche 
herbeigeführten Menfchenverluft erffaunen, Und wer follte nicht den⸗ 
fen, Daß wir jest in glüdlicheren Zeiten leben? — Denn, ald auch 
in ben legten Kriegsjahren das Nervenfieber bier herrſchend gewor⸗ 
den war, fo flarben im Jahre 1813 — doch nur 96 hiefige und 
61 krank bieher gefommene fremde Militär: Perfonen; im Jahre 
1814 — 99 hiefige und 8 fremde Milttär-Perfonen,. Damals in 
jenem Peſtjahre, 1626, mußte noch ein Garten erfauft werden, 
um den Gottesader zu St. Sohannis, der Die Leichen nicht mehr 
faffen Eonnte, zu vergrößern, nachdem nur im Monat Auguft 448 
Perfonen dahin begraben worden waren, Schredliche Drangfale 
brachte der 30jaͤhrige Krieg auch über Coͤlleda. Die Plünderungen 
in ben Sahren 1631, 1634, 1641, follen fo fürchterlich gewefen 
fein, daß Fein Bund Stroh, — fein Biſſen Brodes mehr hier zu 
finden war. Die Kirche ward ihrer drei goldenen Kelcye und ih⸗ 
res ganzen Schmudes beraubt, und die fchönfte Glode, welche fie 
befaß, vom Thurme heruntergeworfen, weggeführt und verkauft, 
obfchon fie einige Male vorher fhon durch Erlegung großer Geld⸗ 
fummen erhalten worden war, Groß-Monra oder Montra, ein 
freundlicher Ort, eine Stunde von Cölleda entfernt, und ganz hin 
ter den Bergen gelegen; Daher auch der Name: Montes intra 
(innerhalb der Berge) blieb dazumal von den Plünderern verfchont, 
daher auch diefer Drt den hiefigen Einwohnern gar oft zur Zus 
fluchtöftätte Dienen mußte, Denn die rohen Kriegshorben erlaubs 
ten fih zugleich auch die unerhörteften Graufamkeiten. Manche, 
die fi von benachbarten Dörfern hieher geflüchtet hatten, am: in 
ber Stadt mehr Schuß und Sicherheit zu finden, fanden bier ih⸗ 
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ven Tod. "So z. B. Hans Chriſtoph von Groffendurg, Befitzer 
von Alt⸗Beichlingen, Otto von Koͤtſchaw, ſonſt zu Stoͤdten ange- 
feffen, Fräulein Regina von Beringer, fonft zu Badleben wohn- 
haft. Hierzu fam noch in den Jahren 1641 bis 1642 eine ſchreck⸗ 
liche Hungerönoth, die in Eurzer Zeit über 400 Perfonen aufrieb, 
nachdem Er ihr Leben eine Zert lang auf die elendefte Weife mit 
Kräutern, Baumrinde und dergl. gefriftet. Manche fuhren mit dem 
Schublarren nad) Norbhaufen, um da Getreide zu holen, wurden 
aber an der Sacfenburg von den Heldrungifchen Soldaten: aus- 
geplündert. Um das Feld zu beflellen, mußten fich felbft Perfonen 
aus den höhern Ständen in den Pflug fpannen, weil die Kriegö- 
truppen alles Vieh mitgenommen, ‚und die arbeitfamen Menfchen 
größtentheild geitorben waren, Mit der innigflen Freude wurde 
Daher im Jahre 1648 das Friedensfeft gefeiert. . 
Auch im fiebenjasrigen Kriege erlitt Cölleda manche harte Be⸗ 
drüdung, befonders im Sahre 1757, als am 8. November die bei 
Roßbach gefchlagene Franzöfifhe Armee auf ihrem Rüdzuge in der 
größten Unordnung hier erfchten, Nicht blos in den Haufern, auch 
auf allen Straßen der Stadt lagen die Soldaten mit ihren Maul: 
tbieren, und da bei dem vielen, fehnell herbeizufchaffenden, Futter 
nd Stroh, mit Fackeln und Lichtern in Scheuern und Ställen 
* unvorſichtig umgegangen wurde, ſo haͤtte leicht die ganze Stadt 
in Flammen aufgehen koͤnnen, zumal da die Forderungen der frem⸗ 
den Gaͤſte nicht zu befriedigen waren; daher auch der im Amte fie: 
bende Buͤrgermeiſter Bed fo jammerlich gemißhandelt wurde, daß 
er zwei Zage darauf fchmerzlich flarb, Die damals auögefchriebene 
Kriegöfteuer war für Cölleda fo bedeutend, daß die einzelnen Bür- 
ger nicht im Stande waren, folche zu fchaffen; daher fich der Ma⸗ 
giſtrat genöthiget fahe, um größeres Unheil abzumenden, gleich die 
ganze Summe auf Rechnung der. SämmereisCaffe zu erborgen. 
Im Jahre 1778 flarb hier der Churfächl. General: Major der 
Gavallerie, Georg Friedrich von Kendler, in einem Alter von 102 
Jahren. Derfelbe hatte ald Offizier vom Jahre 1706 an — allen 
Feldzügen in Polen beigewohnt, und war alfo 72 Jahre lang im 
Dienft gewefen. Auch die neuern Kriegsftürme haben Cölleda auf 
mannigfache Weife berührt, So gingen befonders bei dem Ruͤck⸗ 
zuge ber Preußifchen Armee im October des Jahres 1806 fo viele 
Derrabtheilungen bier duch, daß die mehreften Bürger 50 — 60 
ann im Haufe hatten, u 
Schwerverwundet wurde der Herzog von Braunſchweig, — 
da er die Erfehütterung durch's Fahren nicht hatte aushalten Eön- 
nen, auf einem Sopha getragen , bierhergebracht. Hier erft ward 
feine Wunde gehörig verbunden; fein Gefolge nahm ein Fruͤhſtuͤck 
ein, ber Herzog aber konnte gar nichtd genießen, und mußte nun 
feine Flucht befchleunigen. Denn ſchon den 15, October, Abends, 
erfchtenen hier 20 franzöfifche Chaffeurs, welche augenblicklich, unter 
färediihen Drohungen, 300 Stud Louisd'or verlangten, Da biefe 
| | 141* 
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aber durchaus nicht zu fchaffen waren, fo mußten fie ſich mit 882 
Thalern begnügen. Zu der, von Napoleon dem Thüringifchen Kreife 
auferlegten Kriegsfteuer hatte Coͤlleda 558 Thaler beigetragen. 

Nach der Schlacht von Leipzig, im Jahre 1813, ging den 
23. October die große Schlefifhe Armee, unter Anführung ihres 
tapfern Blüchers, der fein Standquartier in Groß-Neuhauſen ge⸗ 
nommen hatte, allhier durch. Diefer hochberuͤhmte Kriegsheld hielt 
faft eine Stunde lang auf hiefigem Marfte und ließ die verfchiede- 
nen Heerabtheilungen vorüberziehen, Die noch denfelben Tag bis 
Leubingen vorrüdten, um den Uebergang über die Unftrut zu be: 
feben. Und dahin mußten aus hiefiger Stadt über A00 Scheffel 
Hafer und 200 Gentner Heu angefahren werden. Das Corps 
des. Seneral- Benningfen Iagerte bei-Batgendorf, mußte ebenfalls 
verpflegt werben, fo daß die fammtlichen Kriegskoften, welche Cöl: 
leda, 374 Häufer und 1752 Einwohner enthaltend, in jener Zeit 
zu tragen hatte, 16,330 Thaler betrugen, 

Schreckliche Feuersbrünfte, große und Eleine, haben feit langer 
Zeit immer dem Wohlflande der hiefigen Einwohner entfegliche 
Wunden gefhlagen. So die Brände in den Sahren 1538, 1683, 
1698, 1735. Der fchredlichfle Brand entitand am Abend des 1A, 
Auauft 1795, Der Feuerftrom griff da fo ſchnell um fich, dag bin 
nen einer Biertelftunde 8 Straßen in vollen Flammen fanden, wo: 
durch 135 Häufer und 82 mit Erntefrüchten angefüllte, Scheuern 
zu Afchenhaufen niederflürzten, Diele Menfchen wurden befchädigt, 
zwei verbrannten, Doc alle diefe Wunden find jegt geheilt, denn 


Krieg und Brand 
Segnet Gott mit milder Hand. 


Und obfehon unfere Stadt die feit 1819 hier geflandene Yu: 
faren-Garnifon im Jahre 1835 verloren, fo erfreut fich Doch die⸗ 
felbe jet, bei einer Bevölkerung von 2953 Seelen in 480 Häu: 
fern, unter der erleuchteten Königl, Preußifchen Regierung fo mancher 
Vorzüge, Seit 1824 befindet fich allhier das Königl. Landraths⸗ 
Amt ded Edartöbergaer Kreifed und Cölleda ward Durch Koͤnigl. 
Cabinets⸗Ordre zur Kreisfladt erhoben. Mit dem Sahre 1837 ıft 
ebenfalls auch ein Königl, Land- und Stadtgericht allhier in Wirk: 
ſamkeit getreten, 


Gruning. 


Die ehemalige deutſche Dedens⸗⸗Commende 
Griefitüdt. 


— 1 


Wenn man von Weißenſee aus in das Thal der Unſtrut 
kommt, um in demſelben den Fußpfad nach Gorsleben und der 
Sachſenburg zu wandern, trifft man, auf dem linken Ufer genann⸗ 
ten Flußes, bevor man ihn bei dem Dorfe Niethgen Überfchreitet, 
auf einige ganz ifolirt gelegene Gebäude nebft einer Mühle, Die 
vermifchte altere und neuere Bauart diefer Gebäude, die zum Theil 
um fie gezogenen beträchtlihen Mauern vor Allem, die diefen Ge⸗ 
bauden gegenüber auf einem Hügel liegende Feineswegs im gewoͤhn⸗ 
lichen neueren Styl erbaute Kirche, fefjelt die Aufmerkſamkeit, und 
nimmt man auch bald wahr, daß dermalen der Sig einer nicht 
unbedeutenden Dekonomie hier tft, fo deutet doch die ganze Anlage 
auf eine alterthHümliche Abkunft, und hören wir fte die Commende 
Griefflädt nennen, fo find wir außer Zweifel, Daß wir uns auf 
einer Stelle befinden, an welche fich manche gewiß. nicht unmichtige 
hiftorifche Erinnerungen knuͤpfen und Fönnen den Wunſch nicht un 
terdruͤcken und von den früher hier obggpalteten Verhältniffen näher 
zu unterrichten, muͤſſen uns jedoch, wie e8 leider bei vielen alter: 
thümlich merfwürdigen Punkten der Fall ift, mit folgenden Notizen 
begnügen, die, wenn fie auch authentifch find, doch für den Forfcher 
nach fpeciellen Ereigniffen und befonders nach romantifchen Bildern, 
manches zu wünfchen übrig laffen. *) 

Veber die Entftehung oder den erften Anbau von Griefftäbt 
find Feine Nachrichten vorhanden, Indeß ergiebt fich, daß es früher 


*) Die Mitteilung der folgenden rein geſchichtlichen, gewiß völlig gründlichen 
Nachrichten, verbankt der Verfafer der Puͤte des Seren Paftor Leigmann 
in Tungenhaufen, 
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eine eigenthümliche Beſitzung der Thüringer Landgrafen war, aus 
Folgendem: Conrad, ber jüngfte Sohn des Landgrafen Herrmann 
von Thüringen, trat um das Sahr 1232 in den Orden der deutfchen 
Nitter und verfuchte, nach der im Mittelalter üblichen Weife fein 
geängftetes Gewiffen durch mancherlei Schenkungen an Kirchen zu 
befhwichtigen. Er hatte nämlich in einem Kriege mit dem Erzbifchof 
Sifrid von Mainz die Stadt Friglar niedergebrannt und ſich dabei 
noch vieler andern Srevelthaten ſchuldig gemacht. — Unter dieſe 
Sühnopfer gehörte auch der Hof zu Griefitädt, welchen er mit Be: 
willigung feines Bruder Heinrich und feines Neffen Herrmann an 
die deutichen Herren zu St, Eliſabeth⸗Hospital zu Marburg abtrat, 
weldye Schenkung auch am 6. November 1234, mittelft Urkunde be> 
flätigt wurde. In diefer Schenfungsurfunde heißt es: 

„Es ſei Sedermann für jegt und in Zukunft zu willen, daß 
wir dem Hospital des deutſchen Haufes der Sungfrau Maria zu 
Serufalem, in die Hände des Ordensbruders Heinrich von Hohen 
lohe, Vorfleher dieſes Hauſes in Deutſchland, (er wurde 1245 Hoch⸗ 
meiſter) alle unſere Guͤter in dem Riethe gelegen (wovon ſpaͤter 
das daſelbſt aufgebauete Dorf Riethgen feinen Namen erhalten hat) 
234 Hufe enthaltend, dad Allodialgut zu Griefftädt mit der bafelbft 
befindlichen Mühle, fowie das Geruhtdamt Guͤnſtetten mit 104 Hufe 
Land, gefchentt und übergeben haben 20.” — Nach dem Tode des 
Hocmeifler Herrmann von Salza im Jahre 1239 wurde Conrad 
an deffen Stelle erwählt, welche er jedoch nur bis zum 24, Juli 
1241 verwaltete, wo er farb. 

Das Allodialgut Grieffladt erfreuete fih der Befreiung von 
dem Zolle und allen andern Abgaben, denn fhon im Sahre 1225, 
hatte der Landgraf Ludewig, nad) einer in Weißenfee audgeftellten 
Urkunde, dem deutfchen Orden erlaubt, ſich in ben feiner’ landesherr⸗ 
lichen Botmäßigkeit unterworfenen Ländern niederzulaffen, auch ihn 
unter Einwilligung feiner Brüder von alten Gerechtiamen befreit, 
welche ihm als Landesheren auf des Ordens bereitö erworbenen oder 
Eünftig zu .erwerbenden Befigungen zufländig wären, fo wie von 
dem Zoll und andern beflehenden Abgaben. — Anfangs befland 
das Gut Griefftadt nur aus wenigen dabei gelegenen Befigungen, 
denen der junge Landgraf Herrmann jedoch mehrere anreihete, welche 
fih auch bald dur Ankauf, Schenfungen und fromme Vermaͤcht⸗ 
niffe häuften, fo daß es zu einer nicht unbedeutenden Commende 
der Balley Heffen, zu welcher ed im Jahre 1287 gefchlagen wurde, 
heranwuchs. — Diefe Befigungen erforderten genaue Aufficht, und 
der Orden fchidte deshalb im Sahre 1288 einen eigenen Gomthur 
— Gottfried von Konre — dahin, welcher in Urkunden oͤfters Go⸗ 
defridus Commendator genannt wird. Unter feiner bis 1302 wäh: 
renden Verwaltung wurde Griefflädt auf's neue durch Schenkungen 
und Kaufe beträchtlich vergrößert. Es folgten nun nachflehende 
Eomthure: 1302 Leopold von Amelung, 1320 Heinrih von Wil: 
decken; 1332 Berthold von"Ebeleben; 1344 Hermann von Schik⸗ 
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kede; 1351 ein gewiffer Ullrich, unter welchem dem Drdenshaufe 
von Erzbifchof Gerlach zu Mainz das jus patronatus der Pfarre 
Günftedt abgetreten. 1359 Dripode von der Thanne; 1379 Con⸗ 
rad von Billersheim; 1449 Herrmann von Liederbady; 1458 Helf: 
reich von Drache; 1471 Kudewig von Rabenau; 1481 Johann 
Schenk von Schweinöberg; 1496 Wiegand Holzfattel; 1512 Sittich 
von Breitenbach; 1519 Conrad Schlann; 1925. Wolf Schugbar ge: 
nannt Mildhling, gleich nach deffen Antritt wurde der Hof Griefſtaͤdt 
von ben Bewohnern Kindelbrüdd überfallen und geplündert, für wel- 
chen Frevel fie durch Vermittlung der fürftlichen Räthe, ald der Amts: 
fchößer zu Sachſenburg und Weißenfee, 525 Gülden dem Comthur 
und 1000 Gülden dem Orden, Entfchädigungskoften, zahlen mußten, 
— 1530 Georg Löwe von Steinfurthz 1538 Adolph Schußbar ge: 
nannt Milchling. — Herzog Johann Friedrich von Sachſen-Wei⸗ 
mar ließ 1547 durch feinen Felpmarfhall von Schönburg um Weib: 
nachten die Commende plündern, welcher Schade auf 4597 Zhaler 
gefhäst wurde, worunter 107 Pferde zu 1646 Thalern gerechnet, 
waren. 1548 Heinrich von Wiederftein; 1553 Philipp von Biden; 
1557 Sranz von Hasfeld, welcher am 19. December 1574 flarb und 
beffen Epitaphium noch jebt in der Kirche zu Griefſtaͤdt ſteht. — 
1575 Walther von Plettenberg; 1580 Georg von Hoerde; 1586 
Wilhelm von Ohnhauſen; 1591 Gerhard von Steinhaufen, der Erfte, 
welcher die Churfürftlich Sachfifhe Erbhuldigung zu Weißenfee leis 
fien mußte. — 1611 Ottomar von Galen; 1613 Rüdiger von Ho: 
‘erde; 1615 Sohann Fuchs; 1627 Philipp von Hundelshaufen. — 
Mährend dDiefer Zeit war die verheerende Flamme des Dreißigjährigen 
Krieges auch in diefem Lande ausgebrochen. Churfürft Johann Georg 
von Sachſen nahm 1632 die Commende unter dem nichtigen Vor: 
wande weg, weil der deutfche Drden es mit dem Katfer halte und 
vertrieb den Commenthurheren. Sachſen mußte zwar nach dem Pra: 
ger Frieden 1636 Griefflädt dem Orden wieder zurüdgeben; allein 
jetzt nahmen es dafür die Schweden in Befiß, zerflörten alle Ge: 
baude, vertrieben den Commenthur und hauften hier,| wie in der 
ganzen umliegenden Gegend dergeftalt, daß viele Dörfer gänzlich ver: 
wüftet wurden. Sm Sahre 1645 ward zwar Adam Wilhelm von 
Kettler neuerdings -al3 Commenthur dahin geſchickt; da aber, nach 
feinem Bericht, die Gebaͤude dermaßen verwültet und unbewohnbar 
waren, daß die Füchfe darin hauften, fo begab er fih nad Erfurt, 
wo er von Caspar Ermes, dem Secretair des ſchwediſchen Gouver: 
neurd, im September deffelben Jahres meuchlings erflochen wurde, 
— Der Landcommenthur der Balley Heffen, übertrug nun bie Com: 
mende Griefftädt dem Philipp Leopold von Neuhoff, welcher, als 
er mit Empfehlungen bei dem fehwedifchen General Zorftenfon an: 
langte, den Befcheid erhielt, daß er nicht zum Befiß der Commende 
fommen koͤnne, weil fie bereits von der Krone Schweden dem Ober: 
fien Ermes gefchenft worden ſei. — Diefer Umſtand dürfte wohl 
einiges Licht uͤber die Ermordung des Commenthur Kettler verbrei: 
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ten. — — Ermes blieb bis zum Frieden 1648 im ruhigen Befitz 


der Commende, folgendes Jahr aber übernahm fie der-Commenthur 
von Neuhoff, welcher bemüht war die Gebäude wieder wohnbar zu 
machen und bie Einkünfte zu orbnen, worüber ihn jedoch der Tod 
ereilte, Sein Nachfolger wurde 1671 Stephan Franz von Neuhoff; 
biefer verwendete große Summen. zur Erbauung neuer Wirthſchafts⸗ 
gebaube, gerieth aber dadurch in beträchtliche Schulden und wurde 
nah Mergentheim in Werhaft gebracht, wofelbft.er 1693 farb, 


Auguſt Graf von der Lippe, Neuhoffs Nachfolger, flarb bereits 1701 


wieder, worauf 1702 Johann Adolph Marſchall von Biberſtein die 
Gommende in Befiß nahm. Mit Eifer feßte derfelbe fort, was Neu: 
hoff begonnen hatte, beimühete fich dem ganzen Orte ein freundliches 
Anfehen zu geben, erbauete das neue Wohngebäude nebft der freund: 
lichen fehenswerthen Kirche, deren Wände mit den Wappen ber Hoch: 
meifter, der Landeommenthure von Heffen, fo wie der Commenthure 
bon Griefftädt geziert find. Da iebog der ungeheuere Aufwand zu 
diefen Bauten mit den Einkünften in Feinem Berhältniß fland, wurde 
auch diefer Comthur 1715 Schulden halber nad Mergentheim in 
Haft gebracht und farb 1738 in Weglar Ihm folgte als en= 
thur 1718 Carl Freiherr von Stein, und diefem Hand, M von 
Brühl von 1734 bis 1755. Der fiebenjährige-Krieg verzögerte die 
Einweihung des am 1. September. 1756 zum Comthur erwählten 
Adam Alexander Freiherrn von Diemar bis zum Sahr 1761. 


fölgte 1772 Carl Friedrich Reinhold Freiherr von Baumbach, dann 


Marimilian, Sigismund Freiherr von Stetten und endlich 1797 
Heinrich Moris Freiherr von Berlepfh. In dem Preßburger Frie⸗ 
den 1805 wurde bekanntlich der ganze deutfche Drden dem Haufe 


Dfterreich erbz und eigenthumlich übergeben, von Napoleon aber im 


Jahre 1809 in allen Staaten des Rheinbundes fürmlich aufgehoben 
und deſſen Güter mit den Domainen desjenigen Füuͤrſten vereinigt, 
in deffen Gebiete fie lagen. Die Commende Griefſtaͤdt fiel demnach 
dem Könige von Sachfen. anheim, welcher jedoch die Einkünfte, ders 
felben dem Gommenthur bis zu feinem am 3. December 1809 er: 
folgten Zode überließ, fie dann einzog und in einem am -12. Sep⸗ 
tember 1811 ausgefertigten Bermächtniffe, nebft allen Befigungen, 
Rechten und fonftigen Zuftändigkeiten den Univerfitäten Leipzig und 
Wittenberg, fo wie den Kandfchulen Pforte, Meißen und Grimma 
überwies, ald eine auf immerwährende Zeiten forgfältig zu erhaltende 
Stiftung zu einem wahren und unwiebderruflichen Eigenthum. Nach⸗ 
bem jedoch zu Folge des Wiener Gongreßes, derjenige Theil des 
KönigreihE Sachſen, in welchem Griefftädt liegt, dem Königreich 
Preußen einverleibt wurde, find von Legterem die Anfprüche ber 
Univerfität Leipzig, wie der Schulen zu Meißen und Grimma ge: 
ziemend abgelöfl worden und ed ift der Commende Griefitädt ſonach 
von ihren früheren Berhältniffen nichts als der Name geblieben, ' 
Friedrich von Sydow. 
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I, die Unftrut fchweigfam und trübe die güldene Aue durch⸗ 
fluthet, um an den Gräbern der Könige zu weinen, deren Schatz 
tenbilder noch aus Memlebend zerfallenem Kloftergemäuer hervor: 
ſchauen, und dann an Burgfcheidungen vorübereilt, dem altergrauen, 
Felſen des Haberd und des Falles von Hermanfried und feines 
Koͤnigreichs, um in den Waflern der fächfifhen Saale unterzuges 
hen, — ein treuer Spiegel der Gefchichte ihres Vaterlandes —; da 
zieht fih von Abend gen Morgen hin am rechten Ufer eine weite. 
Hügelreihe, die Sinne genannt, Grüner. Eichen- und Buchen 
wald ſchmuͤckt zu beiden Seiten die fanft anfteigenden. Höhen und . 
wechſelt oben auf der oft meilenbreiten Vergebene mit Fruchtfelz 
bern und Fräuterreichen Zriften ab. . 

Aus einem romantifhen Thale — dem Mühlthale — raufcht 
die Lofja, eine Stunde oberhalb bei dem großen Dorfe gleiches 
Namens entfpringend, zwifchen fhattigen Bergen und vöthlichen 
Felsabhängen an zwei verfallenen Gefundbrunnen vorüber in die: 
weite Ebene, welche ber ferne Ettersberg begranzt, mitten durch 
Kaftenberg. Eine fchöne aus Sandftein, der im Mühlthal gebros 
chen wird, nach modernem Styl erbaute Kirche mit ihrem teraffen- 
förmig fich erhebenden Thurme, ziert die flile Stadt. Sie zahlt. 
zweihundert Häufer und taufend Einwohner, tft nah Süden von | 
einer Mauer und einigen Mauerthürmen umgeben, nördlich aber 
ſchmiegt fich dieſelbe an eine fleile Bergwand, auf deren Rüden. 
die beraflen Trümmer der Raspenburg zu finden find. 

Der Name der Gegend, die Sinne, wie des Städtchen, 
das in alten Büchern und im Munde des Volks Naffeburg heißt, 
deutet auf nordifchen Urfprung und gab Veranlaſſung zu nachfol⸗ 
gender Sage, _ | 
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Sage voh ber Gründung Raftenbergs und von ber Ent- 
ſtehung feines Heilquells. 


Kurz vor den Zeiten der großen Völkerwanderung herrſchte in Scans» 
binavien der König Gram; der hatte den Schweden die Wucht feines 
Schwertes ſchwer fühlen laffen, und auch die Nachbarn und Verbuͤnde⸗ 
ten derfelben, die Phinnen, an der Newamündung durch räuberifche 
Landung hart bedraͤngt. Da gedachte Simblus, der Phinnen- König, zur 
Sicherung des Landes und zu der Feinde Demüthigung ein Buͤndniß mit 
den Sachſen zu fchließen, und damit das Band, welches die Völker von 
nun an verknüpfen follte, inniger noch und dauernder um fie gefchlungen 
werde duch die Verbindung der Herrfcherfamilien: fo freiete Heinrich, der 
junge Sachfenfürft, des Finnenkönigs fhöne Tochter. Wiek ftattliche Kaͤm⸗ 
pen, glänzend in Maffenfhmud, beftiegen mit ihm die buntbetwimpelten 
Schiffe zur fröhlichen Brautfahrt über das Meer. Ein’ frifher Wind 
legte fih in die vollen Segel und mit den Wolken um die Wette flog 
das Geſchwader über die Eriftallene Fluth. Bald waren fle den erfehnten 
Küften nahe, und es landete der theure Held; aber die Senne ging in 
Nebeln auf, ein bieicher Lichtfchein nur verbreitete ſich über die Flaͤchen, 
die grauen Felfen am Ufer verbargen ihre Eahlen Häupter in den Schaum 
der Wellen. und murmelten Sllagelieder aus tiefftem Grunde, 

Indeß zu Maffeborg am finnifhen Meerbufen, wo Simblus koͤnigli⸗ 
Ken Hof hielt, erſcholl Freude in den feſtlich gefchmüdten Halten; Skiath, 
die Tiebliche, faß an des Sachfenfürften Seite beim hochzeitlihen Mahle, 
ringsum die Edelften der befreundeten Völker, Doch ehe die Mitternacht 
herbeikommt, erfchreddt fremder Waffen Getöfe die Gäfte. Heimlich war 
der Daͤnenkoͤnig Gram an das Land geftiegen. Gewaltſam werben bie 
Dforten aufgeftoßen und die Freudenmahls- Stätte wird zur traurigen 
Wahlſtatt. Skiath fällt bewußtlos zu Boden, der greife Vater wird von 
dem erbarmungslofen Schwerte dee Dänen dahingewürgt; Heinrich felbft 
aber fchreitend über die theuere Leiche und die Braut fchirmend kämpft 
mit der Kraft eines Gottes. Da dringt der befreundete Klang eines Hift⸗ 
horms in den Saal, Roderich, des Finnenkoͤnigs Vetter, Eehrt vom fer⸗ 
nen Kriegszuge heim zur guten Stunde, bridht fih Bahn mit gewaltigen 
Streichen; die Dänen beflürzt, im Rüden bedroht, muͤſſen weichen und 
fegeln, ſich begnuͤgend mit des Könige Mord und dem angerichteten Bluts 
bade, auf beflügelten Schiffen davon, 

Bald auch Eehrte Heinrich und viele feiner Getreuen, die dem Tode 
entronnen waren, heim; auch Zaufende von den Finnen, von Moderich 
geführt, verließen damals mit Weib und Kind und Habe den biutgetrimEs 
ten, feindesoffenen Boden ihrer Väter, um in den Laͤnderſtrecken jenfeit 
des Harzed, wo die Thüringer hauften, — von den Sachſen, deren Gränzs 
nachbaren, dazu ermuntert, — eine neue Heimath fih zu begründen, 
Und wie alle Auswanderer felbft in der Ferne ſich noch immer ſtark an: 
gezogen fühlen an das verlaffene Vaterland, und lieben, in dem Neuen 
das Alte gleichfam zu verjüngen, fo gab Roderich der Mingburg, welche 
er auf dem dußerftien nach heißem Streite den Thuͤringern entriffenen 





171 


Berge — dem heutigen Streitholge — erbaute, nad) ber alten Hofburg 
feiner Väter in Finnland den Namen Raſſeburg. Noch zeigt tief im 
Maldesdidicht bemooftes Geftein und ein Ringgraben dem Wanderer bie 
Stätte, wo fie fland. 


Doc nimmer fonnten es bie Thüringer verwinden, bag fremde Eins 
bringlinge mitten in ihrem Lande faßen, und immer von Neuem entbrannte 
die Fehde. Da erkoren fie endlich den tapfern Segimer zu ihrem Herzog, 
um die Finnen wieder aus den vaterländifchen Bergen zu vertreiben; felbft 
die edelften Sungfrauen des Stammes erfchienen im $eldlager, ſtimmten 
Kriegsgefänge und heilige Xieder der Barden an, und entzündeten in ben 
Herzen ihrer Brüder und Freunde den langgenährten Haß zur wildeften 
Kampfluftz die Priefter aber meiffangten Sieg. Doch auch die Finnen 
waren ampfgerüftet; auch ihnen hatten ihre Priefter Sieg verheißen, Sie 
hatten fi) aber, den Helden Roderich an’ ihrer Spige, der noch feinem 
Feinde gewichen war, auf dem rothen Berge — wo jest das Dorf Ros 
thenberge — gelagert, entfchloffen, mit ihrem Blute diefe Erde, worauf 
fie ftänden, roth zu färben und zu ihrem künftigen und feften Befisthum 
dadurch zu machen, Der Aufgang der Morgenröthe giebt beiden Theilen 
das Zeichen zum Angriff; je höher die Sonne fteigt, deſto heißer ents 
brennt der Kampf. Siegsmuthig durchbricht Segimer die Schlachtreihen 
feiner Gegner, feine Mannen drängen nah: da trifft ein Speer des Hels 
den Fuß, er wankt, ein Schwertftoß die Bruft und er finkt. Seine Ger 
treuen tragen ihn aus dem Kampfgedränge und legen ihn nieder unter 
ber Schatten einer breitaftigen Buche am nahen MWaldesrand; die Sinnen 
dagegen erheben ein lautes Zubelgefchrei und ſchon halb gefchlagen, nußen 
fie die entflandene Verwirrung und unentfchieden ſchwankt der Sieg, bis 
am Abend die Priefter dem Morden Einhalt thun und den Spruch der 
Götter verkünden: „Friede herrfche fortan und ber Thuͤringer und der 
Sinnen Volk verfchmelze in Eines.” Alſo gefhahe es. 


Blutend aber lag und tobesmatt Segimerr am Waldesrande und 
mähnte von den Walkyrien auf fchnellen Zodesroffen ſchon gen Walhatla 
erhoben zu werden, da eilt auf die Schreckenskunde von feinem Fall 
Ludmille, die Geliebte feines Herzens, die Ebelfte der Jungfrauen auf bie 
Wahlſtatt, den theuern Helden zu fuchen. Und fie findet ihn an jenem 
Baumftamme gelehnt und fällt auf die Knie zu feinen Süßen nieder und 
ruft die unfterblichen Götter um Hilfe an und Hertha, die Mutter des 
Lebens. Und ſiehe, als fie noch klagete, riefelt aus einer Elaffenden Fels⸗ 
fpalte ein Quell hervor, frifh und filberfiar — der heutige Kiäfferbruns 
nen — ‚ein Zeichen der Erhörung ihres Gebetd und der Gnade der Göts 
ter. Wo aber im Thalgrund fie gewandelt und ihre Schmerzensthränen 
gefloffen, da fprudeln heilende Brünnlein aus dem Boden, und fie netzt 
die Lippen des Sterbenden mit dem Selfenquell und badet bie tiefen Wun⸗ 
den mit dem Heilmaffer, und o Wunder, nad) Eurzer Friſt rinnt frifches 
Leben in den Adern, es heilen die Wunden und neugekräftigt erhebt fich 
der Held und befchließt mit Ludmilla, feinem ehelichen Gemahl, fortan bier 
zu raſten an dem Berge, der ihren Schmerz und > ihre Wonne geſe⸗ 
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gen. Und fie bauten bald nachher ein ſtattliches Anus daſelbſt und nann- 
2 es Raftenberg und lebten allda noch lange Sahre in Frieden und 
ude. ' | 


Zur Zeit ber VBölferwanderung, als die Fluth barbarifcher Nas 
tionen auch über Thüringen fi wälzte und die flreitbare Jugend 
mit fich fortriß auf die katalauniſchen Gefilde und fpäterhin unter 
den einheimifchen Königen aus Baſinus Geſchlecht erwahnt auch nicht 
einmal die Sage Raſtenbergs. Es fiel aber der ganze Landſtrich 
tiach der Erftürmung der Veſte Chidingi am 1. Auguft 523 und nad 
der erfolgten Theilung des Königreichs Thuͤringen dem Sachfenkönige 
Sathagaft zu, welcher damit den tapfern Ritter Hafen belehnte, 
benfelben, welcher den Rath zum nächtlichen Ueberfall der Veſte ge: 
Geben und zur Wehr gegen die Franken die Schlöffer Sachfenburg 
und Beichlingen an der Finna bauten. Nachher bis zum Sahre 
4039 gehörte diefe Gegend zu den Familienbefigungen des altſaͤchſi⸗ 
fchen Hauſes aus MWittefinds Gefchlecht. | 

Die deutfche Koͤnigswuͤrde war nehmlich im Sahre 1024, nach 
zu Altſtadt erfolgter Wahl — am Palmfonntage — auf Conrad 
den Salier übergegangen, Nun wurde von ihm Ludwig mit dem 
Barte, ein Verwandter der Kaiferin Gifela, zum Graven von Weft: 
thüringen ernannt und weil derfelbe die Caͤcilia, die Nichte des 
Markgrafen Ludolph von Sachſen-Braunſchweig, eines Stieffohns 
des Kaiſers, ehelichte, empfing er als Heirathsgut mit feiner Gat- 
ten Beichlingen mit Raftenberg und Sangerhaufen erb= und eigen 
thuͤmlich. Von ihr erzählen die Shroniften: fie fei, obwohl eine 
fauberlihe Frau und voller Tugend und guter Sitten von ihrem, 
„erfteren Herrn Eabifet, da3 iſt repudiiret und um eines boͤſen Zeu- 
munds willen von einem andern Herrn nicht gefreiet worden,” In 
ber. „Ghronifa, wie die Landgraven von Döringen fich erſt erhuben, 
Erf. 1522," aber beißt e8 noch weiter alfo: „Sm Sahre 1039 
machte Kaifer Konrad den Ludwig mit dem Barte, der ein Bitz⸗ 
thumb des Landes zu Düringen war, zu einem Graven zu Dörins 
gen. Derfelbe gewann mit feiner ehelichen Frau Gäcilie drei Söhne, 
Der erfte, genannt Ludwig, befaß feines Waterd Erbe Schavenburg 
und ward nad) feines Vaters Tode ein Grave zu Düringen, Der 
andre Sohn hieß Beringer, dem ward Sangerhaufen mit Zuhörung. 
Der dritte hieß Heinrich, der ward ein Herr zu NRaspenberg, das 
er felber bauete.“ | 

Schon im Jahre 1040 mochte der Anfang des Schloßbaus vor= 
genommen worden fein, deſſen Vollendung aber durch) Heinrich, der 
wegen feiner Rauheit raspo oder der Raspe hieß, nach dem uͤber⸗ 
einftimmenden Zeugniffe der: meiften Urkunden erſt zwifchen die Jahre 
1070 und 1073 fallen, Die Burg feldft erhielt bald den Namen 
arx Rassenbergica, bald tastrum Raspinburg oder auch das 
veſte Schloß Raspenbergk. 


‘ 
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Merkwuͤrdig bleibt es, daß fortwährend bie jüngeren Söhne bes 
landgraͤflich thuͤringiſchen Haufes hier ihren Aufenthalt hatten, daß 
fie faft durchgängig den Namen Heinrich führten und Dreie den Beina⸗ 
men Raspe bekamen. Der andere Heinrich Raspe flirbt im Jahre 
1131 auf der Raspenburg kinderlos und war nach Meliffantes ein 
Sohn Ludwig des Springer. Nach feinem Zobe. fiel dad Schloß 
und die damit verbundene Grafſchaft nach Pfefferforn Th. ©. p. 
264, und Falfenftein II. 2, 912, wieder an die Hauptlinie zuräd 
und zwar an Ludwig III., welcher, ein Eidam des damaligen beutz 
ſchen Kaifers Lothar, um diefe Zeit zum erblihen Landgrafen 
in Thüringen erhoben wurde. Im Sabre 1170 findet ſich ein Sohn 
Ludwig des Eifernen auf dem Schloffe wohnhaft, der dem Zurniere 
u Freiburg an der Unftrut mit beiwohnte und einige funfzig Jahre 
* 1226, der Bruder Ludwig des Heiligen, derſelbe Heinrich 
Naspe, welcher auch in der deutſchen NReichögefchichte eine wenn auch 
nicht eben ruhmvolle Rolle gefpielt hat, 


Bekanntlich unternahm im Jahre 1227. Kaiſer Friedrich IK 
einen Kreuzzug in das gelobte Land; auch der junge Landgraf Lud⸗ 
wig folgte mit vielen Zhhringifchen Grafen und Rittern dem kaiſer⸗ 
lichen Heerbann und übertrug die Landesregierung wahrend feiner 
Abwefenheit feinem Bruder. Schon am 11, Sept. 1227 aber ſtarb 
ber dudwig zu Otranto nun trat Heinrichs rauher Character offen 
hervor. Statt des Bruders Wittwe die heilige Eliſabeth und deren 
Kinder in ihren Rechten und Befitzthuͤmern zu ſchirmen, nahm ex 
felbft von der Landgrafſchaft Beſitz; die flüchtige Landgräfin flarb bald 
darauf 1231 vor Kummer in Marburg, eine Tochter Sophle wurbe 
für das Klofter beſtimmt und wurbe fpäterhin Aebtiffin von Kiſſin⸗ 
gen an der fränfifchen Saale, den einzigen hinterlaffenen Sohn Herr: 
mann aber ließ er zu Kreuzburg an der Werra durch feine Hofmeis 
flerin Bertha von Seebad) vergiftenz eine zweite Tochter Sophie 
jeboch heirathete den Herzog von Brabant, aus welcher Ehe jener 
Heinrich entfproßte, der unter dem Namen des Kindes von Brabant 
des heflifchen Fürftenhaufes Stammherr geworben tft, 

Gleich gewaltthätig verfuhr Heinrich auch gegen fein Volk, 
manche fchöne Zochter des Landes wurde von ihm geraubt und auf 
irgend einem feften Schloffe feftgehalten. Solch eine Zwingburg 
war auch die Raspenburg und noch erzählt man von dem fogenann= ' 
ten Barflecke, einer offenen Waldſtelle der Burg gegenüber, nachftes 
bende Sage: 


Das Barfle ck. 


In Thüringen liegt ein altes Schloß 

Die Raspenburg genannt, ' 
Du findeſt kaum die Stätte noch, 
Mo es vor Zeiten ftand. 
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eine eigenthümliche Beſitzung der Thüringer Landgrafen war, aus 
Folgendem: Conrad, der jüngfte Sohn des Landgrafen Herrmann 
von Thüringen, trat um das Sahr 1232 in den Orden der deutfchen 
Nitter und verfuchte, nach der im Mittelalter üblichen Weife fein 
geängftetes Gewiffen durch mancherlei Schenkungen an Kirchen zu 
befehwichtigen. Er hatte nämlich in einem Kriege mit dem Erzbiſchof 
Sifrid von Mainz die Stadt Friglar niedergebrannt und fid) dabei 
noch vieler andern Frevelthaten fchuldig gemacht. — Unter dieſe 
Sühnopfer gehörte auch der Hof zu Grie habt welchen er mit Be⸗ 
willigung feines Bruder Heinrich und feines Neffen Herrmann an 
die deutichen Herren zu St. Elifabeth: Hospital zu Marburg abtrat, 
welche Schenkung auch am 6. November 1234, mittelft Urkunde be> 
flätigt wurde. In diefer Schenfungsurkfunde heißt es: 

„Es fei Iebermann für jegt und in Zukunft zu willen, daß 
wir dem Hospital des deutfhen Haufes der Jungfrau Maria zu 
Serufalem, in die Hände des Ordensbruders Heinrih von Hohen: 
lohe, Vorſteher dieſes Haufes in Deutichland, (er wurde 1245 Hoch⸗ 
meifter) alle unfere Güter in dem Riethe gelegen (wovon fpater 
dad dafelbit aufgebauete Dorf Riethgen feinen Namen erhalten hat) 
234 Hufe enthaltend, das Allodialgut zu Griefftädt mit der dafelbft 
befindlichen Mühle, fo wie dad Gerichtsamt Günftetten mit 104 Hufe 
Land, gefchenkt und Übergeben haben ꝛc.“ — Nach dem Tode des 
Hocmeifter Herrmann von Salza im Jahre 1239 wurde Conrad 
an deſſen Stelle erwählt, welche er jeboch nur bis zum 24, Juli 
1241 verwaltete, wo er farb. i 

Das Allodialgut Griefflädt erfreuete fih der Befreiung von 
dem Zolle und allen andern Abgaben, denn fchon im Sahre 1225, 
hatte der Landgraf Ludewig, nad) einer in Weißenſee ausgeftellten 
Urkunde, dem deutfchen Orden erlaubt, fi in den ferner’ landesherr⸗ 
lichen Botmäßigkeit unterworfenen Ländern niederzulaffen, auch ihn 
unter Einwilligung feiner Brüder von alten Gerechtfamen befreit, 
welche ihm als Landesheren auf des Ordens bereitö erworbenen oder 
fünftig zu .erwerbenden Beſitzungen zufländig wären, fo wie von 
dem Zoll und andern beftehenden Abgaben. — Anfangs beftand 
das Gut Griefflädt nur aus wenigen dabei gelegenen Befigungen, 
denen der junge Landgraf Herrmann jeboch mehrere anreihete, welche 
fih auch bald durch Ankauf, Schenkungen und fromme Vermaͤcht⸗ 
niffe häuften, fo daß es zu einer nicht unbedeutenden Commende 
der Ballen Heffen, zu welder es im Jahre 1287 gefchlagen wurde, 
heranwuchs. — Diefe Befigungen erforderten genaue Aufficht, und 
der Orden fchicfte deshalb im Sahre 1288 einen eigenen Comthur 
— Gottfried von Konre — dahin, welder in Urkunden oͤfters Go⸗ 
defridus Commendator genannt wird. Unter feiner bis 1302 wäh: 
renden Verwaltung wurde Griefftädt auf's neue durch Schenfungen 
und Käufe beträchtlich vergrößert. Es folgten nun nachftehende 
Comthure: 1302 Leopold von Amelung, 1320 Heinrich von Wil: 
deden; 1332 Berthold von*Ebeleben; 1344 Hermann von Schik⸗ 
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kede; 1351 ein gewiffer Ullrich, unter welchem dem Ordenshaufe 
von Erzbifchof Gerlach zu Mainz das jus patronatus der Pfarre 
Sünftedt abgetreten. 1359 Dripode von der Thanne; 1379 Con: 
rad von Billersheim; 1449 Herrmann von Liederbady; 1458 Helf: 
reich von Drache; 1471 Ludewig von Rabenau; 1481 Johann 
Schenk von Schweinsberg; 1496 Wiegand Holzfattel; 1512 Sittich 
von Breitenbach; 1519 Conrad Schlann; 1525. Wolf Schutzbar ge⸗ 
nannt Mildhling, gleich nach deffen Antritt wurde der Hof Griefftadt 
von den Bewohnern Kindelbrüdd überfallen und geplündert, für wel: 
chen Frevel fie durch Vermittlung der fürftlichen Räthe, ald der Amts⸗ 
Ihößer zu Sachſenburg und Weißenfee, 525 Gülden dem Comthur 
und 1000 Sülden dem Drben, Ontfhäbigungstoften, zahlen mußten, 
— 1530 Georg Löwe von Steinfurth; 1538 Adolph Schußbar ge: 
nannt Mitchling. — Herzog Johann Friedrich von Sachſen-Wei⸗ 
mar ließ 1547 durch feinen *elpmarfhal von Schönburg um Weib: 
nachten die Commende plündern, weldyer Schade auf 4597 Thaler 
gefhäßt wurde, worunter 107 Pferde zu 1646 Thalern gerechnet, 
waren. 1548 Heinrich von Wiederſtein; 1553 Philipp von Biden; 
1557 Franz von Hasfeld, welcher am 19. December 1574 flarb und 
beffen Epitaphium noch jebt in der Kirche zu Griefſtaͤdt ſteht. — 
1575 Walther von Plettenberg; 1580 Georg von Hoerde; 1586 
Wilhelm von Ohnhauſen; 1591 Gerhard von Steinhaufen, der Erfte, 
welcher die Churfürftlich Saͤchſiſche Erbhuldigung zu Weißenfee lei: 
fien mußte. — 1611 Ottomar von Galen; 1613 Rüdiger von Ho: 
‘erde; 1615 Sohann Fuchs; 1627 Philipp von Hundelshaufen. — 
Während dDiefer Zeit war die verheerende Flamme des dreißigjahrigen 
Krieges auch in diefem Lande ausgebrochen. Churfürft Sohann Georg 
von’Sadjfen nahm 1632 die Commende unter dem nichtigen Vor: 
wande weg, weil der deutfche Orden es mit dem Kaifer halte und 
vertrieb den Commenthurheren. Sachfen mußte zwar nad) dem Pra⸗ 
ger Frieden 1636 Griefflädt dem Orden wieder zurücdgeben; allein 
jest nahmen ed Dafür die Schweden in Befiß, zerflörten alle Ge: 
baude, vertrieben den Commenthur und haujten hier, | wie in der 
ganzen umliegenden Gegend dergeftalt, daß viele Dörfer gänzlich ver: 
wüftet wurden. Sm Sahre 1645 warb zwar Adam Wilhelm von 
Kettler neuerdings -ald Commenthur dahin geſchickt; da aber, nad 
feinem Bericht, die Gebaͤude dermaßen verwüftet und unbewohnbar 
waren, daß die Füchfe darin hauften, fo begab er fi) nach Erfurt, 
wo er von Caspar Ermes, dem Secretait des ſchwediſchen Gouver: 
neurd, im September deffelben Jahres meuchlings erflochen wurbe, 
— Der Landeommenthur der Balley Heffen, übertrug nun die Com: _ 
mende Griefſtaͤdt dem Philipp Leopold von Neuhoff, welcher, als 
er mit Empfehlungen bei dem fchmwedifchen General Zorftenfon an: 
langte, den Beſcheid erhielt, daß er nicht zum Beſitz der Commende 
fommen Eönne, weil fie bereit3 von der Krone Schweden dem Ober: 
fen Ermes geichenft worden ſei. — Diefer Umſtand dürfte wohl 
einiges Licht Ubgr die Ermordung ded Commenthur Kettler verbrei: 
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ten. — — Ermes blieb bi3 zum Frieden 1648 im ruhigen Befitz 
ber Commende, folgendes Jahr aber übernahm fie der Commenthur 
von Reuhoff, welcher bemüht war die Gebäude wieder wohnbar zu 
machen und die Einkünfte zu orbnen, worüber ihn jedoch der Tod 
ereilte. Sein Nachfolger wurde 1671 Stephan Franz von Neuhof; 
biefer verwendete große Summen. zur Erbauung neuer Wirthſchafts⸗ 
gebäude, gerieth aber dadurch in beträchtlihe Schulden und wurde 
nah Mergentheim in Werhaft gebracht, woſelbſt er 1693. flarb, 
Auguft Graf von der Lippe, Neuhoffs Nachfolger, farb bereits 1701 
wieder, worauf 1702 Johann Adolph Marfhall von Biberſtein die 
Commende in Befig nahm. Mit Eifer fegte derfelbe fort, was Neu: 
hoff begonnen hatte, bemühete ſich dem ganzen Orte ein freundliches 
Anfehen zu geben, erbauete das neue Wohngebäude nebft der freund: 
lichen fehenswerthen Kirche, deren Wände mit ben Wappen der Hoch⸗ 
meifter, der Landcommenthure von Heffen, fo wie der Commenthure 
von Griefitädt geziert find, Da iebog der ungeheuere Aufwand zu 
diefen Bauten mit den Einkünften in keinem Berhältniß fland, wurde 
auch diefer Comthur 1715 Schulden halber nach Mergentheim in 
Haft gebracht und flarb 1738 in Wetzlar Shm folgte als en= 
thur 1718 Sarl Freiherr von Stein, und diefem Hand, MEUE von 
Brühl von 1734 bis 1755. Der fiebenjährige Krieg verzögerte die 
Einweihung des am 1. September 1756 zum Comthur ermählten 
Adam Alerander Freiheren von Diemar bis zum Jahr 1761, Daum 
folgte 1772 Carl Friedrich Reinhold Freiherr von Baumbach, damf. 
Marimilien, Sigismund Freiherr von Stetten und endlich 1707 
Heinrih Morig Freiherr von Berlepfh. In dem Preßburger Frie⸗ 
ben 1805 wurde befanntlich der ganze deutfche Drden dem Haufe 
Dfterreich erb= und eigenthumlich ibergeben, von Napoleon aber im 
Jahre 1809 in allen Staaten des Rheinbundes foͤrmlich aufgehoben 
und deſſen Güter mit den Domainen besjenigen Fuͤrſten vereinigt, 
in beffen Gebiete fie lagen. Die Commende Griefitäbt fiel demnach 
bem Könige von Sachfen. anheim, welcher jedoch die Einkünfte, der⸗ 
felben dem Commenthur bis zu feinem am 3. December 1809 er: 
folgten Tode überließ, fie dann einzog und in einem am -12. Sep: 
tember 1811 auögefertigten Vermaͤchtniſſe, nebft allen Befigungen, 
Rechten und fonftigen Zuftändigkeiten den Univerfitäten Leipzig und. 
Wittenberg, fo wie den Landfchulen Pforte, Meißen und Grimma 
überwies, ald eine auf immerwährende Zeiten forgfältig zu erhaltende 
Stiftung zu einem wahren und ummieberruflichen Eigenthbum. Nach: 
dem jedoch zu Folge des Wiener Gongreßes, derjenige Theil bes 
Koͤnigreichs Sachſen, in welchem Griefſtaͤdt liegt, dem Königreich 
Preußen einverleibt wurde, find von Legterem bie Anfprüche ber 
Univerfität Leipzig, wie der Schulen zu Meißen und Grimma ge: 
ziemend abgelöfl worden und es ift der Commende Griefitädt fonach 
von ihren früheren Berhältniffen nichts al3 der Name geblieben, 
Friedrich von Sydow. 


\ 








Naftenberg. 





RR, die Unftrut ſchweigſam und trübe die güldene Aue durcha. 
fluthet, um an den Gräbern der Könige zu weinen, deren Schatz 


tenbilder noch aus Memlebens zerfallenem Kloftergemäuer hervor: 
ſchauen, und dann an Burgfcheidungen vorübereilt, Dem altergrauen, 
Felſen des Haders und des Falles von Hermanfried und feines 
Koͤnigreichs, um in den Waſſern der fächfifchen Saale unterzuges 
hen, — ein treuer Spiegel der Gefchichte ihres Waterlanded —; da 


zieht fich von Abend gen Morgen bin am rechten Ufer eine weite. 


Hügelreihe, die Sinne genannt, Grüner. Eichen= und Buchen 


wald ſchmuͤckt zu beiden Seiten die fanft anfteigenden. Höhen und . 


wechſelt oben auf der oft meilenbreiten Bergebene mit Fruchtfelz 
bern und Eräuterreichen Zriften ab. . 

Aus einem romantifhen Thale — dem Mühlthale — raufcht 
die Loffa, eine Stunde oberhalb bei dem großen Dorfe gleiches 


Namend entfpringend, zwifchen fhattigen Bergen und vöthlichen 


Felsabhängen an zwei verfallenen Gefundbrunnen vorüber in die 


weite Ebene, welche der ferne Etteräberg begranzt, mitten durch 


Kaftenberg. Eine fchöne aus Sandftein, der im Mühlthal gebros .. 


chen wird, nach modernem Styl erbaute Kirche mit ihrem teraffens 
förmig fich erhebenden Thurme, ziert die flile Stadt, Sie zahlt. 


zweihundert Käufer und taufend Einwohner, ift nach Süden von . 


einer Mauer und einigen Mauerthürmen umgeben, nördlich aber 


ſchmiegt fich Diefelbe an efne fteile Bergwand, auf deren Rüden. . 


die beraften Trümmer der Raspenburg zu finden find. 


Der Name der Gegend, die Sinne, wie des Staͤdtchens, 


das in alten Büchern und im Munde des Volks Naffeburg heißt, 
deutet auf nordifchen Urfprung und gab Beranlaffung zu nachfol⸗ 
gender Sage, 
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Sage voh bes Gründung Raftenbergs und von ber Ent: 
fiehung feines Heilquells. 


Kurz vor den Zeiten der großen Völkerwanderung herrſchte in Scans 
binavien der König Sram; der hatte den Schweden die Wucht feines 
Schwertes fchmer fühlen laffen, und auh bie Nachbarn und WVerbündes 
ten derfelben, die Phinnen, an der Newamündung durch räuberifche 
Landung hart bebrängt, Da gedachte Simblus, der Phinnen: König, zur 
Sicherung des Landes und zu der Feinde Demüthigung ein Buͤndniß mit 
den Sachſen zu fchließen, und damit da8 Band, welches die Völker von 
nun an verknüpfen follte, inniger nocy und dauernder um fie geſchlungen 
werde durch die Verbindung der Herrfcherfamilien: fo freiete Heinrich, der 
junge Sacyfenfürft, des Finnenkoͤnigs ſchoͤne Tochter. Biel ftattliche Käms 
pen, glänzend in Maffenfhmud, beftiegen mit ihm bie buntberoimpelten 
Schiffe zur fröhlichen Brautfahrt über das Meer. in’ frifher Wind 
fegte fih in die vollen Segel und mit den Wolken um die Wette flog 
das Geſchwader über die Eriftallene Fluth. Wald waren fle den erfehnten 
Küften nahe, und es landete der theure Held; aber die Senne ging in 
Nebeln auf, ein bleicher Lichtfchein nur verbreitete ſich Über die Flächen, 
die grauen Felfen am Ufer verbargen ihre Zahlen Häupter in den Schaum 
der Wellen. und murmelten Sllagelieder aus tiefflem Grunde, 

Indeß zu MRaffeborg am finnifhen Meerbufen, wo Simblus koͤnigli⸗ 
hen Hof hielt, erſcholl Freude in ben feſtlich gefhmüdten Hallen; Skiath, 
die Tiebliche, faß an des Sacjfenfürften Seite beim hochzeitlihen Mahle, 
ringsum die Edelften der befreundeten Völker. Doch ehe die Mitternacht 
herbeikommt, erfchredt fremder Waffen Getöfe die Säfte. Heimlich war 
der Dinenkönig Gram an das Land geftiegen. Gemaltfam werben die 
Dforten aufgeftoßen und die Freudenmahls- Stätte wird zur traurigen 
Wahlſtatt. Skiath fällt bewußtlos zu Boden, der greife Vater wird von 
dem erbarmungsiofen Schwerte der Dänen bahingemwürgt; Heinrich felbft 
aber fchreitend über die theuere Leiche und die Braut fchirmend- fämpft 
mit ber Kraft eines Gottes. Da dringt der befreundete Klang eines Hift- 
horns in den Saal, Roderich, des Finnenkönigs Better, kehrt vom fer: 
nen Kriegezuge heim zur guten Stunde, bricht ſich Bahn mit gewaltigen 
Streichen; die Dänen beflürzt, im Nüden bedroht, müffen weichen und 
ſegeln, fic) begnügend mit des Könige Mord und dem angerichteten Bluts 
bade, auf beflügelten Schiffen davon. 

Bald auch Eehrte Heinrich und viele feiner Getreuen, die dem Tode 
entronnen waren, heim; auch Tauſende von den Finnen, von Roderich 
geführt, verließen damals mit Weib und Kind und Habe den blutgetraͤnk⸗ 
ten, feindesoffenen Boden ihrer Väter, um in den Laͤnderſtrecken jenfeit 
des Harzes, wo die Thüringer hauſten, — von den Sachſen, deren Gränzs 
nachbaren, dazu ermuntert, — eine neue Heimath ſich zu begründen, 
Und. wie alle Auswanderer felbft in der Ferne fich noch immer flarf an- 
gezogen fühlen an das verlaſſene Vaterland, und lieben, in dem Neuen 
das Alte gleichſam zu verjuͤngen, ſo gab Roderich der Ringburg, welche 
er auf dem aͤußerſten nach heißem Streite den Thuͤringern entriſſenen 
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Berge — dem heutigen Gtreitholge — erbaute, nad) ber alten Hofburg 
feiner Väter in Finnland den Namen Raſſeburg. Noch zeige tief im 
Waldesdickicht bemooftes Geftein und ein Ringgraben dem Wanderer bie 
Stätte, wo fie ftand. 


Doc nimmer konnten e6 bie Thüringer verwinden, daß fremde Eins 
bringlinge mitten in ihrem Lande faßen, und immer von Neuem entbrannte 
die Fehde. Da erkoren fie endlich den tapfern Segimer zu ihrem Herzog, 
um bie Sinnen twieber aus den vaterländifchen Bergen zu vertreiben; ſelbſt 
die edelſten Jungfrauen des Stammes erfchlenen im Feldlager, ſtimmten 
Kriegsgeſaͤnge und heilige Lieder der Barden an, und entzuͤndeten in den 
Herzen ihrer Bruͤder und Freunde den langgenaͤhrten Haß zur wildeſten 
Kampfluſt; die Prieſter aber weiſſagten Sieg. Doch auch die Finnen 
waren kampfgeruͤſtetz auch ihnen hatten ihre Prieſter Sieg verheißen. Sie 
hatten ſich aber, den Helden Roderich an ihrer Spitze, der noch keinem 
Feinde gewichen war, auf dem rothen Berge — mo jetzt das Dorf Ros 
thenberge — gelagert, entfchloffen, mit ihrem Blute diefe Erde, morauf 
fie ftänden, roth zu färben und zu ihrem künftigen und feſten Beſitzthum 
dadurch zu machen, Der Aufgang der Morgenröthe giebt beiden Theilen 
das Zeichen zum Angriff; je höher die Sonne fteigt, deſto heißer ent⸗ 
brennt der Kampf. Siegsmuthig durchbricht Segimer die ESchlachtreihen 
feiner Gegner, feine Mannen drängen nad: ba trifft ein Speer des Hels 
den Fuß, er wankt, ein Schwertftoß die Bruſt und er ſinkt. Seine Ger 
freuen tragen ihn aus dem Kampfgedränge und legen ihn nieder unter 
Ber. Schatten einer breitaftigen Buche am nahen MWaldesrand; die Finnen 
dagegen erheben ein lautes Fubelgefchrei und ſchon halb gefehlagen, nußen 
fie die entflandene Verwirrung und unentfchieden ſchwankt der Sieg, bis 
am Abend die Priefter dem Morden Einhalt thun und den Spruch der 
Götter verkünden: „Friede herrſche fortan und der Thuͤringer und der 
Finnen Volk verſchmelze in Eines.“ Alſo geſchahe es. 


Blutend aber lag und todesmatt Segimer am Waldesrande und 
waͤhnte von den Walkyrien auf ſchnellen Todesroſſen ſchon gen Walhalla 
erhoben zu werden, da eilt auf die Schreckenskunde von ſeinem Fall 
Ludmille, die Geliebte ſeines Herzens, die Edelſte der Jungfrauen auf die 
Wahlſtatt, den theuern Helden zu ſuchen. Und ſie findet ihn an jenem 
Baumſtamme gelehnt und faͤllt auf die Knie zu ſeinen Fuͤßen nieder und 
ruft die unſterblichen Goͤtter um Hilfe an und Hertha, die Mutter des 
Lebens. Und ſiehe, als fie noch klagete, rieſelt aus einer klaffenden Fels⸗ 
ſpalte ein Quell hervor, friſch und ſilberklar — der heutige Klaͤfferbrun⸗ 
nen — ‚ein Zeichen der Erhoͤrung ihres Gebets und der Gnade der Goͤt⸗ 
ter. Wo aber im Thalgrund fie gewandelt und ihre Schmerzensthränen 
gefloffen, da fprubeln heilende Brünnlein aus dem Boden, und fie net 
die Lippen des Sterbenden mit dem Selfenquell und badet bie tiefen Wun⸗ 
den mit dem Heilwaſſer, und 0 Wunder, nad kurzer Friſt rinnt. frifches 
Leben in den Adern, es heilen die Wunden und neugekräftigt erhebt fich 
der Held und befchließt mit Ludmilla, feinem ehelichen Gemahl, fortan hier 
zu raſten an dem Berge, der ihren Schmerz und > ihre Wonne geſe⸗ 
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ben. Und fie bauten bald nachher ein flattliches Haus bafelbft und nann- 


an es Raftenberg und lebten allda nod lange Jahre in Frieden und 
teude. 


Zur Zeit der Voͤlkerwanderung, als die Fluth barbariſcher Na⸗ 
tionen auch uͤber Thuͤringen ſich waͤlzte und die ſtreitbare Jugend 
mit ſich fortriß auf die katalauniſchen Gefilde und ſpaͤterhin unter 
den einheimiſchen Koͤnigen aus Baſinus Geſchlecht erwaͤhnt auch nicht 
einmal die Sage Raſtenbergs. Es fiel aber der ganze nd 
ttach der Erſtuͤrmung der elle Chidingi am 1. Auguft 523 und na 
der erfolgten Theilung des’ Königreichs Thuͤringen dem Sachfenfönige 
Sathagaft zu, welcher damit den tapfern Ritter Hafen belehnte, 
denfelben, welcher den Rath zum nächtlichen Ueberfall der Veſte ge— 
geben und zur Wehr gegen die Franken die Schlöffer Sachfenburg 
und Beichlingen an der Finna bauten. Nachher bi zum Sahre 
4039 gehörte diefe Gegend zu den Familienbefigungen des altſaͤchſi⸗ 
ſchen Haufes aus Wittefinds Gefchlecht. | 

Die deutfche Koͤnigswuͤrde war nehmlich im Sahre 1024, nach 
zu Altfiadt erfolgter Wahl — am Palmfonntage — auf Conrad 
den Salter übergegangen, Nun wurde von ihm Ludwig mit dem 
Barte, ein Berwandter der Kaiferin Gifela, zum Graven von Weft: 
thuringen ernannt und weil derfelbe die Caͤcilia, die Nichte des 
Markgrafen Ludolph von Sachfen=-Braunfchweig, eines Stieflohns 
des Kaiſers, ehelichte, empfing er als Heirathsgut mit feiner Gat⸗ 
tin Beichlingen mit Raftenberg und Sangerhaufen erb= und eigen- 
thuͤmlich. Von ihr erzählen die Ghroniften: fie fei, obwohl eine 
fäuberlihe Frau und voller Tugend und guter Sitten von ihrem, 
„erfteren Herrn Eabifet, das ift repudiiret und um eines böfen Leu⸗ 
munds willen von einem andern Herrn nicht gefreiet worden,” In 
der. „Shronifa, wie bie Landgraven von Döringen fich erſt erhuben, 
Erf. 1522," aber beißt e8 noch weiter alfo: „Sm: Sahre 1039 
machte Kaifer Konrad den Ludwig mit dem Barte, der ein Vitz⸗ 
thumb des Landes zu Düringen war, zu einem Graven zu Dorins 
gen. Derfelbe gemann mit feiner ehelichen Frau Cäcilie drei Söhne, 
Der erfte, genannt Ludwig, befaß feines Water Erbe Schavenburg 
und ward nach feines Vaters Tode ein Grave zu Doͤringen. Der 
andre Sohn hieß Beringer, bein ward Sangerhaufen mit Zuhörung. 
Der britte hieß Heinrich, der warb ein Herr zu Radpenberg, das 
ex felber bauete.“ 

Schon im Jahre 1040 mochte der Anfang des Schloßbaus vor= 
genommen worden fein, deſſen Vollendung aber durch Heinrich, der 
wegen feiner Rauheit raspo oder der Raspe hieß, nach Dem über- 
einflimmenden Zeugniffe ber: meiften Urkunden erft zwifchen die Jahre 
1070 und 1073 fallen, Die Burg feldft erhielt bald den Namen 
arx Rassenbergica, bald tastrum Raspinburg oder auch das 
veſte Schloß Raspenbergk,. 


‘ 








473 


Merkwuͤrdig bleibt es, daß fortwährend bie jüngeren Söhne bes 
landgraͤflich thüringifchen Haufes hier ihren Aufenthalt hatten, daß 
fie faft durchgängig den Namen Heinrich führten und Dreie den Beinas 
men Raspe bekamen. Der andere Heinrich Raspe flirbt im Jahre 
1131 auf der Raspenburg Finderlos und war nach Meliffantes ein 
Sohn Ludwig ded Springers. Nach feinem Tode fiel dad Schloß 
und die damit verbundene Grafſchaft nah Pfefferkorn Th. ©. p. 
264, und Falkenſtein II. 2, 912, wieder an die Hauptlinie zuruͤck 
und zwar an Ludwig II, welcher, ein Eidam des damaligen beutz 
ſchen Kaiferd Lothar, um diefe Zeit zum erbliden Landgrafen 
in Thüringen erhoben wurde, Im Sahre 1170 findet fich ein Sohn 
Ludwig des Eifernen auf dem Schloffe wohnhaft, der dem Zurniere 
u Freiburg an ber Unftrut mit beiwohnte und einige funfzig Jahre 
—* 1226, der Bruder Ludwig des Heiligen, derſelbe Heinrich 
Raspe, welcher auch in der deutſchen Reichögefchichte eine wen auch 
nicht eben ruhmvolle Rolle gefpielt hat. | 


Bekanntlih unternahm im Jahre 1227, Kaifer Friedrich IL 
einen Kreuzzug in das gelobte Land; auch der junge Landgraf Lud⸗ 
wig folgte mit vielen Thuͤringiſchen Grafen und Rittern dem Faifer: 
lichen Heerbann und übertrug die Landesregierung während feiner 
Abmefenheit feinem Bruder. Schon am 11, Sept. 1227 aber flarb 
der dudwig zu Otranto nun trat Heinrichs rauher Character offen 
hervor. Statt des Bruders Wittwe die heilige Eliſabeth und deren 
Kinder in ihren Rechten und Befisthlimern zu ſchirmen, nahm er 
ſelbſt von der Landaraffhaft Beſitz; die flüchtige Landgrafin flarb bald 
darauf 1231 vor Kummer in Marburg, eine Zochter Sophle wurbe 
für das Klofter beſtimmt und wurbe fpdterhin Aebtiffin von Kiffins 
gen an der fränfifchen Saale, den einzigen hinterlaffenen Sohn Herr⸗ 
mann aber ließ ex zu Kreuzburg an der Werra durch feine Hofmei> 
fterin Bertha von Seebach vergiften; eine zweite Tochter Sophie 
jeboch heirathete den Herzog von Brabant, aus weldher Ehe jener 
Heinrich entfproßte, der unter dem Namen des Kindes von Brabant 
des heflifchen Fürftenhaufes Stammherr geworben iſt. 

Gleich, gewaltthätig verfuhr Heinrich auch gegen fein Volk, 
manche fchöne Zochter des Landes Suede von ihm geraubt und auf 
irgend einem feften Schloffe feftgehalten. Solch eine Zwingburg 
war auch die Raspenburg und noch erzählt man von dem fogenanns ' 
ten Barflede, einer offenen Waldſtelle der Burg gegenüber, nachſte⸗ 
bende Sage: 


Das Barfle ck. 


In Thuͤringen liegt ein altes Schloß 
Die Raspenburg genaunt, 
Du ſindeſt kaum die Stätte noch, 
Wo es vor Zeiten ſtand. 
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"Die Minuern: alle decket Gras, 
Verfunfen ift der Thurm, 
In feinem Schlunde bergen ſich 
Nur Kröten, Mol und Wurm. 


Und drüben fiehft du Hoch im Wald 
Ein Fled, von Bäumen leer; 
Davon geht in des Volkes Mund 
Die trauervolle Mähr: 


Graf Heinrich Raspo Fehrte einft heim vom Fehdezug. 
Das ſchwarze Roß inmitten, die fehönfte Beute trug: 
Bald Hält er vor dem Thurme. „He Thorwart fchließet auf, 
Berwahrt dieß Kleinod, wahrlich, dieß war fein leichter Kauf!‘ 


Und tuͤckiſch im fich Iachend fprengt er wohl in fein Schloß ; 
Ein Strom von heißen Thränen aus Wandas Augen flo. 
- Wie bleich ach ihre Wangen, der Rofenmund wie blaß! 
Sie fleht empor zum Himmel — horch, Klingt ein Fenfterglas ? 


Iſt's Raspo, der im Saale mit ven Genoffen zecht? 
Sie lugt hinaus und drunten fteht Rolph der treue Knecht. 
Ob hoch und eng das Fenfter, das Mägplein ſchmiegt fich vor, 
Faßt muthig in das Gitter, zerbricht es Leicht wie Rohr. 


Und ob der Abgrund gaͤhnet; fie wagt's mit Gott und fpringt ; 
Ste flürzt — doch nein, ein ſtarker Arm ficher fie umfchlingt, 
Und nach dem Streitholz lenken beflügelt fie den Lauf. 

D weh! da fchleicht werräth’rifch der gelbe Mond herauf! 


Der tritt facht aus den Wolfen, zeigt fie dem Grafen an — 
Ha welche Schatten Elimmen dort haftig gipfelan? 
„Ihr Reifige in Waffen! Hinaus!“ der Graf gebot, 
„Die Slüchtigen fangt eflend lebendig oder tobt!“ 


Der Pfad wie Reil und dornig, ach Rolph, mir wird fo bang! 
„„Vernimmſt du nicht im Thale wie fcharfer Schwerter Klang" 
„Mein Lieb, 's iſt's Kreuz am Klofler, vom Abendwind bewegt.“ 
„„Hoͤrſt du den Laͤrm?““ „Die Muͤhl ifl’s, die drunten ſtampft und ſchlaͤgt.“ 


Doch näher dringt das Raſſeln, im Dickicht wird es laut. 
„Gib mir den Dolch, im Tod nur wird Wanda dir getraut!“ 
Tief in der Bruſt das Ciſen, finkt er in-felben Tod. — 

Die Soͤldner nah’n und fehauen zwei Leihen blutigroth. 


Und auf dem Flecke fprießet ſeitdem fein Gras, fein Baum, 
So weit des Blutes Strömung, ift 50’ und leer der Raum, . 
Und Greul auf Greuel häuften im Schloß ſich Nacht wie Tag, 
Bis daß der Born des Himmels bie Thuͤrm' und Maneru brad. 
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Gleichwohl fand der: römifche Papſt Innocens IV. in Heinrich 
»Raspo den geeignetflen Mann, als Gegenkaifer wider den vom 
Bannftrahl getroffenen zweiten Friedrich von Hohenftaufen aufzus 
treten. Von der römifch geſinnten Partei im Jahr 1246 zum deut: 
fhen König erwählt, verließ er die NRaspenburg, um ın Schloß 
Beihlingen Hof zu halfen und rüdte im Frühjahre 1248 mit ei= 
nem flarken Heere feiner Anhänger nah Schwaben. Hier aber 
wurde, wie die Chroniken fih ausprüden, fein Zreubruh am Bru⸗ 
ber und am Kaifer zugleich von Oben herab und duch Menfchen= 
flärfe geflürzt und gerochen. Bei der Belagerung der Reichsſtadt 
Um von einem Pfeil getroffen und noch von andern Uebeln heim: 
gefucht, wurde er krank auf die Wartburg gefhafft und flarb da⸗ 
felbft Einderlos. Sein Stamm verdorrete; er war ber leßte männ= 
liche Sproß aus dem Gefchlechte Ludwigs mit dem Barte. 

Kun hatte zwar fchon am legten Suni 1242 der Kaifer. Srie- 
drich II, zu Beneventum den Markgrafen Heinrich den Erlauchten 
von Meiffen, deffen Sohn Albrecht eine Zochter des.Kaiferd, Agnes, 
ehelichte, mit Thüringen und Hefjen ald einem aparten Theilslehn 
betraut; jedoch machte nad) Heinrich Raspe's Zode auch Heinrich 
von Brabant Anfprüche aufmande Zheile des Landes geltend und 
ed entfland ein neunjahriger verheerender Krieg. In diefem trüben 
Maffer fifchte Damals wer Fonnte in Thüringen. Es war des 
Raubens, Stehlend und Vlehwegtreibens kein Maaß; jede Burg 
wurde ein Raubneſt, jeder Ritter ein Wegelagerer und wie bie 
Herren von Schrapplau auf der Neuenburg, die von Rabiswalde 
bei Wiehe, die von Scheidungen, Willerftedt und Edartöberga zu 
gemeinen Raubrittern herabgefunfen waren, fo hauſten damals auch 
auf der Raspenburg weithin gefürchtete Burgmannen, Albrecht, 
diefer rhamnus in roselo thuringiaco, wie die erfurtifche Chronik. 
ihn nennt, ſchon zu Lebzeiten feines Waters, 1265, mit dem Land: 
grafthume Zhüringen belehnt, war nicht im Stande, dem Unwe: 
fen zu ſteuern. Ja die Verwirrung wurbe durch deſſen beabfich- 
tigte Enterbung feiner Kinder erfter Ehe und Verkauf des Landes 
an Kaifer Adolph nur noch größer und es entſpann fih im Jahre 
1231 zwifchen Bater und Sohn, Friebrih dem Freudigen, jene 
weiundzwanzigjährige Fehde, weldye Thüringen von einem Ende 
i8 zum andern vermüftete, und auch in Raftenberg bleibende Spu= 
ren ber Zerflörung zurüdließ. Zu Anfange des Jahres 1293 fielen 
namlich die Schwaben und Rheinlander unter des Kaiferd Adolph 
perfönlicher Anführung in das Land ein, Eifenah und Mühlhaus 
fen öffneten die Thore. Weil aber die übrigen Städte, ein großer 
Theil der Ritterfchaft und vor allen dad Landvolf dem jungen- 
Landgrafen Friedrich treu blieb und für fein angeflammtes Recht 
zu den Waffen griff: fo begannen die Kaiferlichen auf echt hunnifch 
zu fengen und zu brennen, wohin fie nur famen; unfern Raften: 
berg, aber auf dem heutigen Tags nad ihnen benannten Schwa⸗ 
benberge, am Ausgange des Mühlthald, bezogen fie ein fefles La= 
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ger. Das Kriegsvolk pluͤnderte die Stadt und das darin befindli⸗ 
che Kloſter, trieben unſaͤglichen Muthwillen mit den Nonnen, be⸗ 
ſchmierten unter andern .ein Weib mit Theer, ſteckten fie dann in 

ein Faß vol Federn und führten es wie ein Meerwunder im. Bas 

ger von Zelt zu Zelt herum; Eur; der Zeufel, behauptet der Chros 

nift, hatte nicht drger wuͤthen koͤnnen. Der thüringifche Graf von 

Hohenftein von der Faiferlichen Partei,: der fich im Lager befand, 

wagte einige Vorflelungen bei. Adolph von Naffau yu thun, infos 

berheit weil auch die adeligen Fräuleins nicht verfhont geblieben, 

erhielt aber zur Antwort: „Soldaten koͤnne man nicht im Gade 

führen. Schnell übrigens eilte Markgraf Friedrich aus Meißen 

mit feinem munteren Krieg3volf herbei, zog aus Beichlingen, Gachz 

fenburg und Heldrungen noch einiges Wo zufammen und über- 

fiel den Kaifer unverfehens in feinem Lager bei Raftenberg: Der 
Kaifer mußte flüchten, Tauſende von feinem Volke wurden von 

den erbitterten Bauern erfhlagen, viele Gefangene aber am. Zeibe 

empfindlich geflraft in ihre Heimath wieder entlaffen. Auch rächten 

fih die Landleute für die angethane Unbil an dem Taiferlichen 

Heere durch ein Spottlied, Es beginnt alfoz oo 


Die Edeln von dem Nine 
Die Fraten zu dem Wine . Ä Br 


und fommen unter Raspenbergf; Zu Fi: 
Des Könige Hofgefinde Ä a er? 
Ergriff die Gottesfinde 0. 

und trieben böslih Werk u. ſ. w. an 


Nachdem auch die Einfälle Katfer Albrechts von Böhmen her 
in den Sahren 1300 und 1307 fiegreich abgefchlagen worden, auch 
im Sahre 1309 die allgemeine Huldigung des Meiffner, Thüringer 
und Ofterlandes vor ſich gegangen war, hatte Friedrich nichts eifri= 
ger zu thun, als fein Land zu beruhigen und nach Vertreibung der 

ußern Feinde auch die inneren Schaden mit ſcharfem Meffer zu zer⸗ 
ſtoͤren; das waren die zahlreichen Raubichlöffer, von denen aus ſei⸗ 
nem treuen Volke noch täglich tiefe Wunden gefchlagen wurden. 
Und fo gewann und zerbrach der Landgraf, wie er fhon in Mei: 
gen mit den Schlöffern gethan, in welche fich allerhand Gefindel ge⸗ 
legt und geraubt hatte, nach hartnädiger Gegenwehr mit Hilfe des 
rer von Erfurt und Mühlhaufen auch das vefte Schloß Raspenbergk 
im Sahre 1321, ließ Alles bis auf den Grund nieberreißen, Haͤu⸗ 
fer und Mauern, ja felbft die Stätte, wo der gewaltige Thurm ge: 

anden, war ein halbes Sahrtaufend lang dem Auge verborgen, bis 
im Jahre 1804 bei Gelegenheit der Planirung und Bepflanzung 
des wüflen Plabes die Grundlage des Thurms entdedt und nad) 
Wegraͤumung ded Schuttes mehrere Ellen hoch und ſechs Ellen tief 
wiederum fichtbar warb, 
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Es hat Die vichtendeSage nicht Unterlafſen, auch ben Unters 
ag der alten Raspenburg in ein römantifches Gewand zu hüllenz 
—* hat uns die Namen der beiden letzten Raubritter, Wolfram und 
Hayno, aufbewahrt, ſowie bie naͤchſte Veranlaſſung zu ihrem Fall. 
Und wir erlauben uns, denſelben auch hier eine Stelle einzuraͤu⸗ 
men und verweiſen dabei auf die im Taſchenbuche der Liebe und 
Freundſchaft, Jahrgang 1831, ertthaltene Novelle, „Die Schwalben,” 
in welche die Verfaſſerin auch unfere Sage hineinverwebt hat, 


Gs war um bie Zeit Kaifer Ludwigs, da vermählte ein reicher Buͤr⸗ 
ger. und Rathsherr zu Merfeburg fein einziges Töchterlein einem Kaufheren 
zu Erfurt. Das Mädchen war blutjung, huͤbſch und zart, fröhlich und 
guter Dinge, hatte. noch Beinen Mann gefkhaut, bei deffen Anblick ihr 
Herz: raſcher geſchlagen hätte und dachte bei dem entſcheidenden Ja nur 
an des Waters BUT, an den goldenen Ring, Halsfchmud und an alle 
Die Derrlichkeiten der Frauenwuͤrde. Das war gut, denn Herr Froſching, 
der Bröntigen, mochte vielleicht dreimal fo alt fein als die Jungfrau und 
wenn, mon ihn auſah, mußte man ſchwoͤren, ſolch' ein Geficht waͤre zeit⸗ 
lebens nicht jung gewefen; Die junge Dermingarbe ließ ſich darob nicht 
kraͤnken; fie tanzte an ihrem Ehrentage mit fröhlichem Herzen, reichte 
rechts und links manchem fchönen Junker und Buͤrgersmann die Hand, 
ohne Bergleihungen mit dem neuen Gemahl anzuftellen, der mit ihrem 
Vater beim Pokale ſaß und die Ausfleuer und das Witthum befprady; 
nahm mit Vergnügen die Oberfielle an der Tafel ein, hörte des vermumm⸗ 
ten Luftigmachers Späße und die Lobpreifungen ihrer Schönheit gefällig 
an und tanzte dann wieder, bis dad Morgenlicht die Kerzen befchämte und 
der Bräutigam über dem Bretfpiel eingenidt war. Wie nun aber bie 
Giocke das Domes drei Uhr fehlug, dachte fie mit Wehmuth, daß der letzte 
Tay.im Vaterhaufe vorüber feiz denn weil in Erfurt Alles zu laͤngerer 
Hochzeitfeier .„gerüftet war, follte ed mit der Morgendämmerung geſchieden 
fein, Ihre Gefpielinnen umwingten fie, um Lebewohl zu fagen und bei 
Anlegung der Reiſekleider behilflich zu fein. Langſam ſetzte der Brautzug 
ſich in Bewegung durch die Fühere des Stadt: . 


Grauer Nebel Tag tin Thale 
Bn den bluͤthenreichen ‚Gärten, 
MW Auf des Stromes blauen Wellen 
‚Ein geheimnigvoller Schleier; 
— Aber balb emporgehoben 
Schwamm es wie ein Golbgewebe 
Bart umſaͤumt von lichten Roſen 
Unm des Biſchofs Cathedrale. 
Steh da au des Zuges Spitzen 
Zrabt Herr Froßhing gar bebaͤchigg 
Ihm zur Seite lenkt ein muthig "° u SET 4 
Braunes Roͤßlein Hermingarbe, 

Thüringen nnd der Harz. VII. Bo. 12 


AB 


Spricht zum Bader, ihr zur Linken: 
„Liebfter Bater, ei wie flattern 
Luſtig all vie bunten Faͤhnlein 

Und die Bänder an den Müpen! 


Und nicht nur die Freund und Säfte 
Haben ſich fo reich geſchmuͤcket; 
Selbft die bifchäflichen Reiter, 
Die, des Zuges trene Nachhut, 
Uns beſchirmen, haben zierlich 
Sn die blechnen Pickelhauben 
Ein grün Zweiglein eingentitelt, 
Freu'n ſich all zu meinem Feſte.“ 


Leife Hüftert’s — ſind's die Schwalben, 

Die an ihr vorüberfchwirren, 

Oder iſt's ber blonde Junker, 

. Der, ein $rembling beim Bankete, 

Geftern ſchon an ihrem Arme 

Alle Männer überftralet ‘ 

Und gelobt, fie zu geleiten 

Heute auf dem Weg, dem halben? 


Reife fluͤſtert's: „Ach nicht Alle 
Freuen fich, daß deine Schönheit 
Hinterm Meßtiſch foll verblühen; 
Sat ja doch der Himmel felber 
Durch die ganze Nacht geweinet, 
Naß find alle Blumenaugen 
Und von Thränen, die vergoffen, 
Angeſchwellet ift die Saale,“ 


„Und noch Einer zieht alleine, 
Mitten unter Frohen traurig. — 
Frage nicht nach feinem Namen; 
Fragt man doch auch nicht, wie nennt fich 
Jedes Blättchen an dem Baume; 
Bitter find ein Spiel der Winde, 
So die Namen aller Menfchen ® 
Selbſt geäzt in Marmelfteine,” 


„Doch es rufen ja die Schwalben 
Leife, eh’ fie zieh’n: Ave! 
Willſt auch du von mir ein Wörtchen 
Hören, eh’ ich weiter geh? 
Ss vernimm: In Sehnſuchtsſchmerzen 
Reift die Liebe für und für: 





179 


Traͤgſt du treu mein Bilb im Herzen 
Flieg ich einft zuruͤck zw die.“ 





Sagt's und war: verfchmwunden 
Noch in felb’ger Stunden 
Und nicht mehr geich'n. . 
„Kind, wach auf aus Träumen, 
Must dein Roß feſt zaͤumen 
Und den Bügel dreh'u!“ 


Alfo ſprach der Valer. 
Sonder weitrem Haber 
Fuͤrbaß vitt die Schaar, 
"Bis fle muͤde ruhten 
An der Unſtrut Fluten 
Mittagszeit es war. 


Dort auf gruͤnen Makten 
Unter Eichenfchatten 
Bitherfpiel erflang; 

Aus den blanfen Kannen 

Ströme Weines rannen, 

Mürzten füß den Sang. 
w 


Murmelt da ein Reiter 
Einer der Geleiter 
In den Bart faſt kur'g: 
„Wollte Sott, wir wären 
Schon auf fihnellen Mären 
Jenſeit Raspenburg.“ 


Wilde Bruͤder hauſen, 
Wandrern Schreck und Grauſen, 
Dort im Raͤuberneſt; 

Mas fle je genommen, 
Nimmer ifl’s entfommen, 
Hielt er's eiſenfeſt.“ 


Da ergreift ein Bangen 
Aller Herz, verlaugen 
Keine laͤngre Raſt; 

Scherz und Lieder ſchweigen, 
Dicht geſchaart beſteigen 
Cie den Berg in Haſt. 


12 * 
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Reiten ſtill vud fachte 
Porwärts, mit Bedachte 
Durch den grünen Wald, 
Dar die Maͤrk ber Finnen, 
Augſtſchweißtropfen rinnen 
Bor deu Stirmen Kalt. 


- „Bater, ungeheuer 
Ragt dort grau Gemäuer 
Zwiſchen Bergen durch!“ 
„„Kinder, laßt uns beten, 
Gott nur kann uns retten, 
S'iſt die Raspenburgl!““ 


Wirklich ſtanden die Raspenberger Raubritter ſchon ſeit Morgens 
auf der Zinne, des Zugs zu warten, bean er war ihnen verkundſchaftet 
worden. Wo der Weg ſich in das enge Muͤhlthal am Haſſelberge herun⸗ 
terwindet, ſtuͤrzten fie jaͤhlings hervor mit. mehr als zwanzig Knappen, 
toͤdteten einige ber biſchoͤflichen Reiter, jagten die andern -in die Flucht 
und bemädhtigten fich der Beute ſammt der Hochzeitgefellfchaft bis auf den 
Bräutigam. Unter ben begleitenden Freunden mählten fie die Reichen zu 
Geißeln; die andern entließen fie, um Löfegelder berbeizufcheffen. Und fo 
mußten die zitternden Gefangenen, umringt von milden Geſtalten, den 
Burgberg hinauf fleigen. Froſching war gluͤcklich eukeommen. Wie dieß 
geſchehen ſei, wußte er ſelber kaum. Er hatte beim erſten Angriff in der 
Angſt feines Herzens das geduldige Pferd fo geſpornt, daß es mie ein raſender 
Unhold mit ihm davon flog durch Buſch und dann einen jaͤhen Abſturz hin⸗ 
unter und die Haare auf feinem Haupte ſich ſtraͤubten. Faſt wunſchte 
er lieber in die Haͤnde der Stegreifritter gefallen zu ſein, da faßte er den 
feinen Entſchluß, ſich von ſeiner Qual zu erloͤſen. Er umklammerte den 
erſten niedern Baumzweig, blieb daran haͤngen, ſchoͤpfte Athem und ſah 
mit Befriedigung, wie das Thier unter ihm hinſchoß. Es lief in die 
nahe Lohmuͤhle und bewirkte, dag der Müller ſelbſt noch vor Nachts ben’ 
hängenden Bräutigam erlöfte und in Sicherheit brachte. 

Die Ritter waren in ihrer Burg angelangt; Hermingarben wies man 
ein veftes Gemach im entlegenen Thurme anz die Männer aber wurden: in 
das ritterliche Wohnzimmer befchieden. Hier wurde die Beute gemuftert 
und das Geld gezählt unter Flächen und Drohmorten, weil e8 eine geringere 
Summe war, al6 man gehofft. Mit Entfegen fah der alte Mann feine 
Erfparniffe, das Gut feines ‘Kindes, in den ruchlofen Händen; hörte, wie 
fie ihm noch ein unerfchwingliches Xöfegeld zumutheten und einen Boten 
bemilligten, dem er Zeichen und Vollmacht zu geben habe. Er bat, fles 
hete, betheuerte, er befige daheim nicht zwei Groſchen, viel weniger das 
Gold von dem fie fo kuͤhnlich redeten, Auch ließ er merken, fen Eidam, 
den Gott von dannen geholfen habe, werde Mittel wiffen, Braut und 
Brautvater zu befrein. „Iſt dein Eidam ein Vogel?” fragte 
Wolfram von Naspenberg, der Goliath genannt, „So er das nicht ifk, 
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ſo wird er dieß Neſt nicht erreichen. So lange die Dohlen und 
Schwalben nicht wehrhaft werden, ſitzen wir ſicher hier 
oben! Flehe den heiligen Antonius an, daß er ſolch ein fliegendes Heer 
rüſtet, der iſt ja der Patron der Thiere und wird ein zitterndes Schaaf 
wie dich nicht verlaſſen!“ Acht Tage im feuchten Burgverließ machten 
den alten Mann gefchmeidig; er verlangte bie Ritter zu ſprechen. Sie 
liegen mit fi) handeln; man kam bis auf die Hälfte des Geforberten; 
Als nun die Löfung der anderen Befüngenen erfolgte, fo gab erden Heim⸗ 
kehrenden den Auftrag an fein Weib und wanderte wieder binab in das 
Verließ. Nach vierzehn Tagen kam das Geld — die Merfeburger Boten 
aber empfingen von dem hämifch lachenden Geliath nur den Leichnam ih⸗ 
res alten Herrn. Sie verlangten Hermingarbes Auslieferung, dos die 
Brüder Raspenberg meinten, von ihr fer nimmer Die Rebe geweſen, fie 
bleibe, wo fie ſei; wer fie von dannen führen wolle, möge zuvor einen 
Bang mit ihnen beiten than auf Spieß und Schwert. Darin waren 
die Herren einig; in ihrer ferneren Abficht deſto einiger, Der jüngere 
Bruder Hayno wollte fie zur ran von Raspenberg erheben, der Goliath 
gönnte fie ihm nicht und ‚gedachte fie eher an Froſching mit großen Sums 
mn auszulöfen, Hermingarde ſtand indeſſen an ihrem vergitterten Fenſter 
und ſah in der Tiefe auf dem Schloßhofe ein ſeltſam Schauſpiel. Maͤn⸗ 
ner, zwar bewehrt, aber in friedſamer Buͤrgertracht, trugen eine Buͤrde 
langſam feierlich zur. Pforte und betteten fie auf ein ſtattliches Pferd. 
Ihr Blut erflarrte in unheimlicher Ahnung und fie fragte die alte Sram, 
die eben den fpärlichen Abendtiſch ruͤſtete, was das feit Sie holen bie 
Leiche des alten Gefangenen mit dem langen grauen Haar, war die Ants 
wort; er ift im Verließ geflorben, ber Keller ift fchon manches Menfchen 
legted Haus geworden, der fich nicht von Hab und But trennen wollte 
danket Gott, daß ihr hier oben figet, eben unter euch ift das fchauerliche 
Loch. Hermingarde hörte ſchon nichts mehr; fpät erſt erwachte fie aus 
tiefer Ohnmacht unter den Hilfsleiftungen der Stau, und mährend fie eine 
ſchwere Krankheit uͤberſtand und nichts von ſich wußte, ward ihr Loos 
geworfen. Froſching verweigerte das Loͤſegeld, die Bruͤder Raspenberg ent⸗ 
zweiten ſich uͤber ihren Beſitz und nach einem blutigen Zweikampf ſchwur 
endlich der Goliath: es ſolle keiner die Dame ſehen, noch begehren, bis 
ber Andere ſein Recht aufgebe, auf daß nicht Zwietracht ihren Feinden 
gutes Spiel fchaffe. 

In ihrem Gemache aber faß die blaße Geftalt des einft fo fröhlichen 
Mädchens, zu Boden gebrüdt durch Krankheit und Sram. Keine Zers 
fireuung, feine Arbeit kuͤrzten die fchleichenden Tage; auf Raspenburg 
wurde nichts gefhaffen, nur zerftört. Mit Neid fah Dermingarde eine 
Spinne am Fenfler weben und flörte die Steißige nicht, Mit Neid und 
liebendem Antheil blickte fie nad) dem Schwalbenneft, dad über dem Fen- 
fter klebte; das Voͤgelchen war ja frei! Viele Gedanken waren eben ihre 
Sache nicht; aber was fie dachte, war qualvoll und Fam der Abend, fo 
befiel fie ein Grauen bei der Vorftellung, Daß unter ihren Füßen das 
ſchreckliche Verließ fei, wo the Vater ohne Kirchenfegen geendet. Taͤglich 
und flünblich ſtand fie am Genfter und ſah bem Treiben bey Schwalbe zu. 
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In Merſeburg in bes Vaters Haufe war es immer fo Iebhaft geweſen; 
eine-junge Dirne hat ‚die Tochter nie vertaffen, in Winterabenden kamen 
die Geſpielinnen mit der Spindel, da war der traulihen Rede Fein Ende 
und des Gefanges und der Mährchen und der Legenden. Ach jetzt hatte 
die: Arme ihre eigene Stimme lange. nicht gehört, viel minder andere. Die 
Ute ſprach Erin Wörtchen, fegte nur ſtumm das Nothwendige nieder und 
verfhmand. In fo trauriger Einfamkeit machte ed ihr ſchon Freude, wenn 
die Schwalbe den Kopf nad) ihr drehte; fie bildete ſich ein, die Eugen 
Augen fähen fie mitleidig an, zufeßt ertappte fie ſich auf bem Verſuche, 
in Ermangelung eines menſchlichen Wefens Rede und Klage an diefe Ge⸗ 
fährtin zu richten, Kannſt dir nicht fprechen,. mein Voͤglein? feuzte fie, 
kannſt du mein Herz durch Nichts erleichtern? Ach, daß dein Zwitfchern 
mir ‚verftändlic, wäre, es klingt fo feöhtich, fo munter Und traut! Komm, 
komm herein durch die Gitterſtaͤbe, ich will dir das Beſte geben, was 
meine karge Nahrung beut! Es iſt ſchauerlich ſtill um mich und meiß 
Nichts zu denken, als mein Ungluͤck. Du fliegſt Aber Land und Meer; 
wenn du eine nienfchliche Zunge hätteft, moͤchteſt du erzählen, wie Mei⸗ 
ſter Ingelrim, der Pilger; doch das find leere Wünfche! 

Dar es Traum oder Wahrheit? Genug, in bderfelden Nacht pikte 
es on die Stäbe des Gitters; es dünfte Hermingarden, fie erwache von 
dieſem zarten Laut, richte fi auf und fühe die Schwalbe in niedrigen 
Keeifen bis an ihr Lager fliegen; fie ſetzte fih an die gewundeneSaͤule 
zu Süßen des Bettes und die Gefangene vernahm mit Staunen ein färf- 
Ates Stimmchen, das ihr Troſt zuſprach und fie beklagte. Wie aber Ber 
Klagen und ber- Troͤſtungen genug waren, begann die Befücherin botniih⸗ 
ren weiten. Reifen gar anmuthig und lieblich zu erzählen; "denn da; dar 
kein herrliches Sühland, keine Infel, Eein erhabener Berg, den fie micht 
gefehen, und wo Großes gefchahe, mo die Menge dinftrömte, dahin ſchwebte 
fie leicht auf raſchem Flügel, So hatte fie in trüber Wetternaͤcht uͤber 
Dem Gießbache gefchtwebt, über welchen der Graf vorn Habsburg den ftom⸗ 
men Prieſter geleitet; fie faß auf dem Mafte des Schiffes, das ben heili⸗ 
gen Water Gregor X. aus Ptolemaid auf den päpftlihen Stahl rief; ſie 
hatte ein Neftchen auf Cypern und kannte die hohe Kaifetftadt der Gries 
hen mie den öden Schloßhof der Raspenburg. Hermingarde ſchuͤttelte 
am Morgen den ſchweren Schlummer nur mühfam ab; bunte ‘Bilder als 
der Art fchwärmten in ihrem Sinn, fie gedachte des feltfamen Traumes 
und Eonnte ed kaum für einen Traum halten, Woher wußte fie denn 
fo viel, das ihr ehedem fremd gewefen! Mie war ihr die dumpfe Zeere 
ihrer Gedanken mit einem Male fo belebt! Sie freute ſich auf vie Nacht 
und hatte wirklich Faum das Auge gefchloffen, da raufchte der Fluͤgelſchtag, 
da glaubte fie im. Mondfchein die Schwalbe zu. fehen ,. da begatın bie Er⸗ 
zählung wieder, ganz anders wie geftern, aber ſchoͤner noch. Immet blieb 
Hermingarde auch nicht flumm; mer möchte das einem Mädchen zumu⸗ 

then? — Es that ihr wohl, ihr Schidfal mitzutheilen, von thren Kin⸗ 
derfreuden zw. reden, über den lieblofen Bräutigam zu klagen. So wurde 
es allmälig heiterer, Lichter in ihrer Seele, ihre Begriffe mehtten, klaͤtten 
fih, Welt und Menfchen ſchienen vor ihrem geiftigen Auge voruͤber zu 
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—8 es mar, als waͤre ein Vorhang gefallen, der ſie ehedem in ben 
nn ber Lange mane einſchraͤnkte und die Tage ſchienen ihr nicht mehr 
endlos lang. oh es ſollte auch hier gerathen werden, Der Sommer 
ſchwand, das Laub wurde fehon gelblich, die Schwalbe verließ fest oft Ihe 
Net, flog gefhäftig umher, gefellte fich zw ihres Seien, es war kin 
Geplauder, als wollten fie‘ gemeinfchaftliche Reiſe mit einander befprechen. 
Dermingarde fah das mit Kummer und in der Nacht klang die zarte 
Stimme traurig: 0 Ä 


Fort muß ich, fort mach. dem Süden bin, 
Wo Erd’ und Himmel ewig blüh’n; r, 
Doc bring’ ich morgen, was fehlet dir, 
. Die weißelle Seide aus meinem Revier, 
Du felber aber, o Iungfrau hol, 
Beſitzeſt ſchon die Fäden von Gold, 
Aus beiden webe mit fleißiger Hand 
Der heiligen Treue Zanberband. 
Dev Faden der fonft vom Hand ſchon bricht, - m 
In deinen Händen zerreißt er nicht, 


Hermingarde ermachte, eilte beforgt an das Fenſter und fiehe bas 
Neft war leer. Endlich Fam der Vogel geflogen, in feinem Schnabel eis 
nen langen Faden des fliegenden Sommers, den wir Im Serbite ſchnee⸗ 
weiß auf ben Feldern ausgefpannt fehen; er pickte an die Eifenftäbe, tu⸗ 
bete nicht, bis ihm die Gefangene das Gefpinft abnahm ımb flog Yen 
"ganzen Zag bin und wieder her mit gleicher Spende, bis ein ziemliches 
auflein weißer Fäden im Winkel lag, So ging es drei Tage lang. 
Am vierten fah Hermingarde ihre Vertraute bie Fluͤgel entfalten, zu ihrer 
Reiſegeſellſchaft fehweben und in den Lüften zu einem Eleinen Puͤmktchen 
verfchwinden. Die Tage wurden allgemach kuͤrzer, das Wetter unfreunds 
lich, der Himmel finfter. Die Gefangene weinte und that nichts ats weis 
nen; endlich ermannte fie fich zur Thaͤtigkeit; fie dachte den Morten nach, 
daß die weiße Seide in ihren Händen unzerreißlich fein follte. Sié machte 
den Verſuch und fiehe, der fliegende Sommer hielt gleich dem fchönften 
Sefpinft. Nun fragte fi) nur, wo das Gold ſei; als fie aber früh ihr 
Haar auffchlug, fand fie die Deutung. Alſobald webte oder flocht fie ein 
breites Band aus der Seide und dem Golde ihres Haare und die grünen 
Käden ihres feidenen Neifemantels ſchufen ein Blaͤttergewinde mitten hin⸗ 
durch, bem Epheu nachgebildet, der neben dem Schwalbenneſte die öde 
Maner umrankte. Bei diefer Arbeit kamen ihr alle bie ſchoͤnen anmuthi⸗ 
gen Erzählungen ihrer Träume wieder, fo daß es ihr war, als wäre fie 
nicht allein, fondern ſchwebe mit dem Zugvogel Über Land und Ger und 
ſchaue die Herrlichkeit fremder Himmel, Und wie am Tage Müria Ber: 
kündigung das Band fertig war, fie e8 im Abendfonnenfchein vor fich 
binhielt und fich freuete, und durch eine Schießſcharte in der gegentiber= 
ſtehenden Dauer die Erde gruͤnlich fhimmern fah, fragte fie ſich felbft: 
wo denn ber finftere Winter. geblieben fei mit feinem Eis und Schnee 
und feinen Stürmen. " nn 
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ger. Das Kriegsvolk plünderte die Stadt und das darin beflnbli- 


he Klofter, trieben unfäglichen Muthwillen mit den Nonnen, be=* 


fchmierten unter andern ein Weib mit Theer, fledten fie dann in 
ein Faß vol Federn und führten es wie ein Meerwuhber im Las 
ger von Zelt zu Zelt herum; kurz der Zeufel, behauptet der Chro⸗ 
nift, hätte nicht ärger wüthen koͤnnen. Der thuͤringifche Graf von 
Hohenftein von der Faiferlihen Partei, der fich im Lager befand, 
wagte einige Vorflelungen bei. Adolph von Naffau zu thun, infons 
berheit weil auch die adeligen Fraͤuleins nicht verfchont geblieben, 
erhielt aber zur Antwort: „Soldaten koͤnne man nicht im Gade 
führen. Schnell übrigens eilte Markgraf Friebrih aus: Meißen 
mit feinem munteren Kriegsvolf herbei, zog aus Beichlingen, Gachz 
fenburg und Heldrungen noch einiges Volk zufammen und über: 
fiel den Kaifer unverfehens in feinem Lager bei Raſtenberg. Der 
Kaifer mußte flüchten, Zaufende von femem Volke wurden von 
ben erbitterten Bauern erfhlagen, viele Gefangene aber am Leibe 
empfindlich geftraft in ihre Heimath wieder entlaffen. Auch raͤchten 
fih die Landleute für die angethane Unbil an dem Batferlichen 
Heere durch ein Spottlied, ES beginnt alfoz 


Die Edelu von dein Rine 
Die raten zu dem Wine 
und fommen unter RaspenbergP; I 
Des Königs Hofgefinde er? 
Ergriff die Gottesfinde 0. 
und trieben böslich Werk u. f. w. un 


Nachdem auch bie Einfälle Kaifer Albrechts von Böhmen her 
in den Sahren 1300 und 1307 fiegreich abgefchlagen worden, aud) 


im Sahre 1309 die allgemeine Huldigung ded Meiffner, Thüringer 


und Ofterlandes vor fi gegangen war, hatte Friedrich nichts eifri= 
ger zu thun, ald fein Land zu beruhigen und nad Vertreibung der 

ußern Feinde auch die inneren Schäden mit ſcharfem Meffer zu zer: 
flören;- bad waren die zahlreichen Raubfchlöffer, von denen aus ſei⸗ 
nem treuen Volke noch täglich tiefe Wunden gefchlagen wurben. 
Und fo gewann und zerbrach der Landgraf, wie er fhon in Mei: 
gen mit den Schlöffern gethan, in welche fich allerhand Gefindel ge: 
legt und geraubt hatte, nach hartnädiger Gegenwehr mit Hilfe de 
rer von Erfurt und Mühlhaufen auch das vefte Schloß Raspenbergf 
im Sahre 1321, ließ Alles bis auf den Grund niederreißen, Haͤu⸗ 
fer und Mauern, ja felbft die Stätte, wo der gewaltige Thurm ges 

anden, war ein halbes Sahrtaufend lang dem Auge verborgen, bis 
im Jahre 1804 bei Gelegenheit der Planirung und Bepflanzung 
des wuͤſten Platzes die Grundlage des Thurms entdedt und nach 
Wegraͤumung des Schuttes mehrere Ellen hoch und ſechs Ellen tief 
wiederum fihtbar warb, 
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Es hat bie vichtende Sage nicht nterlaſſen, auch ben Unters 

ang der alten Raspenburg in ein römantifches Gewand zu hüllenz. 
* hat uns die Namen der beiden letzten Raubritter, Wolfram und 
Hayno, aufbewahrt, ſowie die naͤchſte Veranlaſſung zu ihrem Fall. 
Und wir erlauben uns, denſelben auch hier eine Stelle einzuraͤu⸗ 
men und verweiſen dabei auf die im Taſchenbuche der Liebe und 
Freundſchaft, Jahrgang 1881, enthaltene Novelle, „bie Schwalben,“ 
in weiche die Verfaſſerin auch unſere Sage hineinverwebt hat, 


- 8 war um die Zeit Kaifer Lubwigs, da vermählte ein reicher Buͤr⸗ 
ger. und Rathsherr zu Merfeburg fein einziges Töchterlein einem Kaufherrn 
zu Erfurt. Das Mädchen war blutjung, huͤbſch und zart, fröhlich und 
guter Dinge, hatte..noch Beinen Wann gefchaut, bei deffen Anblick ihr 
Serg raſcher geſchlagen hätte und dachte bei dem entfäyeidenden Fa nur. 
an des Vaters AMUAF, an den goldenen Ring, Halsſchmuck und an alle 
Die Herrlichkeiten der Frauemwuͤrde. Das war gut,"denn Herr Froſching, 
der Wrdntigenn, mochte vielleicht dreimal fo alt fein als die Jungfrau und 
wenn, mon Ihn anuſah, wollte man ſchwoͤren, ſolch' ein Geſicht wäre zeit 
lebens nicht jung gewefen; Die junge Dermingarbe ließ fich darob nicht 
kraͤnken; fie tanzte an ihrem Ehrentage mit fröhlichem Herzen, veichte 
rechte und links manchem ſchoͤnen Junker und Buͤrgersmann die Hand, 
ohne Bergleihungen mit dem neun Gemahl anzuftellen, der mit ihrem 
Vater beim Pokale faß und bie Ausfleuer und das Witthum befprady; 
nahm mit Vergnügen die Oberftelle an der Tafel ein, hörte des vermumm⸗ 
ten Luſtigmachers Späße und die Lobpreifungen ihrer Schönheit gefällig 
an und tanzte dann wieder, bis das Morgenlicht die Kerzen befchämte und 
der Bräutigam über dem Bretfpiel eingenidt war. Wie nun aber bie 
Giocke das Domes drei Uhr fchlug, bachte fie mit Wehmuth, daß der legte 
Tay:im Vaterhaufe vorüber feiz denn weil in Erfurt Alles zu längerer 
Hochzeitfeier .gerüftet war, follte ed mit der Morgendaͤmmerung gefchieden 
ſein. Ihre Geſpielinnen umwingten fie, um Lebewohl zu fagen und bei 
Anlegung der Reiſekleider behilflich zu fein. Langſam ſetzte ber Brautzug 
fid) in Bewegung durch «bie hore dee Stadt; . 


Grauer Nebel Tag Im Thale 
Sn ven bluͤthenreichen «Gärten, 
WM Auf des Stromes blauen Wellen 
Ein geheimnißvoller Schleier; 
; Aber bald einporgehoben 
Schwamm es wie ein Golbgewebe 
Bart umfänmt von lichten Rofen 
- Nm des Biſchofs Cathedrale. 
Steh ba au bes Zuges Spitzen 
Trabt Herr Froſching gar bebächlig, - "9. 
Ihm zur Seite Ienft ein muthig be - 
Braunes Roͤßlein Hermingarbe, 

Thüringen nnd ber Harz. VII. Bo. 12 
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Spricht zum Bader, ihr zur Linken: 
„Liebiter Vater, ei wie flattern 
Luftig all die bunten Faͤhnlein 

Und die Bänder an den Mügen! 


Und nicht nur die Freund und Säfte 
Haben ſich fo reich gefchmüdet; 
Selbſt die biſchoͤflichen Reiter, 
Die, des Zuges treue Nachhut, 
Uns beſchirmen, haben zierlich 
In die blechnen Pidelhauben 
Ein grün Zweiglein eingeniitelt, 
Freu'n ſich all zu meinem Feſte.“ 


Leife fluͤſtert's — ſind's die Schwalben, 
Die an ihr voruͤberſchwirren, 
Oder iſt's der blonde Junker, 
Der, ein Fremdling beim Bankete, 
Geſtern ſchon an ihrem Arme 
Alle Maͤmer uͤberſtralet 
Und gelobt, fie zu geleiten 
Heute auf dem Weg, dem halben? 


Leiſe Hüftert’s: „Ach nicht Alle 
Freuen ſich, daß deine Schönheit 
Hinterm Megtifch foll verblühen; 
Hat ja doch der Himmel felber 
Durch die ganze Nacht geweinet, 
Naß find alle Blumenaugen 
Und von Thränen, die vergoffen, 
Angeſchwellet ift die Saale 


„Und noch Einer zieht alleine, 
Mitten unter Frohen traurig. — 
Frage nicht nach feinem Namen; 
Fragt man doch auch nicht, wie nennt ſich 
Jedes Blättchen an dem Baume; 
Blätter find ein Spiel der Winde, 
So die Namen aller Menfchen ® 
Selbſt geäzt in Marmelfteine,” 


„Doch es rufen ja die Schwalben 
Leiſe, eh? fie zieh'n: Ade! 
Willſt auch du von mir ein Woͤritchen 
Hören, eh’ ich weiter geh? 
So vernimm: In Sehnfuchhtsfchmerzen 
Reift die Liebe für und für: 
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Traͤgſt du treu mein Bilb im ‚Herzen 
Flieg ich einft zuruͤck zu dir.“ 





Sagt's und war verſchwunden 
Noch in ſelb'ger Stunden 
Und nicht mehr geſeh'n. 
„Sind, wach auf aus Träumen, 
Mußt dein Roß feſt zaumen 
Und den Bügel dreh'n!“ 


Alto ſprach der Vaier. 
Sonder weitrem Hader 
Fuͤrbaß ritt die Schaar, 
"Bis fle muͤde ruhten 
An ber Unſtrut Fluten 
Mittagszeit es war. 


Dort auf grünen Matten 

Unter Eichenfchatten 
Bitherfpiel erflang; 
Aus den blanfen Kannen 
Ströme Weines rannen, 
Mürzten füß den Sang. 

. 


Murmelt da ein Reiter 
Einer der Geleiter 
Sn den Bart faft fur’g: 
„Wollte Sott, wir wären 
Schon anf fihnellen Mären 
Senfeit Raspenburg.‘ 


Wilde Brüder haufen, 
Wandrern Schred und Graufen, 
Dort im Raͤuberneſt; 

Mas fle je genommen, 
Nimmer ift’s entkommen, 
Hielt er’s eiſenfeſt.“ 


Da ergreift ein Bangen 
Aller Herz, verlangen 
Keine laͤugre Raſt; 
Scherz und Lieder ſchweigen, 
Dicht geſchaart beſteigen 
Sie den Berg in Haſt. 
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Reiten fill und fachte 
Vorwärts, mit Bedachte _ 
Durch den grünen Wald, 

Dach die Mark der Finnen, 
Augſtſchweißtropfen rinnen 
Bow den Stirnen kalt. 


“ ’ „Baier, ungeheuer 
Ragt dort grau Gemäuer 
Zwiſchen Bergen durch!“ 
er Kinder, laßt uns beten, - 
Gott nur kaun uns reiten, 
Eif die. Raspenburg!" 


Wirklich flanden die Raspenberger. Rauhritter ſchon feit: Morgens 
auf der Zinne, des Zugs zu warten,. Bean er tmarsihnen verkundſchaftet 
worden, Wo der Weg fi in das enge Mühlthat am Haſſelberge herun⸗ 
terwindet, flürzten fie jählings hewor, wit. mehr als zwanzig Ainappen, 
töbteten einige ber bifchöflichen Meiter, jagten die andern -in die Sucht 
und. bemächtigten fich der Beute ſammt der Hochzeitgefellfchaft bis auf den 
Bräutigam. Unter den begleitenden Freunden wählten fie die Reichen zu 
Geißeln; die andern entließen fie, um Löfegelder berbeizufchaffen.. Und fo 
mußten die zitternden Gefangenen, umringt nen. wilden Geſtalten, des 
Burgberg hinauf fleigen. Froſching war gluͤcklich eutkermmen. Mie dieß 
gefchehen fei, wußte er felber kaum. Er hatte beim erſten Angriff, in ber‘ 
Angſt feines Herzens das geduldige Pferd fo geſpornt, daß es wie «in rafender- 
Unhold mit ihm davon flog durch Buſch und dann einen jähen Abſturz hin⸗ 
unter und die Haare auf feinem Haupte ſich firäubten. Faſt wuͤnſthte 
er lieber in die Hände der Stegreiftitter gefallen zu. fein, da faßte er den 
feinen Entſchluß, fi) von feiner Qual zu erlöfen. Er umklammerte ben 
erften niedern Baumzweig, blieb daran haͤngen, ſchoͤpfte Athem und ſah 
mit Befriedigung, wie das Thier unter ihm hinſchoß. Es lief in die 
nahe Lohmuͤhle und bewirkte, daß der Müller ſelbſt noch vor Nachts dew’ 
hängenden Bräutigam erlöfte und in Sicherheit brachte. 

Die Ritter waren in ihrer Burg angelangt; Hermingarben wies man 
ein veſtes Gemach im entlegenen Thurme an; die Männer aber wurden: in 
das ritterliche Wohnzimmer befchieden. Hier. wurde die Beute gemuftert 
und das Geld gezählt unter Flüchen und Drohmorten, weil es eine geringere 
Summe war, al6 man gehofft. Mit Entfegen fah der alte Mann feine 
Erfparniffe, das Gut feines Kindes, in den ruchlofen Händen; hörte, wie 
fie ihm noch ein unerfchwingliches Löfegeld zumutheten und einen Boten 
bewilligten, dem er Zeichen und Vollmacht zu geben habe. Er bat, fies 
hete, betheuerte, er befige daheim nicht zwei Groſchen, viel weniger das 
Gold von dem fie fo Fühnlich redeten, Auch ließ er merken, fen Eidam, 
den Gott von dannen geholfen habe, werde Mittel wiffen, Braut und 
Brautvater zu befreien. „Iſt dein Eidam ein Vogel?“ fragte 
Molfram von Maspenberg, der Goliath genamt, „So er das nicht ift, 
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fo wird er dieß Neft nicht erreihen. So lange die Dohlen und, 
Schwalben niht wehrhaft werden, figen wir fidher bier 
oben! Flehe ben heiligen Antonius an, daß er foldy ein fliegendes Heer 
rüftet, der ift ja der Patron ber Thiere und wird ein zitterndes Schaaf 
wie dich nicht verlaſſen!“ Acht Zage im feuchten Burgverließ machten 
den alten Mann gefchmeidig; er verlangte die Ritter zu ſprechen. Sie 
ließen mit ſich handeln; man fam bis auf die Hälfte des Geforderten; 
Als nun die Löfung der anderen Gefangenen erfolgte, ſo gab erden Heim⸗ 
£ehrenden den Auftrag’ an fein Weib und wanderte wieder binab in das 
Verließ. Nach vierzehn Zangen kam das Geld — bie Merfeburger Boten 
aber empfingen von dem hamifch lachenden Goliath nur den Leichnam ih⸗ 
res alten Herrn. Sie verlangten Hermingardes Auslieferung, doch die 
Brüder Raspenberg meinten, von ihr fei nimmer die Rede geweſen, fie 
bleibe, wo fie ſei; wer fie von dannen führen wolle, möge zuvor einen 
Sarg mit ihnen beiden’ thun auf Spieß und Schwert. Darin waren 
die Herren einig; in ihrer ferneren Abficht defto einiger. Der jüngere 
Bruder Hayno wollte fie zur Frau von Raspenberg erheben, der Goliath 
gönnte fie ihm nicht und gedachte fie eher an Srofching mit großen Sums 
men auszulöfen. Hermingarde ftand indeffen an ihrem vergitterten Senfter 
und fah in der Tiefe auf dem Schloßhofe ein feltfam Schaufpiel. Mäns 
ner, zwar bewehrt, aber in frtebfamer Bürgertracht, trugen eine Würde 
langſam feierlich zur: Pforte und betteten fie auf ein flattliches Pferd. 
She Blut erflarete in unbeimlicher Ahnung und fie fragte die alte Frau, 
die eben den fpärlichen Abendtiſch rüftete, mas das ſei? Sie holen die 
Leiche des alten Gefangenen mit dem langen grauen Haar, war die Ants 
wort; er ift im Verließ geflorben, ber Keller ift fchon manches Menfchen 
legtes Haus geworden, der ſich nicht von Hab und Gut trennen wollte 
danfet Gott, daß ihr hier oben figet, eben unter euch ift das fchauerliche 
Loch. Hermingarde hörte fhon nichts mehr; fpat erſt erwachte fie aus 
tiefer Ohnmacht unter den Hilfsleiftungen ber Srau, und während fie eine 
ſchwere Krankheit überfland und nichts von ſich wußte, ward ihr Loos 
geworfen. Froſching verweigerte das Löfegeld, die Brüder Maspenberg ents 
zweiten fich über ihren Befig und nach einem blutigen Zweikampf ſchwur 
endlich der Goliath: es folle Feiner die Dame fehen, noch begehren, bie 
der Andere fein Recht aufgebe, auf daß nicht Zwietracht ihren Zeinden 
gutes Spiel ſchaffe. | 

In ihrem Gemache aber faß die blaße Geſtalt des einst fo fröhlichen 
Mädchens, zu Boden gebrüdt durch Krankheit und Gram. Keine Bere 
ſtreuung, eine Arbeit Eürzten die fchleichenden Tagez auf Raspenburg 
wurde nichts gefchaffen, nur zerftört. Mit Neid fah Dermingarde eine 
Spinne am Fenſter weben und ftörte bie Fleißige nicht, Mit Neid und 
liebendem Antheil blicfte fie nach dem Schwalbenneft, dad über dem Fen⸗ 
fler klebte; das Voͤgelchen war ja frei! Viele Gedanken waren eben ihre 
Sache nicht; aber was fie dachte, war qualvolf und kam der Abend, fo 
befiel fie ein Grauen bei der Vorftellung, Daß unter ihren Füßen das 
ſchreckliche Verließ ſei, wo ihre Vater ohne Kirchenfegen geendet. Taͤglich 
und ſtuͤndlich fland fie am Fenſter unb fah dem Zreiben der Schmalbe zu 
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In Merieburg in bes Waters Haufe war ed immer fo lebhaft geweſen; 
eine- junge -Dirne hat ‚die Tochter nie vertaffen, in Winterabenden kamen 
Die Gefpielännen mit der Spindel, da war der traulichen Rede kein Ende 
und des Geſanges und der Mährchen und der Legenden.“ Ad) jest Hatte 
die. Aume ihre eigene Stimme lange. nicht gehört, viel minder andere. Die 
Ute ſprach kein Wöntchen, fegte nur ſtumm das Nothroendige nieder und 
verfchwand. Sn fo trauriger Einfamkeit machte e8 ihr fchon Freude, wenn 
die Schwalbe den Kopf nad) ihr drehte; fie bildete fich ein, die Mugen 
Augen fähen fie mitleidig an, zulegt ertnppte fie ſich auf dem Werfuche, 
in Ermangelung eines menſchlichen Weſens Rede und Klage an dieſe Ge⸗ 
fährtin zu richten. Kannſt dir nicht fprechen,. mein Voͤglein? feuzte fie, 
kannſt du mein Herz durch Nichts erleichtern? Ach, daß dein Zwitfchern 
mir verfländlic wäre, es klingt fo -fröhtich, fo munter und traut! Komm, 
komm herein durch die Gitterſtaͤbe, ich will dir das Beſte geben, was 
meine karge Nahrung beut! Es iſt ſchauerlich il um mich und weiß 
Nichts zu denken, als mein Ungluͤck. Du fliegſt über Land und Meer; 
wenn du eine nienfchliche Zunge haͤtteſt, möchteft du erzählen, wie Meis 
ſter Ingelrim, ber Pilgerz doch das find leere Wuͤnſche! 

War es Traum oder Wahrheit? Genug, in derſelben Nacht pikte 
es an die Staͤbe des Gitters; es duͤnkte Hermingarden, ſie erwache von 
dieſem zarten Laut, richte ſich auf und ſaͤhe die Schwalbe in niedrigen 
Kreiſen bis an ihr Lager fliegen; fie ſetzte ſich an die gewundene Saͤule 
zu Süßen des Bettes und die Gefangene vernahm mit Stauten ein ſanf⸗ 
tes Stimmchen, das ihr Zroft zuſprach und fie beklagte. Wie Aber der 
Klagen und der Tröflungen genug waren, begann die Befucherin bot! ih⸗ 
zen weiten Reifen gar anmuthig und lieblich zu erzählen; "denn da war 
Bein herrliches Suͤdland, Feine Inſel, Bein erhabener Berg, den fie micht 
gefehen, und wo Großes gefchahe, wo die Menge hinſtroͤmte, dahin ſchwebte 
Sie leicht auf raſchem Flügel, So hatte fie in rüber Wetternacht uͤber 
Dem Gießbache geſchwebt, über welchen der Graf von Habsburg den ftom⸗ 
‚nen Priefter geleitet; fie faß auf dem Mafte des Schiffes, das den heilis 
gen Water Gregor X. aus Ptolemais auf den päpftlihen Stuhl rief; Tie 
hatte ein Meftchen auf Cypern und kannte die hohe Kaifetftabt der Gries 
hen. roie den öden Schloßhof der Raspenburg. Hermingarde ſchuͤttelte 
am Morgen den ſchweren Schlummer nur mühfam ab; bunte Bilder als 
ler Urt ſchwaͤrmten in ihrem Sinn, fie gedachte des feltfamen Traumes 
und konnte es kaum für einen Traum halten, Woher wußte fie denn 
fo viel, das ihre ehedem fremd geweſen! Mie war ihr die dumpfe Leere 
ihrer Gedanken mit einem Male fo belebt! Sie freute ſich auf die Nacht 
und hatte wirklich kaum das Auge gefchloffen, da raufchte ber Fluͤgelſchkag, 
da glaubte fie im Mondfchein die Schwalbe zu ſehen, da begann bie Er⸗ 
zählung wieder, ganz anders wie geftern, aber ſchoͤner noch. Immer blieb 
Hermingarde auch nicht flumm; wer möchte das einem Mäbchen zumus 
sben? — Es that ihr wohl, ihr Schickſal mitzutheilen, von ihren Kin⸗ 
derfreuden zw. reden, Über den Lieblofen Bräutigam zu Magen. So wurde 
es allmälig heiterer, Lichter in ihrer Seele, ihre Begriffe mehtten, klaͤtten 
fh, Welt und Menfchen . fchienen vor ihrem geiftigen Auge voruͤber zu 
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chen; es mar, als wäre ein Vorhang gefallen, ber Tie ehebem in ben 
ann der Langeweile einfchränkte und die Tage fühlenen ihr nicht mehr 
endlos lang. Dot es follte auch hier gerathen werden, Der Sommer 
ſchwand, das Laub wurde fhon gelblich, die Schwalbe verließ ſetzt oft Ihe 
Meft, flog gefhäftig umher, gefellte ſich zu ihres Gleichen, «8 war ein 
Geplauder, als wollten fie’ gemeinfchaftliche Neife mit einander befprechen. 
Hermingarde fah das mit Kummer ımd in der Naht klang die zarte 
Stimme traurig: Ä Ä 


Fort muß ich, fort nach. dem Süden hin, . 
Wo Erd' und Himmel ewig blüh’n; on 
Doch bring’ ich morgen, was fehlet dir, 

Die meißeile Srive aus. meinem Revier. 

Du felber aber, o Jungfrau hold, 

Beſitzeſt ſchon die Fäden von Golb, 

Aus Beiden webe mit fleißiger Hand 

Der heiligen Treue Zauberband. 

Dev Vaden der fonft vom Hauch ſchon bricht, F 
In deinen Haͤnden zerreißt er nicht. 


Hermingarde erwachte, eilte beſorgt an das Fenſter und ſiehe das 
Neſt war leer, Endlich Fam der Vogel geflogen, in feinem Schnabel eis 
nen langen Saden des fliegenden Sommers, den wir im Serbite ſchnee⸗ 
weiß auf ben Feldern ausgefpannt fehen; er pickte an die Eifenftäbe, tu⸗ 
bete nicht, bis ihm die Gefangene das Gefpinft abnahm und flog ben 
. ganzen Tag hin und wieder her mit gleicher Spende, bid ein ziemliche® 
Häuflein weißer Fäden im Winkel lag, So ging es drei Tage lang. 
Am vierten fah Hermingarde ihre Vertraute die Fluͤgel entfalten, zu ihrer 
Reifegefelfchaft fehweben und in den Lüften zu einem kleinen Puͤmktchen 
verfchwinden. Die Rage wurden allgemach kuͤrzer, das Wetter unfreunds 
lich, der Himmel finfter. Die Gefangene weinte und that nichts ats weis 
nen; endlich ermannte fie fich zur Thätigkeit; fie dachte den Morten nad, 
daß die weiße Seide in ihren Händen unzerreißlich fein follte. Sié machte 
den Verfuch und fiehe, der fliegende Sommer hielt gleich dem ſchoͤnſten 
Sefpinft. Nun fragte ſich nur, wo das Gold feiz als fie aber früh ihr 
Haar auffchlug, fand fie die Deutung. Alſobald webte oder flocht fie ein 
breites Band aus der Seide und dem Golde ihres Haare und die grünen 
Faͤden ihres feidenen Reifemantels fchufen ein Blättergeminde mitten hin⸗ 
duch, dem Epheu nachgebildet, der neben dem Schwalbenneſte die öde 
Mauer umrankte. Bei diefer Arbeit Bamen ihr alle die fehönen anmuthi⸗ 
gen Erzählungen ihrer Träume wieder, fo daß es ihr wär, als wäre fie 
nicht allein, fondern ſchwebe mit dem Zugvogel fiber Land und Ger und 
ſchaue die Herrlichkeit fremder Himmel. Und wie am Tage Maria Vers 
kuͤndigung das Band fertig war, fie es im Abendfonnenfchein vor fich 
hinhielt und ſich freuete, und durd eine Schieffcharte in der gegenliber- 
flehenden Mauer die Erde gruͤnlich ſchimmern fah, fragte fie ſich felbft: 
wo denn ber finftere Winter, geblieben ſei mit feinem Eis und Schnee 
und feinen Stürmen. 1 2 | 
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J ——— —* yon friehen indeß ihn Meſmn Ärger: ats iemeis 
Friedrich, der Landgraf von Thüringen ward. durch die, unzähligen Klage 
‚zur Rache aufgemahnt. und ‚begann gegen die Raubveſte ſich zu ruͤſten. 
Da dot fi ihm ein abenteuernder Mitter. zu Dilfe an mit einem Hau⸗ 
En ſtreitbarer Mannen, bie. wie er ſelhſt mit. dem Fruͤhjahre aber aus der 

jtembe kamen. Der junge Held hieß Luitfried yon Schwalb; er fchiedk 
die Veſte Raspenburg mit allen ihren Schlupfwinkeln genaumzu Frames 
vermaß ſich, fie in Kurzem zu gewinnen und erhielt bie oberſtz Fachrerſtalle 
‚ bei Sriedrichs Sahne J 

NMun ward es geraͤuſchvoll um den Schloßberg, die Sonne ſpiegelte 
fi in den blanken Ruͤſtungen, der Wind fand ein Spielwerk au. den 
aufgepflanzten Bannern, bie Lüfte ertönten yona Trompefenfchall. Her⸗ 
mingarde konnte nicht fehen, was draußen vorgingz fie fahe nur. bie Uns 
ruhe im Innern der Burg, hörte den Waffenlaͤrm bei Tag ıb. Nacht, 
dos Horn des MWächters, das Rufen der Wachen. Wolfram der Galdash, 
und Hayno der Schwarze ftanden hohnlahend hinter der Bruſtwehr auf 
der Zinne und fpotteten der Belagerer; denn’ fie verachteten den Feind 
zumal Friedrich fie zuvor Teutfelig aufforderte, die Burg auf Gnade zu 
ergeben. Ungern hattte Luirfried von Schwalb mit ihnen Worte gemech- 
felt; er griff zum Schwert. Der oͤde Burghof dröhnte vom Lärm bes 
Sturmes, von den Trompaten der Anruͤckenden und ihrem Feldgeſchrei: 
„Hilf heiliger Antonins!” Hermingarde fiel auf die Knie, um auch Im’ 
ihrem Kerker den Heiligen anzuflehen, dann raffte fie fich wieder auf, 
hinauszuſchauen, ob fie etwas erfähe, Bucht oder Hoffnung zu weden.- 

Bährend nun. die argen Räuber gegen Süden dem offenen ‚Angriff trogig 
begegnen, dringt am öftlichen Außenmwerke von der Almoſe her eine kleine⸗ 
Schaar der fremden Krieger nebft dem Anführer über die Mauer, wo der 
Graben feiht und mit Brombeerſtauden überwachfen ifl, an der einzigen 
ſchwaͤcheren Stelle, die ber Ritter von Schwalb wohl kennt; dot. gleicht 
ihre That einem Wunder und es ging in Erfüllung was einft ber Go⸗ 
liath zu dem greifen Gefangenen gefagt: „So lange die Dohlen und 
Schmwalben nicht wehrhaft werden, figen wir ficher hier oben.” .: °-. 

Nachdem der Held im Innern der Burg war, ging es drunter und 
drüber; die Zugbrüde vaffelte nieder, die Belagerer flürmten herein, was 
von der Beſatzung dem Schwerte entging, entfloh; Hayno war verſchwun⸗ 
den, der Goliath Jag unter ben Erſchlagenen. Witter Luitfried aber 
wandte feine Schritte nach Hermingardes Thurm. Ein altes Weib, fprach 
er; habe ihm von einer Gefangenen Kunde gegeben; ex öffnete. dag Gier 
mac. Hermingarde eilte ihm entgegen, fie weinte vor Luft und Weh⸗ 
muth, wußte nicht, wie fie denken follte und ſchlang das golddurchwebte 
Band als Ritterdank um die Schulter ihres Befrejers. Den naͤchſten 
Morgen 398 fie an feiner Seite hinab gen Merfeburg zu ihrer Sippſchaft, 
neben ihr die uͤbrigen Gefangenen, die man in den gräulichen Gewoͤlben 
gefunden hatte, ain Seglicher den Meg in feine Heimath ziehend. Dann 
wurde die Burg gefchleift und die Beute ftellte der Landgraf zu Handen 
des Ritter Schwalb, dag er reich ward an Gütern und Ehre, Ag aber 
Hermingarbe in Mierfeburg erfuhr, ihr angetrauter Herr Froſching zu Er⸗ 
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fart ei odmtängft geſtotben, ba ſrufzte fie ib dachte — dm din Mitte 
von Ecdwoaib! Kam ihr doch feine Stimme nicht fremd vor, und wenn 
er an ihrer. Seite von feiner weiten Reife erzählte, da fchienen ihr die‘ 
auf der Raspenburg zur Wirklichkeit zu werden... Das weiß und 

goldene Wehrgehaͤnge aber feffelte Luitfriedens Herz am die Stätte, wo 
Hermingarde weilte, und ob er auch im Herbſt wieder von dannen zog, 
aumand mußte: wohn, fo kehrte er doch noch, ehe der Weißdorn aus⸗ 
ſchlug, zutuͤch und führte Deemingurbe zum Zraualtar. Die Ehe war 
fchier die glüdlichfte, der Himmel fegnete fie und nur Eins trübte ihr 
Gluͤck; aber dig Eine war auch genug, über allen Sonnenſchein Schatten 
wefen,; oo. “ 
" Mis jedem Herbſt beflteg nämlich Luitfrieb fein Roß, um mit dem 
Fruͤhlinge erſt wieder zu kehren. Wenn Hermingarde fanft Elagend forſchte 
nach dem Geheimniß, da Lächelte der Ritter von Schwalb wehmuͤthig und 


ſyrach: | 
Ach! ich muß fort, muß fort nach Süden, 
“ So heiſcht es meine Ritterpflicht. 
I Nie wolle Andres mir gebieten: 
Der Schnee loͤſcht meines Lebens Licht! 


Endlich nach ‚vielen Jahren lieg ſich Hermingarbe verleiten, Luitfrieb 
von friner Wanbsrfahrt abzuhalten burch Bitten und Thraͤnen; doch als 
der Minter. kam, und. bie erften Soden vom Himmel fielen, fielen fie 
auf des Ritters Grab. (Diele der Zeitgenoffen meinten, Luitfried von 
Schwalb fei ein Ritter des heiligen Johannes von Alerandria gewefen und 
ſchrieben feinen Tod geheimer Rache zu.) ’ 





Rach dem Tode Landgraf Friedrichs mit der gebiffenen Wange, 
bes Eroberers der Raubvefte, feste deſſen Sohn und Erbe, Fries 
drich der Ernſthafte, im Sahre 1331 einen Edeln Zheoderich nach 
Raftenberg, gab es aber fchon 1333 dem Grafen Herrmann von 
Orlamuͤnde zur Lehn. Im Sahre 1342 aber, in dem fogenannten 
thuͤringiſchen Grafenkriege, ward auf Furze Zeit ein gewifler Zizel von 
Raſſenburg als Tandgraflicher Vaſall dahin verordnet. Im Jahre 
1382 füftete nun Friedericus Saverdos ab Raspenburg jene 
Vicarey beatae Mariae virginis allhier mit drei Hufen Landes, 
deren lester Inhaber, (Vicarius) Kilian Richter, im Sabre 1580 
bie eine Hälfte des Grundbefiges ber Furz yachher gegründeten Unis 
verfität Jena, die andere Hälfte wieder halb der Kirche und halb 
zur Dotation ber Stabtfchullehrer vermachte., Nach dem Ausfterben 
der Grafen von Orlamünde und den Heimfall ihrer Befigungen 
an bad landgräflihe Haus wurde Raftenberg zwar im Jahre 1447 
mit Olbersleben (fonft Albrechtöleben), Teutleben, Willerſtedt und 
ber Vogtei Brembach an die Grafen von Schwarzburg verpfändet, 
aber fhon im Jahre 1480 von dem Herzog Wilhelm von Sachfen 
als Landgrafen von Thüringen um viertaufend Gulden wieber ein- 
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geloͤſt. Um dieſe Zeit hatte des Herzogs Bruder bie Churwurde 
Sachſen erhalten und nad der Theilung aller thuͤringiſch⸗meißni⸗ 
fihen Lande unter des letztern Söhne, Ernſt und Albert, fiel.Ra= 
ftenberg dem. Erfleren zu und verblieb ununterbrochen bei beffen 
Nachkommen bis auf. den heutigen Zag, Der Kırfürft Friedrich 
bev Weiſe erhob ben Ort im Jahre 1491 zu einer Stadt und er> 
theilte ihr die gewöhnlichen Rechte. Das Patronatrecht übrigens 
übte damals noch das Hochllift Naumburg aus, ja es finden. fich 
verſchiedene Urkunden, fogar aus dem Sahre 1304, worinnen der 
Landgraf: Albrecht bekennt, daß en das Schloß — eastrum Ras- 
pinburg — vom Stift Naumburg zur Zehn habe, Es darf daher 
nicht befremden, daß während bald nach Luthers Auftreten das 
nze erneftinifche Sachfen die Reformation einführte und lutheri⸗ 
Prebiger hatte, Raſtenberg erft im Todesjahre bed Herzog 
Georg von Sachen, 1593, und zwar in der Perfon des Georg 
Richter, eined ehemaligen Moͤnchs vom Klofter Himmelöpforte an 
der Saale, feinen erflen evangelifhen Pfarrer erhielt, Indeß be⸗ 
kannten fi fehon vorher bie gefammte Bürgerfchaft, wie die hier 
begüterten Herren von Breitenbach, yon Teichmitz und von Kötfche 
zu der gereinigten Lehre Chriſti; es flellte der Stadtrath, welcher 
dad lestgenannte Gut im Jahre 1537 um 2200 fl. an ſich gekauft 
hatte, bei dem Ausbruche des fchmalkaldifchen Krieges zu dem Auf: 
gebote der thüringifchen Ritterfchaft und George Weiß von Raſten⸗ 
berg wird als Rittmeifler über 150 Reifige namentlich aufgeführt. 
Am 14. Febr. 1554 aber wurde die Stadt in Folge ded Raums 
burger Receſſes an Herzog Joh. Wilhelm den Mittleren und fomit 
für immer an die weimarifche Linie des erneftinifchen Haufes Sach⸗ 
fen abgetreten, Kurz zuvor im Jahre 1550 hatte man die ehema= 
lige Klofterfirche, nachdem das Klofter in den Münzerifchen Unru⸗ 
ben verlaffen und die Güter verkauft worden waren, zur Pfarr: 
Firche eingerichtet, wie ein alter Stein an der alten Kirchmauer be= 
fagte; auch fiellte die Wetterfahne einen Mönch vor, das Marien 
bild ſelbſt ift noch jest vorhanden und befindet fih an dem Seiten 
gebäude eines Haufes, das fonft das Klofter hieß, am Giebel ein= 
gemauert. Um das Sahr 1615 faufte der Rath für 6500 fl. auch 
das Teichmigifche Gut und machte ſich durch Verlegung der Schulz 
wohnungen von dem entlegenen Sulberge über der alten Pfarret, 
wo auch die alte im dreißigjährigen Kriege vollends zerflörte Pfarr⸗ 
kirche geftanden, hinauf: in die Oberfladt, verdient im Jahre 1625 
troß der ſchon auögebrochenen Kriegsunruhen, auf welche die In⸗ 
fhrift über die Thür des alten Rectorats deutete: D. V. T. J. 
F, C. Pi. 38. H. H. Ao 1625. Da veniam tuvin furore Christe! 
Hieronymus Hoier. Doc blieb der Krieg mit allen feinen Schrek⸗ 
fen nicht aus. Gleich nach der unglüdlichen Schlacht beit Luther 
am Barenberge, 1226, erſchienen liguiftifche Haufen unter Merode 
und hauften, weil Herzog Iohann Ernft von Weimar den Ober: 
befehl über das flüchtige manndfeldifche Heer übernahm, übel bier 
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und in den umliegenden weimariſchen Drten, dazu geſellte ſich eine 
furchtbare Peft, die binnen drei Monaten. 413 Perfonen hinweg: 
raffte in einer Stadt, die fchon im Jahre 1398 bier gewüthet und 
in kurzer Zeit 317 Menſchen getöbtet hatte; ganze Geſchlechter ſiar⸗ 
ben damals aus; ja es foll bamald die ganze Mühlgafle, darinnen 
bie Krankheit hauptſaͤchlich graffiste, durch eine Mauer von dei 
übrigen Stadttheilen abgefondert, und bei Zodesfirafe feinem Bes 
wohner erlaubt gewefen fein, diefelbe gu verlaffen. Als der Genes 
ral Tilly nach Magdeburgs Niederbsennung am legten Xuguft 163€ 
Thüringen, wie der Ehronift ſich auöbrüudt, mit dem Beten ber 
Berwiftung reinkehrte, wurde Maftenberg auch nicht verfchont. 
Die Kroaten unter Iſblani plünderten bie Kirche und Stadt, riffen 
ben Weibern Bie Ringe fammt ben Zingern ab; am Himmelfahrtäs 
tage aber ben 18: Mat 1636 warfen Eaiferlihe Raubrotten fogar 
Feuer in die Kirche und fafl das ganze Städtlein ging in Flame 
men auf. Kaum war die Kirche einigermaßen wieder eingerichter, 
fo rirdten 1642 die Schweden unter Königsmarf, aber auch als 
Feinde ein, fchlugen den Kaiferlichen gegenüber, die unter Gmyfelb 
auf der Finne fanden, ein Lager auf, fledten das Rathhaus an, 
bei welchem Brande fämmtliche Urkunden vernichtet wurden, : und 
legten bie ganze Herrengaſſe in Aſche; Aecker und Felder lagen 
wüfte, viele Häufer unbewohnt und im Werfalle da. j i 

Endlich erfhien ber erfehrtte Friede und um die Wunden ber 
abgetriebenen, verhungerten, (den der Pfarrer Jacob Brand, ber 
als Feldprediger des Herzogs der Schlacht auf dem weißen Berge 
bei Prag beigewohnt hatte, mußte, um dem Hungertode zu entge⸗ 
ben, nad Großbrembach ziehen) und kranken Bewohner leiblich 
wenigftens zu heilen. Da entiprangen unvermuthet am 18. Juni 
14646 im hinteren Grunde des Mühlthals an drei in einem Trian⸗ 
gel nebeneinander liegender Stellen jene Heilquellen, defjen die Sage 
erwähnte, wieder aus der Erde Schooß nad) wohl taufendjähriger 
Verſiegung. Viele Preßhafte, Lahme, Scrophulöfe, Gichtbrüchige, 
Blödaugige, Taube und Ausſaͤtzige aus der Nähe und Ferne wan⸗ 
derten hieher, badeten fich in dem Waffer und erhielten ihre Geſund⸗ 
heit ganz oder do zum Theil. Schon im Jahre 1696 erſchien 
ein gedrudted Verzeichniß der hier Geheilten; die Landeöregierung 
felbft wurde aufmerffam auf das Waſſer und ließ es von Zeit zu 
Zeit durch Sachverfländige unterfuchen. Hieher gehören die Schrif: 
ten bed Dr. Zapf: Sendfchreiben von ben Gefundquellen bei Raf: 
fenburg, Weimar 1697 u. Kaltſchmid. Vom Gefundbrunnen zu 
Naffendurg, Sena 1745. Auch an Öffentlichen Brunnenfeierlichkeiten 
und dabei gehaltenen Reden fehlte es nicht, wie wir in mehreren 
altertbämlihen Werken lefen, 

Es gebrauchte im Sahre 1729 die auf dem Schloffe zu Hardis⸗ 
leben als ihrem Wittwenfige lebende Herzogin Charlotte Dorothea 
Sophie, eine geborene Kandgräfin von Heflen, bie hiefige Brunnen: 
fur mit Erfolg und verewigte fi aus Dankbarkeit dafür durch eine 
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Geld⸗Dotation an die hiefigen Schulen. Selbft der römifche Papft 
Alerander VIIE fol, wie Dr. Laurentius Reinhard in feiner Hiſtorie 
von der hochfürftlichen Landſtadt Raspenburg im Jahre 1752, (welche 
Schrift jedoch nirgends aufzutreiben war) behauptet, auf die Kunde 
von der wunderbaren Heilkraft im Jahre 1690 auf dreiundzwanzig 
Mautefeln fich 258 Flaſchen voU haben kommen laffen, der damalige 
Pfarrer Röder aber zu befferer Berfiegelung ein gülbenes Medaillon 
empfangen. Endlich, erzahlt man, habe nebft einem franzöfifchen 
Prinzen auch der Fürft Sobiesci, ehe er König geworden, hier ges 
badet und lebterer an feinem Kropfe wirklich einige Minderung ge⸗ 
fpüret. Heftige Ueberſchwemmungen zerflörten in der Folge häufig 
die Gebäude und Anlagen und varſtoſeften dit Quellen; die zulegt 
im Jahre 1819 eingerichteten wurden im Jahre 1822 durch einen 
Wolkenbruch verwüftet und feitbem liegt Alles im Argen. Das 
fhlimmfte Unglüd aber, was die Stadt in neuerer Zeit betraf, war 
der Brand am Abende des 23. März 1824, ber binnen einer Stunde 
faft den dritten und beften Theil aller Wohnhaͤuſer, ſaͤmmtliche Schu⸗ 
len und die Kirche in Schutt warf, Doch erhoben: fih viel Ges 
baͤude fchöner aus ihrer Aſche; und wie die oͤconomiſche Botriebſam⸗ 
Zeit der Einwohner die gehabten Berlufte im Beſonderen zu erſetzen 
bemuͤht ift, fo hat bie landesherrliche Fürforge durch Verleihung 
eigener Gerichtöbarkeit und Einführung einer erweiterten Commu⸗ 
nelvarfoffung, den 3, Ianuar 1841, das allgemeine Beſte zu fürs 
dern geſucht. N 
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. Weißenfee. 
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Sn dem Mittelpunkt unfered gefegneten Thuͤringerlandes, 
Öftlich fo weit von der Saale als weſtlich von ber Werra, und ſuͤd⸗ 
lich eben fo weit won dem Thüringer Walde als noͤrdlich von bem 
Harye entfernt, in einem von Hügeln.umgebenen Thale, befanden - 
fih vormals zwei Landſeen, beide von bem Hunt: oder Ronneberge 
getrennt. : Dieſe beiden Seen hatten den Namen: „Die weißen - 
Seen”, weil entweder ihr Grund, oder, wie Fabricius meint, das 
Waſſer derfelben dieſe Farbe hatte. 

Die Strafen von Beichlingen waren in den fpäteren chriftlichen 
Zeiten Herren biefer Gegend, deren flattliche alte Burg an der Finne, 
biefelbe noch jest uͤberſchaut. — Kaifer Lotharius hatte 1130 Thuͤ⸗ 
ringen unter Graf Ludwig I. zur Landgrafſchaft erhoben, und 
Ludwig IV, mit dem Beinamen der Eiferne, hatte Kaifer Fried⸗ 
richs J. (dei Rothbarts) Schwefler zur Gemahlin. — Während 
ihr Gemahl mit ihrem Bruder in Italien war, legte Elementia, 
— auch Jutta genannt — im Jahre 1170 auf erwähnten Ronne⸗ 
berge ein Luftfhloß und einen Baumgarten an, um dafelbft auf 
ihren Reifen von der Wartburg nach dem Freiburger Schloffe Neus 
burg ein bequemes Nachtquartier zu haben. — Graf Friedrich von 
Beichlingen jedoch betrachtete dieſe Beeinträchtigung feines Gebietes 
Feineswegs mit den Augen ritterlicher Galanterie, fondern machte 
wiederholte ernflliche Einfpride, als aber diefe nicht halfen, ver: 
Fagte er die Landgräfin bei ihrem Bruder, dem Kaifer, welcher 
auch fogleich den Befehl an feinen Schwager erließ, den weiteren 
Aufbau eines Haufed auf fremdem Grund und Boden, feiner Ge⸗ 
mahlin zu unterfagen. Ludwig kam dieſer Aufforderung fofort in 
einem offenen Briefe nach, welchen er dem beichlingifchen Boten 
felbft zur Beftellung an feine Gemahlin mitgab; in eimem zweiten 
derfelben heimlich zugefendeten Schreiben, rieth ex ihr aber, ben 
Bau für fih nur immer fortzufegen; und fo entfland auf jenem 
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Runiberge die Runiburg, welche Iange Zeit auch ber Baumgarten, 
zulegt aber Schloß Weißenfee genannt wurde. Der Graf von 
Beichlingen ließ fi nad des Landgrafen Ludwig Ruͤckkehr billig 
finden und trat bemfelben für eine Summe Geld jenes Stud Land 
ab, auf weldhem nun auch bald die Erbauung der Stadt Weißen: 
fee ftatt fand. Die Erbauerin des Schloßes folgte im Jahre 1191 
ihrem Gemahle im Tode nach und ward neben demfelben im Klo: 
fler Reinhardsbrunn begraben, an ihrem bafelbft befindlichen Denk: 
male hat jedoch der Zahn der Zeit von den Schriftzügen nur noch 
die Worte übrig gelaffen: „Soror Friderici Imperatoris.“ 

Unter dem folgenden Landgrafen Ludwig V., welcher in Palaͤ⸗ 
flina flarb, ereignete fich für Weißenſee nichts von Bedeutung. — 
Bewegter aber wurden die Zeitereigniffe auch für Weißenfee unter 
feinem Nachfolger dem Landgrafen Herrmann, Diefer 309 zwar 
ebenfalls mit dem Kaifer Heinrih VI. nad Palaͤſtina, Eehrte aber 
nach deſſen Zode zurüd und erwählte in Gemeinfchaft mit mehreren 
Reichsſtaͤnden, zu Ichterähaufen, bis zur Volljaͤhrigkeit des hinter- 
laffenen Sohnes Heinrichs, Friebrich U. den Bruder des verftorbe: 
nen Kaiſers Philipp, zum Kaifer, während bie Wahl anderer Reichs⸗ 
flände auf Otto von Braunfchweig fiel. — Indem Landgraf Herr- 
mann ed nun anfangs mit dem neu erwählten Katfer Philipp hielt, 
Hab ihm diefer 1199 Mühlhaufen, Norbhaufen, Saalfeld und Schloß 
Ranis in Zehn. Herrmann aber begnügte fich nicht dieſe Orte blos 
in Lehn zu haben, fondern ſtrebte nach deren voͤlligem Beſitz, und 
als der Kaifer hierein nicht willigte, trat er von demfelben ab und 
ſchloß fi der Parthei des Kaifer Dtto V. an. Nun überzog Phi- 
lipp Thuͤringen mit einem Heere von Sachen, Wenden und Schwa⸗ 
ben, welche. ſchreckliche Verwuͤſtungen anrichteten, und. nachdem Herr⸗ 
mann den Kaifer Dito und den böhmischen König Ottokar zu Pilfe 
gerufen shatte, belagerte er Erfurt, wo ſich Kaiſer Philipp aufhielt. 
Diefer entkam jedoch bei Nacht aus der Stadt, eilte zum Markgraf 
Dieter von Meißen, erbielt von diefem. und bem Erzbifckof von 
Magdeburg Hilfstruppen und entjegte Erfurt. Herrmann war ges 
nöthiget fich zuruͤckzuziehen und fein Land dem Feinde zu überlaffen, 
welcher 16 Klöfter.und 150 Dörfer verwuͤſtete. — Galetti ſchreibt 
jedoch diefe Berwüftungen (1203) des Landgrafen eigenen Bundes 
genoffen — ben Böhmen — zu, und erzählt von ihnen: „Alles 
wurde geplündert, was ihnen aufitieß, fie ſchonten felbft night, was 
zum Gottesdienft gehörte, Der Eine Heidete fih in ein Chorhemd, 
der Andere ritt auf einer Altardecke; ja die Grauſamkeit dieſer Uns 
menſchen gieng fo weit, daß fie die Kloſterjungfrauen an Die Pferde⸗ 
ſchwaͤnze banden, fie einige Zeit umher fchleiften und zuletzt ihrer 
Wolluſt aufopferten.‘ oe 

Auch Kaifer Dtto war indeß nach Thüringen gefommen, und 
ber aus feinem Lande geflüchtete Landgraf Herrmann huldigte ihm 
aufs Neue in Merfeburg. Philipp aber that mit neu gefammelten 
Kräften im Sommer 1204 abermals einen Einfall in. Zhüringen, 





{91 


wo er ſowohl heimlichen als Sffentlichen Anhang hatte, Er richtete 
zuförderft feine Macht auf Weifenfee, belagerte es im Juli und 
Auguft deftelben Sahres ſechs Wochen lang und verwuͤſtete alle um: 
liegende Ortſchaften. — Philipp hob die Belagerung von Weißen: 
fee. auf, ald er den Anmarfch der von dem Landgrafen aufs Neue 
zu gie gerufenen Böhmen vernahm, gieng ihnen entgegen bis in 
die Gegend von Orlamünde, wo fie jedoch fich eilend aus dem Staube 
machten, da ihre Abficht nicht war zu Fampfen, fondern nur, wie 
früher, zu plündern. — Landgraf Herrmann — von allen den . 
Seinen, wie von den Bundeögenoffen verlaffen, mußte nun bei Phi⸗ 
lipp um Gnade bitten, die er audy erhielt, — 1208, nach Ermor⸗ 
dung dieſes Kaiferd, erkannte ex mit den fachfifchen und thuͤringi⸗ 
fhen Reichöftänden den Kaifer Otto V. ald Oberherrn an, hielt es 
aber mit demfelben nur fo lange, ald er mit dem Papfte einig war, 
Nachdem ihn aber diefer in den Bann gethan, fiel auch Herrmann 
wieder von ihm ab und huldigte dem nun mündig gewordenen Sohne 
Heinrich VI. dem neuerwählten Kaiſer Friedrich Il, ‚ 

Dtto, um fi an Herrmann, dem vermeinten Urheber feiner 
Entfesung vom Katferthrone zu rächen, verband fich mit dem Mark: 
graf Dietrich von Meißen zu einem neuen Einfall in Thüringen, 
bemächtigte ſich zuerſt des Schloßes Rothenburg, dann Dryburgs 
im heutigen Rangenfalza und kam dann 1212 vor Weißonſee, 
was er mit 2500 Mann hart belagerte, Auf Vermittlung des 
Markgrafen Dietrich übergab die Befagung die Stadt, jedech unter 
dee Bedingung, daß fie fi, biö auf weiteren Befehl ihres Land⸗ 
grafen auf dad Schloß zurückziehen dürfe. Als dies gefchehen, wurde 
die Stadt angezündet und größtentheils in Afche gelegt. Die Manr⸗ 
ſchaft auf dem Schloße wehrte ſich tapfer, und als die ernithafteften 
Anftalten des aufgebrachten Kaifer Otto, fich des Schloßes zu bes 
mächtigen, vergebend waren, felbft die neu erfundene Wurfmaſchnie 
— der Ziybod. — ihre Wirkung verfehlte, mußte er mit den uͤbri⸗ 
gen, ihm nicht entlaufenen Truppen abziehen und begab fich nach 
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Landgraf Herrmann ließ nun (1213) ſo weit e3 in der Eile 
möglich war, die verwäftete Stadt wieder aufbauen und zog nad) 
Franken, um fich dort Kriegsvolk zu werben. Während feiner Ab: 
wefenheit wiegelte Graf Friedrich von Beichlingen verfhiedene Harz⸗ 
grafen auf, Herrmanns Beſitzungen mit Krieg zu überziehen und 
auh Weißenſee wurde abermals — jedech ohne Erfolg — bela: 
gert, Es wurde auf einem bei der Stadt gelegenen Berge ein ſo⸗ 
genannter Burgfrteden (eine Schanze) angelegt, um von Demfelben 
aus die Gegend defto ficherer bucchflreifen zu koͤnnen; einige an ber 
Unſtrut angefeffene Lehnöleute Herrmannd aber beſchloſſen der Sache 
ein Ende zu machen. Ein Xheil von ihnen erflieg in der Nacht des 
Nitolaustages jenen Burgfrieden, während ein anderer Die auöges 
suchten Zeinde bei Tennftedt ſchlug. Durch dies glücliche Unterneh: 
men, welches befonberd der brave Statthalter Graf Günther von 
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Schwarzburg und Rubolyh Schenk von Wargula geleitet hatten, 
wurbe nicht nur das bedrangte Weißenfee befreiet, ſondern es gerie⸗ 
then auch mehrere Herren — unter andern ber Graf von Stollberg 
und der heimtüdifche Friedrich von Beichlingen — in Sefangenfchaft, 
welche fchweres Loͤſegeld bezahlen mußten. 

"Der Landgraf Herrmann flarb zu Ende des Jahres 1216 in 
Sotha und wurde in das von ihm gefliftete Katharinenklofter nach 
Eiſenach begraben. | 

Weber unter dem nachfolgenden Landgrafen Lubwig VI, wel 
chem in feinem zehnten Jahre feine dreijährige Braut, eine ungaris 
ſche Prinzeffin in einer filbernen Wiege überfchidt, und mit ihm 
erzogen. ward, noch unter dem Nachfolger deffelben Heinrich Raspo, 
welcher auch zum deutſchen Kaifer gewählt war, trug fich fir Weis 
Benfee etwas von Wichtigkeit zu und nur der Tod dieſes letzteren 
1247 blieb in Bezug auf feine Folgen bedeutend; und ed befand 
fh ehedem über dem nun abgetragenen Schloßthore ein Steins 
Bogen mit ber Inſchrift: Obiüt Henricus Romanorum Rex 
Landgravius Thuringiae MCCXLVI, Wahrſcheinlich ift dies 
ann beffelben, auch das Jahr der Erbauung jenes Schloß: 
thurmes, 

Der bekannte Erbfolgekrieg, welcher fih nach dem ohne Nach: 
kommen erfolgten Ableben bes Landgrafen Heinrih, zwifchen den 
Nachkommen feiner Schwefler, dem Markgrafen von Meißen Hein- 
tich dem Erlauchten und Sophie von Brabant entfpann, brachte 
fiber Zhüringen fchwered Leid, indem fich unter den Grafen und 
Herten verfchtedene Partheien bildeten, welche unaufhoͤrliche Fehden 
veranlaßten. 

Für Weißenfee war ber dritte Prätendent, Herzog Albrecht von 
Breaunfchweig, ein Anverwandter des Landgrafen Herrmann, am: 
nachtheiligften, denn im Juli des Jahres 1249 kam er vor die Stadt 
and eroberte fie, aber die Befagung des Schloffes, welche fih auch 
diesmal ‚tapfer vertheidigte, züundete die Stadt an unb am elften 
Zage rüdte Markgraf Heinrich herbei und belagerte fie ebenfalls. 
Da brannten die noch in der Stadt liegenden braunfchweigifchen 
Truppen ben noch übrigen Theil nieder und zogen in der Stille ab, 
So war denn Weißenſee innerhalb 37 Jahren zweimal ein Raub 
der Flammen geworden. Nach 9 Jahren endete diefer Erbfolgekrie 
mit Sophiens Verzichtleiftung auf Thüringen zu Gunften des Mark: 

trafen Heinrich von Meißen, in beffen Gefangenfchaft der Herzog 

brecht von Braunfchweig gerathen war, Diefer mußte dem Mark: 
rafen ein 2öfegeld von 7000 Mark Silber zahlen, welches vorher 
chon der verzichtenden Sophie von Brabant verfprochen war, die 
fih mit Heffen begnügt hatte; da aber die Zahlung diefes Loͤſegel⸗ 
des nicht fogleich erfolgte, fo verpfändete der Markgraf 1263 die 
Stadt Weigenfee an efen. 

Des Markgrafen Heinrich Sphn Albrecht, welchem Thüringen 
vom Vater abgetreten war, machte in -feinem ungerechten Benehmen, 








493 

weshalb gr:.ben Beinamen: Die Utartige erhrelt, gegen die Sbadi 
Meißenfee eine Ausnahme; er befreiete dieſelbe 1265 von der Ger 
sichtöbarfeit des Thuͤringiſchen Landgerichts, ſchenkte dem Rathe die 
Staͤtten der eingeaͤſcherten Vorſtadt und niedergeriſſenen Waͤlle und 
Wallgraͤben und verlieh ihr die ſtaͤdtiſche Verfaſſung. 1273 vers 
pfaͤndete ex. aber auch die Stadt. an den Landgrafen von Hefien für 
600 Mark Silber, welcher einen Boigt dahin feste, .beffen Verhal⸗ 
ten jedoch nur Nachtheil brachte, fo daß die Lehnsherren zuſammen 
traten ‘und. die erforderlibe Summe unter ſich zuſammen brachten, 
um Weißenſee wieder einzulöfen und den heffiicgen Voigt los zu 
werden, In dem 1289 zwifchen Albrecht und feinem Sohne Fried⸗ 
rich (‚mit der gebiffenen Wange) zu Rochlitz Itaffgefunbenen Vers 
gleich, kam mit mehreren Städten und Schlöfferh, auch Weißenſee 
an ben Letzteren. ’ 

Neue Unruhen wurden jedoch durch neue Streitigkeiten zwifchen 
Albrecht und feinen Söhnen erzeugt, deven fich bekanntermaßen der: 
Kaiſer Adolph van Nafjau auf verfchiedenartige Weiſe annahm, in 
Thüringen jedoch allgemeinen Widerfiand fand, fo daß ex fi an ben 
Rhein zurüdbegeben mußte, von wo er jedoch 1294 mit einer furcht⸗ 
baren Heeresmacht zurüdkehrte und fchweres Leid über Thuͤringen 
brachte . bis Herzog Albrecht von Defterreich gegen ihn auftrat, er 
Thuͤringen verlaffen mußte und endlich (1298) Krone und Leben: 
verlor, In Folge diefer Ereigniffe fahe fi Albert der Unarkige zu 
einem abermaligen Vergleich mit feinen Söhnen bewogen, in wel 
chem er ihnen mit mehreren Dertern auch Weißenfee uͤberließ. Deb 
befchränften Raumes wegen heben wir aus dem Zeitraum des viere⸗ 
zehnten und der folgenden Sahrhunderte, nur nachftehende Weißen⸗ 
fee berührende Specialia heraus: 

In der Martermoche des Sahres 1303 führten die Juden einen 
Knaben, Namens Conrad Bacherer am Abend in eine Weinbergs— 
hütte ohnweit des Sees und fpielten eine Art Paffionsgefchichte mit 
ihm; fie zogen ihn aus, ducchflachen feinen Körper mit Pfriemen 
und fingen das Blut auf; dann zogen fie ihm die Kleider wieder. 
an und hingen ihn an dem Gürtel auf, Die Xeltern fuchten ihren 
Sohn lange vergebens, doch endlich fand ihn der Beſitzer der Wein: 
bergshütte. ‚Man glaubte anfangs der Knabe habe ſich ſelbſt auf? 
gehängt, his man den durchilochenen Körper näher unterfuchte. — 

andgraf Albrecht fandte fofort von der Wartburg aus ſeinen Sohn- 
Friedrich mit der gebiffenen Wange nad Weißenfee am.:die Sache 
zu unterfuchen, welcher nachher in einer Bekanntmachung, die er anı 
dem Dom. zu Meißen anfhlagen ließ, die Sarhe mit: allen Umſtaͤn⸗ 
den, veröffentlichte. — Der Knabe lag noch in der Weinbergshuͤtte 
feine etwas verzerrten Geſichtszuͤge werriethen noch immer viel Sanks; 
tes und Einnehmendes, Geſicht und Bruſt waren mit einigen weißen 
und rothen Flecken bezeichnet, und alle Glieder feines. Koͤrpors was 
ven noch ſo biegfam, ald ob er lebte, „Unter den Nägeln der Finger 
und Fußzehen zeigten ſich Narben von Wunden, die-.mit Xeig ver: 
Thüringen und der Harz. VII. Bd. 13 Ä 
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flopft waren, Man feste die Eleine Leiche in ber’ Peterskirche zu 
Meißenfee bei, wo man bemerkte, daß ein Lahmer feinen ordentlicher 
Gang wieder erhielt. Man fehrieb dies der Fürbitte des feligex 
Knaben zu und Friedrich ließ fich von glaubwürdigen Perfonen ver: 
fihern, daß ſich die Wunderkraft dieſes Kindes ſchon mehrfach bes 
währt habe. 140 Fahre darnach wurde über die Wunder des heili= 
gen Conrad durch Abgeordnete des Erzbifchofs von Mainz eine Un⸗ 
terfuchung angeftellt, in welcher die darüber Abgehörten viele wun⸗ 
derliche Sachen nach ihrer Groß: und Urgroßväter Sagen erzählten. 
Wer folte aber nicht wiffen, wie weit man es mit bergleichen hei- 
ligem Betruge getrieben hat und leider noch immer treibt? — 
Die Folge jener Begebenheit war eine von Landgraf Triedrich vers 
anftaltete allgemeine Iudenverfolgung in ganz Thüringen, — + 

Nach Friedrich I Zode (1324) war Weißenfee nebft Gotha 
und Sena der verwittweten Landgrafin als Keibgedinge angemwiefen; 
Landgraf Ludwig II bewarb fich aber eifrig um deflen Befiß und 
Kaifer Ludwig brachte ed endlich im Jahre 1333 dahin, daß Eliſa⸗ 
beth ihrem Sohne Weißenfee abtrat. | 

Die Brüder des Drdend St. Johannis befaßen auch in Weis 
Benfee einen Hof nebſt Land, und es findet fich eine Urkunde, nach 
welcher mittelft Stiftung von Seiten des Stadtrathes im Sahre . 
1337, viele Ader Land nebft Natural» und Geldzinfen ben fich mit 
der Krankenpflege befcehäftigenden Brüdern des Ordens St. Johannis 
zur Verwaltung und Erbauung eines Hospitald uͤberwieſen wurden. 
— Im Jahre 1349 fand eine bedeutende Sterblichkeit unter den 
Bewohnern flatt, deren Beranlaffung man den Juden zufchrieb, in= 
dem man ihnen ſchuld gab, daß fie die Brunnen und Häringe vers 
‚giftet hatten; und ed wurden, in Folge diefes Verdachtes auch in 
Meißenfee von der Faſten 1350, wie in den andern thüringifchen 
Städten, alle Juden umgebracht, welche fich feit der vorigen Verfol⸗ 
gung wieder angefiebelt hatten, | 

Um diefe Zeit trieben auch in und um Weißenfee die Slagellan- 
ten oder Geißler unter dem Deckmantel religiöfer Schwärmerei, ihr 
Unwefen und verübten alle nur erdenklichen Gräuel. 

As nah dem Tode Landgraf Friedrih IL, 1349, im. Sahre 
1356 -die drei fürftlihen Brüder Friedrich, Balthafar und Wilhelm 
die bis dahin Yon dem dlteften derfelben, Sriedrich, unter Leitung 
feiner Großmutter Elifabeth verwaltete Regierung gemeinfchaftlich 
übernommen hatten, theilten diefelben nach Friedrihs Tode 1379 
ihre Zander und Thüringen befam den auf die Beglüdung feiner 
Unterthanen Eraftig wirkenden Landgrafen Balthafar, welcher die 
Stadt Weißenfee mittelft Urkunde vom Zage der h. Elifabeth 1404 
mit den Fluren von fünf nahe gelegenen verwüfteten Ortfchaften be= 
ſchenkte. Balthafard Sohn und Nahfolger Friebrih IV, liebte 
Weißenſee befonderd und hielt fich oft lange auf dafigem Schloße 
auf, wo er auh am 4. Mat flarb. — In der zwifchen des Ber: 
ftorbenen Vettern, Churfürft Friedrich II, und Wilhelm Herzog zu 








195 


Sachſen flattfindenben Lanbestheilung, Fam Thüringen, Ofterlartb 
und die fränfifchen Provinzen an Herzog Wilhelm, die Markgraf: 
fhaft Meißen aber an den Churfürfien, und die gegenfeitige Unzus 
friedenheit der beiden fürftlihen Brüder gab im Jahre 1445 Ver⸗ 
anlafjung zu jenem befannten, für Thüringen fo verheerenden Brus 
berfrieg, in welhem unter Anderem Friedrich IL, auch durch den 
damals fogenannten Brandmeifter Herrmann von Harras 60 zwifchen 
Weißenſee und Edarbtöberge gelegene Ortſchaften verbrennen ließ, 
Den größten Antheil an dieſem verderblichen Kriege hatte ohnftrei= 
tig der Minifler Herzog Wilhelms, Apel von Vitzthum, welcher end⸗ 
lich feines eigenen Herrn Länder verheerte und wegnahm, Herzog 
Wilhelm bielt deshalb 1451 einen Landtag zu Weißenfee, wo er 
feinen Landftänden des Minifters hoͤchſt undankbares und ftrafbares 
Benehmen vorftellte, ihre Hilfe in Anſpruch nahm und von ihnen 
die Zuficherung treuer Lehnspflichten = Erfüllung erhielt. — Herzog 
Wilhelm, welcher die frengfien Befehle gegen Sittenverderbniß ers 
gehen ließ, handelte felbft Dagegen, indem er feiner frommen und 
tugenbhaften Gemahlin Anna untreu war, fie 6 Iahre auf Edardtd: 
berga gefangen hielt und nach ihrem Xode feine Buhlerin Katha- 
rina vermittwete von Heſſberg zu Roßla heirathete, welcher er 
20,000 1. Heirathögut und jährlich A000 FL. ausfebte, zur Sicher- 
heit diefer Einkünfte ihr auch Weimar, Weißenfeld, Freiburg und 
Weißenſee verichrieb, Am 8, Auguft 1464 wurden abermals 72 
Häufer ein Raub der Flammen. | 

Nah Herzog Wilhelms Tode (1482) traten deffen Bruders: 
föhne Ernſt und Albert, mit der Wittwe in Unterhandlung, nach 
welcher fie ihnen die vorhergenannten Befigungen gegen Saalfeld 
abtrat, Bei der zwifchen beiden Brüdern flattgefundenen Theilung 
ihrer ererbten Länder, fiel Weißenfee mit Langenfalza und Tenn— 
ftäbt (1488) in den Antheil des Herzog Albert, unter beffen Linie 
es auch bis in die neueren Zeiten verblieben ift, 

Mit Herzog Alberts Zodesjahr 1500 treten zwei auch in Wei: 
Senfers Gefchichte merkwürdige Fürften auf, nämlich: die Söhne und 

achfolger des vorigen, Georg und Heinrich; indem die Stadt dem 

Erfteren in bürgerlicher, dem Lesteren in geiftlicher Hinficht viel zu 
verdanken hat. 

Das 1517 in Sachſen aufgehende Morgenlicht der Reformation, 
welches die auf Thüringen liegenden dichten Nebel des finftern Papft: 
thums nur ſchwer zu durchdringen vermochte, Tonnte auch in den 


Landen Herzog George — eines getreuen Sohnes der römifchen 
Kirche — nicht eher vollen Eingang finden, ald nach deſſen Abfters 
ben, — Weniger aber als diefe heilfame Reform vermochte er in 


feinem thüringifchen Antheil den Aufruhr des fchredlichen Bauern: 

aufruhres zu verhindern, welcher — in Elfaß, Schwaben und Fran: 

fen entfprungen — fi auch bis hier ber fortpflanzte. — Auch 

die Thüringifhen Bauern, empoͤrten fih — wie befannt — gegen 

ihre Landesherren,. den Ehurfürften Friedrich IL, und gegen den Her: 
13 * 
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zog Georg von Sachſen, und ed entfpann ſich — wie ſchon mehrs 
fach auch in diefem Werke erwahnt — hauptfächlich der thuringifche 
Bauernaufruhr um’8 Jahr 1525 zu Mühlhaufen, — Muͤnzer z0g 
mit 300 feiner Anhänger nad) Frankenhauſen, und wo er auf feinem 
Wege hinkam, forderte er nicht vergebens die Städte und Dörfer 
auf, fi ihm anzuſchließen. Nurallein Weißenfee widerftand der 
rebellifchen Aufforderung ftandhaft. Als fich der wilde Haufe den 
Thoren näherte, wurden diefe gefchloffen; man drohete mit Abbren= 
nung der Stadt, wenn fie ſich weigere der allgemeinen Sache bei— 
zutreten, und fchon war ein großer Theil der Bürger geneigt fich 
anzufchließen; da trat die wadere Amts- und Stadtobrigkeit 
ermahnend und bittend auf und, erinnerte die Unruhigen an Pflicht 
und Treue gegen ihren Landesherrn und an die traurigen Folgen 
fo frevelhaften Beginnend. ine ſchleunigſt zufammengebrachte be= 
deutende Geldfumme bewog die drohenden Feinde zum Abzug, wel: 
chen fie höhnend und fehimpfend antraten. — 

Weißenſees Treue glänzt in den Annalen der fächfifhen 
Gefchichte, und diefen Ruhm verdankt e3 feiner Obrigkeit, wie auch 
den fürftlichen Lohn derfelben. — Die vereinigten Fürften, Chur: 
fürft Johann, Herzog Georg von Sacfen, Landgraf Philipp von 
Heffen und Herzog Heinrich von Braunfchweig, zogen, als fie am 
16. Mai 1525 auf dem Schlachtberge bei Sranfenhaufen die Bauern 
gänzlich aufs Haupt gefchlagen, wobei 7423 Mann auf dem Plage 
geblieben, mit 3400 Mann zu Roß und 7900 Mann zu Fuß vor 
die Städte, welche an dem Aufftande Antheil genommen hatten und 
hielten, wie gefchichtlich bekannt überall ſtrenges Gericht. 

Herzog Georg ließ zuerft in Langenfalza 41 Bürgern die Köpfe 
abfchlagen und die Stadt mußte 7000 FI. Strafe erlegen; von da 
zog er nach Tennſtaͤdt, welches auch 3000 FI. zahlen mußte; und 
am 4. Juni 1525 traf er in Weißenfee ein, Hier flellte er am 
Nfingitfefte der Stadt einen Gnabdenbrief aus, vermöge deffen die- 
ſelbe auf den Landtaͤgen vor allen thüringifchen Städten den Vor—⸗ 
zug und insbefondere auf immerwährende Zeiten das Vorrecht ha⸗ 
ben follte, daß fie zu allen Steuern und Abgaben nur die Hälfte 
ihres Beitrags entrichte. — Diefe vom heiligen Pfingfttage „nach 
Ehrifti unferes lieben Herrn Geburt 1525” datirte Urkunde, iſt noch 
jest auf dem Rathhaufe vorhanden. — Mögen auch manche trau: 
tige und ſchwer drüdende Zeitbegebenheiten an Weißenfee eben fo 
wenig fpurlos vorüber gegangen fein, ald an andern Orten unferes 
Baterlandes, fo müffen wir doch jenes Ereigniß unbedingt als den 
Glanzpunkt in Weißenfees Gefchichte anfehen, und wir begnügen uns 
aus den ferneren Begebenheiten, des befchrankten Raumes wegen, 
nur noch das Wichtigfte herauszuheben. 

Nah Herzog Georgs am 17. April 1539 in Dresden erfolg: 
ten Tode, ließ Herzog Heinrich, deffen Bruder und Nachfolger, ſich 
durch nichts abhalten, die Reformation auch in feinen ererbten Lan: 
dern auszubreiten und veranftaltete im Jahre 1540 eine Kirchenvi⸗ 
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fitation, in beren Erfolg er auch für Welßenfee beflimmte, daß, an: 

flatt der I Meßpriefler von der Commende ein Superintendent und 

zwei Diakonen befoldet würden und jeder derfelben eine Wohnung 

befäme. Unter den zwifchen Heinrich Nachfolger dem Herzog Mo= 

ris und dem Churfürften Johann Friedrich flattfindenden Smiffigtei 

‚ ten und Fehden blieb Weißenfee keineswegs von mancher Bebrang- 
niß verfchont, doch geftaltete ſich das Meifte noch erträglich. 

Als der Churfürft nah dem unglüdlichen Treffen bei Mühlberg 
1547, den größten Theil feines Landes mit der Churwuͤrde verloren 
hatte und lebtere dem Herzog Morik verliehen war, wurde auch 
Weißenſee eine Churfuͤrſtlich Saͤchſiſche Stadt und ift daher nody 
jest an der in jenem Sahre erbauten Gavate des Rathhauſes, neben 
dem Stadt: und thüringifchen Wappen, auch das churfürftliche mit 
der Sahrzahl 1547 in Stein gehauen, zu ſehen. Im Iahre 1564 
wüthete die Peft in der Umgegend, — 

1578 reifte Churfürft Auguft mit feiner Gemahlin durch Wei⸗ 
Benfee zu einem Kreistage. nach Erfurt, bei welcher Gelegenheit er 
der Stadt die halbe Steuerfreiheit auf's Neue beftätigte. 

Im Jahre 1590 brannten abermals 130 Häufer ab. — 1598 
farben Nie Menſchen an der Peſt, — deögleichen im Sabre 1625 ges 
gen » 

Bid zum Jahre 1631 blieb Thüringen meift von den Gräueln 
des 1618 ausgebrochenen dreißigjährigen Krieges verfchont, Doch jet 
309 auch dies Unheil in mandyerlei Seftalt über das Land. 1632 
vom 20. bis 22. October plünderten die durchziehenden Truppen 
Dappenheims Weißenfee völlig aus; 1637 befand fih das ſchwedi⸗ 
ſche Hauptquartier längere. Zeit dafelbft, nad) deffen Abzuge die Stadt 
mit 1000 Mann Gavallerie des Grafen von Naſſau belegt war. 
Beinahe noch größeren Schaden als die feindlichen Zruppen, brach: 
ten die eigenen churfürftlichen der Stadt und dem Lande, 

In Diefer Weife wechfelten‘ die Drangfale jenes fchreKlichen 
Krieges, fo daß es nach dem am 24, Detober 1648 erfolgten Frie- 
densfchluffe. auch in Weißenfee traurig ausfahe und der Zeitraum 
von 1630 bis 1648 mit Recht Die böfe Zeit genannt wird. 

Nach dem Tode des Churfürften Sohann Georg 1. 1656, blieb 
das Land nicht ungetheilt, fondern außer feinem Sohne und Nach: 
folger Joh. Georg 11. befamen auch die drei jüngern Brüder einen 
Theil, aus welchen dann die Nebenlinien des churfächfifchen Haufes, 
die Weißenfelfer, Merfeburger und Naumburg=Zeizer entflanden, und 
Weißenſee fiel der Weißenfelfer Linie unter. Herzog Auguft zu, der Ehur= 
fürft behielt fich jedoch die wichtigften Rechte der Landeshoheit vor. — 

- Das Iahr 1678 fuchte Weißenſee mit mehrmaligem beträdhtlis 
hen Brandunglüd heim, deffen Raub über 120 Häufer wurden, 

Schon feit 1609 war man- auf die Ablaffung des weſtlich von 
ber Stadt gelegenen großen Sees bedacht gemwefen, hatte aber immer 
an der Möglichkeit der Ausführung gezweifelt, bis endlich im Jahre 
1704 ein Bürger Namens Dito dad Werk nach genauer Abwägung 
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des Waſſers und reiflichem Ermeffen, unternahm. Der Erfolg dieſes 
Unternehmens war ſogleich im naͤchſten Jahre, daß man 1100 Acker 
tragbares Land und 400 Acker Laͤthe gewann, wofuͤr dem Landes⸗ 
herren 2666 Thlr. jaͤhrliche Zinſen gegeben wurden. Die aus die⸗ 
ſem See gewonnenen Aecker wurden zwar von mehreren Seiten in 
Anſpruch genommen und den Bewohnern von Weißenſee ſtreitig ge⸗ 
macht, mußten auch laͤngere Zeit von ihnen fremden Haͤnden uͤber⸗ 
laſſen bleiben, doch juriſtiſche Auseinanderſetzungen, Verguͤnſtigun 
und Geld, haben endlich die Sache dahin ausgeglichen, daß ſi 
Weißenſee ſeit dem Jahre 1800 gegen ein betraͤchtliches Abfindungs⸗ 
eld und die Zahlung jaͤhrlicher Erbzinſen, ihres Beſitzes wieder er⸗ 
—8* und es iſt eine wahre Luſt, die zahlreichen Ackerbau treiben⸗ 
den Bürger zur Zeit der Aerndte auf dieſen geſegneten Fluren ihre 
fleißigen Hände in buntem Gewühl treiben zu fehen. Wir laſſen 
die mancherlei Ereigniffe, welche Weißenfee im Laufe des fiebenjäh: 
rigen und ber neueren Kriege und in den mancherlei Stürmen des 
Beitenwechfeld berührten, unerwähnt, da fie — bis auf einzelne nicht 
hierher gehörende Localbeziehungen im Allgemeinen denjenigen 
gleichen, welche alle andere Orte unferes Thüringer Landes, mehr 
oder minder fühlbar betrafen, und fchließen unfere Schilderung mit 
der Weißenfee zur Ehre gereichenden Bemerkung, daß es aus allen 
Stürmen und Bedrängniffen, in welche ed bei dem mehrmaligen 
Mechfel feiner Landeshoheit und einer in mannichfacher Beziehung 
vielbewegten Vergangenheit, ehrenvoll und ſtets anerfennenswerth 
hervorging, daß es jederzeit in feiter deutfcher Treue und rühmli= 
cher Ausdauer feinen rechtmäßigen Landesheren ergeben war und 
in diefer anerfennenswerthen Gelinnung auch feinen früheren Ruhm 
noch jegt behauptet, nachdem es vermöge ded Wiener Cougreffes 
dem preußifch gewordenen Theile Sachſens angehört, wenn es aud) 
der ihm früher zu Theil gewordenen Bergünftigungen nicht vergißt. 
— Die Wohlthaten eined langen, dauerhaften Friedens haben auch 
bie Meißenfee früher gefchlagenen fcehmerzlihen Wunden bei der 
rühmlichen Betriebfamkeit und dem lobenswerthen Gemeinfinn feiner 
Bürger zum größten Theil geheilt, und ed gewährt in feinen fich 
immer freundlicher geflaltenden Umgebungen, in feinem erfreulichen 
Fortfchreiten mit dem Guten der Zeit, ein freundliches Bild immer 
mehr empor blühenden Wohlftandes und nachahmenswerther Beharr⸗ 
lichkeit an dem Befleren, welcher der deutſche Vaterlandsfreund mit 
Freuden feine volle Würdigung zugefteht. 
Friedrich von Sydow. 
Nachbemerlang Den Stoff zu vorſtehender Schilderung verdankt der Ver⸗ 
faſſer größtentheils der überaus freundlichen Mittheilung der mit beſonde⸗ 


rem Fleiß und Umficht gefammelten chroniftifchen Notizen des Herrn Superin⸗ 
tendent Pfifter zu —I8 — vn h v "ver 


— —⸗ 


Seimuburg. 


î⸗—i —⸗⸗ 


. &le Schatten rauſchen ans ben gruͤnen 
Saatfeldern hervor; ein wunderbarer Wind 
ftreift in krauſen Wellen über die Blumen 
des Waldraines Hin. Horch, er rührt bie 
Doppelafforde jener Aeolsharfe m Hanch 
Langſam verlifcht der droͤhnende Schall aus 
der Bergangenheit, wie ein banges Seufs 
sen, im Luftraume, und heilig erbebt mir 
das Herz, du ſchoͤnes Baterland! 


Eruſt Wagner. 





An, quelle belle vue! fo riefen, wie mir ein glaubwuͤrdi⸗ 
ger Ohrens und Augenzeuge von diefem feinen heimathlichen Dörf- 
hen rühmte, fo riefen die Franzofen, diefe weitgereiften felbft, als 
fie 1806 auch bis hieher *) vorgedrungen waren; unwillfürlich hat⸗ 
ten die Vordern Halt gemacht, Und wahrlich, es gehört das fran- 
zöfifche Temperament nicht dazu, und man braucht nicht, wie fie 
im kalten Spätherbft von dem Harze, deffen Reize dann oft ſchon 
fein weißes Feierkleid verhüllt und bis zu jenem Tahlen Berge ge⸗ 
fommen zu fein, um durch den überrafchenden Contraſt zu dieſem 
Ausruf veranlaßt zu werden. Auch wer mit tieferem Gcemüth aus 
Blankenburgs frühlingswarmen ſtill laͤchelnden Fluren auf dem 
Wege nah DBenzingerode in die Fühlen ernten Schatten des Teu⸗ 
felsbades **) tritt, auf deffen himmelhohem Buchenlaubdache, dem 
forfchenden Blicke feine tiefblauen Augen hin’ und wieder nur zei= 
gend, der ftile, reine Himmel ruht, und ſich dann von des Wie⸗ 
fenthals lieblichen Anwohnerinnen mit nicht wen’ger, ja, fo fhönen 


%, Bu jenem In dem Artikel Steuvenberg bezeichneten Bunkte, 
*”+) (Eines fogenannten Borftortes. 
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blauen Augen, daß man fte nicht fo Leicht vergißt, von freundlichen 
Bergigmeinnicht auf fonnigem Sternblumenbeftreuetem Pfade den 
Silberbach entlang auf jenen Standpunct dort geleiten laßt, der 
meint es eben fo. 

So laßt uns denn noch einmal hin im Geift auf jenes flille 
Nläschen treten, umgaufelt von der zarten Geiß, die diefem'ihren 
Lieblingöberge den Namen Ziegenberg gegeben, und nun kommet 
und verweilet etwas länger bei der freundlichfien Partie des gro> 
fen Panorama’s, der Heimburg. Den Hintergrund des Dörfchens 
gleiches Namens ‚bildet der Hügel, worauf die alte Burg, feit ihrer 
Zerftörung gewöhnlich Altenburg geheißen, in Ruinen liegt. Zwar . 
geben fie fein noch fo fehwaches Bild mehr von der Veſte, welche 
fie einft waren, ja, kaum verdienen fie jene reizende Benennung _ 
noch. Bor etwa funfzig Sahren find noch Mauerwerk vom Scloffe 
und Zhurme, Abtheilungen der Hausftelen fowohl auf der Höhe 
des Berges, ald auf der Abdahung und an dem Fuße deffelben, 
auch Keller und Zadtengewölbe nebft Spuren von ehemahligen auf 
das Schloß führenden Fahrwegen vorhanden gemwefen; doch zur Zeit 
‚find die vielen Gebäude und der Thurm des ‚mit einer Mauer ein 
gefaßten großen Schloßplages auf dem Berge, die fie einfl gewefen 
fein follen, bi8 auf den Grund zerſtoͤrt; denn auf den geebneten 
Pläben geht man unmittelbar über den verſchuͤtteten Schloßgewoͤl⸗ 
ben, von denen nur noch eind zugänglich iſt. Aber auf dem hohen 
‚weiten Grabe al der fleinernen Gebeine erhebt fih, einem Monu⸗ 
mente gleich, als lieblicher Erſatz für folche ernfle Burgentrümmer, 
feit 1818 ein zierliches achteckiges Häuschen, von Eggeling, Dama= 
ligem Amtmann in Heimburg, zum Andenken an die frohe Stunde 
erbaut, die unfer *) herzogliches Brüderpaar dort fur; vorher vers 
lebte. Der Betrachtung. der Natur ift diefer Eleine Zempel der 
Natur geweiht, o, und wo ift das Herz, bei dem er feinen freunds 
lich feligen Zwed nicht erreichte?! Doch auch die Kunft wohnt 
bier in frommer Eintracht neben threr altern Schwefter, und huͤllt 
die fie Befuchenden in einen felt’nen Zauber ein. Sie hat die Fen⸗ 
flerfcheiben bunt gemalt, und läßt uns nun. des Lenzes unvergleich- 
lich ſchoͤnes Rundgemälde bald wie in Schnee gehuͤllt, "bald gluͤ⸗ 
hend von des Morgens und des Abends Gold, bald blutigroth bes 
trachten. Und nicht die Nachtigallen fingen den Himmel nur hin- 
ein in diefen Eleinen glüdlichen Punkt ihrer Erde, nein, aud) ein 
Inſtrument begleitet bier die flilen oder fich ergießenden Gefühle, 
Es konnte fehwerlich eine paffendere, finnigere Wahl getroffen wer: 
den für dieſe Pleine Gapelle: einer Orgel gleichend, ein zartes 
Kind der Kunft und der Natur, der Sinnen= und der Geifterwelt, 
eine Aeolsharfe mit ihren tief rührenden Akkorden. O, welche Töne 
ließ mich einft ein ftil darin, auf mich herabgefommener Abend 
hören, wie Geiftertöne mich gemahnend leife geflüftert”von denen, 


*%) Das Braunfchtweigifche. 
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bie einft hier genoffen das irdiſche Gluͤck, die einft hier gelebt und 
eliebet! 

i So unbeſchreiblich heimifch fühlt man fih auf der uralten Heims 
burg, daß man faft verfucht wird, dem Gefühle ihren Namen zu: 
zufchreiben. Doch trotzdem führt er und gerade aus der. fel’gen, 
beffern Gefühlöwelt in die reellere zurüd, Was ihr den Namen 
gab, follen wir erforfhen. Heimburg fol eine Abkürzung von 
Heinrichsburg fein, wie diefe alte Bergveſte nach Kaifer Heinrich I, 
geheißen, der fie im elften Jahrhundert Halberitadt gegenüber und 
war dem Bifhof dort zum Poflen babe erbauen laffen, damit 
hr ihm, „weil er ihm mancherlei Verdruß angethan, eine Brille 
auf der Nafe fein möchte und der Kaifer dem Bifchof nachgehends 
defto beffer im Zaume halten koͤnnte.“ Allein mir ifb es um fo 
unmahrfcheinlicher, daß der Kaifer eine an fich gegen die Harzburg 
u. a. gewiß unbedeutende Veſte nach feinem Namen benannt haben 
follte, da es noch eine recht natürliche Ableitung giebt. Das Hölzs 
chen, welches den nördlichen Abhang des Berges bededt, heißt jetzt 
noch der Hagen, befanntlich gleichbedeutend mit Hain, und biefer 
ſoll der Göttin Oſtera geheiligt gewefen fein, wofür Die noch ges 
brauchliche Benennung eines Theils deffelben, Ofterholz, fpricht. 
Auch heißt noch heutiged Tages ein in demfelben fichtbar kuͤnſtlich 
erhöhtes und mit einem noch Fenntlichen Graben umgebenes runs 
des Pläschen, deſſen Mitte ein beträchtlicher Granitblod einnimmt, 
der fich fehr wohl zum Opferfteine eignete, das Opferplaͤtzchen. 
Auf einem Berge diefed Hagens oder Hained nun war die Burg 
erbaut, und davon Hagen, Hainen, Hain, Hein und endlich der 
bequemeren Ausſprache wegen Heimburg genannt. 

MWahrfcheinlih iſt das alte Schloß ſchon von Heinrich dem 
Finkler gegründet, 1073 verfuchte der Pfalzgraf Friedrich von 
Sachſen vergeblich es mit Hülfe Halberftäbtifcher Truppen zu 'nehs 
men; doch gelang es der Beſtechung durch bifchöfliches Geld, und 
e8 warb niedergeriffen; Kaifer Heinrich IV, aber begann noch in 
demfelben Sahre die MWiederherftelung deffelben. Außerdem hat e8 
in den Jahren 1123, 1182, 1318 und 1328 dur) Eroberung, Ver: 
wüftung und Inbrandftedung fehr gelitten, das vorlegte Mal vom 
Biſchof Heinrich von Hildesheim, das lebte Mal vom Bifchof Al: 
brecht II. zu Halberftadt., In der Zwifchenzeit, 1288 naͤmlich, am 
Pfingflabend, wurde es ganz und gar vom Blitze eingeäfchert. 
Doch immer erfland es von Neuem, bis es nach faft 200jähriger 
- Ruhe endlih 1525 von den unruhigen Bauern gefchleift in feinen 
Ruinen liegen blieb, 

Nach dem erften Wiederaufbau defjelben ſchenkte e8 der Kaifer 
einem Anno, nach Stübner, aus Dftfriesland, nach Rohr*) ein 


*%) Deffen „Merkwürdigkeiten des Vor⸗ oder Unterharzes”, außer Etübners 
Drenkwuͤrdigkeiten des Fürftentbums Blankenburg, die vorzüglichfte Quelle 
it, aus welcher der Verfaſſer dieſes Aufſatzes ſchoͤpfte. 
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tapferer bairiſcher Officer, aus Danbbarkeit für ihm geleiftete 
Dienfte, und bald darauf ward es zur Herrfchaft erhoben. as 
diefe in fich begriffen hat, erfieht man aus verjchiedenen Lehnrever⸗ 
fen und Rehnbriefen, worin es heißt: „De Herrfhop Heymbordh 
mit dem Slote, mit dem Dörpern, behat vnd unbehat Heymbordh, 
Benzingerode, Goltorp, Gißgerode, up dem Harz und darnieden, 
. mit allen geiftliten und weltlifen Ridderlehnen in der vorgenömbten 
Herſchop, effte darbutten, mit allen Hölten, Bergen und allen 
Mechticheiten, nichts uthgefchloten, mit dem Bergwerk gelyk in. der 
Graveſchop to Blankenborch fyndt belegen.” Auch von dem ein: 
gegangenen unweit Hüttenrode auf dem Harze gelegenen. Dorfe 

ipzingerode haben zwei Hufen Landes und zwei Höfe zur Herr⸗ 
ſchaft Heimburg gehört. Diefer Anno ift alfo der Ahnherr von 
Heimburg, deffen Nachkomme, gleichfalld ein Anno, (überhaupt ein 
- beliebter Name der Familie, man findet ihn nicht felten darin wies 

der) 1285 aber durch feine eigene Schuld fein Erbe verlor, durch 
feine Blutſchuld naͤmlich. Er hatte einen Reinfteinfchen Grafen 
erftochen und mußte fliehen.*) Graf Heinrih von Reinſtein, der 
mit Bia, ber Schwefter des Vertriebenen, vermählt war, wurde 
darauf mit der Herrfchaft Heimburg beliehen. Diefe Reinfteinfche 
‚Rebenlinie auf Heimburg gelangte noch im 14, Sahrhundert zur 
Erbfchaft der ausgeflorbenen Grafſchaft Reinflein, und Furz darauf 
auch zum Beſitz der fämmtlihen Güter der Grafſchaft Blanken⸗ 
burg=Reinftein, (gleichfalls damalö zweier Nebenlinien), da auch 
dad Stammhaus Blankenburg um diefe Zeit ausftarb. Laͤngſt find 
die beiden andern der drei Schwefterburgen auch auögeflorben; nur 
die Blankenburg flrahlt jest in jüngft erſt wieder neu entfalteter 
und faft darf man glauben, unverwelllicher Schöne gleichwte in 
weite Ferne hin, fo auch zu ihren Grüften noch heruͤber. 

Zwar erinnern die Ruinen der Heimburg an bebeutende: welt: 
biftorifche Begebenheiten nicht; doch war es ficher nicht die Schuld 
der Manen, welche himmelhoch nun über ihnen fehweben mit dem 
Blicke einer fel’gen heil’gen Wehmuth wohl herab auf fie, fondern 
an Zeit und Umftänden lag's, daß nicht auch fie Clio's Griffel in 
Thätigkeit festen. Bei den Chronifenfchreibern, dieſen kleinern 
dienftbaren Geiftern der aller Welt erzählenden Mufe, wimmelt es 
von alle dem, was den edlen Ritter nur ziertes wie „feine Toͤch⸗ 
ter ſchmuͤckte Zauberreiz, fo flrahlten feine Söhne einft ald Hel⸗ 
ben.’ Nicht genug z. B. wilfen fie zu rühmen von den Friegeris 
fhen Tugenden der Grafen **) Albrecht. und Bernhard, diefer „Ziers 
den ihrer Familie,” welches Prädicat ihnen ihr Herr Vater Ulrich 


9 1683 fchreibt fi der damalige Braunſchweig⸗Luͤneburgiſche Stantsrath 
und Praͤſident „Srieprih von Heimburg, Herr auf Gottern und Witzen⸗ 
dorff“ und auch am Rheine follen noch Herren von utes exiſtiren. 

**) Die mit der Heimburg beliehenen und darauf reſidirenden Grafen von 
Reinfteln hießen. Eurzweg Grafen von Reinftein. 
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der Züngere urkundlich beigelegt. Wie der erſte in einem Kriege. 
gegen Halberfiag und Quedlinburg dennoch unterlag, und ber 
edle Aar aus feinem Kafich endlich noch befreiet wurde, wuͤrde hier 
berichtet werben müffen, wenn es nicht ſchon in dem Artikel Qued> 
linburg gefchehen wäre, 

Kein Wunder, daß um einen Plab, auf welchem eine foldhe 
Burg wie unfre Heimburg fand, noch alljährlich mächtige Sporen 
mit bloßem Stachel und zwei= und vierfchneibige Pfeil: und Lan⸗ 
zenfpigen gefunden werden, Auch einige Afchenkrüge und ein Fin- 

erring, auf welchem mit gothifhen Schriftzugen dreimal: Gott 
an. find vor 22 Jahren hier auögegraben, erflere aber, von den 
unwiflfenden Arbeitern zeritört, Auf der öfllihen Seite des Ber⸗ 
ges, wo Mergel gegraben wird, findet man, beiläufig gefagt, auch 
die Berfteinerungen, welche unter den Namen Bogelzungen bes 
kannt find, Tehr haufig und wohlerhalten. 

Dem Schutze, welchen die Landbewohner in jenem Zeitraum 
unter diefen Mauern fanden, verdankt wahrfjcheinlich auch Das dars 
unter liegende Dorf fein Entſtehen. Es hatte ſchon im 13, Jahr⸗ 
hundert feine Kirche, und um die Zeit des breißigjährigen Krieges 
wurde es noch durch die Bewohner der zerftürten Dörfer Golddorf, 
Gißgerode und Kißleben, welche in der Umgegend lagen, vergroͤ⸗ 
Bert. Das biefige Armenhaus wurde am 19. Dechr, 1557 vom 
Reinfteiner Grafen Ernſt geftiftet und mit den dazu gehörigen 
Grunodftüden beſchenkt. Es giebt zehn Amen Wohnung und Uns 
terhalt, Aus der ehemaligen Burgmeierei entitand die jeßige 
Domaine, In der Pfarre hier hat fi und fromm eine Hausfrau 
einft gewaltet, deren Gefchichte zu merkwürdig iſt, das Braun 
fhweigifche Fürftenhaus und zwar gerade das ehemalige Reſidenz⸗ 
ſchloß einer der Nebenlinien unſerer Burg, die Blankenburg, zu 
nahe angeht, ja, und zu nahe an dad Wunderbare ſtreift, als daß 
ich davon fehweigen koͤnnte. Das alte Kirchenbuch erzählt die Ge: 
fhichte, wie folgt: 

„Sie war nämlich in der türkifcheg Feſtung Oczakow ohnge⸗ 
fähr 1722 bis 1724 geboren, wg ihr Water Cadir und Schagmei- 
fter des türkifchen Kaiferd geroefen und Abbas geheißen hat, Ihre 
Mutter ift eine geborne Georgianerinn gewefen, welche fie aber 
nicht mehr im Leben gekannt, WBor ihrer Zaufe hat fie fich gefchrie- 
ben: Abbas Kaechianen Kaefe Rhebifch, welcher letztere Name nach⸗ 
mals die Stelle ihres Gefchlechtänamens vertreten hat. 

Als diefe Feftung den 27. Zuli 1737 duch den Feldmarſchall 
Grafen Münd mit Sturm erobert worden, ift fie nebft ihrem Va⸗ 
ter, ihrer Stiefmutter, rechten Schwefter und kleinen Stiefbruder 
zu Gefangenen gemacht und von des Herzogs Anton Ulrich Durch: 
laucht, welcher als Volontair dafelbfi gewefen, nebft ihrer Schwe⸗ 
fler und noch 13 Andern nach Peteröburg gebracht worden, wo fie 
8 Zage nad) Weihnachten. angelommen, nachdem fie in Moskau 
7 Wochen lang die Bequemlichkeit der Schlittenfahrt hatte erwar: 


N 


204 


ten müffen. Des Herzogs Durchlaucht haben biefelbe in Peters: 
burg dem Dr. Saquemin, als Dero Leib: Medicg welcher in der 
Kaiferinn Dienften als Hof: Medicus land, anvertrauet. Durch 
biefes frommen Mannes’ Fürforge hat fie dafelbft nicht nur Men: 
fhen von allerlei Religionen, fondern auch ihren verfchiedenen oͤf⸗ 
fentlihen Gottesdienft kennen gelernt, -da ihr denn der evangelifche 
ſogleich, als der befte im die Augen geleuchtet., Der fromme Wan 
del und infonderheit das Singen evangelifcher Lieder des Herrn 
Doctord und feiner Haushälterinn zundeten hierauf infonderheit Das 


Berlangen nach unferer Religion in ihrem Herzen an, welches von 


beiben genannten Perfonen durch gute Vorſtellungen unterfizst 
wurde. 

Da fie fih aber an den Geheimniffen des Evangelio und bed 
Kreuzes Chrifli, wie auch an einigen Kirchen= Geremonien, und fons 
derlih am Genuffe des Schweinefleifches fehr flieg, und zugleich 
dur die Vorſtellungen ihrer Altern Schweſter, welche bei dem 
bollandifchen Nefidenten, Herrn von Schwarz, war, und durch die 
Furcht vor ihren verwandten Mitgefangenen, worunter der Seras⸗ 
fier war, in Unfchlüffigkeit erhalten wurde, auch der Sprache we⸗ 
gen keines Öffentlichen Unterrichted fähig war, fo erfchien der all⸗ 
barmherzige Gott ihr endlich des Nachts im Traume, hielt ihr das 
Bild des gekreuzigten Sefu vor, und rief ihr zu: „„An diefen 
glaube, fo-wirft Du felig.”” Sie entdedte dieſes dem Herrn 

octor, welcher nebft feiner Haushälterinn nicht unterließ, folches 
zu ihrem ewigen sone anzuwenden. Und da fie folchergeftalt ſich 
entfchloffen, die Religion Jeſu Chrifti anzunehmen, hat der Herr 
Doctor fie zupörberft in der deutfchen Sprache und den 5 Haupt: 
ſtuͤckeen unterrichten laffen, mit der heiligen Taufe aber eilen müf: 
fen, ehe fie noch die Gebote recht gelernet, weil ber Frieden ge- 


ſchloſſen, und in demfelben bedungen. worden, daß alle Zürfen, dıe 


nicht religionem mutiret, auf freien Fuß geftellt werden foltten. 
Sie wurde alfo den 19. Sanuar 1739 des vuffifhen Kalen- 
ders, von einem franzöfisch=reformirten.. Prediger,, Herrn Robert 
Dünant, Anna Charlotte Rhebiſch getauft. Als aber ihr Wetter, 
der Seraöfier, folches erfahren, hat er vor Wuth die fchredlichiten 
Drohungen ausgeftoßen, und fie heimlich zu entwenden gefucht, fo 
daß des Herzogs Durchlaucht vor des Doctord Thür Mache ſtel⸗ 
len müffen. Hocgevachten Herzogd Durchlaucht haben diefelbe 
darauf im Junio 1740 durch den Herrn Dr, Jaquemin Dero Frau 
Großmutter, ber verwittweten Herzoginn zu Blankenburg, Chri⸗ 
fline Luiſe, zugeſchickt. Diefe große Fürftinn hat Diefelbe nicht nur 
fogleich ald Kammerfrau in Dero Dienfle genommen, fondern auch 
durch den Hof-Gapellan, Herrn P. Söllig, im Chriſtenthume und 
durch einen Schüler im Schreiben und Rechnen unterrichten, und 
darauf Sffentlih confirmiren und unferer evangeliſch-lutheriſchen 
Kirche durch das heilige Abendmahl einverleiben laſſen. In folchem 
Dienfle hat fie fich dergeſtalt verhalten, daß ihre anddige Fürflinn 
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fie einer fo vorzüglichen Gnade und mütterlichen Fuͤrſorge gewuͤr⸗ 
diget, und diefelbe gemünfcht, vor Ihrem Zode fie an einen Pres 
Diger verheirathen zu koͤnnen. 

„Als ich hierauf,” fahrt der Verfaffer diefer Zeilen felber fort, 
„1747 Höchfidenfelben ſolche Abficht entdedt, haben Ihro Durchs 
laucht felbft bei unferer Verlobung Mutterftelle zu vertreten, und 
fie einer fernern mütterlichen Fürforge zu verfichern geruhet, auch 
bis in Dero Tod, welcher leider fhon den 12, November 1747, 
ald wir Vormittags zum zweiten Male proclamirt worden, er: 
folgte, gnadigft bewiefen. Dadurch wurde fie in den Zufland einer 
verlafienen Waiſe geſetzt, da der Neid nicht unterließ, ihr, wo er 
fonnte, bei der Antoinette Durhlaudt zu fihaden. Es wurde 
gleichwohl die Trauung und priefterliche Gopulation durch Fürforge 
diefer Fürftinn den 1. December 1747 wegen Zrauer in der Stille 
vollzogen. 

19 Sahre weniger 5 Wochen habe alfo mit ihre im Eheſtande 
gelebt, naͤmlich in. Zorge beinahe 10 Jahre, und allhier 9 unter 
beftändigen außerordentlichen Zrübfalen und großen Kummer, Gott 
bat uns mit I Kindern, namlid 6 Söhnen und 3 Töchtern, efeg> 
net, wovon bie beiden älteften, 1 Sohn und 1 Zochter, bereits in 


Zorge geflorben, ein Sohn aber bier feiner feligen Mutter in die 


Ewigkeit vorangegangen.“ 

Was nun über ihr chriſtliches Leben, fo wie über ihren chriſt⸗ 
lichen Tod, der in ihrem 42, bis 44. Sahre am 27. Dctbr, 1766 
Abends um 8 Uhr erfolgte, in dem alten ehrwuͤrdigen Buche fo 
rührend noch zu leſen iſt; willft Du's willen, lieber Xefer, fo mußt 
Du die heil’gen Acten felber infpiciren; Raum dafür haben wir 
hier nicht. . 

Ob die Zürfinn auch wohl fchön geweſen? feh’ ich Dich Ids- 
cheind jest noch fragen. Auf dem Blankenburg'ſchen Schloffe war 
ihr Bild fonft zwar zu ſchauen; welche Antwort aber es gegeben, 
weiß ich nicht; damals konnt' ich noch nicht lefen, geſchweige folche 


Schrift. 


Doch wilft Du ihre Grabfchrift Iefen, Fomm zu mir; ich gehe 
mit nach Heimburg, wo fie heimgegangen; ich weiß die Stätte, 
wo bie fromme Tuͤrkinn zwifchen jener fchönen Kirche mit ihrer 
herrlichen Drgel und dem Allen Pfarrhauf’ mit feiner epheugrünen 
Gartenmauer hin in die Gegend blidt, wo fie und der geboren 
ward, an den fie glauben lernte, und wo der frühere Vorgänger 
des mir lieben nahe verwandten jegigen Predigerd meines eigenen 
Namens, dem ich diefe biographifche Notiz verdanke, der alte Pfarr: 
herr Stimm, in mancher ſtillen Abendftunde fill ihr nachgefchauet, 


Laffen wir nun fchließlich unfern Blick noch über heimburgi= 
fhen Grund und Boden hinfchweifen, ob auch darauf Erinnerun: 
gen und entgegentreten, ber Aufzeichnung werth, fo haftet er an 
zwei, wenn ich fo fagen darf, claſſiſchen Stellen deſſelben, die jeder 
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Landmann und zu zeigen weiß, An bie eine knuͤpft fich folgende 
Sage aus den Zeiten des. Fauftrechts, 

Ein Reifiger aus unfrer Veſte Fam einft des Weges von Hals 
berftabt, in ihre Mauern heimzukehren. Siehe, da traf ein Elägs 
licher Anblid fein Auge; ein armer an einem Bein verfrüppelter 
Mann lag an dem Wege und Fonnte nicht aufs, gefchweige weiter: 
tommen, Böswillige Knappen hatten, wie er dem Ritter jammernd 
erzählte, ihm feine Kruͤcke entriffen, und hinauf auf jenen Baum 
geſchleudert. Alsbald erftieg ihn der Brave, Während er fich aber 
mühete, der Krüde habhaft zu werden, ſchwingt der verfappte Raus 
ber behend fich auf das ſchoͤne Roß und jagt davon. Da flieg ber 
Ritter vom Baume herab und fchalt ihn: D, du ungetreuer Bohm! 
Der arme Baum ift längft geſtorben; die Stelle aber, weldhe er 
bewohnte, muß es fi noch jest gefallen laſſen, daß man fie Un 
getreuesBaumbreite nennt. Mag diefe Sage taufend viel charak⸗ 
tervollere, practifchere, fchönere Schweftern haben, einen wefentli: 
chern Dienft leiften fie uns nicht. Laßt fie und von der Treue, 
womit fi) ſolche weniger bedeutende Facta fo lange im Munde 
des Volkes erhalten, nicht auf den Werth der Zrabdition auch in 
bem ae Sinne fließen? Darum erbat fie ſich hier den Pleis 
nen Plaß, 

So hat auch einem andern Aderftüde, links vom Mege nad 
Blankenburg, einen Büchfenfhuß vom Fuß des Baͤrenſteines, ein 
Baum feinen Namen gegeben. As aus dem damal3 geltenden 
Prinzip: ‚Reiten und Rauben ift Feine Schande, das thun die 
Zapferften im Lande”, doch gar.zu viel Unheil erwuchs, verbanden 
fi 1385 mehrere hohe und weniger hohe geiftliche und weltliche 
Herren, unter. ihnen auch der Graf von Blankenburg» KReinftein, 
Buffo, dem Unweſen zu fleuern., Weder fi, noch andere wollten 
fie von jest an mehr .berauben, die Webertreter des Geſetzes aber 
mit dem Strange flrafen. Hier nun auf dem freien Felde bei 
Deimburg thaten die. gewählten Richter einem Grafen in ihrem 

unde, der trogdem 1386 dem Schloffe Blankenburg übel mitges 
fpielt hatte, an einer Eiche fein Recht, wovon der Ort bis heute 
die Hängeleiche heißt. Ein alter wuͤrdiger Heimburger erinnert 
fih recht gut noch ihres Stumpfes. 

Und nun war das Jagdhaus noch von mir in Augenfchein zu 
nehmen; dacht’ ich denn nicht: Welch Eöfllicher Fund! ald ich bei 
dem verdienſtvollen, aber mitunter dad, was er zu finden wünfcht, 
etwas zu leicht findenden Stübner Folgendes. darüber lad: „Das 
Sagbhaus war ein Schloß in der Heimburgfchen Forſt, wovon 
in dem Forſtorte diefes Namens noch Ueberreſte befinblich find. 
Der Tradition zufolge hat es Heinrich der Finkler der Jagd 
wegen aufführen laffen. Gregorius Niger, der. legte roͤm. kath. 
Abt des KL. Michelftein, führt in einer Handfchrift mit an, daß 
eines großen Potentaten Tochter von diefem Jagdhauſe entführt, 
und zur Rettung. ihrer Seele eine Kirche, nach dem SKaltenthale 
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bin, geftiftet worben.” Eh’ ich mich nach einem Führer dahin ums 
ſah, hatte ich die Freude, zu erfahren, e8 liege nur einen Buͤchſen⸗ 
fhuß weit von dem auf Befehl Sr. Durchlaucht des regierenden 
Herzogs von Braunfchweig vor einigen Jahren höchft geſchmackvoll 
erbaueten Sorfthaufe; denn ich fchöpfte fogleich die Hoffnung dars 
aus, daß e3 gerade dort nur in dem Intereſſe des romantifchen 
Harzes aufgeführt fein werde, Allein wie niederfchlagend war für 
mich das ehrliche Geftändniß eines Waldarbeiterd, der mich zu dies 
fem Schaß’ geleiten follte, wie weit das neue Forſthaus von dem 
uralten Jagdhaus entfernt! Wie Elar ward durch die dunkle Tan 
nendidung, die den ganzen, weiten Forſtort dedit, und meinem vars 
men Reiſekleide das tiefere Eindringen fehr ernſt widerrieth, die 
materielle Beflimmung beider mir gemadt! Ein Zroft nur blieb 
mir: Freilih bat mein Waldarbeiter, der „im Jagdhaus fo zu 
Haufe ift, wie in dem eigenen Häuschen”, und der ſich noch dazu, 
wie mir feine fehr verfland’ge Unterhaltung ja bewies, für den 
Ruhm Diefes feines Wirkungskreifes lebhaft interefjirte, Feine fols 
cher Spuren je gefunden, als nach welchem ich zu forfchen Fam, 
und deshalb werd’ auch ich vergeblich danach ſuchen; allein ber 
gute Stübner fand fie doch, und hätte fie gewiß auch mich gerne 
finden laffen, ftande ihm die Erhaltung foldher AlterthHümer zu Ge⸗ 
bote; und war er denn nicht im Bund der Zeugen für die Exiſtenz 
ber giten ;peinrihötuft, ber Tradition und des Gregorius Niger, 
er Dritte 


. F. Ziegeler. 


Bon der thuringifchen Sündfintb. 





Mi diefem Namen bezeichnen alte Urkunden eine furchtbare 
Ueberſchwemmung, die am 29, Mai des Sahres 1613, am Sonn- 
abend vor dem Seite der heiligen Dreieinigkeit, Furcht und Schrek⸗ 
Een verbreitete unter den Bewohnern des Thuͤringerlandes. Hart 
befhädigt ward infonderheit die Stadt Weimar und die Umgegend, 
daher auch das Andenken an jenes traurige Ereigniß Jahrhunderte 
hindurch Eirchlich gefeiert ward in den ganzen Weimarifchen Lan⸗ 
den, und zwar am erften Sonntage nach dem Feſte der heiligen 
Dreieinigleit. Es hat aber ein Prediger an der St. Peter= und 
Paulskirche zu Weimar, Wilhelm von der Lage geheißen, im Jahre 
1720 einen Auszug druden laffen aus den vollftändigen Actis ber 
thuͤringiſchen Sundfluth des Sahres 1613, worin er im Wejentli: 
chen Folgendes berichtet: | 

Nach einer fehr drüdenden Hige, die mehrere Zage geherrfcht, 
waren ſtarke Gewitter zu vermuthen, die fich auch wirklih am 29, 
Mai, Nachmittags um vier Uhr, emporthuͤrmten. Man hörte ein 
unaufhörliches dumpfes Donnern. Eine Stunde fpäter entfland 
ein gewaltiged Braufen in der Luft und ein gar fchweres Gewitter 
entlud fih, unter heftigen Bligen und Donnerfchlägen, mit fo 
furchtbaren Negengüffen und Wolkenbruͤchen und Schloßen, daß bie 
Feldfrüchte völlig Daniedergefchlagen wurden, In manden Gegen 
den währte der Hagelregen fünf Stunden lang, und die Stüde 
übertrafen die Größe. eines Hühnereieds, Da ward viel Vieh ge- 
tödtet auf dem Felde, und die Schindeldächer waren dem Hagel 
nicht au fe, und daß alle Fenſter zerfplittert wurden, braucht faum 
bemerkt zu werben. | 

Alle Elemente fchienen im Aufruhr und wütheten und tobten 
gegen ‚einander, Es war, als folle die Welt untergehen in einer 


zweiten ‚Sundflutb«. Haft ‚ohne Antesbrechung währte das furchthare 
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Gewitter von ſechs Uhr Abends bis Morgens gegen drei Uhr, mit 
fo ftarfen Donnerfchlägen, daß von ber Erfchutterung felbft Haus 
fer einflürzten. Ä 

Dahin war die Hoffnung auf eine ergiebige Ernte nach einer 
dreijährigen Theurung. Die Ilm und alle andern Eleinen Bäche 
und Waſſergraͤben waren von dem flarfen Regen und den Wolfen: 
brücden fo angefhwollen, daß das Frauen= und Erfurter Zhor zu 
Weimar unter Waffer ſtand. Kaum wagte man zu Pferde fich hin: 
durch. Durch die Straßen flofien die Waflerfiröme, die in die 
Keller drangen und überall großen Schaden verurfachten. Die 
Fluth riß alles mit fih fort, Bäume, Bauholz, Mühlwellen und 
dergleichen. Auch dadurch wurden viele Häufer beſchaͤdigt. Meh⸗ 
rere flürzten ein und wurden hinweggeführt von den Fiuthen. 

Das dauerte aber ohne Unterbrechung bis Abends zehn Uhr, 
Da fing das Waſſer an zu fallen in der Stadt Weimar, Das 
Gewitter aber ließ nicht nach. Bald ergoffen fich abermals flarfe 
Platzregen, und das Waffer erreichte nicht nur feine vorige Höhe, 
fondern ward noch gewaltiger, ES fchien, als folle die Janze Stadt 
unter Waffer gefegt werden. Ein Haus nad) dem andern flürzte 
zufammen, und Haudgeräth und Bewohner waren ohne Hülfe und 
Rettung den wilden Fluthen preisgegeben. Häufig drang das Wafs 
fer durch die Schießlöcher der Stadtmauern, und drohte diefe felbit 
einzuflürgen, 

Ein Bericht aus jener Zeit fagt: „Der fürfllihen Herrfchaft 
ift das fchlammige Waffer haufig nicht allein in die Keller, fondern 
auch in die Gewölbe bis an das Brod- und Briefgewölbe gegan⸗ 
gen; wie ed darin Haus gehalten, if leicht zu erachten. Unter 
dem Schloffe hat es alle Brüden und Steige und einige hundert 
Klaftern Holz, desgleichen die Badfluben, Schlacht:, Waſch- und 
Ziihhaus, Schneidemühle, und was im Baumgarten von Gebäuden 
geftanden, nebfl dem zugelegten Reithaufe, hinweggeführt, und ift 
mehr nicht, ald das Pulverhaus, das alte hölzerne Schieghaus und 
Das Brauhaus ftehen geblieben. Bier und vierzig Wöhnhäufer find 
ben Einwohnern in und außer ber Stadt -gar hinweggeführet, und 
noch viel mehr alfo beſchaͤdigt worden, daß fie viel Eoften werben 
wieder einzurichten. Was am Hausrath. theild davon iſt geſchwom⸗ 
men, theilö aber durch das Waffer und Schlamm ift verberbet 
worden, tft nicht zu befchreiben, und wird ein jeglicher das. Seine 
alzufeht vermiffen; denn das Gewaͤſſer ift den Leuten fo plöglich 
auf den Hals gekommen, daß ihrer eines Theils nur ihr Leben ald 
eine Beute davon gebracht und das Andere alled im Lauf laffen 
mußten. | 

Es war die Ausdehnung diefer gewaltigen Wafferfluth gar 
groß und traf viele Städte und Dörfer des Thüringerlandes, wohl 
zwölf Meilen in die Runde und weiter. Denn fie erfiredite fi 
von Süden nad Norden, von dem Dorfe Deesdorf an ber Gera, 
vorzüglih im Ilmthal, bis in die Gegend von Sulza, wo bie Jim 

Thüriugen und ber Harz, VII Bi, 44 
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mit der Saale vereinigt, und von Welten nach Oſten, von 
Ballſtaͤdt bis Ammerbah im Saalgrunde, Ihre traurigen Folgen 
aber waren faum zu berechnen, ie Feldfrüchte waren von der 


gewaltigen Wafferfluth faft gänzlich vernichtet worden, theils durch. 


anhaltende und heftige Schloßen= und Hagelwetter, theils durch 
das Wegſchwemmen des fruchtbaren Erdreich, an deſſen Stelle 
Sand, Kied und Steine in großer Menge fich feflgefegt hatten, 
Das Waffer führte überdies giftige Würmer mit fih, und richtete 
auch dadurch großen Schaden an in den Feldern, Die Wege wa: 
ren ganz und gar zerrifen, fo Daß man geraume Zeit nachher nur 
mit vieler Mühe von einem Drte zum andern gelangen konnte. 
Sn den duch die Wafferfluth hart bebrangten Städten und 
Dörfern fanden 260 Menfchen ihren Zod, dazu 2192 Stud Vieh. 
An Häufern, Scheunen und Ställen wurden 1040 weggeriffen, in 
Meimar allein 44 Häufer und Scheunen. Dort ertranten 74 
Menſchen, 25 Pferde, 175 Stud anderes Vieh, Wie hoch die 
Fluth geflanden, zeigt noch ein Wahrzeichen an der Mühle am 
Kegelthor. * Zu Oberweimar fanden 14 Menſchen den Zod, und 22 
Häufer wurden ein Raub der Fluth; in Mellingen 22 Menfchen 
und 36 Haufer, Erzählt wird, daß unter vier Kindern, Die mit 
ihrer Mutter, ber Frau des Hirten, ertrunken, das jüngfte Kind 
in der Todedangft, ald die Wellen heranmwogten, die Mutter gefragt: 
Kommen wir auch in den Himmel, wenn wir ertrinfen, und als 
jene diefe Antwort bejaht, freudig ausgerufen: „Ei fo will gern 
mit ertrinten. Gute Nacht, liebe Eltern!” Es hörte aber jene 
Worte der Water, der fein Kind nicht mehr retten Fonnte. In 
Sulza fanden über' 20 Menfchen den Zod, in Leutra 10, in Maye 
20, in Krautheim hinter dem Etteröberge 20, in Groß-Brembach 
39, in Klein-Brembah 24, in Jagsdorf 14, in Zomid) 10. Da: 
bei wurden viele Käufer weggeriffen, in Groß-Brembach allein 80, 
fo daß faft jeder Drt im Simthal und in den Nebenthälern ſchmerz⸗ 
liche Verlufte zu leiden hatte, In vielen Dörfern, wie Kromsdorf, 
Eberftädt u. A. blieben nur wenige Häufer ſtehen. In Zimmern 


wurden bie Reichen einer. Mutter und ihres Kindes weit fortgetrie: 


ben bis nah Sulza, Bei WenigensLugnig erſchlug der Blitz ei: 
nen Schäfer mit feinem Hunde, | 

Furchtbar waren die Verheerungen des Waſſers in vielen Dör- 
fern und Ortfchaften. Zu Söllnig Fonnte vierzehn Tage lang kein 
Sottesdienft gehalten werden in der von Schlamm und Erde an 
gefüllten Kirche, In Apolda drang das Waffer mehrmals in Die 
Kirche und überfluthete einmal den Taufſtein. Ein Beriht aus 
jener Zeit meldet: „es habe das Waffer in der Kirche fehr rumoret, 
viele Stühle und Bänke über einander geworfen und fo darinnen 
Haus gehalten, daß es einen Stein erbarmen möchte; darum denn 
auch der Pfarrer zu Apolda die Predigt und Gottesdienft zweimal 
auf dern Rathhaufe verrichten müffen.” Eben fo furchtbar wüthete 
das Wafler in Zonndorf, Vorzüglich ſtark war dort der Hagel, 
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der bie flärkften Aefte von den Bäumen herabfchlug Wei ben 
Herannahen der Wogen flüchteten fich einige 40 Menfchen zu dem 
Geiftlichen des Orts, und flehten mit ihm auf den Knieen zu Gott 
um Hülfe und Rettung, In Groß-Kromsdorf fol das Schreien, 
Heulen und Wimmern der Menfchen und Thiere unbefchreiblich 
groß und das Elend furchtbar gewefen feinz denn die Fluth wuͤ⸗ 
tbete dort, unter Donner und Blitz, von Abends neun Uhr bis 
an den Morgen. In Jena ergoß fi die Lautra mit einer Hef⸗ 
tigkeit, wie fein Beifpiel weiter befannt,. Große Bauhölzer wurs 
den durch Diefen fonft unbedeutenden Bach emporgehoben, hinweg: 
geführt und zerbrochen; fchwere Laftwagen fogar fortgetrieben und 
ertrümmert. Auch Wafferröhren, Häufer und Wände befamen 

iffe und wurden hart befchadigt; doch büßte Fein Menſch fein Les 
ben ein. Auch in Gotha zerfhlugen die Schloßen Fenfler und 
Saaten. Mühlhaufen litt ebenfalls ungemein. Zu Langenfalza 
fhäste man den Schaden auf eine Zonne Goldes. Brüden und 
Mehre flürzten ein, Mauern, 70 und 112 Schuh lang, murden 
weggeriffen, Thore über den Haufen geworfen, Zeiche zerflört, Fel⸗ 
fen gefprengt und ungemeiner Schaden angerichtet in jeglicher Art. 
Das Maffer ri in Langenfalza ein Stud Stadtmauer fort, das 
etlihe Ruthen lang und auf ein Felsſtuͤck gebaut war. Ein Bruch⸗ 
ſtuͤck dieſes Felfens, 74 Schuh lang, 7 Schuh breit und 5 Schuh 
Did, war mehrere Ruthen weit dem Strom entgegengetrieben, 
Selbft an Orten, die nicht an Waffern gelegen, wie Zungeda, ers 
hub fich die Fluth fo hoch, daß das Vieh in den Stäallen ſchwamm 
und großentheild ertrank. Der Schade, den jene Ueberſchwemmung 
in ben einzelnen Ortjchaften des Thüringerlanded angerichtet, ward 
auf mehrere Millionen Zhaler geſchaͤtzt, und für das damalige Für: 
ſtenthum Weimar allein auf 143,000 Gülden berechnet. Lange er: 
hielt fi das Andenken an die Zhüringer Süundfluth, und die Jahr: 
zahl diefes göttlichen Strafurtheild fand man enthalten in dem 
Worte: IVDICIVM, 


Seinrih Döring. 
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I Guüntersberge und feine Imgebungen. *) 


Sn Anhalt» Bernburg.) 
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Hier ſiehſt du eines Zwingherrn Haus. 
Geſtuͤrzt in Moder und in Graus, 
Der Uhu hauſet drinnen. 
Auf dieſer Staͤtte ruht ſein Fluch, 
Hier that er manchen feilen Spruch, 
Ließ Blut und Thraͤnen rinnen. 


- Fr Leop. v. Etolberg. 


Da wo die raſch hingleitende Selke noch jung und ſchwaͤcher 
an Kraft die Felſenberge des Harzes erſt zu durchfurchen beginnt, 
und wo zwiſchen ſanfteren Berglehnen ihre Wiege ſteht, da, lieber 
Leſer, erblickſt du neben ihr wie eine betagte doch freundliche Pfle— 
gerin ihrer Jugend ein Staͤdtchen mit bemooſten Daͤchern und mit 
weiß daruͤber hinſchimmerndem Kirchthurme und Forſthauſe, und 
dieſes Staͤdtchen iſt Guͤntersberge. Durch dieſen Namen moͤgteſt 
du dich vielleicht verſucht fuͤhlen, mich wegen ſeiner Lage einer Luͤge 
zu zeihen, und doch iſt dem nicht ſo; denn da wo vier kleinere 
Thaͤler mit ihren Baͤchen ſich zu dem einzigen nun fortlaufenden 
Thale der Selke vereinigen, zwiſchen dieſen Thalmuͤndungen im 
Grunde dehnt ſich dieß kleine Harzſtaͤdtchen aus, das, fo alt es 
auch ift, ed Doch noch nicht weiter ald bis zu 153 Häufern ge= 
bracht hat, und daher oft audy ein Fleden genannt wird, Gein 
Name weift und aber auch gleich auf feine hauptſaͤchlichen Merk: 
würdigfeiten hin. Da namlih, wo jest dicht uber dem Orte Die 
namenlöfen Bäche zweier Thäler zu einem großen Teiche fich fam- 
meln, defjen Ausflug die Selfe heißt, an dieſem großen herrlichen 


% Nah der alten Echreibart wird Güntersberge ſtets ohne h gefchrieben. 
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Waſſerſpiegel fleigt außer andern Bergen an einer engen Thal⸗ 
ſchlucht, dem Kattenfohle, ein bewaldeter Berg empor, befen Haupt 
vor grauen Sahren eine Burg getragen hat, Bom Namen bed 
Berges nur das Kohlbergs:Schloß genannt, Fennt man von ihr 
feinen andern Namen. Weil aber des Stadtchend Benennung auf 
eine alte Burg hindeutet und eine Günteröburg in einer alten Ur⸗ 
Funde ein Mal aufgeführt fteht, ohne ihre Lage zu Fennen, fo hat 
man wegen der Namens Aehnlichkeit fie hier geſucht ). Sollte 
das am Berge fich hinziehende Kattenfohl auf Die Katten ald erfte 
Anfiedler hindeuten, was wegen des nahen Kattenftedt und anderer 
Kattenfohle bei Leben und Neudorf nicht unmwahrfcheinlich ift, fo 
dürfte die Aufrichtung einer Burg ſchon in eine fehr frühe Zeit 
fallen. Ob ein Fürft Günther von Anhalt der erſte Erbauer ge: 
wefen, wie Beckmann und andere Gefchichtfchreiber angeben, mögte 
eine um fo mißlichere Behauptung fein, weil dieß weder mit der 
Katten-Anfiedelung ſich zufammen räumen ließe, noch ein Fürft Günther 
von Anhalt überhaupt bekannt iſt. Eben fo ſchwankend ift auch die 
von Caspar Abel entlehnte Angabe des H. v. Rohr, wornad fie 
von den thuringifchen Königen Günther, Water und Sohn, im 
fechsten und fiebenten Sahrhundert erbauet fein fol, bis fie von 
den Sachfen vertrieben wären, **) Auffallend ift es, daß die Burg 
nicht auf der vorderften Kuppe des Berges, fondern da erbauet 
war, wo er fih an eine ziemlich gleichmäßig fortlaufende Hochebene 
anlehnt, von welcher fie ein tiefer Wallgraben trennte, Die obere 
Geftaltung des übrigens auf den drei andern Seiten ſehr fchroff 
abfallenden Berges macht eine Fünftlihe Abplattung feiner Spitze 
aber fehr wahrfcheinlich, und der ganze Bergesgipfel mag demnach 
Doch wohl bebauet, wenigftens zu wirthfchaftlichen Zweden benußt 
ewefen fein. Weil nun das Schloß nach der Ebene hin der ſtaͤrk⸗ 
fen Vertheidigungswerke bedurfte, fo mogten deshalb hier Thuͤrme 
und die bedeutenditen Gebäude geftanden haben, und daher erklärt 
e3 fich, daß bei dem Verfchwinden der übrigen Burgtrümmer hier 
vermöge eines tiefen Grabens mit zwei Uebergangen, fcheinbar fruͤ⸗ 
bern Thoren und Pforten, und vermöge vieler alten, Hausſtellen 
ähnlichen und mit bemooften Steinen uͤberdeckten Vertiefungen, die 
mehrſten und zugleich jest die einzigen Ueberrefle der Burg noch 
fihtbar geblieben find, ‚Einige wollen aud) die Spuren eines Bruns 
nens noch entdeden, fo wie ein alter in Felfen gehauener Fahrweg 
vom Zhale herauf durch fortdauernde Befahrung von Holzwagen 
gleichfalls noch in feiner erflen Beflimmung nicht zu verfennen if, 
Daß die Burg aber fehr feſt gewefen fein follte, det eben fo fehr 
zu bezweifeln, ald daß fie einer langen Dauer ſich follte erfreuet 


*) Ein bei Frankfurt a. M. liegendes Gut des Baron v. Rothſchild heißt auch 
Guntherburg. 
+) v. Rohr’s Denfwürbigfeiten bes Unterharzes pag. 429 und Casp. Abels 
Sammlung nicht gedrudter Chroniken p. 50 und 51. 
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haben, Wahrſcheinlich ift fie nach ihrer erften Zerftärung nicht wies 
Der aufgebauet worden. Für ihr hohes Alter und für ihre frühe 
Vernichtung fpriht, dag man laut fhriftl, Nachrichten aus dem 
Sabre 1608 fchon damals weder mehr als jet von ihr wußte *), 
noch auch mehr Weberrefte von ihr vorhanden gewefen find; denn 
auch damals heißt es nur das alte Schloß auf dem Kohlberge, 
Sp fehr nun eine alte Sage dazu beigetragen hat, das Andenken 
an biefe alte Burg zu erhalten, fo fehr hat deren verlodender Ins 
halt doch auch dazu hingewirkt, daß Schasgraber durch Umwuͤhlen 
der Mauern die lebten Reſte berfelben noch gänzlich vernichtet ha= 
ben. Wie ihre verftecte Lage fie ſchon der Raubereien verdaͤchti 
macht, fo beitätigt dieß auch die Sage, und deshalb fol fie burd 
gewaltſame Zerftörung ihren Untergang gefunden haben, Außer ei: 
ner alten aus dem 11. oder 12. Sahrhundert ſtammenden Silber: 
miünze, einem Solidus, hat man bis jeßt noch nichtö gefunden, das 
‘auf ein beflimmtes Alter oder Schickſal fchließen ließe, Mit der 
Sage hat es folgende Bewandtniß: 0 


„Sonntagskindern, wenn fie noch feine Luͤge gefprochen und Fels 

nen Betrug begangen hatten, zeigte ſich im Aberglauben des Volkes 

- ehemals und noch jegt auf einer ſchmalen am Berge hinauf laufens 

den moorigen Wiefe eine tmeißgekleidete Sungfrau mit einem großen 

- Schlüffelbunde an, der Seite, die alle Mütter und Großmütter als 

die Schloßjungfer kennen. Diefer Sungfrau legt die Sage, vielleicht 
dDurch poetifhen Schmud verziert, folgende Abftammung bei: 

IE Bor grauen Sahren haufte auf diefem alten Schloffe ein wilder 
Raubritter, wie e8 deren viele im deutfchen Vaterlande gab. Schoͤ⸗ 
nes Geld, ſchoͤne Waare oder fehöne Frauen, mie e8 der Zufall wollte, 
Alles war ihm recht und darum gerade, weil ihm die Zinnen feiner 
Burg verfchiedene Derter und Straßen zeigten, **) mogte er bier im 
Verſteck recht günftig das Neſt für feine Beute ſich gebauet haben, 
Da zog einft ein Krämer, mit Gütern beladen, auch auf der Straße 
und feine ſchoͤne Zochter, als ſchlanker Juͤngling verfappt, begleitete 
ben Zroß, Kaum hatte der Thurmwart ins Horn geftoßen, fo flürzte 
der Räuber fchneller wie ein Geier auch fhon auf die Beute herab, 
und mit um fo größerer Gier umkrallte er feinen Bang, ale er unter 

‚dem männlihen Wamfe ‘des Juͤnglings ‚eine ſchoͤne Maid entdeckte. 
Verhoͤhnend fchenkte er dem jammernden Vater zwar das Leben und 





) Ein altes im Harzgeröber Rathsarchive befindliches Flurbuch vor 1608, das 
mit vieler Genauigfeit abgefagt ift, ift mehrfach benutzt worden. 

9).Ihrs Thuͤrme erlaubten nicht an eine Ausjicht nach der Erichsburg umd 

‚nach der nur im Namen des Forftortes noch befannten Burg Benla bei 

Breitenftein, fondern gewährten auch einen Ueberblick der ſich Hier durch: 

Frenzenden Straßen von Norbhanfen nach Quedlinburg uns von Haffelfelde 

| auch Harzgerode, welche leßtere Stadt man von hieraus recht deutlich ſehen 

ann. 
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ſchickte ihn feines Weges weiter, aber Gut und Kinb pi er auf 
ewig mit dem Rüden anfehen. Es wohnte aber nicht‘ fern Kin’ fin 
fiern Harzwalde ein Zauberer als Einfiebler, der war Im Beſitze ge⸗ 
heimer Naturkraͤfte und Klınfte, und fo ug und mächtig als er war, 
eben fo gutmüthig und zur Hilfe bereit zeigte er fich befonders ben 
Armen und Unglüdiihen. Zu ihm eilte der Beraubte. Aber ber 
Zauberer, deſſen Klaufe nicht fern war, Kräuter fammelnd, hatte von 
eines Berges vorfpringender Klippe den Jammer fehon vernommen, 
und als der Mäuber mit feiner Beute in feine Zwingburg zurlid« 
Eehrte, und im Voraus freudetrunfen fie hier geborgen wähnte, ba 
leuchtete e8 tiber dem Schloſſe wie ein zudender Big, und auf bes 
Zauberer geheimnißvollen Machtfpruch brach unter fürchterlichem 
Kraden die Burg zufammen und fank in den Berg hinein, ter 
wie ein offenes Grab fie verfhlang. Auch de Mägdleins ungebro⸗ 
chene Bluͤthe erlag zum Todesſchlaf den rollenden Maffen, welche 
bie räuberifhe Höllenbrut erbrüdten, doch vergonnt ward es ihr, ob 
ihrer frommen Tugend verflärt wie ein Engel aus dem Felfengrabe 
zu fleigen und von den Schägen, bie fie bewacht, guten doch allein 
nur guten Menfchen mitzutheilen, wenn fie folche ihrer Hilfe bedürfs 
tig erfannt, So wollte fie Mancher fchon gefehen haben, Mancher 
von ihr. befchentt fein. Auch einen Mond) aus dem nahen Klofter 
trieb es einft, bie mwandelnde Schloßjungfer zu fehen, und ihr, wenn 
es ihm durch Kift oder Gewalt gelänge, von ihren Schägen Einiges 
zu entloden. Weil fie nicht fehnell feiner Laune, fie zu fehen, fih 
fügte, fo vief er fie mit den Sormeln feines mitgenommenen Hoͤllen⸗ 
zwanges aus der Unterwelt zu fich herauf, Er fagte ihr fein Ans 
liegen. Weit fie zugleich aber bemerkte, wie er den Lüfternen Blick 
an ihre ſchlanken Glieder heftete, da flieg fie erzuͤrnt ihn von ſich, 
dag ihm das Miederkommen verging, Sreundlicher nahete fie aber 
einem armen Schäfer, deſſen Heerde am gegenüber liegenden Berge 
weidete. Weil er fo frifh und gut ausfah und fromm war, fo 
ſchenkte fie ihm eine von den Blumen, die fie zum würzigen Strauße 
gefammelt an ihrem biendenden Bufen trug. Der Hirt beftete fie 
mit freundlich dankbarem Gruß an feinen Hut, und meil die Jungs 
frau winfte, fo folgte er fehnell ihrem Rufe, Der Weg ging nad) 
dem Schloßplage und bis dahin war ihm Alles befannt, allein jegt 
landen fie vor einer Kluft, die er nimmer gefehen. Auch dahinein 
ſollte er treten, und weil er ein gutes Gewiſſen hatte, auch als guter 
Chrift fein Ave Maria betete und fein Kreuz fchlug, fo nahm er eis 


nen Anftand, feiner Zührerin dahinein zu folgen. Nach ftetem Bine 


abfteigen von Ziefe zu Tiefe war es endlich ein prächtiges Marmor⸗ 
fhloß, das nach langer Dunkelheit plöglic im hellſten Lichtglanze 
feine ſtrahlenden Thore vor feinem flaunenden Blicke öffnete. Aber 
das nicht allein, auch alle Reichthämer der Welt an Gold und edlem 
Geſtein fchienen hier aufgethuͤrmt zu liegen. Wie pochte fein Herz, 
folhen Prunt und Schimmer zu ſehen; aber wie erglänzten auch 
fetbft feine Augen vor Freude, als die Jungfrau ihm gebot, hier zu 
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nehmen, was feinem Herzen geluͤſte. Das ließ er fi nicht zwei 
Mat fagen. Taſche, Ranzen und mie das nicht genuͤgen will, feibft 
den umgekehrten Hut füllt er mit Goldflüden und tritt nun, eilends 
den Ruͤckweg an, Weil aber die Geldgier feine Augen gebleudet und 
ihn der Befonnenheit und des Dankgefühles beraubt "hatte, fo hatte 
er nach der Jungfrau nicht weiter geblickt, und noch weniger achtete 
er ihrer Warnung, als fie ihm nachrief: „Vergiß das Befte nicht“, 
Froh des errungenen Glüdes eilte er mit feiner Buͤrde znach Harfe, 
und fchwelgte und ward träge, weil er des Geldes genug zu-defigen 
meinte, um nicht weiter arbeiten zu dürfen. Doc wie erſchrak er, 
als er andern Tages die Zafchen umkehrte: das Gold war,mur taus 
bes Geſtein und vom Hute hatte.er die Blume verloren. — . Seht 
verftand er die Warnung. Die Kluft entdedite er aber nie wieder, 
fo wenig als er je die Jungfrau nochmals erblidte”” — = 


Ob das Städtchen Günteröberge, das im 13. Jahrhundert 
ſchon erwähnt wird und eins der älteflen Anhaltifchen Städte ift, 
zur Zeit des Kohlbergſchloſſes ſchon erbauet gewefen, mögte ich 
wegen feiner Entfernung davon fafl bezweifeln. Im Thalgrunde 
unter der Burg konnten fich freilich wegen mangelnden Raumes 
und. wegen häufiger Quellen, die Dienitmannen im Schutze ber 
Burg nicht anbauen und waren deshalb auf die Entfernung ver: 
wiefen. Weil aber oben am weftlichen Ende des Staͤdtchens noch 
jest ein herrſchaftliches Haus fleht, von Alters her die Burg ger 
nannt, fo drängt fih mir eine andere Vermuthung mit großer 
Mahrfcheinlichkeit auf. Als das rauberifche Kohlbergsfhlog, von 
Fluch beladen, abgebrochen war, fo daß nimmer dort wieder Mens 
chen wohnen follten noch wollten, da mogten die ſpaͤtern Beſitzer 
dieſer Gegenden (vielleicht nun Fürften von Anhalt) das Haug er: 
bauet haben, das jest noch die Burg heißt. Obwohl nicht auf 
einem hohen Berge, fo liegt es auf der Spige eines auslaufenden 
breiten Bergrücdens, doch fo, daß ed durch feine: freie, Ueberficht 
das Städtchen beherrſcht. Sn feinen dien Mauern im untern Ges 
ſchoß zumal, fo wie überhaupt durch feine Bauart, trägt es noch 
jebt dad Gepräge des Alters; viel ahnlicher hat ed einem-alten 
Schloſſe aber -in früherer Zeit geſehen, ald ed vor 1707 feine ho⸗ 
ben Giebel und links am Eingange feinen fellen etwa 1823 erſt 
abgebrochenen ſteinernen Thurm noch beſaß. | 

Obwohl es nebft feinen Seitengebäuden von einer umfangrei- 
hen Mauer noch jest umfchloffen ift, auch die Spuren eines in 
Felſen gehauenen Wallgrabend noch aufzuweifen hat, fo kann beides 
doch nur gegen leichte Plünderungdverfuche von rauberifchem Geſin⸗ 
bel keineswegs aber ald Schug gegen einen Friegerifchen Angriff ges 
dient haben. Es ift daher auch nicht bekannt, daß diefes herrfihaft: 
lihe Haus je von einem Kürften von Anhalt bewohnt gewefen fei, 
vielmehr diente es in frühern Zeiten den fürftlichen Haupt: und 
Amtleuten, von denen dad Amt verwaltet wurde, zum Wohnſitze, 
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und weil nun-bamals auch Landwirthfchaft damit "verbiinbe war, 
fo kann möglicher Weife es urfprünglih bad Vorwerk der Guͤnters⸗ 
burg geweſen fein, das fpäter nach Eingang der Bing die Bewoh⸗ 
ner, die Rechte und den Namen des verddeten Schloſſes ererbte, 
Auf diefe Weiſe dürfen wir die Nähe. der alten Martinifirche mit 
diefer alten Burg vielleicht in einige Beziehung fegen, infofern fie 
nämlich ihren Schuß von daher verlangte, dafür ihre Patronatsrechte 
aber auch dahin abtrat, 

"So wie das Stäbtchen Günteröberge, fo iſt auch dieſe Burg 
häufig von Feuersbrünften in Afche gelegt. Dieß geſchah naments 
lich 1540. Die Infchrift einer fleinernen Zafel im Haufe erzählt 
ung aber, daß Fürft Joachim Ernft in den Jahren 1577 bis 1579 
durch feinen Hauptmann Hans von Knedtlingen fie nebft Umfangs» 
mauern, Pferdes und Kuhftalle fammt der Kuͤche am Haufe wieder 
von Grund auf habe neu bauen laffen. Darnach ift fie wieber 1707 
bis auf die Grundmauern ausgebrannt, wobei viel Korn =Worräthe 
mit verloren gingen, deren verbrannte Ueberrefle man in ‚großer 
Menge erft wor zehn Jahren bei Aufwerfung einiger Erdlöcher noch 
entdedte, 1708 ift fie aber in ihrer jegigen Geflalt wieder aufge: 
bauet worden, und nun blieb fie noch biß 1724 fowohl die Wohnung 
des Gerichtsbeamten als auch das Local, worin die Gerichtsfigungen 
gehalten wurden. In genanntem Sahre wurden aber nicht. bloß 
legtere auf das Nathhaus verlegt, fondern kurz darnach auch die 
Aecker und Wiefen dem unten erwähnten Albertinenberge einverleibt 
und die ganze Burg, bie in ihrer Lage nicht zur Landwirthſchaft 
paßte, dem fürftl, Forftbebienten zur Wohnung überwiefen, *) wor: 
auf fpaterhin viele der baufällig und überflüffig gewordenen Wirth⸗ 
ſchaftsgebaͤude abgebrochen und durch wenige neue nur wieder er: 

anzt find. So iſt fie Dienflwohnung eines Foͤrſters bis jest ge: 

lieben *) Als nicht unintereffant dürfte hier vielleicht herausges 
hoben werden, daß der erfle dDiefer neuen Bewohner der Vater. des 
als Forſtmann berühmten Heinrich Wilhelm Döbel gewefen tft, und 
auch diefer Döbel mag hier manche glüdliche Stunde im Kreife ber 
Seinigen verlebt und den Grund feiner gediegenen Kenntniffe hier 
vielleicht gelegt haben, Ein anderer auch intereffanter Punct ift der 
ehemals Albertinenberg genannte herrfchaftliche Deconomiehof, Bez 
vor an. dem von einer Mauer und einem Wallgraben früherhin uns 
gogenen und mit zwei Thoren verfehenen Flecken Günteröberge noch 
eine Neufladt angebauet war, lag diefer Hof vom Drte ganz abge⸗ 
fondert, und war unter dem Namen, der Altenberg, ein Mönche: 
Kloſter. Wann und von wen es angelegt ward, auch weldhem Or⸗ 


+ Die frühere Dienftmohnung der herrſchaftl. Förfter war der jetzige Gaſthof 
yum ſchwarzen Bär. 

”) Ihr Wafler befam fle nicht bloß aus dem am Fuße des Berges Tiegenden 
‚Brunnen, fondern durch eine Waſſerleitung auch aus einem hinter dem 
Burgberge Höher liegenden Duell. 
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mit der Saale vereinigt, und von Welten nad Dften, von 
Ballſtaͤdt bis Ammerbah im Saalgrunde, Ihre traurigen Folgen 
aber waren Faum zu berechnen, tie Feldfrüchte waren von der 


gewaltigen Wafferfluth faft ganzlich vernichtet worden, theild Durch. 


anhaltende und heftige Schloßen= und Hagelwetter, theils durch 
das Wegſchwemmen des fruchtbaren Erdreich, an deſſen Stelle 
Sand, Kies und Steine in großer Menge fih feltgefegt hatten. 
Das Waffer führte überdies giftige Würmer mit fi), und richtete 
auch dadurch großen Schaden an in den Feldern. Die Wege wa: 
ren ganz und gar zerriffen, fo daß man geraume Zeit nachher nur 
mit vieler Mühe von einem Orte zum andern gelangen konnte. 
Sn den durch die Waflerfluth hart bedrangten Städten und 
Dörfern fanden 260 Menſchen ihren Tod, dazu 2192 Stud Vieh. 
An Häufern, Scheunen und Ställen wurden 1040 weggeriffen, in 
Meimar allein 44 Haufer und Scheunen, Dort ertranten 74 
Menfchen, 25 Pferde, 175 Stud anderes Vieh, Wie hoch die 
Fluth geitanden, zeigt noch ein Wahrzeichen an der Mühle am 
Kegelthor. * Zu Oberweimar fanden 14 Menfchen den Zod, und 22 
Häufer wurden ein Raub der Fluth; in Mellingen 22 Menfchen 
und 36 Haͤuſer. Erzählt wird, daß unter vier Kindern, die mit 
ihrer Mutter, der Frau des Hirten, ertrunfen, das jüngfle Kind 
in der Zodesangft, als die Wellen heranmogten, die Mutter gefragt: 
Kommen wir aud) in den Himmel, wenn wir erfrinten, und als 
jene diefe Antwort bejaht, freudig ausgerufen: „Ei fo will gern 
mit ertrinfen. Gute Nacht, liebe Eltern!” Es hörte aber jene 
Worte .der Vater, der fein Kind nicht mehr retten konnte. In 
Sulza fanden über 20 Menfchen den Zod, in Leutra 10, in Maye 
20, in Kräautheim hinter dem Etteröberge 20, in Groß-Brembach 
39, in Klein-Brembah 24, in Jagsdorf 14, in Zomid) 10. Da: 
bei wurden viele Häufer weggeriffen, in Groß-Brembach allein 80, 
fo daß faft jeder Ort im Simthal und in ben Nebenthälern fchmerz= 
lihe Verlufte zu leiden hatte, In vielen Dörfern, wie Kromsporf, 
Eherftädt u. A. blieben nur wenige Häufer ſtehen. In Zimmern 
wurden die Leichen einer. Mutter und ihres Kindes weit fortgetries 
ben bis nah Sulza, Bei WenigensLugnig erfchlug der Blitz ei: 
nen Schäfer mit feinem Hunde, | 
Furchtbar waren die Verheerungen bed Waffers in vielen Dör: 
fern und Ortſchaften. Zu Sölnig konnte vierzehn Tage lang Fein 
Gottesdienſt gehalten werden in der von Schlamm und Erde ans 
gefüllten Kirche, In Apolda drang das Waffer mehrmals in die 
Kirche und überfluthete einmal den Taufſtein. Ein Bericht aus 
jener Zeit meldet: „ed habe das Waſſer in der Kirche fehr rumoret, 
viele Stühle und Banfe über einander geworfen und fo darinnen 
Haus gehalten, daß es einen Stein erbarmen möchte; darum denn 
auch der Pfarrer zu Apolda die Predigt und Gottesdienft zweimal 
auf dem Rathhaufe verrichten müffen.” Eben fo furchtbar wüthete 
das Waſſer in Zonndorf, Vorzuͤglich ſtark war dort der Hagel, 
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der bie flärkften Aefte von ben Bäumen herabſchlug. Bei dem 
Herannahen der Wogen flüchteten fich einige AO Menfchen zu dem 
Geiftlihen des Orts, und flehten mit ihm auf ben Knieen Ar Gott 
um Hülfe und Rettung. In Groß-Kromsdorf fol dad Schreien 
Heulen und Wimmern der Menfchen und Xhiere unbefchreiblich 
groß und das Elend furchtbar gewefen ſeinz denn die Zluth wis 
tbete dort, unter Donner und Blitz, von Abends neun Uhr bis 
an den Morgen. In Jena ergoß fi) die Lautra mit einer Hefs 
tigkeit, wie Fein Beifpiel weiter befannt. Große Bauhölzer wurs 
den durch Diefen fonft unbedeutenden Bach emporgehoben, hinweg: 
geführt und zerbrochen; ſchwere Laſtwagen ſogar Inttgetrieben und 
ertrümmert. Auch Wafferröhren, Häufer und Wände befamen. 

iffe und wurden hart beſchaͤdigt; doch büßte Fein Menfch fein Les 
ben ein. Auch in Gotha zerfchlugen die Schloßen Fenfter und 
Saaten. Mühlhaufen litt ebenfalld ungemein. Zu Langenſalza 
fhägte man den Schaden auf eine Zonne Goldes. Brüden und 
Mehre flürzten ein, Mauern, 70 und 112 Schuh lang, wurden 
weggerifjen, Thore über ben Haufen geworfen, Teiche zerflört, Fel⸗ 
fen gefprengt und ungemeiner Schaden angerichtet in jeglicher Art. 
Das Maffer riß in Langenfalza ein Stud Stadtmauer fort, das 
etlihe Ruthen lang und auf ein Felöftüd gebaut war. Ein Bruch⸗ 
ftir diefes Felfens, 74 Schuh lang, 7 Schuh breit und 5 Schuh 
Die, war mehrere Ruthen weit dem Strom entgegengetrieben. 
Selbft an Orten, die nicht an Waffern gelegen, wie Zungeda, ers 
hub fich die Fluth fo hoch, daß das Vieh in den Ställen ſchwamm 
und großentheils ertrank. Der Schade, den jene Ueberſchwemmung 
in den einzelnen Ortfchaften des Thuͤringerlandes angerichtet, ward 
auf mehrere Millionen Thaler gefchäst, und für das damalige Fürs 
ſtenthum Weimar allein auf 143,000 Gülden berechnet. Lange er: 
hielt fih das Andenfen an die Thüringer Sundfluth, und bie Kahı- 
zahl diefes göttlichen Strafurtheild fand man enthalten in dem 
Worte: IVDICIVM, 


Seinrih Döring. 


14* 


Süntersberge und feine Umgebungen. *) 
(In Anhalt» Bernburg.) Ä 





Hier fiehft du eines Zwingherrn Haus. 
Geftürzt in Moder und in raus, 
Der Uhu haufet drinnen. 
Auf diefer Etätte ruht fein Fluch, 
Hier that er manchen feilen Spruch, 
Ließ Blut und Thraͤnen rinnen, 


- Tr. Leop. v. Stolberg. 


Da wo die raſch hingleitende Selke noch jung und ſchwaͤcher 
an Kraft die Felſenberge des Harzes erſt zu durchfurchen beginnt, 
und wo zwiſchen ſanfteren Berglehnen ihre Wiege ſteht, da, lieber 
Leſer, erblickſt du neben ihr wie eine betagte doch freundliche Pfle— 
gerin ihrer Jugend ein Städtchen mit bemooften Dachern und mit 
weiß darüber binfhimmerndem Kirhthurme und Forſthauſe, und 
diefes Städtchen ift Günteröberge. Durch diefen Namen mögteft 
du dich vielleicht verfucht fühlen, mich wegen feiner Lage einer Luͤge 
zu zeihen, und doch tft dem nicht fo; denn da wo vier kleinere 
Thaler mit ihren Bächen ſich zu dem einzigen nun fortlaufenden 
Thale der Selfe vereinigen, zwifchen diefen Thalmündungen im 
Grunde dehnt fich dieß Eleine Harzftadtchen aus, das, fo alt es 
auch ift, es doch noch nicht weiter als bis zu 153 Häufern ge⸗ 
bracht hat, und daher oft auch ein Kleden genannt wird, Sein 
Name weift uns aber auch gleich auf feine hauptfachlichen Merk 
würdigfeiten bin. Da namlich, wo jest dicht über dem Orte die 
namenloſen Bäche zweier Thaͤler zu einem großen Zeiche ſich ſam⸗ 
meln, deffen Ausfluß die Selfe heißt, an diefem großen herrlichen 


Nach der alten Echreibart wird Güntersberge ftets ohne h gefchrieben. 
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MWafferfpiegel fleigt außer andern Bergen an einer engen Thal 
fchlucht, dem Kattenfohle, ein bewaldeter Berg empor, defen Haupt 
vor grauen Fahren eine Burg getragen hat, Bom Namen bed 
Berges nur das Kohlbergs:Schloß genannt, Fennt man von ihr 
‚feinen andern Namen. Weil aber des Städtchend Benennung auf 
eine alte Burg hindeutet und eine Güntersburg in einer alten Ur⸗ 
Funde ein Mal aufgeführt fleht, ohne ihre Lage zu kennen, fo hat 
man wegen der Namens-Aehnlichkeit fie hier gefucht*), Sollte 
dad am Berge fich hinziehende Kattenfohl auf die Katten als erfte 
Anfiedler hindeuten, was wegen des nahen Kattenftedt und anderer 
Kattenfohle bei Leben und Neudorf nicht unmwahrfcheinlich ift, fo 
dürfte die Aufrihtung einer Burg ſchon in eine fehr frühe Zeit 
fallen. Ob ein Fürft Günther von Anhalt der erfte Erbauer ge: 
wefen, wie Beckmann und andere Gefchichtfchreiber angeben, mögte 
eine um fo mißlichere Behauptung fein, weil dieß weder mit der 
Katten:Anfiedelung fih zufammen räumen ließe, noch ein Fuͤrſt Günther 
von Anhalt überhaupt befannt iſt. Eben fo ſchwankend iſt auch die 
von Caspar Abel entlehnte Angabe des H. v, Rohr, wornad fie 
von den thüringifchen Königen Günther, Water und Sohn, im 
fechsten und fiebenten Sahrhundert erbauet fein fol, bis fie von 
den Sachſen vertrieben wären. **) Auffallend ift es, daß die Burg 
nicht auf der vorderften Kuppe des Berges, fondern da erbauet 
war, wo er fih an eine ziemlich gleichmäßig fortlaufende Hochebene 
anlehnt, von welcher fie ein tiefer Wallgraben trennte. Die obere 
Geftaltung des übrigens auf den drei andern Seiten ſehr ſchroff 
abfallenden Berges macht eine Fünftliche Abplattung feiner Spitze 
aber fehr wahrfcheinlich, und der ganze Bergesgipfel mag demnach 
doch wohl bebauet, wenigftens zu wirtbfchaftlihen Zweden benußt 
ewefen fein, Weil nun das Schloß nach der Ebene hin der flärk: 
fen Vertheidigungswerke bedurfte, fo mogten deshalb hier Thuͤrme 
und die bedeutenditen Gebäude geftanden haben, und daher erklärt 
es fih, daß bei dem Verſchwinden der übrigen Burgtrümmer hier 
vermöge eines tiefen Grabens mit zwei Uebergangen, ſcheinbar frü= 
bern Thoren und Pforten, und vermöge vieler alten, Hausſtellen 
ähnlichen und mit bemooften Steinen überdedten Vertiefungen, die 
mehrſten und zugleich jeßt die einzigen Ueberrefte der Burg noch 
fihtbar geblieben find, ‚Einige wollen auch Die Spuren eines Bruns 
nens noch entdeden, fo wie ein alter in Felſen gehauener Fahrweg 
vom Thale herauf Durch fortdauernde Befahrung von Holzwagen 
gleichfalls noch in feiner erflen Beftimmung nicht zu verfennen iſt. 
Daß die Burg aber fehr feſt gewefen fein follte, ſteht eben fo fehr 
zu bezweifeln, als daß fie einer langen Dauer fich follte erfreuet 


*), Ein bei Frankfurt a. M. Tiegendes Gnt des Baron v. Rothſchild Heißt auch 
Guntherburg. 
“) v. Nohr's Denfwirdigfeiten des Unterharzes pag. 429 und Caop. Abele 
Eammlung nicht gedrudter Chroniken p. 50 uud 51. 
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haben. Wahrſcheinlich iſt fie nach ihrer erſten Zerftörung nicht wies 
der aufgebauet worden. Für ihr hohes Alter und für ihre frühe 
Sernichkung fpricht, dag man laut ſchriftl. Nachrichten aus dem 
Sabre 1608 ſchon damals weder mehr als jest von ihr wußte *), 
noch auch mehr Ueberrefte von ihr vorhanden gewefen find; denn 
auch damals heißt e3 nur dad alte Schloß auf dem Kohlberge, 
So fehr nun eine alte Sage bazu beigetragen hat, das Andenken 
an dieſe ‚alte Burg zu erhalten, fo fehr hat deren verlodender In⸗ 
halt doch auch dazu hingewirft, daß Schabgraber durch Umwuͤhlen 
der Mauern die legten Reſte derfelben noch gänzlich vernichtet has 
ben. Wie ihre verfteckte Lage fie ſchon der Raͤubereien verdaͤchti 
macht, fo beftätigt dieß auch die Sage, und deshalb fol fie dureh 
gewaltfame Zerftörung ihren Untergang gefunden haben. Außer ei: 
ner alten aus dem 11. oder 12. Sahrhundert flanmenden Silber: 
münze, einem Solidus, hat man bis jebt noch nichts gefunden, das 
‘auf ein beftimmtes Alter oder Schickſal fchließen ließe, Mit der 
Sage hat es folgende Bewandtniß: 0 


“ „Sonntagslindern, wenn fie noch feine Lüge gefprochen und Fels 

nen Betrug begangen hatten, zeigte fi) im Aberglauben des Volkes 

© ehemals und noch jegt auf einer fchmalen am Berge hinauf laufens 

den moorigen Miefe eine meißgekleidete Sungfrau mit einem großen 

- Schlüfjfelbunde an, der Seite, die alle Mütter und Großmütter als 

die Schloßjungfer kennen. Diefer Sungfrau legt die Sage, vielleicht 
U Durch poetifhen Schmud verziert, folgende Abftammung bei: 

u Bor grauen Jahren haufte auf diefem alten Schloffe ein wilder 

Raubritter, wie es deren viele im beutfchen Baterlande gab. Schoͤ⸗ 

nes Geld, fchöne Waare oder ſchoͤne Frauen, wie es der Zufall wollte, 

Alles war ihm recht und darum gerade, weil ihm die Zinnen feiner 

Burg verfchiedene Derter und Straßen zeigten, **) mogte er bier im 

Verſteck recht günftig das Neſt für feine Beute ſich gebauet haben. 

Da zog einft ein Krämer, mit Gütern beladen, auch auf der Straße 

und feine fchöne Zochter, als ſchlanker Süngling verfappt, begleitete 

ben Zroß, Kaum hatte ber Thurmwart ind Horn geftoßen, fo flürzte 

der Räuber fchneller wie ein Geier auch fehon auf die Beute herab, 

und mit um fo größerer Gier umkrallte er feinen Sang, als ee unter 

‚dem männlichen Wamfe des Jünglings ‚eine ſchoͤne Maid entdeckte. 

Derhöhnend ſchenkte er dem jammernden Vater zwar das Leben und 





*) in altes tm Harzgeroͤder Rathsarchive befinbliches Flurbuch von 1608, das 
mit vieler Genauigkeit abgefaßt ift, ift mehrfach benußt worden. 

N). Yırs Thieme erlaubten nicht eh eine Ausſicht nach der Cricheburg und 
nach der nur im Namen des Forſtortes noch befannten Burg Beula bei 
Breitenftein, fondern gewährten auch einen Ueberblick ver ſich Hier durch: 
Trenzenden Straßen von Norbhanfen nach Quedlinburg uns von Haffelfelde 

| auch Harzgerode, welche letztere Stadt man von hieraus recht deutlich ſehen 
ann. 
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ſchickte ihn feines Weges weiter, aber Gut und Kind [ei er auf 
ewig mit dem Rüden anfehen. Es mohnte aber nicht fern Im’ fin 


fiern Harzwalde ein Zauberer ald Einſiedler, der war im Weflge ges. 


heimer Naturkräfte und Künfte, und fo klug und mächtig als er war, 
eben fo gutmüthig und zur Hilfe bereit zeigte er fich befonders ben 
Armen und Unglüdlihen. Zu ihm eilte der Beraubte. Aber ber 
Zauberer, deffen Klaufe nicht fern war, Kräuter ſammelnd, hatte von 
eined Berges vorfpringender Klippe den Jammer fhon vernommen, 
und als der Raͤuber mit feiner Beute in feine Zwingburg zurlid« 
Eehrte, und im Voraus freudetrunfen fie hier geborgen wähnte, ba 
leuchtete es über dem Schloffe wie ein zudender Blig, und auf bes 
Bauberers geheimnißvollen Machtſpruch brach unter fürchterlichem 
Krachen die Burg zuſammen und ſank in den Berg hinein, ter 
wie ein offenes Grab fie verfhlang. Auch des Mägdleins ungebro⸗ 
chene Bluͤthe erlag zum Zodesfchlaf den rollenden Maffen, welche 
die räuberifhe Hoͤllenbrut erdrüdten, doch vergoͤnnt warb es ihr, ob 
ihrer frommen Tugend verftärt wie ein Engel aus dem Felſengrabe 
zu fleigen und von den Schägen, bie fie bemadht, guten doch aflein 
nur guten Menfchen mitzutheilen, wenn fie folche ihrer Hilfe bebürfs 
tig erfannt, So wollte fie Mancher fchon gefehen haben, Mancher 
von ihr. befchentt fein. Auch einen Möndy aus dem nahen Klofter 
trieb es einft, bie mwandelnde Schloßjungfer zu fehen, und ihre, wenn 
es ihm durch Liſt oder Gewalt gelänge, von ihren Schägen Einiges 
zu entloden. Weil fie nicht ſchnell feiner Laune, fie zu fehen, fi 
fügte, fo rief er fie mit den Formeln feines mitgenommenen Hoͤllen⸗ 
zwanges aus der Unterwelt zu fich herauf. Er fagte ihr fein Ans 
liegen. Weil fie zugleich aber bemerkte, wie er den lüfternen Blick 
an ihre ſchlanken Glieder heftete, da flieg fie erzurmt ihn von ſich, 
dag ihm das Wiederkommen verging. Freundlicher nahete fie aber 
einem armen Schäfer, deſſen Heerde am gegenüber liegenden Berge 
weidete. Weil er fo frifh und gut ausfah und fromm mar, fo 
fhentte fie ihm eine von den Blumen, die fie zum würzigen Strauße 
gefammelt an ihrem biendenden Bufen trug. Der Hirt beftete fie 
mit freundlich dankbarem Gruß an feinen Hut, und meil die Jung» 
frau winfte, fo folgte er fehnell ihrem Rufe, Der Weg ging nad) 
dem Schloßplage und bis dahin war ihm Alles bekannt, allein jest 

anden fie vor einer Kluft, die er nimmer gefehen. Auch dahinein 
- follte er treten, und weil er ein gutes Gewiſſen hatte, auch als guter 
Chriſt fein Ave Maria betete und fein Kreuz fchlug, fo nahm er kei⸗ 


nen Anftand, feiner Führerin dahinein zu folgen. Nach ftetem Hins 


abfteigen von Ziefe zu Tiefe war es endlich ein prächtiges Marmors 
fhloß, das nach langer Dunkelheit plöglich im heilften Lichtglanze 
feine fteahlenden Thore vor feinem ftaunenden Blicke öffnete. Aber 
das nicht allein, auch alle Reichthlumer der Melt an Gold und edlem 
Geſtein fehienen hier aufgethürmt zu liegen. Wie pochte fein Herz, 
fothen Prunt und Schimmer zu fehen; aber wie erglänzten auch) 
felbft feine Augen vor Freude, als die Jungfrau ihm gebot, hier zu 
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nehmen, ‚mas. feinem Herzen geluͤſte. Dat ließ er ſich ‚nicht zwei 
Mat fügen, Taſche, Ranzen und mie das nicht genügen will, felbft 
den umgekehrten Hut füllt er mit Goldſtuͤcken und tritt nun, eilende 
den Ruͤckweg an, Meil aber die Geldgisr feine Augen gebleudet und 
ihn der Befonnenheit und des Danfgefühles beraubt hatte, fo Hatte 
er nad) der Jungfrau nicht weiter geblickt, und noch weniger achtete 
er ihrer Warnung, als fie ihm nachrief: „Vergiß das Beſte nicht”, 
Froh des errungenen Glüdes eilte er mit feiner Buͤrdeznach Hauſe, 
und fchwelgte und ward träge, weil er des Geldes genug zu-hefigen 
meinte, um nicht weiter arbeiten zu dürfen. Doc wie. enfchraf er, 
als er andern Tages die Zafchen umkehrte: das Gold war nur tau⸗ 
bed Geſtein und vom Hute hatte er die Blume verloren. — Jetzt 
verſtand er die Warnung. Die Kluft entdeckte er aber nie wieder, 
fo wenig als er je die Jungfrau nochmals erblidte”” — u 


Ob das Städtchen Günteröberge, das im 13. Sahrbundert 
ſchon erwahnt wird und eins der aͤlteſten Anhaltifchen Städte ift, 
zur Zeit des Kohlbergſchloſſes ſchon erbauet gewefen, mögte ich 
wegen feiner Entfernung davon faft bezweifeln. Im Thalgrunde 
unter der Burg Eonnten fich freilich wegen mangelnden Raumes 
und- wegen häufiger Quellen, die Dienjimannen im Schutze der 
Burg nicht anbauen und waren deshalb auf die Entfernung ver: 
wiefen, Weil aber oben am weltlichen Ende des Staͤdtchens noch 
jest ein berrfhaftliches Haus fleht, von Alter her die Burg ger 
nannt, fo drangt fih mir eine andere Bermuthung mit großer 
Mahrfcheinlichkeit auf. Als das ränberifche Kohlbergsſchloß, pon- 
Fluch beladen, abgebrochen war,. fo daß nimmer dort wieder Men⸗ 
fen wohnen follten noch wollten, da mogten die ſpaͤtern Beſitzer 
diefer Gegenden (vielleicht nun Fürften von Anhalt) das Haug er- 
bauet haben, das jest noch die Burg heißt, Obwohl nicht auf 
einem hohen Berge, fo liegt es auf der Spige eines auslaufenden 
breiten Bergrücdens, doch fo, daß ed Durch feine freie Ueberjicht 
dad Städtchen beherrfcht. Sn feinen dien Mauern im untern Ge 
ſchoß zumal, fo wie überhaupt durch feine Bauart, trägt es noch 
jest dad Gepräge des Alters; viel ähnlicher har ed einem-alten 
Schloffe aber -in früherer Zeit geſehen, ald es vor 1707 feine ho: 
ben Giebel und links am Eingange feinen feflen etwa 1823 erſt 
abgebrochenen fleinernen Thurm noch befaß. 

Obwohl es nebft feinen Seitengebäuden von einer umfangrei= 
hen Mauer noch jest umſchloſſen ift, auch die Spuren eines in 
Felfen gehauenen Wallgrabensd noch aufzumweifen hat, fo kann beides 
doch nur gegen leichte Plünderungdverfuhe von räuberifchem Gefin: 
bel keineswegs aber ald Schuß gegen einen Friegerifchen Angriff ge 
dient haben. Es ift daher auch nicht bekannt, daß dieſes herrfchaft- 
liche Haus je von einem Fürften von Anhalt bewohnt gewefen fet, 
vielmehr diente es in frühern Zeiten den fürftlichen Haupr- und 
Amtleuten, von denen dad Amt verwaltet wurbe, zum Wohnſitze, 


J 
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und weil nun damaks auch Sanbwirtäfgaft damit verbundens wer, 
fo kann möglicher Weife ed urfprüngli dad Vorwerk der Guͤnters⸗ 
burg geweſen fein, das fpäter nad Eingang der Bing die Bewoh⸗ 
ner, die Rechte und den. Namen des verödeten Schloſſes ererbte, 
Auf dieſe Weife dürfen wir die Nähe. der alten Martinifirche mit 
biefer alten Burg vielleicht in einige Beziehung fegen, infofern fie 
nämlich ihren Schuß von daher verlangte, Dafür ihre Patronatörechte 
aber auch dahin abtrat. . . 

So wie das Stäbtchen Günteröberge, fo ift auch dieſe Burg 
häufig von Feuersbrünften in Afche gelegt. Dieß geſchah naments 
lich 1540. Die Inſchrift einer fleinernen Tafel im Hauſe erzählt 
uns aber, daß Fürft Joachim Ernſt in den Sahren 1577 bis 1579 
durch feinen Hauptmann’ Hans von Knedtlingen fie nebft Umfangs: 
mauern, Pferde- und Kubftalle ſammt der Kuͤche am Haufe wieder 
von Grund auf habe neu bauen laffen. Darnach ift fie wieber 1707 
bis auf die Grundmauern audgebrannt, wobei viel Korn-Vorraͤthe 
mit verloren gingen, beren verbrannte Ueberreſte man in ‚großer 
Menge erft vor zehn Jahren bei Aufwerfung einiger Erdlöcher nad 
entdedte. 1708 ift fie aber in ihrer jeßigen Geflalt wieder aufge: 
bauet worden, und nun blieb fie noch bis 1724 fowohl die Wohnung 
des Gerichtsbeamten als auch das Kocal, worin die Gerichtsfigungen 
gehalten wurden. In genanntem Jahre wurden aber nicht. bloß 
lebtere auf das Rathhaus verlegt, fondern kurz darnach auch bie 
Aecker und Wiejen dent unten erwähnten Albertinenberge einverleibt 
und die ganze Burg, die in ihrer Lage nicht zur Landwirthſchaft 
paßte, dem fürftl. Sorftbedienten zur Wohnung überwiefen, *) wor: 
auf fpsterhin viele der baufällig und überflüffig gewordenen Wirth: 
fchaftögebäude abgebrochen und durch wenige neue nur wieder er 
ganzt find. So ift fie Dienftwohnung eines Sörfterd bis jetzt ge: 
Blieben. *) AS nicht unintereffant dürfte hier vielleicht herausges 
hoben werben, daß der erfle Diefer neuen Bewohner der Water. des 
als Forfimann berühmten Heinrich Wilhelm Döbel gemefen. if, und 
auch diefer Döbel mag hier manche glüdliche Stunde im Kreife der 
Seinigen verlebt und den Grund feiner gediegenen Kenntniffe hier 
vielleicht gelegt haben, Ein anderer auch intereffanter Punct ift der 
ehemals Albertinenberg genannte herrfchaftliche Deconomiehof,. Be⸗ 
vor an dem von einer Mauer und einem Wallgraben früherhin uns 
gogenen und mit zwei Thoren verfehenen Flecken Günteröberge noch 
eine Neufladt angebauet war, lag diefer Hof vom Drte ganz abge⸗ 
fondert, und war unter dem Namen, der Altenberg, ein Moͤnchs⸗ 
Klofter, Wann und von wem es angelegt ward, auch welchem Or⸗ 


*) Die frühere Dienſtwohnung der herefchaftl. Foͤrſter war der jetzige Gafthof 
gm ſchwarzen Bär, 

*5) Ihr Waſſer befam fle nicht bloß aus dem am Fuße des Berges Tiegenden 
‚Brunnen, fondern durch eine Mafferleiinng auch aus einem hinter bem 
Burgberge Höher liegenden Quell. 

/ 
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ben es angehörte, iſt aus Mangel ber Nachrichten ganz unbekannt, 
Daß aber der jetzige Viehhof einft geweiheter Boden gewefen, haberi 
noch viel menſchliche Gebeine dargethan, die 1828 bei Anlegung 
eines Wiehringes dort in der Erde gefunden wurden. Jetzt fieht 
man außer den Spuren aller-baneben gelegener Fifchteiche nichts 
mehr, wad an ein Kloſter erinnert, Nur eine Wüftung Vitzenrode, 
eine. halbe Stunde von Guͤntersberge entfernt, deſſen Name ſich auch 
in dem daneben liegenden Wißgeröder Heimberge noch erhalten hat, 
erinnert daran, Died Dorf, fo wie mehrere dicht am Klofter ſtehende 
Häufer, müffen zu dem Kloiter gehört haben, weil fie ihm dienftbar 
gewefen find. Als aber Klofler. und Dorf (wodurch iſt unbekannt) 
verwuͤſtet find, haben einige Güntersberger Einwohner, die Hanen 
und Heifen, die Kloftergüter an fich gebracht, In einer andern 
Stelle des erwähnten alten Flurbuches heißt es zwar, die Wuͤſtun 
Vitzenrode hätten als einen Theil der Heinrichöburgifchen Güter 8 
1536 die Grafen von Stolberg gekauft. Dieſer Kauf kann ſich aber 
nur auf das Beleihungsrecht bezogen haben, denn die Dorfftaͤtte, 
ſpaͤterhin die Hoͤfe und das Heiſenloch benannt, jetzt urbares Land, 
hat letzteren Namen bis auf die neueſte Zeit gefuͤhrt, und die Hanen 
und Heiſen waren es, aus deren Händen die Güter in die des Hand 
von Knedlingen übergingen, So waren fie 1608.ein Edelfiß des 
Gebhard von Knedlingen, worauf fie jedoch in die Haͤnde der das - 
mals am Harze reich begüterten Familie von Röder gekommen 
find, . Von einer verwittweten von Roͤder Faufte fie namlich 1643 
Fuͤrſt Friedrich von Harzgerode, und nun blieben fie bis jegt in 
fürftlihen Händen. Weil Fuͤrſt Wilhelm den Altenberg feiner erften 
Gemahlin Friederike Albertine zum Witthum auögefest hatte, fo 
lieg dieſe 1688 viele Gebäude namentlich die Wohngebäude neu 
aufführen und durch Bauten den ganzen Deconomiehof verbeifern 
und vergrößern. Da wurde deshalb der Zürflin zu Ehren, die übers 
baupt viele Wohlthaten an Günteröberge übte, der Name Altenberg 
in Albertinenberg umgewandelt. Als diefe noch vor ihrem Gemahl 
geftorben war, fchenkte ed der Kürft feiner zweiten Gemahlin Sophie 
Augufte laut Zeitament ald Eigenthum. Diefe verkaufte es jedoch 
nach 1709 erfolgtem Ableben ihres Gemahles und Erlöfchen der 
Rebenlinie Harzgerode 1713 an Fürft Victor Amadeus von Anhalts 
Bernburg, worauf durd) Binufügung vieler andern Aecker, Grund: 
ſtuͤcke und Gerechtfame das Gut feine jetige Ausdehnung und durch 
Aufführung neuer Eoflbarer Gebäude fein jetziges fchönes Anſehen 
erhalten bat. | 

Das Städtchen Günteröberge hat durch feine vielen Feuers: 
brünfte (die drei größten waren 1540, 1630 und 1707) und na= 
mentlich durch die legte, nach welcher die Straßen regelmäßiger 
und fo wie fie noch jest laufen, angelegt wurden, oft feine Ges 
ftalt verändert, Seine fchon erwähnten Mauern und beiden Thore, 





*% Siehe unten ben Artikel Heinrichsburg. 
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das Ober⸗ unb Unterthor, verlor e8 im Brande von 160, in 
welchem auch die uralte Kirche außbrannte,*) Laut einer 1764 im 
Thurmknopfe gefundenen alten Nachricht wurde fie zwar nothduͤrf⸗ 
tig zum Gottesbienft wieder eingerichtet, allein würdig erft 1683 
wieder ausgebauet und der Thurm erſt 1694 vollendet. Spätere 
Meparaturen von 1725, 1794 und 1841 baben mehr das Innere 
beteoffen, ohne auf die äußere Geftalt wefentlihen Einfluß auszus 
üben. As wertboolle Antiquität dürfte hier wohl der mehr als 
300jährige auf Silber vergoldete Kirchenkelch erwähnt werden, der 
mit feiner Infchrift: t0 dem Gunterbarch aus allen Bränden und 
böfen Kriegstumulten immer gen errettet iſt. ) Vor dem 
Brande von 1540 umſchloß Guͤntersberge in feiner Mitte auch noch 
ein der Familte von Bülow (Buͤlau) gehöriges Rittergut. Weil 
es aber damals niederbrannte und es dicht neben dem mitten in 
ber Straße ftehen gebliebenen alten baufälligen Rathhaufe lag, fo 


faufte der Rath die Stätte nebft allem Zubehör und bauete ein 


neues Rathhaus, nebft einer Dienftwohnung für den Stadtfchreiber, 
hier auf, Als 1707 aber beide Häufer abbrannten, wurde bloß 
auf der Bülower Stätte wieder ein Haus, das jetzige Rathhaus, 


aufgerichtet, und die Stätte des alten Haufes zur Verfehönerung _ 


der Straße frei gelaffen. Zu beflagen war in diefem Brande be: 
ſonders noch der Verluft fo vieler für die Gefchichte des Städtchens 
fo wichtiger Papiere, weil von dem Rathsarchive nichts gerettet 
würde, Ein von dem Rathhaufe etwas entfernt flehender Thurm, 
ber zum Gefängniß diente und den Bränden ſtets getrotzt hatte, tft 
fpäterhin abgebrochen. Weilman aber nicht weit von diefer Stätte 
vor einigen Jahren bei Anlegung der Sandchauffee im Orte zwi: 
Then vielem Brandfchutte einen Dolch und ein alted Panzerhemde 
auffand, fo läßt dieß auf ein größeres Gebäude ſchließen, Das ehe: 
dem in ber Nähe des Thurmes ſtand. 

Eine fo alte Befisung Anhalts Haus und Amt Günteröberge 
ift, was aus den alten kaiſerl. Kehnbriefen hervorgeht, worin es 
gleih auf Burg Anhalt und Schloß Harzgerode folgt, fo bat es 
Durch die Zeitverhältniffe das Schidfal anderer Schlöffer und Burs 

en doch auch theilen müffen, und ift durch Verpfändung eine Zeit 
ang auch in fremdem Beſitze gewefen., So wurde ed 1413 von 
ben Fürften Bernhard und Otto von Anhalt an die Landgrafen 
von Zhüringen und Markgrafen zu Meißen verpfändet, 1422 ver: 


+) Nach Epangenbergs Ehronit p. 439 A. fol dieß Feuer durch Morbbrenner, 
nach Andern durch die Unvorfichtigfeit einer Magd beim Coventbrauen ent: 
fianden fein. Es fehmolzen damals auch die 3 Glocken des Kicchthurmes. 
“) Zur Ehre der Gemeinde fei hier bemerft, daß fie als frühere reformirte 
Gemeinde ihrem lutheriſchen Theile 1784 die Kirche zu deren gottesbienft- 
lihen Uebungen öffnete, die Lutheraner aber 1796 das h. Abendmahl nach 
RT fich von dem reformirten Pfarrer Schumacher bier ſchon reis 
en n. 
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lieh e8 «ber Friedrich der Streitbare und deffen Agnaten an’ Graf 
Heinrich von Hohnftein. Die Hohnfteiner mögen es jedoch nicht 
lange behalten haben, denn bei einer Zheilung kam es fehr bald 
wieder an Herzog Wilhelm von Sacfen, von welchem es darnach 
eingelöft und an Anhalt wieder zurüdgebradht ift.*) Das bereits 
1608 in Gebrauch gemwefene Stadtwappen befteht aus zwei fpigen 
Zhürmen, in deren Mitte fi ein Thor befindet, über welchem .ein 
mit der Tage nach dem linken Thurme hingewendeter Bär in quf: 
rechter Stellung zur Hälfte fichtbar wird, 

Obwohl Güntersberge in alten Urkunden wenig erwähnt wird 
und alte Nachrichten mangeln, fo fol e8 der Sage und den alten 
im Thurmknopfe gefunbenen Nachrichten zufolge, früh durch Berg: 
bau doch ſchon geblühet haben. Viele alte Schächte, **) Schladen: _ 
fpuren und Wafferleitungen, befonderd im Gelfethale, beitätigen 
dieß auch. So flanden in dem Thale, das der große Mühlteich 
jest ausfullt, in alter Zeit Schmelzhüften und alte nicht mehr be— 
fahrene Hohlwege führen noch jest in den Teich hinein. *) Bei 
der Nähe der alten Nordhäufer Straße, die auch noch durch Hohl 
wege. bezeichnet wird, fehlte ed gar nicht an Abfab der Fabrikate. 
Nach üftern Unterbrechungen wurde zum lebten Male 1791 der 
Bergbau hier aufgenommen und in der Agezucht und Giefefengrube 
auf Siiber, Blei und Kupfer gebauet. }) Weil aber die Erze fih 
nicht als ergiebig genug auswiefen, fo ließ. man ihn bald wieder 
liegen, jo wie man 1782 auch die nicht rentirende Marmormühle 
bereit wieder abgebrochen hatte, die 1765 wegen bes hier flrei- 
chenden grauen Marmord im Celfethale aufgebauet worden war. 
Daß Günteröberge von den deutfchen Kriegen und von Krankhei⸗ 
ten, namentlich der Peft, nicht auch gelitten haben follte, wird 
Niemand bezweifeln. So fehr Die Def 1624 aber hier wüthete, 
fo ift der Ort 1683 doch davon verfchont geblieben. Sm 30jaͤhri— 
gen Kriege war ed befonders Hapfeld, der 1644 mit 12,000 Mann, 
vorzüglich Neiterei, das Städtchen und die ganze Umgegend hart 
bedrängte. +) Wochenlang verweilten in diefem verwüftenden 


—N 


v. Rohrs Denkwuͤrdigkeiten des Unterharzes pag. 480. 

**) Auf dem Guͤutersberger Heimberge giebt es die meiſten. 

*) Schon 1608 war hier ein 10 Morgen haltenver Teich, 1752 befam er aber 
feine jeßige Größe, Dur einen Wolkenbruch durchbrach er 1801 fetnen 
Damm und befchädigte mehrere Häufer und fait gleiches Unglüd drohete 
er 1835, wo er wiedernm durch einen Wolkenbruch in furdytbarer Größe 
feine Waſſermaſſen verwüftend in das Selfethal ausfchüttete, 

7 Daß der Name Agezucht Ageducht aus Aquaeductus entflanden iſt, wurde 
in dem Artikel Goslar B. 171 p. 337 ſchon gefagt und die vielen noch 
ſichtbaren Waftergräben zwifchen Güntersberge und Straßberg beflätigen 
bie Namenserflärung diefer gewiß fehr alten Grube, doch auch die Gieſiken⸗ 
genbe von dem 1742 veritorbenen Gieſike fo benannt, wurde ſchon 1710 


und 27 gebaut. 
tr) S. Zeitfuchs Stolberg. Chronik über das Jahr 1644. 
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Kriege Frauen, Kinder und reife im Walde und hielten dort 
Hochzeiten und Kindtaufen, zumal der Ort 1630 in Afche gelegt 
war und Niemand wegen Unficherheit und Befürchtung eines bals 
digen gleichen Schickſals wieder aufbauen konnte und wollte. Die 
Schanzen dicht über dem Städtchen auf dem Heimberge ımd bie 
Schanzen auf der hohen Straße, wo der Sage nach auch ein Tref⸗ 
fen geliefert fein fol, find die legten Ueberrefte jener Zeit, Im 
fiebenjährigen Kriege waren es, abgefehen von den Gontributionen, 
nur einige Truppen Durhmärfche, die belaftigend wurden, Doch 
fanden 1759 im nachbarlichen Stiege und Alltode viele Kriegsuns 
ruhen Statt, und 1760 wurden von dorther auch die große und 
fleine Schanze bei Stiege und Allrode wieder gegen die von Guͤn⸗ 
teröberge heranruͤckenden Sranzofen in Bertheidigungsftand gebracht 
und von den Hanndverfchen Sägern befegt. Allein ein anderer 
Vorfall brachte damals eigentli den Ort in feinem Wohlftande 
noch mehr zurüd, Es waren zwifchen dem Fürften und der Ges: 
meinde Streitigkeiten wegen ber bedeutenden Gemeinde-Waldungen 
entftanden und diefe wohl nicht auf dem legalften Wege entfchieden. 
Darüber erhob fih 1785 ein Aufruhr, der felbft ein Heenſchenleben 
koſtete, und weil viele Einwohner darauf auswanderten, die Räs 
velöführer, die wohlhabendflen Einwohner, aber gefänglich einge: 
zogen und in harte Strafe genommen wurden, fo verurfachte dieß, 
zumal in ber damaligen nahrungslofen theuern Kriegszeit, dem 
Orte einen harten Schlag. — Drüdende Kriegälaften bat Gün- 
teröberge auch 1806 empfunden, wo die franzöfifhen Marſchaͤlle 
Mürat und Ney mit ihren Armeetorps bier Furze Zeit lagertem, 
Sowohl den Namen nad zu urtheilen ald auch wegen fo mans 
cher aufgefundener Spuren menfchlicher Anfiedelungen müffen um 
Günteröberge herum ehedem noch einige Ortfchaften geftanden haben. 
Das Dorf Visgerode haben wir ſchon erwähnt. 5 Es lag aber 
nahe beim jegigen Vorwerke Bernrode, eine halbe Stunde von Guͤn⸗ 
teröberge, das Dorf oder Vorwerk Bielrode (Billrode, Bilfingerode) 
von welchem alted Gemäuer und der Brunnen auch jest noch ſicht⸗ 
bar find. *) Weil man 1608 nicht ein Mehreres vom Orte fah 
noch wußte, fo mußte es fehon fehr lange zerflört und nach der Form 
der gefundenen Ziegeln zu urtheilen auch ein fehr alter Ort fein, 
Beim Nahfuchen nach guten Mauerfteinen fand man im Jahre 1811 
bier wie fpdter auf der vorhergenannten Dorfitätte Vitzgerode außer: 
ordentlich viel Kalk, **) Auffallender noch waren aber die vielen 
Menfchengerippe, Thierfnochen, die vielen kleinen Hufeifen, Sporen, 
große Schlüffel und andere eiferne und eherne Geräthfchaften, bie 


3 1608 lag hier noch viel wuͤſtes Land. 

*5) Es beſtand vorzuͤglich aus einem großen Hauptgebäude und einigen kleinen 
Nebengebäuden; zwiſchen welchen hierdurch über ben Hofraum bie Fuhr⸗ 
Rrafe geführt zu haben ſchien. 

ek) I nh. Bernb. Wochenbl. 1811. Nr. 31. 
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man unter den feltfamften Berhältniffen ausgrub. Allen Anfcheine 
nah war dieſer Hof im 14. Jahrhunderte, wo fo mandyer Ort die: 
fer Gegend in Rauch aufging, ohne wieder aufgebauet gu werben, 
auch durch Feuer zerflört worden. Ferner wird in Urkunden als 
Dorf bei Güntersberge noch Elbelingen (Ethelbelingerot) genannt, 
von dem fih außer dem Namen des Elbelinger Zhales nicht ein 
Mal die Kenntnig feiner Lage mehr erhalten hat, und ferner Eſe⸗ 
Teneoth *) und Lingesbach, **) die man eben fo wenig ihrer Stelle 
nad kennt. Am Mühlberge entdedte man zwar vor einigen Jahren 
altes unbefanntes Gemaͤuer. Weil es aber nur von geringem Ums 
fange war, fo ſchien ed von einer Einfiedelei oder alten Kapelle herz 
uruͤhren. Solches weniges unbefanntes Gemäuer trifft man aud 
im Selkethale unfern der ehemaligen Marmormühle neben alten 
Schädten an: Die. Steinrefte auf dem Kimpersberge (Limbachers 
berge) rühren von einer Windmühle ber, die etwa im Sahre 1718 
bier aufgebauet ‚aber von Windflürmen wieder zertrümmert worden 
if, Fragen wir nah Eigenthümlichkeiten und alten Gebräuchen 
dieſes Ortes, fo dürfte hier das jahrlih Walpurgis zu baltende 
NRügegericht nicht unerwähnt bleiben, Sn Gegenwart des Rathes 
und der ganen Gemeinde werden nämlich von dem Juſtizbeamten 
bed Amtes Günteröberge, ***) dad vom Harzgeröder Beamten mit 
verwaltet wird, alle Eleine beſonders Gemeindefachen betreffende Kla⸗ 
gen gleich zur Stelle mündlich abgemacht, und einige auf diefen 

ag fallende Gaben entrichtet. Bis vor wenigen Jahren hatten 
tieß Städtchen auch nie Juden bewohnt. Bon Bolfsipielen und 
Belufligungen können wir aber das hier noch befannte Pilken und 
die Zanze Oſtern auf dem Limpersberge und Pfingften vor dem 
Rathhaufe nur anführen, welcher letztere jedoch neuerlich auf das 
nah Pfingften fallende Freifchießen verlegt ıft. Ihren früheflen Ur: 
fprung leiten fie gewiß wie die Oſter- und - Pfingflfeuer noch aus 
heidnifchen Zeiten her, was befonders die Wahl des Drtes bei dem 
erflern beweiſt. Eine Seltenheit im Städtchen war bis vor Kurzem 
auch ein altes noch fehr rüfliges Ehepaar, beffen 65 jähriges Ehe: 
band jedoch 1841 durch den Tod gelöft ward. Ehe wir Abfchied 
nehmen von unferm einfamen Harzflädtchen, müffen wir aber noch 
einen Blick auf die einft: munteres Leben in fich fchließende Fleine 
Harzcolonie Friedrihshöhe werfen. Aus einem großen Safthofe 
und 13 Wohnhäufern jest beftehend, liegt fie eine gute halbe Stunde 
oberhalb Günteröberge an der von Haffelfelde nach Stolberg füh: 
renden Landſtraße. Bor 70 Jahren war bier Alles noch düftere 


*#) Nach dem Flurbuche von 1608. 

+) Die Gerichtsbarkeit des Amtes Güntersberge dehnt ſich aus uͤber Hals und 
Hand, was der ehemals auf dem Heimberge aufgerichtete Galgen bewies fo 
wie die 1759 vor dem Rathhaufe ausgeführte Enthauptung des Rathsdieners 


’ ©. Lindners Geographie u. Gefchichte des Landes Anhalt. 


Delöner, ber im Jähzorn einen Schuhmacher Burs im Raͤthskeller erflochen - 
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Balbung *) und nur ein ſchlichtes Zoll⸗ und Baflhaus, **) der brets 
terne Gafthof genannt, Fonnte den Reifenden einige Erquidung ges 
währen. Da hielt es wegen ber früheren großen Frequenz diefer 
Straße, die zugleich die directe Straße von Braunfhweig nach 
Leipzig war, der damalige Fürft von Anhalt-Bernburg, Friedrich 
Albrecht, für erjprießlich, einen Fabrikort hier anzulegen. Die 
Wälder wurden fchnell gelichtet, und nachdem man durch Robuns 
gen auch viel Aderland gewonnen hatte, fo wurden hier nicht bloß 
1781 mit größter Schnelligkeit eine große Deconomie mit Bren⸗ 
‚ nerei und SBrauerdi, fondern 1795 auch viele. Gebäude mit einer 
Seifenfiederei, Zifchlerei, Stellmacherei, Schmiede, Lakirfabrik und 
andern derartigen Induſtriezweigen aufgebauet, und der Fürft hielt 
fi felbft oft wochenlang zur Beaufjichtigung feiner Schöpfungen 
bier auf. Um der jugendlichen nach ihrem Gründer benannten Co⸗ 
lonie aber recht bald durch Nahrung auch ein Fraftiges rafches Auf- - 
blühen zu verfchaffen, gab der Fürft hier Bälle, Concerte u. dgl, 
wozu die honettiten Familien der Nachbarfhaft und viele feiner 
Dienerfchaft eingeladen wurden. Da es für folche großen glänzen 
den Gefellfchaften aber bis dahin noch an paſſendem Raume ge: 
mangelt hatte, fo ließ der Fürft 1785 den noch fiehenden großen 
Gafthof zur Sonne und 1795 den fehr afuftiih gebaueten Saal 
daneben aufführen. So wie er ed an hübfchen Gartenanlagen 
nicht fehlen ließ, fo. wurden auch fchattige Gänge im Walde aus⸗ 
gehauen, und weil fein Geld bei allen diefen Schöpfungen’gefchont 
ward, fo fehlte binnen Kurzem an einem muntern $abriforte mit 
heiterm Luftfchloffe nichts weiter, als vor die Berechnungen fi 
richtig erwiefen hätten, um die großen Geldopfer der Gründung 
wenigftens nur einigermaßen wieder zu erfegen. Doch dieß war 
Feineswegs der Kal, und da nun ber Fürft Friedrich Albrecht bald 
darnach ſtarb, fein Nachfolger Alerius aber durch die Zeitverhält: 
niffe auf wichtigere Dinge fein Augenmerk richten mußte, und Die 
Frequenz ber Straße fich gleichfalls vermindert hatte, fo gerieth 
diefe fo ſchnell fich erhebende Colonie fehon mit dem Anfange des 
jegigen Jahrhunderts ***) faſt eben fo plöglich wieder in Verfall, 
“ und diejenigen der Gebäude, bie nicht gleich wieder abgebrochen 
wurden, verfaufte man, um wenigftens in Etwas die großen Ber: 
luſte zu deden. Am längften ift der Deconomiehof in herrfchaftlis 
chen Händen geblieben, weil er mit der Wirthfchaft von Günters: 
berge vereinigt, zulegt von bort aus bewirthfchaftet wurde, Als 
zu beſchwerlich in der Auffiht und zu Eoflbar in Erhaltung ber 
Gebäude wurden aber 1824 auch diefe bis auf das Wohnhaus ab⸗ 
gebrochen, und nachdem biefes 1838 gleichfalls verkauft ift, fo if 
Friedrichshoͤhe jest nur noch außer feinem Gaſthofe und feinen Er: 


*) Zum Wahrzeichen fieht deshalb noch wor der Schule eine ſtarke Buche. 
*) Diefer Zoll war ein Nebenzoll des uralten Amtszolles in Güuntersberge, 
+4) Die Wagen-, Möbel: und Lakirfabrif it 1799 fchon eingegangen. 
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Innerungen ein von einem Fuhrmann und von vielen armen Tage⸗ 
löhnern bewohnter Ort ohne alles Intereſſe. *) 

Als merkwuͤrdig in der Derklichfeit und in der Sage binften 
aber noch der eine halbe Stunde hinter Friedrichshoͤhe liegende ei: 
ferne Pfahlborn und die Dreiherrenbüche genannt werden. Die 
Grenzen von Anhalt, Braunfchweig (Reinftein), Stolberg und ehe: 
dem auch Hohnftein Tiefer namlich hier in fo ſchmalen Streifen an 
einem Borne zufammen, baß die Sage erzählt, ed hätten die Her: 
ren diefer vier Lander einft jeder einen eifernen Pfahl in fein Land 
gefhlagen, dann eine Zifchplatte Darüber gelegt und zufammen ge: . 
geffen, doch fo, daß jeder in feinem Lande gefeffen habe. So er: 
zahlt e8 das alte 1608 gefchriebene Saulbuch. Da aber Hohnftein 
darnach ausflarb, und die vier Grenzen nun in drei zufammen fie: 
len, auf welcher Stelle ehedem eine flarfe Buche fland, die Drei: 
herrenbüche genannt, fo hat die fpätere Sage den oben erzählten 
Vorfall darnach an diefe Buche verlegt. Doch fo wie nichts, was 
dDiefe Erde erzeugt, von ewiger Dauer ift, fo ift auch diefe Buche 
laͤngſt Schon wieder ihrer Auflöfung entgegengeeilt, und ein profai- 
fher Grenzſtein bezeichnet jegt in unferer oft zu nüchternen Zeit 
die Stelle, die einft die Sage mit ihrem poetifchen Laubgewoͤlbe 
—* fo richtig als ſchoͤn zur bezeichnenden Grenzmarke beſtimmt 


RB. Schonichen. 


*) Guͤntersberge und Friedrichshoͤhe find jegt biejenigen Harzoͤrter, welche die 
Kober machen. | 








Meilenbad, 


Dorf und ehemaliges Klofler In der obern Gerzföaft bes Fuͤrſtenihumo Schwarz: 
burg: Rubolftabt. 





SM ellenbach (ehemals Möllenbach, Mollenbach, Mellinbach, Mel⸗ 
bach) hat 886 Einwohner in 129 Häufern (im Jahr 1772 beftand 
es nur aus 105 Häufern, worin 578 Menfchen lebten). Dieſer 
Ort verdient vorzüglich unfere Aufmerkſamkeit wegen des fonft hier 
befindlichen Franziskaner- (Minoriten oder Barfüßer) Klofters. 
Die Geſchichte feiner Entftehung ift folgende. bon vor dent 
Sahr 1383 hatten ſich etliche Mönche diefes Ordens zu Mellenbach 
‚ niedergelaffen. Sie Fonnten aber hier in Ermangelung einer eiges 
nen Wohnung und Kirche ihren Gottesdienft nicht gehörig verrich⸗ 


ten. Johann I, Graf und Herr zu Schwarzburg, durch ihre Bits 


ten bewogen, ſchenkte ihnen daher am St. Laurentiustage des naͤm⸗ 
lichen Jahres, mit Einwilligung feines Sohned Günther XXX, 
zu Ehren ber Jungfrau Maria und der heiligen Katharina, 
diefen Drt, nebft allem, was dazu gehörte, oder, wie ed in der Ur: 
kunde ausdruͤcklich heißt: „mit allem Rechte, Gewohnheit, Zreiheit 
und Würdigkeit, Gericht, Bete und Frohne, Bote (Gebote,) Won: 
nen (Wiefen, Gräferei) und Weiden im Felde, Dorfe, Holze und 
an ber Gemeine.” — Dagegen follten die Mönche ihre Schußhers 
ren nur aus dem Haufe Schwarzburg wählen, und die Bewohner 
des Dorfes den. Grafen, welche fih auch die Gerichtöbarfeit über 
Hals und Hand vorbehielten, bei zu erwartenden feindlichen Ans 
griffen und Fehden die Heereöfolge thun. Weil den Barfügermöns 
hen, laut ihrer Ordensregel, Eigenthum zu befigen verboten ift, 
fo wurde Mellenbah dem Kloften Ilm zugefchrieben, doch unter 
der Bedingung, daß ed fämmtliche Einkünfte und Gefälle davon 
jenen uͤberlaſſen, aber bei willführlicher Verwendung derfelben zu 
Thüringen und der Harz. VII. Br. 15 


J 
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ergenem Nuten auf bieſes Vorrecht fogleich wieder verzichten mußte, 
welches dann einer andern geiftlichen Stiftung des Landes verlies 
ben werben follte. Zu Bormündern des Klofters, die, als Gtelk 
vertreter der Grafen, nicht außerhalb des Schwarzburgifchen woh⸗ 
nen durften, hatte man zuerft Pezold von Griesheim, Dietrich von 
Bernftedt (Berlftedt), Heinrich von den (Greußen) und Dtto 
von Hoff erwählt, Shre Zahl war gleih anfangs auf Drei oder 
vier beſtimmt worden. 

Im Jahr 1418 ertheilte der Papft Martin V. dem Dekan der 
Marienkirche zu Querfurt Befehl, die Bewohner diefed in Abnahme 
gekommenen Klofters im Befige deſſelben zu beflätigen und fie vom 
Kirchenbanne loszuſprechen. Die päpftlihe Bulle wirft, zugleid 
mehr Licht auf die früher getroffenen Anordnungen und bie dama⸗ 
lige Befchaffenheit diefer Gegend, welche vor Ankunft der Mönche 
mit dichter Waldung bededt, und fo öde und faft menfchenleer ges 
weſen fei, daß, —7 der daſige Geiſtliche weggezogen, der of⸗ 
—5 — Gottesdienſt gaͤnzlich aufgehoͤrt habe. Um dieſen wieder 
herzuſtellen, ſei der Graf veranlaßt worden, die Kirche den Barfuͤ⸗ 
gern zu uͤberweiſen, und ihnen eine Wohnung mit Gärten und Laͤn⸗ 
dereien und den zu Aufbewahrung von Lebensmitteln und andern 
Vorraͤthen noͤthigen Behaͤltniſſen einzurichten. Das traurige Bild, 
welches hier von dem Schwarzburgiſchen Theile des Thuͤringer Wal⸗ 
des entworfen wird, ſtimmt auch mit andern Schilderungen ſeines 
Zuſtandes ſowohl aus aͤlterer als neuerer Zeit uͤberein. Noch beim 
Beginn des vorigen Jahrhunderts bot derſelbe keinen freundlicheren 
Anblick; ſondern er beſtand aus Dickigen, die der Sonne den Ein⸗ 
gang verſagten, und wo ewige Nacht herrſchte. Baͤume, deren 

Stammenden 160 Schuhe im Umfange betrugen, ragten zu den 
Wolfen. Ein einziger derſelben lieferte bisweilen 30 — 40 Klaf: 
tern Holz Diefe Wildniß diente Bären, Luhfen, Wölfen und 
Adlern zum Aufenthalte, wie noch jegt bie Namen verfchiedener 
Bezirke, Tiegel und Bäche, z. B. Bärenbach, Bärentiegel, Wolfs: 
grube, Luchögraben zc. bezeugen, Der legte Luchs ift zu Neuhaus 
im Herbfte des Jahres 1743, der legte Wolf 1762 in Scheile ges 
Teolen worben, und 1786 fah man einen Adler im Kabhütter 
orſte. io 

Doch wir nehmen nach biefer kleinen (hoffentlich nicht unwills 
nenn) Abfhweifung den Faden der Geſchichte unferes Klofters 
wieder auf. 

Sm Jahr 1514 beklagte fih Günther XXXIX, gegen ben 
Kardinal Raymund, daß fih in denfelben nur zwei Mönde befäns 
den, die aber. ein fehr ruchlofed und unzüchtiges Leben führten. 
Um biefem Uebel zu fteuern, und den GSottesdient mehr zu fürdern, 
trug der Graf auf Verlegung diefer geifllichen Anftalt von ihrem 
biöherigen, fo einfamen und ihren Auffehern kaum zugänglichen 
Sitze in das durch Lage und Vollsmenge weit mehr dazu geeignete 

„Königfee an, Hierauf verordnete der Kardinal (den 1, Dechr, d. J.), 
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daß der Dechant und Scholaſtikus des Marienflifts und der Kan⸗ 
tor der Severuskirche zu Erfurt ſich ungefäumt nah Mellenbach 
verfügen, in Gemeinſchaft mit den Vormündern des Klofterd die 
Sache genau unterfuhen, und, wenn jene Befchuldigungen gegruͤn⸗ 
det wären, für Die Ausführung des von den Grafen gethanen Vor⸗ 
ſchlags forgen, und die Moͤnche zu Befferung ihres zügellofen Wan⸗ 
dels und frenger Beobachtung ihrer Pflichten nachdruͤcklich anhals 
ten folten. — Bon den Wirkungen dieſes Beſuchs fehmeigen bie 
Nachrichten, nur foviel ift ausgemacht, daß die vorgefchlagene Orts⸗ 
veränderung nicht Statt gefunden hat, Für die Fortbauer des Klo- 
ſters fpricht auch der Umfland, daß noch 1520 Urban Arnoldi Gar 
dian beffelben war, Er ift vielleicht eine und die nämliche Perfon 
mit dem Pleban und Gardian, welcher 1533 bei ber erften Schwarz: 
burgifchen Kirchenpifitation feine große Unwiffenheit im Chriften- 
thum felbft bekannte, aber auch zugleich verficherte, dad Werfäumte 
nachzuholen und von nun an fleißig zu fludieren. Er lebte, wie 
mehrere andere in den Akten namentlich erwähnte Geiftliche, mit 
einer Concubine, | 

Dem Klofter fland, außer der Mahlmühle zu Mellenbach, auch 
noch die Fifch>, Jagd, Malz⸗, Brau: und Schenktgerechtigfeit zu. 
Die Leptere foll ed in einem Keller jenes Gebäudes, dem ſogenann⸗ 
ten Mönchöfeller, ausgeübt und darin Bier und Wein verzapft ha= 
ben, auch mit der Stadt Königfee, welche ſich in diefer Hinficht 
auf die ihr vor Alters ertheilten Gerechtfame berief, oft in Streit 
gerathen fein, welcher, der Sage nach, bisweilen fogar in Thaͤt⸗ 
lichkeiten überging. — 

Das Kloftergebäude wurde nach der Reformation als Pfarr 
wohnung benußt und 1640 von den Schweden eingedfchert. 
Blis zum Jahr 1640 war auch noch die ehemalige Klofterkicche . 
vorhanden, die, nebſt vielen Häufern des untern Dorfes, das traus 
rige 2008 der Pfarrmohnung theilte. — Die Urſache einer fo har⸗ 
ten Begegnung fol folgende gewefen fein, Schwedilche Reiter wa- 
ren aus dem Lager bei Saalfeld bis an die Mellenbacher Brüde: 
gefommen. Hiefige Bauern erwarteten fie, um ihnen den Ueber- 
gang über biefelde zu vermehren, Ein Schwede wurde babei ge: 
tödtet und die übrigen entfernten fi) wieder. Tags darauf aber 
Fehrten fie in flärferer Anzahl zurüd, durchfuchten alles und ſteckten 
bei ihrem Abzuge die Mühle in Brand, Die Einwohner hatten 
bei Erfcheinung diefer rachedurftenden Krieger fammtlich die Flucht 
genommen und niemand war zugegen, ber dem Feuer hätte Ein: 
halt thun Eönnen, daher griff es fo fchnell um fih, — Die Kirche 
wurde in dem naͤmlichen Jahre wieder aufgebaut, Mathias Som: 
mer, ein angefehener hiefiger Handelömann, hatte in Amfterdam 
und andern Seeftädten Beiträge dazu geſammelt, und auch aus fei- 
nem eigenen Vermögen viel zu. ihrer Verfchönerung verwendet, — 
Den 16, Febraur 1739 brannte die Pfarrwohnung zum zweiten 
Male ab, und mit ihr gingen alle Akten und Dokumente verloren, 
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Masen bie alten Kiofterbriefe aus dem ermähnten erfien Brande 
dieſes Gebäudes glücklich gerettet und überhaupt noch in bemfelben 
aufbewahrt worden, fo traf fie erſt jetzt das Schidfal der Vernich⸗ 
tung. Doc ift ed nicht glaublih, daß die Mönche bei ihrer Zer⸗ 
fireuung diefelben zurüudgelaffen haben follten, da biefer Orden, wenn 
er aus feinen Wohnfigen in Thuͤringen auszuwandern ſich gend: 
thigt fah, feine wichtigften Urkunden mitzunehmen pflegte. Woher 
fi) nun aber der Mangel an zureichender Kunde von den Schickſa⸗ 
len diefer geiſtlichen Stiftung auch fehreiben mag, fo iſt ed bis jetzt 
nicht gelungen, denfelben aus anderen Quellen zu erfegen, indem 
—2* Landesarchive nur eine hoͤchſt ſpaͤrliche Ausbeute daruͤber 
gewaͤhren. 

Die Schule wurde nach dem Brande von 1640 anſehnlich ver⸗ 
groͤßert und erweitert. 

In katholiſchen Zeiten war eine Vikarie zu Mellenbach, welche 
von dem Minoritenkloſter in Erfurt vergeben wurde. Nach dem 
Abgange Georg Kroners erhielt ſie Friedrich Sutoris und hierauf 
der bereits erwaͤhnte Urban Arnoldi. — Von den daſigen Geiſtli⸗ 
chen nach der lutheriſchen Kirchenvorbeſſerung laßt ſich, außer dem 
oben Angedeuteten, nichts Beflimmtes fagen, außer, Daß Peter Scho⸗ 
ber 1553 Pfarrer dafelbfl war und Clemens Müller zwei Jahre 
fpäter zum erſten Diakonus angenommen wurde. Sonſt ift noch 
wegen feiner langen Amtsfihrung und im breißtgiährigen Kriege 
erbuldeten harten Schiekfale merkwuͤrdig Simon Zfchuchner, der uns 
gefähr 1394 den Ruf hierher empfing, 

Ehemals gehörte auch Meufelbach zu dem daſigen Pfarrfpiele. 
Im J. 1568. erhielt daffelbe die Erlaubniß, fich eine eigene Kirche 
nebft Pfarr⸗ und Schulmwohnung zu bauen. Erſtere wurde den 8, 


Januar 1570 feierlich eingeweiht, Doc, dauerte ed faſt noch hun⸗ 


dert Sahre, ehe das dafige Paflorat ganz von dem Mellenbacher ges 
trennt werden konnte. Während biefer Zeit wohnte ein dem Mels 
lenbacher Pfarrer an die Seite gefegter Kaplan zu Meuſelbach. 
Der oben genannte Clemens Müller. bekleidete zuerſt diefe Stelle, 


Sefle. 





Kazhätte, 
in ber oderen Herrſchaſt des Fuͤrſtenthums Schwarzburg⸗-KRudolſtabt. 


DU U} 


K azhuͤtte liegt 1,337 Fuß uͤber dem Meere, an ber Kaza, 
welche aus einer Menge Pleiner Baͤche, die von ber Oſtſeite des 
Wurzelberges bid nach der Kurödorfer Kuppe ihre Quellen haben, 
und in zwei Hauptarme zufammenlaufen, entfteht und bei Diefem 
Drte als Eleiner Fluß zwifchen den Rofenberg und Hahn aus ihrem 
engen wilden Grunde tritt, und fi, nachdem fie vorher noch eine 
Mühle getrieben hat, mit der Schwarza vereinigt, Kazbütte felbft 
empfing den Namen unftreitig von diefem Bache und biefer den 
feinigen von dem forbifhen Worte: Kaziti (auögefprochen Kazitii) 
verderben, fo baß er alfo einen reißenden, verwüftenden Bach bes 
deuten würde, — Die Zahl ber biefigen Einwohner und Häufer 
ift neuerlich in fletem Zunehmen und die ber erften beläuft fich auf 
1166, die der legten auf 136. Sm J. 1753 lebten dafelbft nur 
100 Familien in 70 Haͤuſern. Kazhütte gehört zu denjenigen Doͤr⸗ 
fern, deren allmdlige Entftehung mit Zuverläffigfeit nachgewieſen 
werden fann. Die erfle Anlage war eine Schmelzs oder Seigers 
hütte. Im 3. 1563, den 23. December, ertheilten nämlich) Die Gras 
fen Günther, Hand Günther, Wilhelm und Albrecht von Schwarze 
burg Wolfen von Lindenau dem älteren, Arndt Prenu zu Keipzig 
und ihren Gefelfchaftern die Erlaubnig, „an dem Orte, da dad 
Waſſer, die Kaza genannt, in die Schwarza fällt, eine neue Seis 

erhütte nebft Wohn- und Kohlhäufern” zu errichten und ließen 
ihnen das dazu erforberlihe Bauholz unentgeltlich verabfolgen, fo 
wie fie ihnen auch mancherlei Gerechtfame, 3. B. das Freibrauen, 
verliehen. Dagegen verpflichteten fich dieſe jährlich und fo lange 
fie zwei Fünftheile der Mannsfeldiſchen und Eislebiihen Schwarz 
Bunter haben und feigern würden, zweihundert Zhaler, zwei Lägel 
- Malvafier und zwei Lägel Rheinfall als Schutzgeld und Hüttenzins 


- 
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zu erlegen und wenn fle noch ein Füuͤnftheil ber berfihrten Schwarz⸗ 
kupfer befämen, jene Seldfumme auf 300 Thaler zu erhöhen und 
alddann brei Lgel jeder der erwähnten Weinforten in die gräfliche 
Hofhaltung zu liefern. Bei einer Minderung jener Antheile ver 
ringerte ſich auch diefe Abgabe verhältnigmäßig. Ferner verglich 


- man fich wegen eines Waldgedinges, Holz: und Kohlenkaufs auf 


vierundzwanzig Jahre, während welcher „ein jedes Schod Fuder 
Kohlen, deren eiried acht sohn (Kohlenkörbe), neu Hüttenmaas 
haben follte,“ nur zu neunzig’ Gulden berechnet wurde, Andere 
Beflimmungen fanden bei dem Steigen bed Werthes der Kupfer 
ftatt. Große Vortheile genoß die Gefelfhaft auch dadurch, daß 
ihr ein Lachter Zreibholz fieben Ellen breit und zwei Ellen hoch 
und die Scheite zwölf Schuhe lang für 2 Gulden ein Lachter Darts 
holz gleicher Breite und Höhe und 6 Schuhe lang für 1 Gulden 
auf die Hütte geliefert, auch die Waldklaftern des gemeinen Scheits 
holzes drei Ellen hoch und eben fo weit an Ort und Stelle, es fei 
ftehend oder gefallen, für einen Groſchen verwaldmietet und außers 


: dem hundert Klartern 20% unentgeltlich unverwaldmietet bewil 


ligt werben follten ꝛc. Da fie endlich einen mit 6 Procent zu ver: 
infenden Vorſchuß von 30,000 Zhalern empfangen hatte, fo machte 
He ſich anheifchig, den Grafen bis zu völliger Wiederbezahlung dies 
fer Summe alle ihre Silber, fo viel fie deren von zwei Fünftheis 
len der erwähnten Schwarzkupfer gewinnen würde, die Exfurtifche 
Hillinge in ihrer Münze zu Überlaffen. — 
Die jest beifpiellofe Wohlfeilheit des Brennholzes wird wenis 
ger befremden, wenn man weiß, welchen, unfern Vorfahren uners 
ſchoͤpflich ſcheinenden Reichthum davon die Waldgegenden beſaßen. 
Auch die Umgebungen von Kazhuͤtte waren noch wenig angebaut - 
und mit Dichter Waldung bededt, worin ſich Bären und Wölfe aufe 
hielten. Forftbäume, welche oft 12 — 15 Klaftern Holz gaben, ers 
firedten fich bis an die Haͤuſer. Im Frühling des folgenden Jah⸗ 
tes legte man Hand ans Werk, Die Unternehmer hatten beömwes 
gen am Sonntage Quafimodogeniti 1966 mit Maurern und Steins 
mesen aus Sonneberg, Rudolftadt und Saalfeld eine Uebereinkunft 
getroffen, und dieſe fich verpflichtet, die ganze Seigerhütte 104 Ellen 
long und 54 Ellen breit von Grund aus bis unter dad Dach zu 
mauern, beögleichen 16 Schlöthe mit ihren Schwibbogen, 2 Dart: 
Öfen, 8 Seigerdfen, A Zreibheerbe, mit Werkſtuͤcken, A Gahrheerde, 
8 Schmelzoͤfen ſammt den Probier: und Brennhaͤuslein — nad) 
dem Mufter der neuen Hütte unter Reutenberg aufzubauen, dann zu 
dem großen Kohlhaufe und dem gemeinfchaftlichen Wohnhaufe mit 
3 Stuben und einer Küche den Grund zu legen — für alle diefe 
Arbeiten follten fie überhaupt 660 Gulden erhalten. 
Schon im 3. 1568 hatten fich die Bewohner dieſes Drtö, def: 
fen urfprunglicher Name Roſenthal bald mit dem jetzt gebraͤuch⸗ 


lichen vertaufcht wurde, fo vermehrt, Daß man auf Befriekigung 


ihrer religidfen Beduͤrfniſſe durch Anordnung einer regelmäßigen 
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Gottesverehrung Bedacht nehmen, und ben Pfarver zu Breitenbach 
Adolarius Püding, fonft Müller genannt, zum dafigen Prediger 
berufen mußte, Die Einweihung der neuerbauten Kirche zum heis 
ligen Geift geſchah den 9. Ianuar 1570 durch den Arnftädtifchen 
Superintendenten Nikolaus Herco. Man beflimmte nunmeher auch 
die Amtöverrichtungen des Pfarrerd, welchem oblag, alle Sonntage 
im Sommer um 5, im Winter. um 7 Uhr, in Breitenbach und 
nad Beendigung des dafigen Gotteödienfted auf der neuen Hütte 
im Rofenthale zu predigen. Diefe Kirche wurde, wahrfcheinli 
wegen Baufdlligkeit und alzubefchränkten Raumes, im J. 174 
abgetragen und zu Errichtung einer neuen Anflalt getroffen. Waͤh⸗ 
rend diefer Zeit hielt man den Gottesdienſt oft unter freiem Him⸗ 
mel oder in einem Stalle. Erft 1756 wurde das neue Gebäude 
vollendet. Der erfte Pfarrer, der nad) der Sonderung von dem 
Breitenbacher Kirchfpiele zu Michaeli des erwähnten Sahres bierher 
gefest wurde, hieß I. Gottfried Zifcher, 


Kaft feheint ed, ald ob ein oder ber andere Theil, vielleicht bie 
Unternehmer felbft oder ihre Nachfolger die eingegangenen Bedin⸗ 
gungen nicht erfüllt hätten, da fchon im S, 1576 der Graf Guͤn⸗ 
tber zu harten Maßregeln gegen diefelben zu fchreiten fich verans 
laßt ſah, wie aus einem Befehle des Faiferlihen Kammergerichtd 
u Speier hervorgeht. Heinrich Kramer und Kaspar Schelhammer, 

ürger zu Leipzig, hatten bei diefer Behörde eine Klage eingereicht, 
worin- fie fih über den Grafen befchwerten, daß er den Ihrigen 
d. 11. Nov, einen eifernen Stod mit einem Stüd Silber von 
129. Mark und etlichen Lothen auf offener Landftraße bei dem Dorfe 
Breitenbach abgenommen, dann aus der Seigerhütte felbft alle ges 
feigerte und ungefeigerte Kupfer, einen Stod Blei und anderes in 
Begleitung vieler Perfonen zu Roß und zu Fuß gewaltfam wegge⸗ 
führt und theild verkauft, theild vermünzt, und diefes ungefeliche 
erfahren fo oft wiederholt habe, ald er in Erfahrung gebracht, 
daß daſelbſt folche Vorrathe vorhanden wären. Endlich fei er im 
Monat April mit fechzig Gewapneten in die Hütte eingefallen, habe 
alles noch übrige, was ihm anftändig gewefen, ohne Unterfchied zu 
fih genommen, ſiebzehn Wagen und Karren damit beladen, und 
außerdem viele Verwuͤſtungen angerichtet, fo daß der Schade uͤber⸗ 
haupt auf 21000 Gulden gefhäßt werden koͤnne. Inwiefern dieſe 
Befchwerden gegründet geweſen, und mas durch dieſelben erreicht 
worden fei, bleibt unbekannt, weil die Antwort des Grafen darauf 
ſich nicht mehr vorfindet, nur ſoviel feheint aus einer Stelle diefer 
Schrift hervorzugehen, daß die Unternehmer, aus Furcht, daß dieſe 
Scenen bed Fauftrechtd, ſich noch oft wiederholen möchten, ihr Ges 
fchäft an einen andern-Drt zu verfegen Willens waren, Bald hier⸗ 
auf erbauten Eucharius Fider und Hans Zifcher von Schleufingen 
einen neuen Eifenhammer an der Schwarze zum Roſenthal unter 
der Seigerhütte und wurben von bem Grafen Albrecht zu Schwarg 
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burg am Tage Eflomihi 1591 ‚gegen eine jährliche Abgabe von einer 
Zonne Diringe damit beliehen, — J | 
Im 3. 1623 befaßen das Wert Hektor und Hand Heinrich 
Poͤmens Gebrüder und Geſchlechter zu Nürnberg, In der Folge 
Anderte ed mehrmals feine Beſitzer. Wir begnügen uns damit, nur 
einige berfelben anzuführen. Am 3. 1724 verkaufte die Kürftliche 
Kammer zu Rudolſtadt ben hohen Ofen die Eifenhütten und Ham⸗ 
merwerke dafelbft nebft den Eifengruben, die ehemals auf herrſchaft⸗ 
liche Koften hier gebaut worden waren, an den Grafen Daniel 
Bodo von ber Schulenburg für 15500 Rthlr. und ertheilte ihm zus 
glei die Erlaubniß, noch 16 Wohnhäufer auf ben freien Plägen 
innerhalb des Dorfes, oder’ über daffelbe im Thale hinaus, bi8 an 
die Mahl: und Schneidemühle anzulegen. Schon im folgenden 
Sahre trat der Ebengenannte diefe Befigung feiner Schwefter ber 
Fuͤrſtin zu Eberflein und Herzogin von Kendall und feinem Bruber, 
Matthiad Johann, Generalfelomarfchall bei der Republif Venedig 
für 24000 Rthl. ab. Bis 1751 blieben die Kazhütter Werke Ei: 
genthbum der Schulenburgifchen Yamilie, wurden aber. in diefem 
Jahre von berfelben an I. Wolfg. Hammann, welcher fie fchon ald 
Pachter wieder in Aufnahme zu beingen gefucht hatte, für 12000 Rthir, 
verkauft. — Diefer errichtete hier auch eine Porzellanfabrif, die er 
aber fpater nach MWallendorf verlegte. Ihm folgte 1768 fein 
Schwiegerfohn 3, P. H. Heuäder, nach deſſen Tode (im J. 178 
unter der Verwaltung feiner Wittwe und Kinder das Werk allmaͤh⸗ 
lig in Berfall gerieth, aus dem es: durch die neuen Befiger, die 
Gebrüder Hammann zu Wallendorf, wegen der großen Veraͤnderun⸗ 
gen im Hütterrwefen, mit denen nicht Schritt gehalten wurde, vies 
ler vorgenommenen unzwedmäßigen Bauten xc. ſich nicht empor: 
helfen Eonnte. Im 3. 1818 Faufte der Dberbergrathb Schlüter vom 
Mägdefprung die Kazhütte in einem fehr vernachläffigten und ent⸗ 
blößten Zuftande für 50000 Thaler in Golde und widmete feine 
Aufmerffamteit vorzüglich der Vervollkommnung und Ausdehnung 
der Eifengießerei und Erzeugung von Stab oder Schmiebeeifen. 
Bon dieſer Zeit an verbreifachte dad Werk die Production, und 
nahm einen erfreulichen Kufiowung, mußte jedoch bald wieder fins 
ten, als fein Befiser auf dem Maͤgdeſprung in Unterfuhung und 
Konkurs verfiel, Nachdem hierauf die Fuͤrſtliche Kammer zu Rudol⸗ 
fladt das Eigenthum defjelben erworben’ und die Verwaltung übers 
nommen. hatte, wurden alle Betriebszweige verbeflert und erweitert. 
Jetzt enthält Kazhäütte: 1) einen Hohofen mit a) ausgedehn⸗ 
‚ter Eifengießerei, b) Eupolofen zum Umfchmelzen des Roheiſens 
und zu Darftelung von Mafchinentbeilen c) Ziegelofen mit Kunfls 
formerei, zu Kertigung feiner Eifenwaaren und Lurusgegenftände, — 
2) einen Blauofen, welcher das zu Bereitung des Schmiede: 
eiſens nötbige weiße Roheifen (fogenannted Scheibeneifen) allein 
aus ben Könizer und Kamödorfer Braun: und Spatheifenfleinen 
erzeugt, 
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3) drei Friſchfeuer (oder Stabhämmer) zu Darftellung des 
ı Schmiebeeifens. 

4) Einen Zains oder Reithammer, worin ein Theil des Schmies 
deeifens zu den feineren Gattungen: als Zain, Schloffers, Gitteric. 
zu Eifen verarbeitet wird. 

5) Eine Nagelfchmiebe, 

Zu den Gießereien des Hohofens, Cupolofend und Tiegelofens 
gehören noch ein Pochwerk, ein Schleifwerf und mehrere mechani- 
ſche Werkitätten, in welchen viele Gegenflände der Gießerei, befons 
ders Mafchinen, Gitterwerke, Monumente im größten Stil, model⸗ 
lirt, nachgearbeitet und zufammengefeßt werben, 

Kazhütte befigt. und betreibt unter eigener Verwaltung 13 Gru⸗ 
ben, welche den Bedarf an Eifenftein für den Hohofen liefern, 
Diefe Gruben befinden fich in einer Entfernung von 1 bis 5 Stun: 
den von dem Orte, Der Eifenftein ift leichtflüffig, gutartig durch⸗ 
fehnittlih in einem Gehalt von 30 Procent. 

Die erforderlichen (Buchen: Fichten= und Stock⸗) Hölzer wer: 
ben ausſchließlich aus den nahe liegenden herrfchaftlichen Sorften 

ezogen, 
ei Die Porduktion des Werks iſt ungefaͤhr: 

a) Des Hohofens 4500 — 5000 Gentner Gußeiſen, wovon 
35008 — 4000 Gentner Gußwaaren. | 

b) Des Eupolofend 2000 Etr, Gußwaaren. W 

c) Des Tiegelofens für 800 Thaler jaͤhrlich an Medaillen 
Buͤſten ıc. | 

2) Des Blauofens 3000 — 4000 Etr. Scheibeneifen, 

3) Der Frifchfeuer 3500. Etr. Schmiebeeifen, 

A) Des Zain= oder Reithammers 500 Etr., 

5) Der Nagelſchmiede, welche aber nicht in fletem Gange ift, 
für 800 Thaler. 

Endlich beſitzt das Werk noch eine Menge von Grundſtüͤcken 
Wieſen, Aeckern, Haͤuſern fuͤr die Beamten und Werkleute, eine 
nicht unbedeutende Oekonomie mit Geſchirrhaltung, beſonders zur 
Kohlen⸗ und Eiſenſteinanfuhr, ferner eine Mahl: und Schneidemuͤhle, 
eine Hufichmiede, Bäderei, Brauerei, nebft Schenke, ein Gafthaus, 


\ Seffe. | 








Schloß Ehrenftein, 


in ber obern gr des Fürftenthums Schwarzburg » Rubolftabt, und bem 
jest mit Paulinzelle vereinigten Amte gleiches Namens. 


DU UL) 


Die Ueberreſte des Schloffes Ehrenftein (in Urkunden 
Ernflein, Ernfteyn) eine Stunde von Stadtilm, auf dem ſteilen 
Buchberge. Diejenigen, welche behaupten, daß biefed Schloß von 
dem fogenannten zweiweibigen Grafen von Gleichen in ber erften 

älfte des dreizehnten Jahrhunderts für feine farazenifche Gemah⸗ 
lin zum Wittwenfige erbaut worden fei, verrathen bie größte Uns 
wiffenheit in den damaligen Verhältniffen und feken fich gerech⸗ 
tem Zadel aus, wenn fie auf die unerwiefene, fhon binlanglich 
widerlegte Sage von jener Doppelehe gejchichtliche- Thatfachen zu. 
grünen fuhen. Eben fo unwahrfcheinlih ift ed, daß die ertte 

emahlin bes erwähnten Grafen, angeblih aus Kevernburgifchem 
Geſchlechte, die Herrfchaft Ehrenflein bei ihrer Verheirathung als 
Misgift bekommen habe, da wir die zu berfelben gehörigen Orte 
mit dem zwölften Sahrhundert in ununterbrochenem Beſitze des 
Schwarzburgifhen Haufe antreffen. Daß fie diefen Grafen ge- 
meinfchaftlich gehörte, wie Einige vorgeben, ift bloße, von dem Bei⸗ 
fpiele Stadtilms, welches zur Hälfte Schwarzburgifch, zur Hälfte 
Kevernburgifch war, entlehnte Vermuthung. Nach Zovius Bericht 
empfing Heinrih X., Graf von Schwarzburg, Herr zu Blanken⸗ 
burg, in der ums Jahr 1274 mit feinem Bruder Günther IX. vor⸗ 
genommenen Theilung bes väterlichen Erbes, außer Blankenburg, 

alfeld, Poͤsnek, Ranis, und Leutenberg, auch das Schloß Ehren: 
ſtein. Erſt im 3. 1356 wird des legtern wieder ausdrüdlich ge: 
dacht, ald Kaifer Karl IV, dem auch durch andere Beweife feiner 
Huld begünftigten Grafen Heinrich XVII von Schwarzburg bei 
deffen Anwefenheit auf dem Reichstage zu Meg erlaubte, die Dörs 
fer Strausberg und Göllingen in Darktfleden zu verwandeln und 
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‚zanter feiner Veſte Ehrenftein einen wöhentligden Markt anzu 
legen, da die Nachbarn und Umfaffen Faufen und verkaufen koͤnn⸗ 
ten, ald auf Märkten gewöhnlich ift, doch alfo, daß der für den 
Markt zu beftimmende Zag andern Märkten der Gegend unfchäds 
ich fei.” Zugleich verlieh er ihm, feinen Erben und Nachkommen 
alle Gerichte, und namentlich „das oberfte Gericht, dad Haupt und 
Glieder anrührt, über ſolche Leute, die mit Uebelthat in demſelben 
Gebiete begriffen wuͤrden. 

Koͤnnten noch Zweifel daruͤber herrſchen, daß Ehrenſtein ſeit 
Jahrhunderten von der Grafſchaft Schwarzburg unzertrennlich ge⸗ 
weſen ſei, ſo wuͤrden dieſe durch den von Heinrich XVII. und Guͤn⸗ 
ther XXV., Herren gi Arnfladt und Sonderöhaufen, mit ihren 
Vettern, Günther XXII. und Heinrich XX., Herren zu Schwar 
burg, Sohann I,, Herren zu Wachfenburg und Günther XXVI, 
Herren zu Lichtenburg (Leuchtenburg), im Jahr 1362 gefchloffenen 

ertrag, welcher. die eine Hälfte aller Funde und Bergwerke die: 
fen, die andere jenen zuerfannte, und zwar in allen Gebieten und 
Gerichten der alten Herrſchaft, wozu nebit Pösned, Ranis, 
Salfeld, Blankenburg, Ehrenburg, Schwarzwald, MWachfenburg, 
Liebenftein, Sim, Kranichfelb und Georgenthal auch Ehrenſtein 
ausdruͤcklich gezaͤhlt wurde, vollends verſchwinden. 

Am Walpurgistage 1378 vereinigten ſich Heinrich XXIII. und 
Guͤnther XXVIII., Herten zu Blankenburg und Arnfladt, ihre 
fämmtlichen Herrfchaften fünf Jahre hindurch ungefondert zu bes 
ſitzen. Doch überließ der legte feinem Bruder die Regierung ganz 
allein und bevollmächtigte ihn, alles, was dem Lande nüglich fein 
möchte, zu ſchaffen und anzuordnen. Er felbft behielt ſich dagegen 
zu feinem Unterhalte, zu Pferden und andern Bedürfniffen, jahr: 
lich 120 Schaf guter Meißner Groſchen vor. Auch feßte man feit, 
Daß, wenn Günther während dieſer Frift ohne Erben abgehen 
würde, der Boigt zu Rudolftadt diefes Schloß vier ihrer Mannen 
ıberantworten follte, um daſſelbe mit aller feiner Zugehörung, in» 
fonderheit mit den ſechs in der Theilung zu dem Ehrenfteine 
gelegten Dörfern inne zu haben und dem Grafen Heinrich nicht 
eber zu übergeben , bis diefer ihre Freunde, Lehnsleute und Stäbdte 
aller für fie übernommenen und verbürgten Schulden entledigt hätte, 

Die eben. gedachten ſechs Dörfern lernen wir genauer aus ei> 
nner Urkunde Fennen, vermöge welcher der Roͤmiſche König Wens 
zeslaus „Donnerflags vor St. Katharinentag” 1387, auf den Fall, 
Daß Günther, Herr zu Nanis Beine männliden Erben nachlaſſen 
würde, dem Grafen Sohann von Schwarzburg die Anwartichaft 
auf die dem Reiche lehnbagen Dörfer Großleibringen (großen 
Lybergen), Kleintiebringen (wenig Lhbergen), Nawinden, 
Zeihmannsdorf (eine Benennung, die ſchon längft abgekom⸗ 
men und an beren Stelle die des Schlöffes getreten iſt), Wenig- 
hetfleten (Kleinhettftedt) und Dienſtedt (Zenfteten) verlieh. — 
Um die zwifchen der Sonderöhäufifchen inte und Günther XXVIII., 


Herrn zn Ranis, entflandenen Irrungen aus dem Wege zu räumen 
und die Hand zur Verföhnung zu bieten, feßten beide Theile im 
Jahr 1388 etliche ihrer Städte und Burgen zufammen: Günther 
XXIX. und Heinrich XXV. Schloß und Stadt Blankenburg, 
Sünther XXVIII. Schloß und Stadt Salfeld, wie auch das ihm 
wegen Werzichtleiftung auf feine Anfprüche an Blankenburg abge: 
tretene Ehrenftein, nebft den von der eben genannten Herrichaft 
dazu gefchlagenen Dörfern und erklärten, daß derjenige Theil, wel: 
cher den andern, wenn er ohne Leibeserben abginge, überlebte, des 
VBerftorbenen Schloß und Stadt al& rechtmäßig angefallened Gut 
fi zueignen folte. Die Mannfchaft, Ritter, Knechte, Burgleute, 
Bürger und Bauern diefer Bezirke mußten beiden Xheilen huldi- 
gen und fchwören. Ä 
Endlich verfprachen die Herren zu Sonberöhaufen, nicht nur 
Günther XXVIII. mit Blankenburg belehnen zu laſſen, fondern 
auch getreulich zu helfen, daß fie zu gefammter Hand mit Salfeld 
und Ehrenftein belehnt würden. . 

Ob man nun wohl aus dieſer Veranſtaltung auf eine völlige 
Wiederherftelung des früher geftörten guten Vernehmens hätte 
fchließen follen, fo that doch fchon in dem naͤchſten Jahre der letzte 
aus Uebelmollen und Mißgunft gegen feine Verwandten und der 
getroffenen Uebereinkunft zuwider, einen höchft gehäffigen Schritt, 
indem er Salfeld dem Landgrafen von Thüringen verkaufte und 
dadurch dieſe einträgliche Befisung, ein Eaiferliches Gefchent an ' 
feine Ahnen für treu geleiftete Dienfte, dem Haufe Schwarzburg 
auf ewig entzog. 

Günther, der fih nunmehr meift an den Hoflagern des Kai⸗ 
ferd, fern von feinem Lande, aufhielt, benußte das engere Ver: 
hältniß zu dem Oberhaupte des Reichs zu Erlangung verfchiedener 
Vorrechte, wohin auch die ihm von Wenzedlaus „am St. Elzbethen⸗ 
tage” 1397 bewilligte Erhöhung des bisherigen Zolled von zwei 
DHfennigen, der zu Rudolftadt von jedem Wagen mit Kaufmannss 
gütern und von einem Pfennig von jebem Karren entrichtet wor⸗ 
den war, auf einen Meißner Groſchen von ben erfien und ſechs 
Dfennige von den lebten gehört. „Geſchaͤhe es“, Iautet der Schluß 
des darüber audgefertigten Briefes, „daß jemand durch Fehde oder 
um befferer —— Willen, zu Ranis oder zum Ehrenſtein fah⸗ 
ren wollte, fo koͤnne der Graf den naͤmlichen Zoll daſelbſt fordern.” 
Diefe Begnadigung wurde ben 1. Februar 1408 von dem König 
Ruprecht auch auf Guͤnthers Erben und Nachkommen ausgedehnt. 

Günther XXIX. und Heinrih XXV, fuchten einer neuen 
Schmälerung des Schwarzburgifchen Gebietes dadurch berzubeugen, 
daß fie bei dem erfigenannten Roͤmiſchen König, im Fall des Fin 
derloſen Abſterbens Günthers XXVIII., um Beleihung mit einigen 
dem Meiche und der Krone Böhmen lehnbaren Gütern beffelben fich 
bewarben. Wenzeslaus erfüllte ihr Geſuch in einer „des Mitwo— 
hen nad Sand Agnefentag‘ 1398 ausgeftellten Urkunde und ver: 
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ficherte ihnen, daß alsdann Rudolſtadt Haus und Stadt mit 
Mannfhaft und allen Zugehörungen, „bie Veſte Ehrenflein 
mit allen und jeglichen ihren Zugehörungen,” die Mannfchaft zum 
Stayn ıc. an fie fommen follte. Aber auch Günther XXVIIL vers 
fäumte Feine Gelegenheit, die ihm fein einflußreiches Amt als Fais 
ferliher Hofmeifter darbot, das Beſte feiner naͤchſten Blutsverwand⸗ 
ten zu befördern. So empfing er den 28. Mai 1404 von dem 
Kaifer Ruprecht in Anfehung der Veſte Ehrenflein für feine Toch⸗ 
ter Elifabeth, bei dem Mangel männlicher Nachkommen, die Ver: 
fiherung der Erbfähigfeit, und den 22, November 1409 die Bes 
fugniß, dem Amtmanne, den er in feinen Schlöffern Ranis, Poͤs⸗ 
ned, Rudolftadt, Zeuchel und Ehrenftein, beftelen würde, dem 
Blutbann zu verleihen, | 


Die Zwiftigkeiten Guͤnthers XXXII. mit Heinrich XXIX., 
Herren zu Arnftadt und Sondershaufen, welcher befchuldigt wurde, 
etliche Briefe inne zu haben, die jenem entweder allein oder beiden 

emeinfchaftlich zugehörten, veranlaßten im Jahr 1417 („bed nehſten 

itwochens nach fand Marcustag des heiligen Evangeliften”) ei⸗ 
nen XAusfpruch des Hofgerichtd zu Koſtniz, wobei auch unferes 
Schloffes mit folgenden Worten gedacht wird: „Auch fprache er 
(Straf Süunther) dem vorgenanten Graue Heinrich zu Er hette briefe 
ynne die da hielten über das Sloß Ernflein mit aller finer zu⸗ 
gehörunge daffelbe Stoß. fin were —. und die briefe die borüber 


hielden im. allein zugehörten Er hieſche auch alle Die briefe die da 


bielden über dieſe nachgefchribn Dörffer vnd guter Tyche hoͤlczer 
Selden vnd flüre — mit namen über großen librian, und cleis 
nen Librian, Thenfteten, Hetflete, nawinden, Tychmi⸗ 
ftorff, oftenryde, bunftal, korſzytz ond weſterndorff, nem=. 
lichen dorynne ober alle holczer, Tyche, fufchwaßer und molen.” — 
Welchen Beränderungen biefer Feine Bezirk feitbem unterworfen 
war, giebt der Umſtand zu erkennen, daß fich von den drei zuletzt 
erwähnten Dörfern jest Feine Spur mehr findet. Doch bemerkt 
Graf Heinrich felbft, daß mehrere Orte, wegen welcher Günther 
Urkunden in Inſpruch genommen hatte, Ihon damals wüfte lagen. 
Im Frühling 1418 erfolgte Güntherd XXVIH, Zod, und Ehrens 
fein fiel vertragsmäßig Günther dem XXXII. zu, welder fi 
„am fente Riclaustage” d. 3. mit Heinrih XXVI. dahin vers 
glich, daß fie und ihre Lehnserben daffelbe zu gleichen Zheilen auf. 


Gewinn und Berluft inne haben, und, wenn fie zum Verlaufe 


fi gendthigt fähen, es einander gegenfeitig anbieten wollten; 
flürbe einer von ihnen ohne Lehnserben, fo follte deifen Theil an 
ben andern fallen, binterließen aber beide nur Zöchter, fo follten 
diefe zu gleichen Theilen damit befällt werben, wären aber nur 
auf einer Seite Töchter vorhanden, fo Fäme ihnen ber Befig des 
Haufes Ehrenflein allein zu. | 
Wenige Tage nach biefem Vergleiche („am Dinflage Sente 
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Niclawstage“) wırrde zwiſchen beiden Herren ein Burgfriebe 
über den Umfang und die Grenzen ber, Freiheit ber Häufer Rudols 
fiadt und Ehrenjtein verabredet: "Der Burgfriede zu dem Erns 
ſteyn“ (heißt es in Hinficht des legten) „fol fehen und fein inwens 
Dig und auswendig der Burg, ald bie Zäune, Gräben und Zindeln 
um biefelbige Burg begriffen haben. Demjenigen, weldyer in dem 
Umkreiſe derfelben über einen andern freventlich Meffer oder Schwerd 
zudte, follte es durch die Hand geflochen, verurfachte er aber rechte 
Wunden, die Hand abgehauen und über hier begangenen Diebftahl 
oder Todſchlag mit Hecht gerichtet werden. Endlih Fam man 
überein, Zhorwärter, Wächter, Hausleute und anderes auf dem 
Schloſſe nöthige Gefinde gemeinfhaftlich mit Koft und Miethlohn 
= verforgen. Dem Amtmann eined jeden Theils waren die 
Schlüffel zu den Thoren wechfelöweife jedes Mal auf vierzehn Tage 
anvertraut und berfelbe angewieſen, dem andern oder den Seinigen 
bad Thor zum Einlaß oder Ausgange zu Öffnen, 
| Günther unaufhoͤrliche Geldverlegenheiten fcheitten die vors 
nehmfte Urfache gewefen zu fein, daß er fich der druͤckenden Feffeln 
ber wegen unferer Burg gegen Heinrich eingegangenen Berpflichs 
tungen zu entledigen firebte, um ungehindert darüber fehalten zu 
koͤnnen. Mit Einflimmung des lestern änderte man daher bie im 
3. 1418 gefchloffene Erbverbrüberung in ber Art ab, daß jener 
oder feine Erben dieſe Herrfchaft feinen Zöchtern oder wen er 
wollte, nur nicht dem Markgrafen von Meißen und Landgrafen von 
Thuͤringen, verkaufen, verwechfeln , verfegen oder vergeben möchte. 
Daß diefer Fall wirklich eintrat und Ehrenflein an Günther 
Schwiegerfohn, den Grafen. Ludwig von Gleichen, überging, wers 
ben wir bald ausführlicher hören. In Anfehung Rudolſtadts und 
Zeuchelö hatte ſich Günther die nämliche Berechtigung vorbehalten. 
Daß unfer Schloß eine Zeit lang an Rüdiger von dem 
Hayne verpfaͤndet war, erhellt aud dem Kaufbriefe uͤber Großlies 
bringen, welches von dem eben erwähnten Grafer. und feiner Ge 
mahlin Mechtild, einer geborenen Gräfin von Henneberg, Tochter 
Heintih XI. (XIII.) und Schwefter Wilhelm II, (UI). am St. 
Andreasabend 1430 den Klöftern Paulinzelle und Ilm für eilfhuns 
dert theinifche Gulten überlaffen wurde, um damit Ehrenftein von 
dem bisherigen Inhaber einzulöfen: j 
Schon die zum Verkauf eined wefentlichen Beſtandtheils dies 
fer Herrfchaft erforderlihe Genehmigung der Gemahlin Günthers 
könnte den Gedanken erwecken, daß derfelben befondere Rechte dar⸗ 
auf zuſtanden. Allerdings wird eine ſolche Vermuthung durch bie 
Ereigniffe der Zukunft unterftügt. | 
Während Kaifer Sigismund: Regierung (v. 1410 — 1447) 
und mit deffen Erlaubniß fol ndmlih Günther feiner Gemahlin 
eine gewifle Summe Geldes auf die Veſte Ehrenftein und die dazu 
gehdrigen, bereits oben angeführten zehn Dörfer verfchrieben haben, 
18 dieſes Bermächtniß nach ber Mutter Tode an bie Drei aus ihrer 
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Che entfproffenen Töchter, Margaretha, 'vermählte Burggräfin 
von Leisnig, Anna von Gleichen (Andere, 3. B. Sovius, nennen fie, ' 
wohl unrichtig, Urfula) und Mechtild, Frau zu Gera und Loben⸗ 
ftein, überging, fo wurde 1443 der ehemals deswegen ausgeftellte 
Lehnbrief vom Kaifer Friedrich 11, beftätigt, welcher, wie im vors 
hergehenden Sahre („am naͤchſten Mittwochen vor dem heiligen 
Pfingſtag“) den Grafen Günther felbft, jetzt auch die Gemahle fei« 
ner Töchter, ald Stellvertreter ihrer Frauen, mit diefer von dem 
Reiche zu Lehn rührenden Befigung belieh. Wie man fih nun 
nach Güntherd Tode (kurz vor Lichtmeffe 1450) wegen der auf 
Ehrenftein geltend gemachten Anfprühe mit einander verglichen 
habe, darüber fehweigen die Nachrichten und befonders laffen die 
Schwarzburgifchen Archive unfere Wißbegierde in dieſer Hinficht 
any unbefriedigg. Nur eine einzige und aufbewahrte fehriftliche 

rklaͤrung Günthers, „an Donnerflage vor Allerheiligen” 1444, iſt 
im Stande, fhwaches Licht über dieſes Verhältnif zu verbreiten. 
Jene drei hatten nämlich den alten Grafen um-etlihe Gerechtig⸗ 
keiten, die ihren Gemahlinnen von deren Mutter Mechtild anges 
ftorben waren, bei dem Faiferlichen Hofgerichte belangt und ein guͤn⸗ 
flige3 Urtheil erhalten. Dennoch verfprechen fie in diefer Urkunde 
„ihren Schwäher, fo lange er lebt, nicht zu mahnen, noch an ihm 
oder feinen etwa noch zu hoffenden Lehnserben fülhe Schuld eins 
zufordern” und fügen ferner hinzu: „Auch um die Anwartfchaft, 
die wir von unfern ehelichen Gemaheln wegen an dem Schloffe 
Ehtenftein haben, womit wir nach Laut eines darüber gegebenen 
Briefö belehnt find, geloben wir, unfern Schwäher nicht daran 
zu hindern; die Belehnung fol auch weder ihn, noch feine Lehns⸗ 
erben befchädigen, fondern fie follen ganze Macht haben, mit dem 
Ehrenfteine ihre Lebtage zu thun und zu laffen, was ihnen eben 
und fügfam iſt — doch alfo, daß unſer Schwäher denfelben Brief 
legen laffe ‚bei den Abt von Salfeld, da wir wüften ihn zu finden 
nach feinem Tode.” 

Daß bei diefen dem Schwarzburgifchen Haufe fo nachtheiligen 
Berhandlungen die Stammvettern nit gleichgültig blieben, laßt 
fich erwarten, und es ift glaublich, daß fie nebft der beabfichtigten und 
der Bollziehung nahen Verdußesung von Schwarzburg und Königs 
fee an den Kurfürften Friedrich von Sachſen die verderbliche Flamme 
des Schwarzburgifhen Hauskrieges entzündet haben, deſſen Ereig⸗ 
niſſe an andern Orten von uns geſchildert worden ſind. Hier koͤn⸗ 
nen wir nicht mit Stillſchweigen übergehen, daß Graf Heinrich XXXI. 
im Jahre 1448 gegen Ludwig von Gleichen auszog, fh Ehren: 
ſteins bemädhtigte und den Bewohnern ded Amtes dad ihm von 
ihrem jetzigen deren zugefügte Unrecht hart entgelten lies. Ihre 
Habe wurde geplündert und unter andern erfuhr das Dorf Hettſtedt 
dieſes beflagenswerthe Loos. 

Kasp. Sagittar (in der Gleichiſchen Geſchichte S. 275) 
ſtellte den Grafen Ludwig noch beim Leben des Schwiegervaters 
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als wirklichen Befiger Ehrenfeins auf. Zuerft ſcheint er fih 


1452 Herrn dafelbft gefchrieben zu haben. Auch feine Söhne 
wurden nach des Vaters Zode 1460 von dem Kaifer Friedrich wie: 
der damit belehnt. Allein man findet, daß noch in der Zolge die 
Söhne jened Heren von Gera und Lobenſtein, Heinrich der Ältere, 
mittlere und jungere, ein gewiſſes von ihren Eltern auf fie gefoms 
menes Recht und eine Forderung wegen Ehrenfteins behauptet ha⸗ 
ben. Denn als fie im 3. 1482 ſich wegen ber väterlichen Herr: 
fchaften und des übrigen Nachlaffes verglichen, fo wurde zu des 
älteren Bruders Antheil gefhlagen: „Die Beflerung des Wieder: 
kaufs an der Hälfte des Slots Ehrenftein, welchen Wieder: 
kauf wir Heimrih Herr zu Gera mit unferm eigenen Gelbe thun 
follen und. mögen und für und felbft zu Erbe, glei den andern 
Sütern, haben und gebrauchen” und bald nachher heißt es: „Item 
die Anfprache der Hälfte an dem Schloffe Ehrenftein mit feiner Zu: 
und Ingehörung, al& Graf Karl von Gleichen für fein Erbgut inne 
bat, die wir Daran vermeinen zu haben, follen wir fämmtlich zu 
gleicher Theilung fordern.” Man vermuthet, daß die Grafen von 
Streichen fich in der Folge mit den Herren von Gera wegen ihrer 
Anfprüche abgefunden haben. Denn es zeigt fich bei den legten 
weiter Feine Spur von Ehrenftein, dagegen ic das erfle Gefchlecht 
bis zu feinem Erlöfchen in deſſen Befige behauptet hat. Folgende 
Herren beffelben aus der Blanfenhainifchen Linie werden uns von 
den Gefchichtöfchreibern genannt: Ludwig 1. (von 1444 — 1467) 
Georg 1. (1467 — 1481.) Karl. (1481 — 1495.) Wolf 
(Wolfgang) 1. (1495 — 1518.) Sigismund 1, (1518 — 
1519.) Ludwig Il. (1519 — 1522.) Ludwig I. (1522. — 
1586.) Kart Il, (1586 — 159.) Wolrab (Walrab) (1599 
— 1610.) Während diefes langen Zeitraums erfahren wir nur 
wenig über die Schidfale Ehrenfleins, wovon etwa das Beadhtens- 
werthefte fein möchte, daß Hans von Gräfendorf 1486 Amtmann 
dafelbft war, Graf Wolf 1. 1515 f. bier wohnte und diefes Schloß 
am 30, November 1530 feiner Gemahlin Margaretha, Tochter des 
Burgarafen Johann von Donyn, zum Leibgedinge verfchrieb, welche 
feit 1551, nach) ihres Gemahls Tode, die Einfünfte davon bezog. 
Karl 111,, von vielen Schulden gedrüdt, fah ſich genöthigt, im 
J. 4587 Ehrenftein den Brüdern Kurt und Wilke von Mandelslohe 
fir 31000 Gulden wieberfäuflich zu uͤberlaſſen, welche es bis 1601 
inne hatten. Karld Nachfolger Wolrab ſchloß nun mit dem Herzo 
Friedrich Wilhelm von Sachſen einen neuen Wieberfauf, woburd 


_ jene Summe um 1000 Gulden gefleigert wurde. Am 26. Junius 


1640 Fündigte die verwittwete Herzogin Anna Maria von Sachſen, 
geborne Pfalzgräfin bei Rhein, denjelben auf, nachdem fie d. 7. bes 


naͤmlichen Monats ihr Recht an Karl Günther zu Schwarzburg 
‚und deſſen Brüder förmlich abgetreten hatte, Wolrab errichtete 


hierauf mit ben Schwarzburgifhen Grafen eine andere Ueberein- 
kunft, welche auf Gleichiſcher Seite als Wiederkauf ‚auf Schwarz⸗ 
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burgifcher aber als epentualer Erbkauf ‚gelten follte. Zu der vori⸗ 
‚gen. Summe mußten noch 8000 Gulden zugelegt werden, fo daß 
fih der ganze Kaufpreis auf 40,000 oder vielmehr auf 42,616 Guls 
den .belief, So gelangte die Rudolftädtifche Linie wieder zu einem 
der erften Gebietötheile des Haufes, 

Unfere, Burg fcheint ihren Eigenthümern aus dem Gleichiſchen 
Stamme, welden ſich bequemere Site darboten, nicht mehr zum 
ununterbrochenen Aufenthalte gedient zu haben. Doch fol ums 
J. 1581 ein Graf von Sleichen auf dem Schloffe, ein anderer in 
dem darunter, liegenden Vorwerke oder Amthaufe gewohnt haben, 
vielleicht nachdem Ehrenftein 1578 zwifchen Ludwig ‚und Karl in 
zwei Theile getheilt worden war. Soviel wenigftend iſt gewiß, 
dag in dem dafigen Vorwerke noch neuerlich eine Stube den Nas 
men des Grafen Ludwig trug, | 

Als Ehrenftein an die Schwarzburgifchen Regenten als Eigen: 
thum überging, befand es fich in einem fehr vernachläfligten, bau⸗ 
fälligen Zuftande, Ein gleichzeitiger Bericht fehildert ihn mit den 
grelliten Farben: „Solch Schloß Ehrenftein ift ganz und gar an 
der Ziegeldachung, Gebälfen, Thüren, Zenfterläden, Senftern und 
allen andern Zugehörungen verwüftet, zerbrochen und abgeworfen, 
alfo daß darin durchaus Feine Verwahrung mehr vorhanden, ohne 
um inwendigen Gehäufe: Eine große alte verfchloffene Thuͤr mit 
harten Bändern und einem anhängenden großen Mahlichloffe. — 
Ein zerfallener Ziehbrunnen unten im Haufe hinter vorbefchriebes 
ner verfchloffenen Thür mit einem großen alten Rabe, darin zwei 
Boͤcke gelaufen fein und das Waller damit heraufgezogen haben 
follen. Es erzählen alte Leute als Augenzeugen, daß diefer Brunz 
nen faft in bie Hälfte mit, Ziegelfleinen und andern Saden voll: 
geworfen worden feiz es iſt aber doch noch eine ziemliche Tiefe 
hinunter, (Diefer Brunnen muß fon zu Anfange des ſiebzehn⸗ 
ten Sahrhunderts nicht mehr gangbar gewefen fein, weil die Baus 
ern von Zeichmannsdorf verpflichtet waren, das den Burgbewohs 
nern nöthige Waffer zur Frohne herbeizufchaffen.) Sie melden 
ferner, daß ungefähr feit vierzig Jahren das Schloß nicht bewohnt 
worden, baß es aber fo ganz eingegangen und das Holz- und Ei: 
ſenwerk alles abgeriffen und vertragen, fei der felige von Mandels⸗ 
loh die vornehmfte Urfache gewefen, denn bei deffen Zeiten fei Die: 
fes Haus niemals, weder bei Tage, noch bei Nacht verfihlofien, 
fondern allegeit. offen gelaffen worben. | | 

Später wurde Ehrenftein den daſigen Amtleuten zur Wohnung 


beflimmt und unter andern 1645 von dem Amtöfchreiber Chriftoph - 


Schmied bezogen. Auch Chriftoph Ulrich ſcheint ums Sahr 1686 
hier gelebt zu haben. In dem genannten Jahre bedurfte man mehr 
als 10,000 Stuͤck Ziegeln zu Ausbefferung des fehr fchadhaften 
Daches und bes gleichfalls damit gebeten Thurmes, Im J. 174 
war das Kellerhausdach wandelbar geworden und follte wieber mit 
Schindeln belegt werben. Doch that man wegen augenbliclichen 
Thüringen’ und der Harz, VI, Do, g ' 16 
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Mangels derfelben den Borfchlag, die auf dem Schloffe befindlichen 
braußbaren Ziegeln zu diefem Awede zu verwenden, wenn daſſelbe 
nicht in baulihem Wefen erhalten und zu einem Getraidemagazin 
benust werden ſollte. Doch wurde die Zmedmäßigfeit der legten 
Einrichtung von dem bafigen Beamten in Abrede geftellt, aber zu: 
gleih auf die mit dem Gebraudhe der Ziegeln des Schloßdaches 
zu dem Kellerhaufe verbundenen Schwierigkeiten hingewiefen. Denn 
zu Vermeidung augenfcheinlicher Gefahr beim- Abnehmen der Zie: 
geln müffe der von oben her zu beiden Seifen eingefchloffene fehr 
tiefe Brunnen entweder mit Bauholze bedeckt oder mit großen Ko: 
ſten gar ausgefüllt und deswegen auch der kaum noch bemerkbare 
gahrmeg aufd Schloß wieder hergeftellt, die fehr hohe, mit Feiner 

ehne verfehene, auch fonft ausgeſtufte Schloßtreppe ausgebeſſert 
werden ıc, . 

Doch ſcheint dieſer Voſchug im 3. 1753 ind Merk geſetzt 
worden zu fein, wie aus ben „Akten über die Abtragung bes auf 
dem Ehrenſteiner Schloffe noch befindlichen, brauchbaren Holzes 
amd Abnehmung der noch guten Ziegeln und die Verwendung die: 
fer Materialien zu andern Gebäuden” — hervorgeht, wobei man 
leider den Verluſt eines Menfchenlebend zu beflagen hatte. Denn 
am 17. Julius d. J. traf einen mit diefer Arbeit befchäftigten Zim: 
mergefellen dad Unglüd, beim Einreißen einer Wand am Thurme 
von einem Stuͤck des losgemachten Dachſtuhls tödtlich. verwundet 
zu werden, on | 

Bon dem Schloffe Ehrenflein giebt es zwei Abbildungen. 

Die erfte befindet fih in Kasp, Sogittar’s Hift. der Grafſchaft 
leihen (herauögegeben von E. S. Cyprian) Frankf. a. M. 1732. 
4. S. 275. Der Verfaſſer dieſes Werkes ſagt daruͤber in einem 
Schreiben an den Grafen Albert Anton von Schw. Rudolſtadt v. 
16. Nov. 1681: „Weil ich alle graͤflich Gleichifche, ſowohl alte 
ald neue Reſidenzſchloͤſſer abreißen kaffe, al iſt dergleichen geftern 
mit Ehrenftein auch gefcjehen, werde mit E. Hoch r. Gnaden 
Permiſſion ſolchen Abriß mit dem auf dero Hochgraͤfl. Sant befind⸗ 
lichen Conterfait eheſt. conferiren.’ Der zweite zu dem 14. Stüd 
der Thuͤringiſchen Vaterlandskunde vom J. 1824 gehörige Kupfer: 

ſtich: ber Natur gez. 1818 v. H. Baldauf, von J. V. Franke 
1824 geſtochen — zeigt deutlich die großen Veraͤnderungen, welche 
nach jener Zeit mit unferer Burg vorgegangen find. Da Diefelbe 
der Vernichtung immer mehr entgegen zu gehen fcheint, fo fügen 
wir noch eine genaue Beſchreibung ihrer jeigen Beſchaffenheit hinzu, 
Man fleigt den Berg, auf welchem die Truͤmmer Ehrenſteins ruben, 
zwifchen Kuflanien und Linden hinan, die der durch gründliche 
Kenntniffe, befonderd der Landwirthſchaft ausgezeichnete, legte hiefige 
Amtmann Fröbing gegen dad Ende des vorigen Jahrhunderts im 
einer Allee, mit Nußbaͤumen, Eberdjchen und Fichten umgeben, an 
getan bat. Nah Zurüdlegung eines fleilen Wegs von zweis 
undert Schritten, gelangt man auf bie Köhe. beffelben und zu naͤchſt 
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gu ber grabenaͤhnlichen Bertiefung, welche bad Schloß von dem 
ſtlich dahinterliegenden Bergrüden (des Buch- oder Hainberges) ' 
trennt und in ziemlicher Breite durch den Zelfen gebrochen worden 
ift, um die Veſte, welcher im übrigen die fchroffen. Wände ihres 
Berges nattrlihen Schus gewähren, auch auf diefer Seite noch 
mehr zu fichern, als ihre hier am meiften in die Augen fallenden 
Bertheidigungswerken bewirken mochten. — Nah funfzig Schrit- 
ten auf biefer nördlichen Seite koͤmmt man hinab zu einem nad 
Oſten gerichteten, zur Hälfte zerflörten Eingangsthore, welches zur 
Rechten von einem halbrunden, jest nur mäßig hohem Thurme, 
auf dem der genannte Beamte wegen ber freundlichen Ausficht, die 
man bier in dad Thal hinab und nad Dölftent genießt, einen Pa⸗ 
villon hatte erbauen laffen, gefchüst gewefen zu fein fcheint. Die 
Mauer, worin ed ſich befindet, hat ſich in ziemliher Höhe um bie 
eigentliche Burg herumgezogen, ift mit Schießloͤchern, hauptſaͤchlich 
nad dem vorhin bemerkten- Einfchnitte oder Graben hin, verfehen, 
in Stodwerfshöhe halb fo flarf, als unten und zum Zheil noch 
wohl erhalten, theilmeife aber auch, allermeift auf der nördlichen 
Seite bis auf den Grund abgebrochen, Der Plab, in weldhen man. 
dur) das Eingangsthor tritt, und der jetzt ald Wiefe benust- wird, 
ift der weitläufigfle zwifchen der eigentlichen Burg und Ringmauer,; - 
und diente wahrfcheinlich zum Schloßhofe, In ihm kann man die 
Länge des Burggebaͤudes, welche. fih von Often, den Thurm vor⸗ 
aus, nach Weften erſtreckt, fo wie deflen bebeutenbe ad genau in 
Augenfchein nehmen. Nicht weit von der'weftlichen Ede der eigent= 
lihen Burg, nahe an der Mauer derfelben, befindet fich ein zwei⸗ 
tes, aber Fleineres Thor, Auch diefes hat zur Rechten einen halb- 
runden Thurm, der durch eine kurze Mauer mit der in ber Ede lie- 
genden Küche verbunden ift, während RJ weiter unten die aͤußere 
Mauer herumzieht, und dann auch an die Kuͤche ſtoͤßt, zugleich ei⸗ 
nen dritten, halbrunden Thurm bildend. Nachdem man nun an der 
Ecke der eigentlichen Burg durch eine dritte Thuͤroͤffnung und auf 
die weſtliche Seite derſelben zwiſchen ihr und der aͤußern Mauer 
getreten iſt, erblickt man hier in der Mitte ber Wand den Haupt: 
eingang in bie "eigentliche Burg, der ſich fowohl durch feine Höhe, 
als durch die zwar einfachen, aber mit befonderem Fleiße verfertig- 
tem Thürpfoften, im Spisbogen von den Übrigen niedrigen und 
weniger gut gearbeiteten auszeichnet. Begiebt man fich durch diefe . 
Thür. ind Innere, fo gewahrt man’ fofort in der Mitte des Raumes 
ben in den Felfen. gehauenen Biehbrunnen und lin?s unter ſich in 
der nördlihen Mauer eine niedrige Zhür, durch welche der Weg 
aus dem Hofe und der Küche zum Brunnen geführt zu haben ſcheint; 
über ſich aber fieht man in der Mauer zu den vier Seiten derfel: 
ben vier Abfäße, worauf die Balken zu eben foviel niedrigen Stock⸗ 
werten, wie auch bie Fenfterhöhlen zeigen, geruht haben mögen. 
Hinter dem Brunnen tritt man öfllich in eine zweite Abtheilung 
der eigentlichen Burg, welche nur drei Stodwerfe zählt, aber mit 
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dem weiter nah Morgen auffleigenden und den Bau ber Burg 
fhließenden Thurme in Verbindung geftanden hat, da in diefem, 
weftlich zwei Thuͤroͤffnungen, in gleiher Höhe mit den oberen Stod: 
werfen befindlich find. In dem oberiten diefer Storfwerfe ift wahr: 
fheinli die Herrenwohnung gewefen, denn die Fenſterbogen find 
nicht allein hier hoͤher, als die beiden uͤbrigen, ſondern auch mit 
Sandſtein, (wie die Pfoſten der andern größeren Oeffnungen der 
Thüren und Fenſter) ausgefebt, dem man bald die Form des Spiks 
bogend gegeben, bald ihn mit Leiſten und Auöfehlungen verfehen | 
hat, was fonft nicht vorfommt; audy die in den Zhurm.von jenem 
Zimmer führende Thuͤr ift höher, als die untere, mit einem tieferen . 
Stodwerk in Verbindung gewefene, fie ift, wie das Doppelfenfter 
der nördlichen Seite des Thurmes zugefpigt, und dieſe Abtheilung 
beffelben noch jest gut übertüncht und mit rofenrother Farbe beklei⸗ 
det. Das beachtenöwerthefte Werk bleibt indeß der Thurm ſelbſt. 
Er ift vieredig, von beträchtither Höhe (beiläufig A6 Ellen hoch) 
von 4 bis 5 Ellen ſtarken Mauern aufgeführt, und befteht aus fünf 
gewölbten Abtheilungen über einander, von denen die im Erdge⸗ 
fchoffe das Burgverließ gewefen fein mag, welches größtentheils vers 
fhüttet und blos oben offen if. Das zweite über ihm befindliche 
Gewölbe ift fo niedrig, Daß man darin nicht aufrecht flehen Eann; 
doch führt von der Burg aus eine Thür hinein, und ed wird, obs 
fhon nur wenig, durch ein Loch in der nördlichen Mauerwand, er: 
hellt. Ueber ihm ift das höhere dritte Gewölbe, deſſen oberer Theil 
eben eine Abtheilung des vorhin erwähnten Herrenzimmers gebil: 
det .baben mag. Der untere Theil hat wahrfcheinlich zu einem 
weniger harten Gefängniffe gedient als Die beiden untern waren 
und nur eine Bretterdecig, über fich gehabt, Aus dem dritten Ge: 
wölbe führt ein oberha angebrachtes vierediged Loch, das aber 
nicht weiter iſt, ald um den Körper hindurch zu ziehen, zum vierten 
Gewölbe, von berfelben Höhe, ald das dritte hatte, (zu 14 Stod: 
werfen gerechnet) und vom vierten wieder ein vierediges Koch 
ins fünfte, wohl zwei jegige Stodwerfe hohe Gewoͤlbe, aus wel: 
chem man weiter durch ein’ anderes vierediges Loch auf Die Höhe 
bed oben mit einer Bruͤſtung und einem fchmalen Vorfprunge ver: 
fehenen Thurmes kommt. — Die vieredigen Löcher der Gemölbe 
« find fo angebracht, daB Bas eine auf diefer, das andere auf jener 
Seite flieht. Der Amtmann Fröbing hatte. in der Mitte der zwei 
oberften Stockwerke Balken einziehen laffen, um auf ihnen mit 
Hülfe von Leiterri, die außerdem nicht lang genug oder doch nicht 
auf und leicht zu regieren gewefen wären, den Thurm zu erfleigen. - 
iefe Balken find aber jest fo wurmftihig und morſch, daß man 
19 nur mit Lebensgefahr ihnen anvertrauen darf. Es lohnt indep 
te herrliche Rundſicht, welche man oben genießt, diefe Kühnbeit. 
Denn man blit dort über die Berge bei Nawinden und das Schöne: 
feld, jene malerifchen Höhen bei SIimenau und weiterhin zur Red; | 
ten und Linken, hat den ganzen Kalm (Berg) vor fih und ſchaut 
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hinab über die gefegneten Fluren und anmuthigen Wieſenflaͤchen in 
das mit ben freundlichen Dörfern Doͤlſtedt und Ehrenſtein gefchmüdte 


Thal, es bis nach Stemda hin verfolgend. 


Die dußere Länge der Burg, in welche man wieder hinabges 
fliegen ift, beträgt Ad Schritte, die des Thurmes nach Oſten oder 
vielmehr von Norden nach Süden 13 und jene beim Eingange ge: 
gen 16 Schritte. | 

Das Mauerwerf der Burg namentlich des Thurmes tft fehr 
feft und befteht aus Kalffleinen, die mit einem guten Mörtel zu: 
fammengefügt find. Weniger haltbar und leichter gebaut find die 
Außenwerke. — . 

- Hat man endlich die Räume der Burg ganz yerlaffen und ift 
über den oben erwähnten Einfchnitt auf den Rüden des Buchbergs 
binübergefchritten, fo erblidt man zuerfl_zwifchen jenem Graben 
und der Ringmauer alfo außerhalb diefer, füdlich einen Erdaufwurf, 
der wahrfcheinlich zum Walle gedient hat, aber nicht weit nach We- 
ften hinreicht, bis wo der Berg fteil abzufallen anfängt und mit der 
Ringmauer gekrönt iſt. Dann zieht fich dieſe bogenfürmig- um den: 
Thurm herum und er’ felbft tritt hoch über fie empor. Der Thurm 
ift jedenfald darum auf diefer Seite errichtet worden, weil fie dem 
angreifenden Feinde am verwundbarften erfcheinen mußte, 

"Der Bergrüden, auf welchem man jest fleht, hat zu beiden 
Seiten geebnete Stellen, auf welchen ehebem auch Gebäude geftans 
den haben mögen, wovon man aber nichts weiter entdedt, als 
einige Bauſchutte. 2 

Der Schloßberg fol früher, zumal auf der nördlichen Seite 
nach dem Dorfe herab, mit fchönen Eichen, Ulmen und Buchen bes 
ſetzt gewefen fein, jeßt aber ift er kahl und es zieren ihn nur noch 
einige hübfche Linden, Ulmen und Eberäfchen zwifchen den Burg: 
mauern und um biefelben, welche wahrfcheinlich ebenfalls auf Ver: 
anftaltung jenes um die Bewohner dieſes Amtes in’ vielfacher Hins 
ſicht verdienten Mannes gepflanzt worden find. | 


. 


2.8 Sefle. 


—— 





Böfen. 
Dorf. Salins, Bad, 


— — 


Dampf brauſend jagen fich die Wellen 
Des Stromes von des Wehres Grund, 
Sie werfen Schaum an tauſend Stellen 
Bis an der Bruͤcke Bogenmund, 


Am Dornenban fleigt auf und nieder 
Sich Iäuternd Helle Salzesfluth, 
Ste ſtockt zulebt und kommt nicht wieber . 
Aus heißer, heißer Pfannengluth. 


Diel Thuͤrme Ieuchten aus ber Ferne, 
Die Stadt iſt freundlich, wo fie ſtehn. 
Von ihren Binnen ſchauſt du gerne, . 
Und xufft wohl freudig: O wie ſchoͤn! 


Hoͤrſt du das Gloͤcklein ans dem Thale? 
Es tönt nach alter Klofler - Art. 

Wo Mönche einft Peim Schwelgermahle 
Dem Banche dienten, ungelahrt; . 
Da Hebt nach Luther’s maͤcht'gem Rufe 
Die Jugend ihren Geift empor, . 

Die Traube anf der Felfenfinfe 
Lacht freundlich aus dem Laub hervor. 
Ihr Blut giebt fie. in unfre Becher, 

Wie ſie's geihan zur Vaͤter Beit. 
Dort drüben faßen oft die Zecher; 
Die Doppelburg ſchauſt du noch Heut’. 
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Das enge Thal, wie reich an Segen! 5 
Wie grün das Kleid in feinem Grund! 
Wie volkhelebt auf allen Wegen! 
Die Luft wie Bärfend nnd gefund! 


I . 
Das if das Bild von Köfen’s Höhen; 
Mur fchwach iſt, was die Feder gab. 
Soll's Herz und Auge recht verfichen, 
"Dann greife nad) dem Wanderftab. 


Mögen gigantifche Telfenmaffen oder gewaltige Waſſerſtrudel 
das Herz mit Graufen erfüllen; mag uns eine Stunde auf hohem 
Berggipfel, wo das Auge in ungemefjene Fernen fchweift, namen: 
Iofe Wonne bereiten; die Natur hat auch noch andre Altäre, wo 
die Exrdenpilger unwillführlih ihre Knie beugen und anbeten vor 
bem Herrn, ber Himmel und Erde gemacht hat. Wird dort die 
Lippe flumm ob der Niefenkraft, die fih mit einem Male Fund 
giebt, fo weiß .hier der Mund gar wohl, was und wie er fingen 
ſoll. ahnt uns dort am hellen Mittag die ungewiſſe Nebelferne 
an das große Raͤthſel der Ewigkeit und an das Ziel, welches uns 
auf Erden geſteckt iſt, ohne daß wir's je hienieden erreichen, ſo 
ſpricht hier die freundliche Naͤhe von dem, was wir in der Spanne 
Erdenzeit gar wohl vollbringen fönnen ‚und ſollen. Verlangt es 
“und dort, einmal und noch einmal zu ſtehen und dad ſeltene Große 

zu fchauen, fo möchten wir hier Jahre: lang wohnen und in ges 
müthlicher Ruhe jenes Großen gebenten, | 

Zu biefen Plägen der Fieblichften Anmuth, deren bie fchöne 
Sotteserde wohl viele zählen mag, gehört auch unftreitig das Thal, 
in welchem unfer Köfen gelegen, Es bildet einen Kleinen heil des 

roßen Thales, welches die Saale (die thüringer oder voigtländis 

Fe Saale genannt, zum Unterfchied von der fränfifchen, welche 
fih am Speffart in den Main ergießt), fat ununterbradden von 
ihrem Quellorte auf dem Sihteigehirge bi3 zu der, 4 Stunden von 
Köfen entfernten Stadt Weißenfelö bildet, von wo aus ihr Lauf 
meiftens nur Ebenen durchfchneidet. Die Berge, welche die Köfes 
ner Thalebene in halbflündiger Ferne umgeben, erheben fi nicht 
frei aus der Ebene, fondern find einige von den legten Verzwei⸗ 
gungen, welche die hohe Finne (6 Stunden entfernt) oͤſtlich biß 
hierher fendet.. 

Den beften Standpunkt, um Köfen und fein liebliches Thal 
zu überfchauen, findet man auf dem fogenannten „Saalberge,” in 
Köfens naͤchſter Nähe auch wohl „Nikelsberg“ (Nikolausberg) ges 
nannt. Hier beginnt die Hochebene, welche ſich weſtlich bis zu 
bem eine Stunde entfernten Dorfe Haffenhaufen unmerklih, dann 
aber bis zu dem zwei Stunden entfernten Dorfe Auerftent. bedeus 
tend herabſenkt. Zwei Dörfer, deren Namen der 14. October 1806 
für alle Zeiten eingefchrieben hat in die Jahrbuͤcher ber vaterländis 
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hen Geſchichte. Auf ihren Gefilden errang der wilde Davouſt 
den Ehrentitel *) des „Herzogs von Auerfledtz” auf ihren Gefilden 
begann bie fiebenjährige, harte Zrübfal für den Preußifhen König 
Friedrich Wilhelm III., nachdem der Generaliffimus deffelben, Der 
‚Herzog von Braunfchweig, leider fehon beim Beginne der Schlacht, 
durch eine Slintenkugel das Augenlicht verloren hatte, — Die Ses 
naifhen Berge, auf welchen der zweite Wahlplag fines unglüdli: 
chen 1Aten Octobers war, erbliden wir vom Saalberge aus ganz 
deutlich in fünfftündiger Ferne und zwar gerade gegenuͤber im Süden, 

Fünf alte Ritterburgen erinnern an die Fehden des fauſtſtar⸗ 
ken Mittelalters. Sie heißen: Rudelsburg und Saaleck, an 
der Saale dicht neben einander, nur getrennt durch einen tiefen 
Bergeinſchnitt, 4 Stunde hinter Koͤſen liegend; Schönburg und 
Gofeck M), ebenfalls ſich gegenüber liegend und befpült vom Saal: 
firome, 2 Stunden von Köfen entfernt; Freiburg, 14 Stunden 
von Köfen, hoch über der Unftrut, nicht weit von deren Einfluffe 
in die Saale, drei dieſer Burgen haben befleigkare Thuͤrme und 
ſchenken darum dem muthigen Wanderer auf ihrer fchwindelnden 
Höhe gar wunderliche Rundgemälde. Die: weitefte Fernficht bietet 
die Freiburg, von deren Thurme der hohe Petersberg bei Halle 
und bei recht hellem Wetter auch der 27 Stunden fern liegende 
Broden fihtbar wird, zumal wenn berfelbe, was gar oft der Fall 
- ft, zur Pfingftzeit feine Schneehaube noch nicht abgelegt hat. 
Eine ſechste Rittervefte, Die Kunigburg vor Iena, fann we: 
gen ihrer ſchwachen Weberrefte nur von einem bewaffneten Auge 
gefunden werden. — Zwifhen Schönburg und Goſeck herauf leuch⸗ 
tet das fhöne Weißenfelfer Schloß, hinter welchem in bläulicher 
- gerne die Lügener und Leipziger Schlachtebenen liegen, — In den 
Häufermaflen, welche nach derfelben Seite hin das Saalthal auss 
füllen helfen, erblidft dy die Stifts⸗ und Handels- fü wie Kreis: 
ſtadt Naumburg. Von den ſieben Kirchthuͤrmen, welche dieſelbe 
ſchmuͤcken, gehoͤren drei dem großartigen Baue des Domes an. 
Das —— helle, große Gebäude iſt der Sig des Oberlans 
desgerichts, Das danebenſtehende Eleinere das Schaufptelhaus. — 
Auf halbem Wege nach Naumburg, nur eine halbe Stunde 
von Köfen entfernt, liegt die berühmte Landesfchule Pfort a; bis 
zum 3, 1543 ein Klofter, ſeit diefer Zeit aber eine fegendreiche 
a angtätte bes gereinigten Evangeliums, Die Anflalt bat fur 
200 Gymnaſiaſten Raum, " 


/ 





*) Drei Sabre fpäter ertvarb Davouft In noch heißerer Schlacht feinen zwei⸗ 
ten Chrentitel des „„Herzogs von Eckmuͤhl.“ Bom 19, — 3. April 1809 
ſchlug naͤmlich Napoleon die Oeſterreicher bei Thaun, Abensberg, Landes 
bat, Edmühl und Regensburg, ſaͤmmtlich in Baieen gelegen. Bei Eckmuͤhl 
verhalf ihm Davouſt zum Siege. 

6) Schon frühzeitig wurde diefe Burg in ein Klofter umgewandelt. Der 
Name „Goſeck“ (Gottesecke) gehört eigentlich nur dem Kloſter an. 
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Fragft du nach der ſchlanken Thurmſpitze, welche fich rechts von 
Schulpforta über dem Waldfaume erhebt, fo nenne ich dir das 
Dorf Slemmingen. Der Pfarrer, welcher in demfelben von 
1805— 1817 die Seelen dem Gotteöreiche zuführte, ift der jebige 
Biſchof Neander zu Berlin. (Derfelbe befuchte im legten Sommer 
1844 als Köfener Badegaft feine liebe alte Heimath. —) Noch 
weiter rechts liegt auf den Gegenbergen das Pfortaifche Vorwerk 

ukulau. | 

Mit einem Steinwurfe erreichen wir bie tief, tief im Thale 
Hiegenden, fogenannten „Saalhäufer,” ein vom Fluffe und Berge 
eng eingefchloffener, . ganz abgefonderter Meierhof, der won ben 
Naumburgern, Pförtnern und Köfenern wegen feiner Milch und 
feinen Zrauben gar oft aufgefucht wird. Sein Befiger ift in Die 
Morigkirche des eine gute Stunde entfernten Naumburgs einge: 
pfarrt, Bon daher wird der Prediger im Wagen abgeholt, wenn 
eine Zaufe vorfällt; die Leichen werden nad) dem Moriggottesader 
gefahren. Bor 200 Jahren waren die Saalhäufer nur eine ges 
wöhnliche Weinbergshütte. — Bon Pforta oder Köfen aus gefehen, 
erinnert diefer Meierhof lebhaft an das biblifche Gethfenane, Die 
Entfernung von Serufalem bis an diefen Lieblingsort Chrifti war 
diefelbe; die Saale mahnt an den Bach Kidron, der Weinbau an 
die Dliven und Trauben des Morgenlandes, der Saalberg an ben 
—2 die Einſamkeit an die heilige Stelle, welche der Erloͤſer 
aufſuchte. . 

Ehe wir nach Koͤſen hinabſteigen, wandern wir durch einen 
Weinberg, der als ſolcher in hieſiger Gegend weit und breit die 
hoͤchſte Lage hat. Ein Naumburger Buͤrger, der Fleiſchermeiſter 
Freitag, nachdem er in ſeiner Vaterſtadt manchen Neubau gluͤcklich 
vollendet hatte, ſiedelte ſich in den Jahren 1826— 1828 hier oben 
an, Ein angekauftes Stuͤck Holz wurde mühfam in einen Wein 
berg umgewandelt, der jegt A000 Stöde zählt. Das neuerbaute, 
ſehr geräumige Wohnhaus bietet auch im Winter fihern Schus. 
Aus dem Thale ift der, in Weinbergen fonft gewöhnliche, Treppen⸗ 
aufftieg wegen ben jähen Selfen bis jest noch nicht möglich ges 
worden, —* man nicht, von den Saalhaͤuſern aus, auf einem 
hoͤchſt beſchwerlichen und gefahrvollen Fußpfade hinaufglimmen, ſo 
kann man nur vom Ruͤcken des Berges in die Anlage gelangen. 
Alle Fremde, zumal die Koͤſener Badegaͤſte, welche ſich hier oben 
bei Kaffee und Weinbeeren an der wunderlieblichen Gegend immer 
fatt fehen Fönnen, wiffen dem beharrlichen Erbauer den herzlichſten 
Danf und fie find ed, welche bie feltene Anlage „Götterfig” ges 
nannt haben, 


Bergesluft macht frifch und frei 
‚ Stärft die matten Schwingen; 

Düftrer Städte Einerlei 

Kaun dahin nicht dringen, 
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.. Schneller ala Im ſchoͤnſten Thal 

Flieht dich hier des Herzens Dual, 
? Haft du's drunten nicht gefunden, 

An bes Lebens Joch gebunden: 
Steig’ herauf! Dem Simmel nah’ 
Fuͤhlſt du dich. — Die Hulp iſt da. — 
Dom Olymp Fam einft die rende, 
Dergesluft erquicdt noch heute, 


Nicht. weit von diefem Weinberge liegt das Pfortaifche Vor⸗ 
wert Frenkenau, von wo am waldigen Bergabhange ein Hohlweg 
hach Köfen hinunterführt. " 

- Am Fuße des Saalbergeß liegt eine Reihe von 54 Weinber: 
gen, deren Trauben in der hiefigen Gegend zu ben beften gehören. 
Koͤſen ift ein Dorf und wird durch die Saale in zwei ungleiche 
Theile zerfchnitten. Auf der rechten Seite des Fluffed liegt die 
Königl, Saline mit allen Beamtenwohnungen, ferner der Gafthof 
zum muthigen Ritter und 21 Privathäufer. Diefer Theil wird 
auch Alt=Köfen genannt, weil hier die erſten Gebäude des Dor: 
fes flanden, nämlich ein Vorwerk Cusne oder Eufane (nicht 
Cuſſenti) auf der Stelle, wo jetzt der genannte Gaſthof ſteht. 
Einige Mauern deſſelben erinnern auch an ſehr fruͤhe Jahrhunderte. 

Daß hier ſogar ein Kloſter (das nachherige Pforta) geſtanden 

haben ſoll, iſt eine irrige Anſicht. Die neuere Geſchichtsforſchung, 
anz vorzuͤglich aufgehellt durch den um die vaterlaͤndiſche Geſchichte 
——— Seh, Regierungsrath Lepſius zu Naumburg, giebt 
folgendes Refultat: | | 


Der Graf Bruno im Pleißner Rande (ober wie wie auch im 
weiten Sinne fagen mögen: im Ofterlande) gründete 1127 mit 
Zuftimmung feiner Gemahlin Willa (Sibylla?) bei Shmölln *), in 
welcher Stadt er feine Stammbürg hatte, ein Benedictiner-Nonnens 
kloſter. Seine einzige Tochter Garburgis wurde Aebtiffin._ Da bald 
darauf Mutter und Tochter ſchnell hirtwegftarhen und der einzige 

- Sohn Detwin auf der Jagd von einem wilden Eber getödtet wurde, **), 
fo vermadjte der alte, tiefgebeugte Graf al feine Habe dem neuges 
gründeten Kloſter. Aber daflıc wußten ihm die Nonnen wenig Dank, 
Sie Iebten fo ausfchweifend, daß fie Graf Bruno verjagte und 
(‚Schwarze‘) Mönche defjelben Benedictinerordens herbeirief. Diefer 
Mechfel brachte Feine Frucht, Die Mönche hätten Kleid und Herz 
von einer Farbe, machten den Bauch zu ihren Gott und ließen 
ihren Klofters Convent bis auf vier Mönche und den Abt herunter: 


*) .Der alte Name hieß Zmolne. Die Stadt Tiegt 2 Stunden fühlich vor 
Altenburg und war nad der Stabt Achen einer der erſten Wallfahrtsorte, 

*#) Cine andere Relation ſetzt ben Ton des Sohnes vor bie Grändung bes 
Kloſters und zwar als Hauptbeweggrund zum Dane. 
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kommen. Da wandte fi der Stifter an den Naumburger Biſchof 
Udo J., feinen Auderwandten, mit der Bitte, dem Unfuge zu feuern 
und nöthigenfalis Ciſtercienſermoͤnche in’s Kiofter einzuführen, Der 
Biſchaf, in deſſen Sprengel das Kloſter ohnedem gehörte, erfüllte 
frhr gern ſolche Bitte und wußte es zu vermitteln, daß fich fchon 
1132 aus. dem berühmten Walkenried *) eine Anzahl Ciſtercienſer⸗ 
moͤnche (wegen ihrer Kleidung auch genannt: graue Mönche) mit: 
Adelbert (Albert), ihrem neuen Abte, nad) Shmölln überfiedelten. 
Noc vor diefem zweiten Wechfel des Kioflerperfonals ftarb Bruno 
und wurde mit Frau und Kindern zu Shmölln in ein Grab gelegt, 
Die grauen Mönche ehrten zwar ben entfchlafenen Stifter durch 
firenge Bußübungen und durch ein ‚gottfeliges Leben, fehnten fich aber 
doch bald nad) ihrem Mutterkiofter Walfenried zurüd, Und warum? 
Weil fie von den heidnifchen Nachbarn, den Slaven, gar zu arg ger 
ängftigt wurden, weil fie von ihrer Arbeit für die Verbreitung der 
chriſtlichen Religion Leinen Erfolg fahen und weil die Gegend des 
Kiofters Leinen Vergleich aushielt mit dem romantifch gelegenen Wals 
kenried. 

Der Naumburger Biſchof konnte die unzufriedenen Moͤnche nur 
dadurch beſchwichtigen, daß er ihnen die Erlaubniß gab, innerhalb 
ſeines Sprengels irgend eine andere Wohnſtaͤtte ausſuchen zu duͤrfen. 
Alsbald durchzogen die grauen Bruͤder das Land und blieben endlich 
im Saalthale vor dem Meierhofe Porte (dem heutigen Schulpforta) 
ſtehen. Fanden ſie doch hier die Reize ihrer fruͤhern Wohnſtaͤtten 
(Rhein und Harz), wenn auch im verjiingten Maaßſtabe, gar lieblich 
vereinigt; nahm fie doch hier daffelbe Aſyl auf, Welches dem von 
Zeiz nad Naumburg übergefiedelten Biſchofe ſelbſt fchon feit 100 
Jahren Sicherheit vor den heidniſchen Slaven gewährt hatte. — Der 
Biſchof Udo - milligte gern in das Begehren der Mlönche und fo zo⸗ 
gen diefe 1137 von Shmölln nad Pforte. Da fie der Bifchof 
für die 1100 Hufen **) des Shmöllner Kloftergutes für den Anfang 
nur mit 50 Hufen Artland in dee Naumburger Gegend zu entfchäe 
digen permochte, fo verfpracdh er mit Zuftimmung des Papftes, daß 
bei pafjender Gelegenheit das Pfortenklofter vom Naumburger Bis« 
thume fo lange mit Ländereien bedacht werben folle, bis das neue 
— dem fruͤhern Beſitzthume bei Shmoͤlln gleich geworden 
e . 


n Rom gewefen fein, Fre auch 
wiuch der 


* 


” 
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Su den genannten 50 Hufen gehörten nun auch die 
Ländereien unfres Eudne oder Cuſame. Diefe Ländereien 
bildeten das große Viereck, welched noch heute von der Saale, von 
der fogenannten kleinen Saale und von den Sftlichen und ſuͤdlichen 
Bergen des Köfener Saalthales begrenzt iſt. Bon 1137— 1140, 
während welcher Zeit die Pfortaifchen Kloftergebäude erbuut wur⸗ 


den, wohnten die Gifltercienfermönchye auf ihrem nahen Meierhofe 


Köfen. Diefer einftwgilige Aufenthalt zu Köfen ift es nun, welcher 
mit der Gründung des Kloſters in Köfen felbft bis auf die neuern 


Zeiten vermechfelt wurde, Nach diefer irrigen Meinung fol das 


Klofter von 1137— 1175 in Köfen gewefen und dann erft wegen 
den vielen Beldfligungen, welche ihm die Reifenden bereiteten, von 
ber Landflraße unter den jegigen Pfortenberg verlegt worden fein. 
(Die Chauffee, welche jest an Schulpforta vorüberführt, zog fich 
damals, wegen dem fumpfigen Zhalboden, Über den Schulpforten: 
berg nach Naumburg.) 

Zum Vorwerke Eusne gehörte ſchon damals die noch heute vor⸗ 
handene Mahlmuͤhle am Koͤſener Wehre, als einziges Befitzthum 
auf der linken Seite des Fluſſes. 

Jene oben genannten 50 Hufen begriffen auch die Felder ei⸗ 
ned zweiten Meierhofes Lochwitz in ſich. Derſelbe lag eine Bier: 
telfftunde unterhalb Eusne, ebenfalls am rechten Saalufer und bes 
faß alles Land zwiſchen der Saale und der kleinen Saale bis nad 
dem fogenannten „Fiſchhauſe“ hinunter, Auch zu diefem Vorwerke 

ehörte eine Mühle, die Lochmuͤhle ‚genannt, aber nicht jenfeits, 
—* dieſſeics der Saale, wo die Wirthſchaftsgebaͤude ſelbſt ſtan⸗ 
den. Dieſe ſowie die Mühle mit dem zugehörigen Lochwitzer 
Wehre find laͤngſt fpurlos verſchwunden. Schon 20—30 Sahre 
nach der Gründung des Pfortenkloflers ‚wird nur Köfen, nicht mehr 
aber Lochwiß in den Urkunden genannt, Die Lochmühle fand 
vielleicht roch. einige Jahrzehnte Länger, Wenigſtens waren zur 
Reformationszeit bei niederm Waſſerſtande einzelne Mühlpfähle in 
ber Saale fichtbar. | . 

Das Klofler mochte die Wirthfchaften der beiden fo nahe ge: 
legenen Vorwerke zu Eoftfpielig finden und verſchmolz fie daher 


- in eine, in die namlich zu Cusne. Aehnlich verhielt es fich mit 


den beiden Mühlen, von denen ebenfalls die Köfener den Vorrang 
bebielt-« Das Lochwitzer Wehr wurde nach dem Wegfall der Mühle 
natürlich auch unnoͤthig und ging ein. Es blieb nur ein Wehr, 
das Koͤſener. Alle Zehnten und fonftigen Gerechtfame diefer bei: 
den Meierhöfe gingen auf das Klofter über. ZZ 
So viel über die frühefle Vorzeit unfres Koͤſen. Es war und 
blieb eine der erflen Beſitzungen des Pfortaifchen Kloſters. Wie 


ſehr auch daffelbe fein Gebiet durch Zaufch oder Kauf abzurunden 


fuchte: Köfen. wurde ihm wegen feiner Nähe niemals feil. . 
Auf dem linken Saalufer liegt Neu: Köfen mit 76 Häufern, 


Neukoͤſen im eigentlichen Sinne des Wortes. Denn jene ſchon 


— 


\. 














\ 253 
genannte Mühle ausgenommen, iſt diefet Theil erſt im Laufe ber 
legten 150 Jahre entitanden, Daffelbe gilt auch von allen Pris 


vathäufern, ja felbft von den Salinengebäuden auf der andern 
Seite des Fluſſes. Nur das Vorwerk Cusne und die Dazu gehds 


. rige Mühle (Wehr und Brüde mit dazu gerechnet) reichen zurüd 


bis in das frühefte vaterländifche Alterthum; alles Uebrige gehört 
Der neuern Zeit an, | 
Noch im Anfange des vorigen Jahrhunderts beftand Köfen 


nur aus einer Schäferei (mit dem Gafthofe), aus der Mühle und 


ber Wohnung des Sloßmeifters, nebfl einigen Hütten für die Floß⸗ 
arbeiter; 1810 zählte es 30 Häufer und 370 Einwohner, 1818 
aber ſchon 637 Seelen in 98 Haäufern und 1844: 1046 Seelen 


in 114 Häufern (14 Fönigliche, 2 Gemeinde= und 98 Privathäufer). . 


‚Wenn bei der erften Angabe nur eine Schäferei, nicht aber 
der alte Meierhof genannt ift, fo hat das darin feinen Grund, daß 


nach den Zeiten der Reformation dad Kammergut oder die Dos 


mäne Pforta alle Frucht. der nächfigelegenen Felder in feinen eigs 
nen Mauern barg und darum das Vorwerk Köfen bis auf eine 
Schäferei eingehen ließ. So ift es heute noch. Dabei ift freilich ' 
zu erwähnen, baß die Schweden im 30jährigen Kriege den Meiers 
hof niederbrannten; Schulpforte bnuete 1680 den jetzigen Gafthof, 
welcher aber ſchon 1738 der vom Staate gegründeten Saline Fäufs 
lich überlaffen werden mußte, 


Ganz Köfen ſteht auf dem Grund und Boden ber Pforte, 


welches nach und nach auch die Wiefen und Aecker auf dem linken 


Saalufer zu erwerben wußte, Die einzelnen Hauseigenthümer zah⸗ 
len an die Pforta einen jährlihen Erbzins. Die Gemeinde hat 
darum auch gar Feine Feldflur. Die wenigen, welche Aderbau treis . 
ben, haben ihre Felder in einer fremden Flur. „ | 

Die genannten Wiefen und Aecker auf dem linfen Saalufer 
gehörten in Frühefter Zeit den Freiheren und nachmaligen Schenken 
von Bargula, die fih nach einem herben Mißgeſchicke von 1270 
an nur Schenken von Zautenburg und Saaled *) fehreiben durften, 

Die 288 Fuß lange, ziemlich ſchmale, fteinerne Brüde, welche 
Alt» und Neuköfen verbindet, ift in Deutfchland eins der. älteften, 
woblerhaltenen Bauwerke dieſer Art. | | 

Sie bat 8 Bogen, unter denen fih 5 Spisbogen befinden. 
Die alten Gothen pflegten auch ihre Brüden mit ſolchen Spitzbo⸗ 
gen zu bauen. Die Brüde fland ficher ſchon vor der Gründung 
des Pfortenflofters (1137); wie viele Fahrzehnte oder Jahrhunderte 
aber fich ihre Gründung von da an zuruddatirt: darüber fchweigt 
die Geſchichte. Das mittelalterliche & aufrecht erhob den Brüden- 
zoll nicht felten mit großen Erpreffungen, 

Die Fleine Saale, weldhe fi oberhalb des Wehres vom 





*) Bargula ift ein Dorf bei Langenſalza, Tantenburg ein Dorf bel Jena, 
Saaleck iſt das unferm Koͤſen nahe gelegene Dorf nebſt Burg. 


& 
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Saalfluffe abzweigt, giebt der Papiermühle in Pforta und ber be⸗ 
. deutenden Mahlmuͤhle in Almrich (oder genauer: Altenburg, einem 
Dorfe vor Naumburg) das nöthige Waſſer und vereinigt fih dann 
wieder mit ihrer Mutter, Ihr Bette wurde 1103 (aljo 34 Jahre 
vor Gründung des Pfortenkloſters) von den Mönchen des Naums 
burger Georgenkloſters gegraben, nachdem ber Naumburger Bifchof 
Walram die Erlaubnig und das dazu nöthige Land gegeben. Schon 
1172 wurde diefe Eleine Saale die Urfache, Daß das nahe Vorwerk 
Kufulau von dem genannten Georgenkloſter an das PfortenElofter 
abgetreten wurde, unter der Bedingung, nämlich, daß die Pförtner 
Mönche das Köfener Wehr, Durch welches der Waſſerſtand der Blei: 
nen Saale jederzeit bedingt ift, im Stande erhalten und das Bette 
ber Eleinen Saale bis in den Pfoͤrtner Kloftergarten, fo oft es nd» 
thig wäre, reinigen follten. Das Georgenklofter verſtand fich zu 
diefem Opfer, weil ihm damals die Almerfche Mühle zu 2 Drittel 
ehörte, (Der Ite Mühlgang gehörte dem Naumburger Morig- 
lofter). Die zur Erhaltung des Wehres nöthigen Steine durften 
die Pfortenbrüder mit Erlaubniß des Georgenklofters auf dem Saal: 
berge brechen. - oo 
Diefed Wehr, gegen 300 Fuß lang, wurde zulegt in den Jah⸗ 
ren 1823 — 29 mit einem Koflenaufwande von 30340 Thlrn. 
15 Sgr. 11 Pf. erneuert, Vertragsmaͤßig zahlte: Pforta ( wegen 
der Mühlen in Köfen, Pforta und Ymtic) 3 und bie Bönigliche 
.Saline (wegen ihrer Kunfträder) 4 diefer Baufoften. 

Die Landfirafe, welche über dit Köfener Brüde führt, iſt 
ebenfalls uralt.e Sie verbindet Leipzig und Dale mit Weimar, 
Erfurt und endlich mit Frankfurt am Main. Die Entfernung bis 
Leipzig ift der bis nad, Erfurt gleich, nämlich 13 Stunden. Wahr: 
feheinlich bis ung die Mitte des 17 Sahrhunderts hatte diefe Land: 
firaße eine andre Richtung, Da nämlich der Boden ded engen 
Saalthales, zumal zwifchen Köfen und. Almrich, flellenweife fehr 
fumpfig und moorig war, fo führte die Chauffee nicht, wie jeßt, 
an Pforta vorüber, fondern bog recht um ben bei Köfen gelegenen 
„Salgenberg” (die alte Fehmflätte des Pfortenkloſters). Von da ' 
führte fie durch die füdöftlich gelegene Waldſchlucht nach dem oben 
erwähnten Sleinmingen hinauf (daher auch flämifche Straße ge: 
nannt) und lenkte noch vor. Naumburg in die jegige Landſtraße 
ein. Sm Gegenfab zu diefer flämifhen Straße gab ed noch eine 
zweite, welche gar nicht uͤber die Köfener Brüde, fondern durch die 
noch heute bei Almrich ‚gebrauchte Saalfuhrt nach Naumburg führte, 
nachdem fte fehon auf dem Köfener Berge bei dem Vorwerke Fren⸗ 
fenau von der nach ber Brüde hinabführenden Hauptſtraße abge: 
bogen und fih auf dem Saalberge hingezogen hatte. Noch jegt 
wird diefer Weg, zumal wenn die Saalfuhrt zu paſſiren ift, theil- 
weife befahren, doch ift ed nur ein gewöhnlicher Communications: | 
weg, nicht mehr eine Chauffee, 

Dur die Chauffee, welche von ber Bruͤcke den Köfener Berg 
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binanführt, bat die preußifche Regierung viel gethan. Mit. einem 
Koftenaufwande von 24,769 Thlrn. wurde in den Jahren 1824—27 
die Landſtraße, welde erft Durch Neuköfen führte, hinter baf: 
felbe verlegt. - " | 

Gleih von der Brüde aus *) wurde ein hoher Damm aufges 
worfen. Durch diefen Damm follte Line Doppelte Abficht erreicht 
werden, einmal um auf demfelben eine bedeutende Höhe bequem. 
erreichen und dann, um bie, ſchmale, hochbergige Brüde wenig: 
ſtens von einer Seite überfehen und dadurch ein fchlimmes Begeg⸗ 
nen der Fuhrwerke vermeiden zu koͤnnen. Felſen wurden muͤhſam 
gefprengt, eine Bergfchlucht überbrückt und in einem weiten Bogen 
die Köfener Berghöhe endlich gewonnen, Noch fieht mar die Spur 
der alten, fleilen Landſtraße und manches flilfe wie laute Dankwort 
erſchallt den Behörden, welche hier geholfen. . 

In den Kriegsnachrichten werden die Köfener Defileen oder 
Engpäffe gar oft erwähnt. Der 3Ojährige wie der Tjährige Krieg 
fandte nicht felten feine Schaaren in Eilmärfchen nad) diefen Hoͤ⸗ 
hen. Sm Jahre 1706 hatte der wilde Schwede Karl XII, einige 
Zeit fein Hauptquartier in Köfen und es fielen mehrere Gefechte in. 
der Umgegend vor, Genau 100 Sahre fpäter (1806) ließ Napoleon 
durch feine Generäle Davouft und Augerau die Köfener Höhen be: 
feet, um den König von Preußen auf feinem Zuge nad Halle 
aufzuhalten und fo die Vereinigung des Gentrumd mit der 16,000 
Mann ſtarken Referve unter dem Prinzen Eugen von Würtemberg 
zu hindern. Diefer Calcul des großen Kriegömeifterd gelang ber 
ale Maaßen. Der Abend des 13. Detober fah zwar die von Wei: 
mar fommende Hauptarmee ber Preußen unfern Köfenern Engpdf? 
fen ebenfo nahe, ald die über Zeiz und Eifenberg nahende franzo> 
ſiſche Avantgarde. Da aber die Preußen, unbekuͤmmert um die 
nahen, wichtigen Engpäffe, auf ber Auerfledter Hochebene ruhig 
ihr Lager bezogen, fo konnte Davouft in der Nacht die gefürchtes 
ten Höhen ruhig erfleigen und durch die Dörfer Punfcherau, Spiel: 
berg und Zedwar bis Edartöberga bin den Weg nad Halle vers 
fperren und den linken Flügel der Preußen völlig umgehen. . Der 
Nebelmorgen des, 14ten Detober verbarg den Preußen, welche fich 
bei Jena ebenfo wenig wie hier von Kundfchaftern bedienen ließen, 
‚bie drohende Gefahr. Die 1Ote Morgenftunde brachte Sonnenfcein, 
aber auch die traurige Gewißheit der völligen Niederlage! — Was 
nach dieſer Stunde gefchah, war nur erfolglofe Abwehr des hafken 
Schlag; in regellofer Flucht eilte bald Alles über Buttſtedt, Soͤm⸗ 


9 Dabei wurde bie unmittelbar an ber Brüde ftromabwärts gelegene, maſ⸗ 
five Amtswohnung (1707 erbaut) des fonjtigen Floßmeiſters vollig raflıt. 
Der neue Damm würde nämlich den Oberſtuben biefes Gebäudes gar zu 
nahe gefommen fein. Die Hintergebäude müffen jetzt (im Herbfle 1844) 
auch noch weichen und zwar der neuen @ifenbahn, weldye hier eine ihrer 
vielen Eaalbrüden ausmünden laͤßt. 
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merba und Sonderöhaufen dem Harze zu und verwidelte ſich mit 
den traurigen Ueberreften des bei Jena gefchlagenen linken $lugels, 
So mußten alfo die Franzofen bei Jena wie hier von der Saale 
aus Berge erfleigen, um eine Schlachtebene zu finden. Solched 
Heraufglimmen aus dem Saalthale wurde ihnen bei Jena durd) 
unzureichende Operationen, "bei Köfen aber gar nicht erfchwert. Da 
jubelten die, Durch lange Tag⸗ und Nachtmärfche ermüdeten, Franz⸗ 
männer ihr: Vive I’Empereur! und errangen dem glänzendften 
Sieg über 100,000 Streiter *), : 

Im Sahre 1313 bildete der Köfener Engpaß wiederum eine 
wichtige Pofition. Schon im Mai, ald Napoleon zur Lügener 
Schlacht 308, hatte er an die Möglichfeit gedacht, daß ihm im’ Fall 
eines Rüdzugs diefer Engpaß verfperrt werden könnte; daher hatte 
er, wie einit. der Schwedenkoͤnig Guſtav Adolph, **) im Naumbur: 
ger -Saalthale an 2 Orten (bei Roßbach und an der Hallifchen 
Fahre [Gaſthof zur „nadten Henne”) 2 Brüden ſchlagen und zu 
deren Vertheidigung mehrere Feldſchanzen aufwerfen laſſen. Weder 
von dieſen Nothbrüden,-die ohnehin durch die nachruͤckenden Aliir⸗ 
ten zerftört. waren, noch von der ‚Köfener Bruͤcke konnte der nad) 
der. Leipziger Schlacht flüchtige- Napoleon Gebrauch machen. Denn 
fhon früher war er, geſchreckt durch die falfche Nachricht, daß ihm 
bei Naumburg 30,000 Deftreicher den Weg verfperren wollters, bei 
Weißenfels über die dafige Saalbrüde gegangen, um auf den Ber: 

»gen dad Naumburger und Köfener Saalthal zu umgehen. Be 
Freiburg, wo er im Angefichte der ihn hitzig verfolgenden Preußen 
(York und fpäter Bluͤcher) die Unftrut paffırte, am 21 October an- 

e gefommen, war ed fein erftes Gefchäft, Die Berge bis Köfen Durch 
harte Batterien zu befegen, um fo lange Herr des Saalthales zu 
bleiben, biö feine Zruppen auf den Hochebenen nad) Eckartsberga, 
Buttftedt und Erfurt einen fichern Vorſprung gewonnen haben 


7. 9 60,000 Preußen bei Haſſenhauſen und Auerſtedt, 40,000 Preußen und Sach⸗ 
fen bei Jena. Bei den Franzofen war das Verhältnig umgekehrt. Bei 

Jena flanden unter Napoleon 80,000 Mann, bei Haffenhaufen unter Das 
vouft 30— 40,000 Mann. Bemerfenawerth ift, daß in den franzöftfchen 
Buͤlletins, weldhe nach Parts flogen, die Schlacht bei Auerſtedt nur Trefs 

fen genannt und in die Schlacht bei Jena mit einbegriffen wird. — 

Wollte vielleicht dadurch der ruhmfüchtige Napoleon den Einwurf begeg⸗ 

@ nen, baß er felbft nur den linken Flügel, nicht aber das flarfe Centrum 
der preußifchen Geſammtmacht vernichtet Habe? 

r) Guſtav Adolph zog anch nad) Lügen und zwar zur fiegreichen Todesfchlacht, 
Am 30. October 1632 brach er mit feiner Armee von Buttſtedt nad 
Naumburg auf, Ob er gleih an diefem Tage in lepterer Stabt über: 

nachten wollte, & hielt er e8 doch wegen der Nähe des Feindes für rath⸗ 
fam, Ef den Köfener Höhen zu bleiben (er frühftüchte am 30. Detober 
in dem Thon genannten Dorfe Punfcherau) um erfi am 31. October in 
das Saalthab Hinunterzufteigen. Die Infanterie zog über die Koͤſener 
Fa bie avallerie, über den Saalberg und durch die Saalfuhrt bei 
mria). “ 


» . . 





i 
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würden. Das gelang ihm aud) vollkommen. Da die Franzofen, 
die über Lügen nach Weißenfeld führende gerade Landftrage wohl 
befegt hatten, fo kamen die Über Zeiz und Pegau eilenden Ruffen 
und Defterreiher in Naumburg und Köfen zu ſpaͤt an, Die frans 
zöfifchen Batterien donnerten ihnen fhon von den Bergen entgegen, 
als fie biefelben erfleigen wollten Wenn aud die überaus Felle 
Köfener Brüde vom feindlichen Feuer nicht zerflört werben konnte, 
fo kamen doch die Aliirten nicht eher über diefelbe, als bis die 
franzöfifche Armee ihren Fluchtweg gefichert hatte, Napoleon bes 
hielt für die ihm gebliebenen 80 — 100,000 Mann den rettenden. 
Borforung bis an den Rhein, Erft bei Hanau Fonnte er von ben 


. Altirten wieder erreicht werden, Koͤſen litt bei dDiefer Kanonade des 


21. October fehr. Einige, wie zu Haffenhaufen, in die Häufer 
eingemauerte Kanonenkugeln erinnern noch jest an bie ſchwere 
Kriegszeit. 
Das jetzige Schulhaus war früher ein Privathaus; es wurde 
1831 von der Gemeinde für 1950 Thlr. angekauft und mit einem 
Aufwande . von 600 Thlr. für die neue Bellimmung eingerichtet, 
Die gewohnte Huld des verflorbenen Königs unterflügte hierbei bie 
Gemeinde mit 800 Thlr. — Das alte Schulhaus fland in derfels 
ben Straße 8 Haͤuſer aufwärts, war einflödig und konnte die ges 
wachfene Kinderzahl nicht mehr fallen. — Die zweite Schullehrer: 
ftele wurde 1833 gegründet; 166 Kinder befuchen die Schule, 
Außerdem werben noch gegen 15 Kinder in einer schola collecta 
unterrichtet, welche feit 1830 befleht und von einem Prebigtamts: _ 
candidaten geleitet wird, 


Köfen ift nah Schulpforta eingepfarrt und hat Fein eigenes 
Gotteshaus, Alle Leichen wurden bis zum Jahre 1786 nach Pforta 
geſchafft; am 26, November defjelben Sahres wurde der neue Koͤ⸗ 
fener Gottedader eingeweiht, nachdem acht Zage vorher (am 18, 
November) der legte Leichenzug nah Pforta flatt gefunden hatte, 
Die neue Chauffee hat den Köfener Zriedhof fo begrenzt, daß eine 
Erweiterung deſſelben nicht mehr möglih if, Darum hat man 
auch ſchon daran gedacht, jenfeitd der Saale’ zwifchen den beiden. 
Sradirhäufern eine paffendere Gräberftätte abzugrenzen. 


Fremde darf nur der Gafthof zum muthigen Ritter beherber> 
gen. Außerdem giebt es noch drei andere Schenkwirthichaften, des 
ren Beſitzer zugleih Bädermeifter find. Hämmerling! Der 
Name diefes Kuchenbäders iſt Einheimifchen- wie Fremden fchon feit 
vielen Jahrzehnten fattfam befannt: im hohen Sommer wie im tie⸗ 
fen Winter darf man täglih und ſtuͤndlich eines gutgg Imbiſſes 
gewiß ſein. — BE | 

Wir kommen nun zu den drei Potenzen, welche Köfens Wohl⸗ 
fand begründeten und noch: fortwährend mehren; wir meinen die 
Holzflöße, die Saline und das Bad. 
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Die Holzfloͤße 

ſchafft Stämme, Bretter, Latten und Scheite herbei. Die Lange 
bolzflöße war mehrere Sahrhunderte früher im Gange, als die 
Sceitflöße, da ed wohl in hiefiger Gegend bis in’s 16, Fahre 
— am noͤthigen Brennholze nie fehlte, die fichtenen Bau⸗ 

aͤmme aber jederzeit in der Ferne erkauft werden mußten. Die 
vornehmſten Holzlieferanten ſind Altenburg, Reuß, Schwarzburg- 
Rudolſtadt und Weimar. 

Der Ankauf des Scheitholzes geſchieht ſchon im Herbſte; 
von da an haben die Floßbeamten uͤber die Scheite zu wachen und 
dieſelben zur rechten Zeit in's Waſſer zu bringen. Zur rechten 
Zeit — denn hat ſich einmal das Schneewaſſer, welches die Wald⸗ 
baͤche bedeutend anſchwellt, aus den Gebirgen verlaufen, dann giebt 
ed eine ſchlimme Flöße bis zur Saale. Bis zum Sahre 1818 
wurden in Köfen ungeheure Holgvorräthe aufgehäuftz die Summe 
der Alaftern betrug nicht felten 50,000, Alles Scheitholz namlid, 
welches von Köfen aus ſtromabwaͤrts beftelt war, wurde in Köfen 
ſelbſt erſt ausgefegt, gemeffen und dann wieder in die Saale ge 
‚worfen, - Diejed Verhaͤltniß hat jebt aufgehört. Die Scheite wer: 
den in Köfen, Naumburg, Weißenfels, Dürrenberg, Merfeburg, 
Holleben und Halle, wo Ei ber legte Floßrechen ‚befindet, zu glei⸗ 
cher Zeit ausgeſetzt; dadurch wird viel Zeit und Mühe erfpart; 
in Halle kommen jest die Scheite viel früher an, als man fid 
fonft in Köfen zur Fortſetzung der Flöße anſchickte. — Der Be 
Darf dieſes Scheitholzes, das faft ohne Ausnahme nur weiches Hol; 
ift, bat fich bedeutend vermindert, feitbem in nahe und fern bie 
Seuerung mit Braun= oder Erdfohlen eingeführt if. Wie viele 
- Zaufende von Klaftern würden jest allein die drei Salinen Kb: 
fen, Dürrenberg und Halle verbrauden! Unter 30,000 Klaftern 
gewiß nicht. — Jedes Haus in Köfen muß gegen den übliden Ta⸗ 
geslohn einen Mann zur Scheitflöße fenden. 

Liegt der Scheithandel in den Händen ber betreffenden Regie: 
rungen, fo ift der Verkauf des Lang holzes Sache der einzelnen 
Privaten. In legterer Hinficht werden zu Köfen bedeutende Ges 
ſchaͤfte gemacht. Es giebt dafelbfi 2 Holzmeffen, zu Oſtern und 
zu Sohannid. Zu Oſtern werden gewöhnlich 800 Floffe a 30—50 
Stämme verfauft: Diefe Baumflämme zerftreuen ſich bi Leipzig, 
Halle, Altſtedt und bis an den Kyffhaͤuſer. 


— Die Saline | 
ih recht eigentlich das Werk des polnifch = churfächfifchen Bergrathes 
Gottfried Borlach, der Sohn eines ae Hermann Bor: 
lach zu Dresden, daſelbſt geboren den 24. Mai 1687, zu Köfen 
geflorben den 4. Zuli 1768, Mochte auch ſchon 1681 die Näbe 
der uralten, nur 2 Stunden entfernten Sulzaer Saline, Die wie 
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die Hallifche bereits im 14, Jahrhunderte beftand, zu Verſuchen 
angetrieben haben, in Köfen nah einer Salzquelle zu graben: 
fon 1686 gerieth die Arbeit gänzlich ind Stoden. — Mochte 
auch 1714 unter Churfürft Auguft dem Starken (+ 1733), der fich 
wegen feiner Polnifhen Koͤnigskrone faft immer in Geldnoth be- 
fand, ein Verein von Spekulanten, unter denen auch der Floßmei-⸗ 
ſter Wenzel zu Köfen genannt wird, durch feine prahlerifchen *) 
Verfprechungen am Throne ein geneigtes Ohr gefunden haben: es 
erftand immer eine Saline zu Köfen. Erſt Borlach brachte die: 
felbe in Bang. Nachdem fi) nämlich diefer Mann 1718 — 1719 
in ben tiefigen Salzwerken zu Wieliczka in Gallizien als Ingenieur 
aufgehalten, kehrte er 1720 nach Dresden zurüd, richtete von 
1722 die Saline in Artern zwedmäßiger ein und wandte ſich end- 
lich 1730 nach unferm Köfen. Seine erfte Arbeit, den alten ver: 
lafjenen Soolſchacht noch tiefer hinabzutreiben, wurde bald ges 
kroͤnt: ſchon am 1. Juli 1730, nachdem gewaltige Sandfteinfelten 
durchbrochen waren, firömte die erfehnte Soole hell und Far her: 
vor. Diefer Schaht war 492 Fuß tief; ein zweiter ganz neuer, 
ben nun Borlah mit Siegesfreude grub und abteufte, erhielt die 
Ziefe.von 514 Fuß; beide Schächte wurden durch einer! 754 Fuß 
langen Stollen, in welchem gerade bie beſten Salzquellen entfprans 
gen, glüdlich verbunden. 

So war denn die Arbeit unter der Erbe meifterhaft vollbracht; 
die Arbeit über der Erde war erfreulicher: 2 Gradirhäufer für 
Berdunftung der wäfferichten Sooltheile und 6 Koten mit 6 Gie: 
bepfannen waren bald errichtet. — Die neue Saline rentirte in 
kurzer Zeit fehr gut, — Wie fih Borlach um die Salinen in Ar: 
tern und Köfen die größten Verdienſte erwarb, fo that er ed auch 
fpäter in Duͤrrenberg **. Darum heißt er auch mit vollem Rechte 
der Vater der fäahfifhen Salinen. 


) Diefe Specnlanten verheißen der churfürftlichen Kaffe goldene Renten und 
prachen von einer bisher unbefannten Methode, die Eoole ohne Gradirung 
und mit der Hälfte des bisher in anderen Ealinen gebrauchten Holzes in 
Salz, das Salz in- Salpeter und dieſes ohne weiteres in Schießpulver, 
fowie Eiſen in Stahl oder Kupfer zu verwandeln; fie wollten Köfen we⸗ 
nigflens um 100 neue Häufer vergrößern, eine Kirche, Pfarre und Schule 
bauen, eine Glashütte anlegen, und ein yeiches, freilich erſt zu, gruͤndendes 
Eilberbergwerk dem Chürfürften als Geſchenk überlaffen. — Bürwahr uns 
geheure Verſprechungen, bei denen man ſich nicht genug wundern kann, 
daß ſich der Churfuͤrſt mit feinen Raͤthen fo arg müyfifieiren und fogar zur 
Abſchließung eines förmlichen Contractes verleiten ließ. Natuͤrlich blieb 
Alles nur leeres Wortgeflingel: weder die Fürftliche noch eines Bauern 

Zunge fchmedte jemals ein Jota al? diefer Suͤßigkeiten. 

*60) Dafelbft war die Salzquelle zwar ſchon 1740 entdeckt, aber wenig benutzt 
worden. — Borlach trieb den Schacht fo tief hinab, daß am 16. Sept. 
1763 Calfo 5 Jahre vor feinem Tode) die maͤchtige Hauptquelle erreichte; 
dieſelbe ſiroͤmte mit ſolcher Gewalt hervor, daß die arbeitenden Bergleute 
in Lebensgefahr geriethen, and das die Soole binnen zwei Stunden ven 
ganzen Schacht füflte und in bie Saale lief, 

17* 


0 

Wenn mandye berichten, daß Borlach in Koͤſen begraben liege 
und daß bafelbft auf feinem Grabe noch heute ein Denfftein zu 
finden fei, fo ift beides ein Irrthum. Wie follten auch die Ges 
beine des Entfchlafenen 1768 in Köfen, welches exit 1786 einen 
Sottesader erhielt, beigefegt worden fein! Die Leiche Borlach’s 
ift in aller Stille von Köfen nah Schulpforta gefchafft und 
daſelbſt eben fo ftill begraben worden, Auch in Pforta ifl ein 
Dentmal nicht zu finden, 

Nah dem Tode Borlach's nahmen beffen würdige Schüler 
‚und Freunde, der Baumeifter Schröter und der Bergrathb Senff 
bie Köfener Saline in ihre befondere Pflege, Der erflere verfah 
fie mit einem Pumpenwerke, welches durch zwei, von ber Eleinen 
Saale getriebene Kunfträder in Bewegung gefegt wird und bie 
Soole zu wiederholten Malen auf die Gradirhäufer hinauftreibt, 
Diefe Pumpenarbeit mußten vorher in Köfen Menfchenhände, an 
andern Orten Windmühlen verrichten. Wie unficher, wenn die 
Hände läffig wurden, der Wind aber ganz ausblieb! — . 

Der andere führte die ſchon feit 1771 in Dürrenberg üblichen, 
größeren, vor Schnee und Regen gefhüsten Soolſchiffe 
(unterhalb der GSradirhäufer) 1780 auch in Köfen ein, nachdem in 
demfelben Jahre auf dem „Rechenberge“ (hinter dem oben genanns 
ten Gafthofe) noch ein neues Gradirhaus erbaut worden war; um 
diefelbe Zeit forgte Senff für unbedachte Gradirhäufer (Gradirs 
haufer ohne Dach), welche dad Verdunſten der Waffertheile bei 
weitem mehr fördern als die bedachten; 1793 legte berfelbe in der 
Erde einen großen Behälter an, der alle gradirte Soole bis zur 
bequemen Siebezeit ficher biratz 1795 verwandelte derfelbe die 
Fofffpielige Holzfeuerung in die bequeme und wohlfeile Braunkoh⸗ 
lenfeuerung und verfuchte 1800 die Sonnenfalzfabrication. Die 
Köfener Saline grabt ihre Braunfohlen bei dem zwei Stunden 
entfernten Dorfe Mertendorf, eine Stunde hinter Naumburg. 

Im Sahre 1815 half Köfen „den unermeßlichen Salzreihthum 
der preußifchen Provinz Sachfen” vermehren, indeß das Mutter: 
land Sachſen auch nit eine einzige Salzquelle behielt. Im 19. 
Artikel des am 18, Mai 1815 zu Wien abgefchloffenen Vertrags 
verfprach Preußen, fortan jährlich 150,000 Etr. Salz an Sachfen 
zu liefern, Sachſen verpflichtete fich für alle Zeit, Diefe Quantis 
taͤt Salz ald dad Minimum feines Bedarfs für einen Preis anzu⸗ 
nehmen, der von einer gemeinfamen Commiffion beflimmt werden 
ſollte. Sachſen wurde das Recht zugeflanden, feine Forderung von 
150,000 Etr. Salz bis auf 250,000 Etr. fleigern zu dürfen, jedoch 
fo, daß es bei einem Mehrbedarfe unter 50,000 Ctr. 6 Monate 
vorher, bei einem Mehrbedarfe aber über 50,000 Gtr. ein Bahr 
vorher Preußen in Kenntniß fegte. — Dürrenberg und Köfen fol: 
ten an Sachſen dad werfprechene Salz liefern. Fuͤr den Fall, daß 
biefe beiden Salinen die erforderliche Quantidt nicht würden fchaf- 
fen koͤnnen, folten die zundchft gelegenen Salinen den Ausfall decken. 
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Unter der» preußlfchen Herrſchaft iſt bie Sallne In ihren einzel 
nen Theilen faft durchgängig erneuert und vielfach vervollfomms 
net worden. Dahin gehört" vornehmlich die feit 1819 errichtete 
Glauberſalzfabrik, welche jährlich 1400— 1600 Etr. liefert. Die 
Saline liefert jährlich 57,200 Etr. Kochfalz (1430 Laften), 

Seit 1817 feiert Köfen jährlich. ein Brunnenfeft zum Ans 
denken an die Gründung feiner Saline. Die Bergleute aus Mer: 
tendorf vereinen ſich mit den hiefigen Salinenarbeitern auf einige 
Tage zur harmlofen Freude. Ein feftlicher Aufzug, an welchem 
die Koͤſener Schuljugend mit ihren Lehrern, fowte ſaͤmmtliche Sa⸗ 
Iinenbeamte Antheil nehmen, fehlt nicht, Dabei wird eine kurze 
Biographie Borlach's und die Chronik der hiefigen Saline vorge⸗ 
lefen. — Das Salinenperfonal zahlt gegen 60 Köpfe, der Mer- 
tendorfer Bergleute giebt ed gegen 20, 

Am 1. Juli 1830 wurde dad 100jährige Jubiläum der Saline 
feftlich begangen, Die Salinen Artern, Dürrenberg und Schönebed 
hatten ihre Abgeordneten gefandt; bei der religidfen Feier, welche 
unter freiem Himmel ftatt fand, hielt der geiftliche Inſpector Pros 
feſſor Schmieder aus Schulpforta die Feftrede fiber Marcus 9, 50: 
„dad Salz ift gut; habt Salz bei euch und habt Friede unter ein= 
ander. — Im Feſtſaale des Gafthofs prangte das Bruftbild Bors 
lach's, unter diefem die Bilder feiner Schüler Senff und Schröter, 
Abends waren die Beamtenwohnungen erleuchtet. Das Brunnen 
feft, welches fonft gewöhnlich in den erften Zagen des Augufl ges 
feiert wurde, jest aber feit dem Tode bed Königs am 30. Juni 
jeded Jahres beginnt, wurde in diefem Jahre mit bem Jubilaͤum 
vereinigt, 

Im Jahre 1833 wurde eine Drudpumpe erbaut, um das Wafz . 
fer aus ber Eleinen Saafe der chemifchen Fabrik zuzuführen und in 
mehrere Gärten zum Gießen, Waſchen, Bleichen ıc, zu leiten, Die 
Möhren münden an mehreren Orten. | 


Das Bad Ä 
hat fi) In den letzten Jahrzehnten ungemein gehoben, Wir nen« 


nen bie Anzahl Kurgäfte aus einigen Sahren: 
182 enthielt die Badeliſte 72 Nummern, 


5 3 ⸗ ⸗ 54 ⸗ 
1826 ⸗ a ⸗ 61 ⸗ 
1830 = ⸗ ⸗ 34 ⸗ 
1835 ⸗— ⸗ ⸗ 88 ⸗ 
1839 ⸗ ⸗ = 166 - 
1840 ⸗ ⸗ 144 ⸗ 
1841 = e ⸗ 173 s 
142 ⸗ ⸗ ⸗ 224 ⸗ 
1843 ⸗ ⸗ ⸗ 276 > 
1844 = ⁊ ⸗ 213 s 
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Dabei ift zu erwähnen, daß die einzelnen Rummern nit ein» 
zelne Perfonen, fondern in der Regel mehrere Glieder einer Fami⸗ 
lie bezeichnen, fo daß z. B. im Jahre 1843 gewiß 6—700 Per: 
fonen das Bad befuchten, darunter viele Kinder, welche gerade in 
Köfen vorzugsweife zu erflarken pflegen. — So ift denn das Wort 
des berühmten Dr. ufeland, ber felbft 1825 unter den Ba⸗ 
denden befand und dem Köfener Bade eine gefegnete Zukunft ver⸗ 
hieß, bis jest herrlich in Erfüllung gegangen, und wird nach allen 
gegebenen Aufpicien noch mehr zur Wahrheit werden. Ohne allen 
Zweifel zieht das ſchoͤne Saalthal mit feinen zahlreichen, wunder: 
lieblichen Parthien viele, viele Babdegäfte an und mahnt fie, wie 
eine liebende Mutter ihre fernen Kinder, an das baldige Wieder: 
fommen. Auh mag manden Badegaft die Hoffnung hierher fuͤh⸗ 
ren, im nahen Pforta und Naumburg werthe Berbindungen ans 
knuͤpfen zu Eönnen. Doch würde das Alles die fo ſchnell ge: 
fliegene Frequenz des Babes nicht fattfam erklären, wenn nicht 
vielen Patienten die erfehnte Hülfe geworden wäre. Und das ifl 
in der That oft der Fall geweſen. Viele find im Köfener Sool⸗ 
bade genefen und fenden nun bie leidenden Brüder und Schwes 
flern nach demfelben Thale. 


Die Soolbäder werben am meiften gebraucht. Doc hat Kös 
fen auch eine, der Bibraer und Lauchfledter' ähnliche, Eifenquelle. 
Diefelbe wurde 1725 zufällig bei einer Reparatur der fihon ge: 
nannten Mühle im Flußbette felbft gefunden und dann am nahen 
Ufer aufgefucht und vor dem Saalmaffer gefichert *). 


Hatte früher die verhältnigmäßig geringe Anzahl der Babes 
gäfte wenig Einfluß auf die aͤußern Verhältniffe Köfens, fo hat 
fih das in der Jetztzeit fehr geändert. Elegante Häufer, Salante- 
riebuden= und Läden, ein recht braves Muſikchor, nette Anlagen 
am Nikolauöberge, eine tägliche Poftverbindung mit Naumburg, 
ein Badehgus mit M Stuben: (in diefem Herbfte erbaut): das Al: 
les **) ift durch Die größere. Frequenz des Bades hervorgerufen 
worden. Und welchen Hebel wird dieſe Frequenz durch die Eifen- 
bahn erhalten, deren Bau feit einigen Wochen unmittelbar neben 
der Saalbrüdfe begonnen hat! ***) \ | 

So wachſe denn fort, du trauted Köfen! Laß fließen deine 
Quellen zum Heil und Frommen der Gefunden und Kranfen; 





*%) Der Salinen» (und Bade⸗) Arzt Rofenberger hat 1842 über den Ges 
Brauch des Bades eine befondere Schrift verfaßt. 

*) Eine eigene Apotheke tft den Köfenern in fihere Ausficht geftellt, nachdem 
bie Merfebnrger Regierung in ihrem Amtsblatte ſchon unterm 3. April 
1843 die betreffende Aufforderung erlaffen hat. 

er) Daß das Köfener Soolbad im nahen Sulza einen mächtigern Nebenbuhler 
als bisher erhalten werbe, fteht faum zu bezweifeln. Iſt einmal das ro: 
mantifhe Ilmthal bei Sulza durch die Gifenbahn aufgefchlofien, fo twirb 
es nicht an Specnlanten fehlen. 


\ 





| 


, 
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führe deiner Hochbetahrte Mutter Pforta noch viele, viele Kinder 
u; in deinem Thale walte früh und fpdt reges Leben; bein Res 
enfaft erfreue des Juͤnglings wie bed Greifes Herz; der Spiegel 
beine Stromes erglänze noch oft im Rofenfchimmer der Tageskoͤ⸗ 
nigin; über beine Wellen lege der Mond noch lange feinen nächts 
den Silberfchleierz deine Berge feien fort und fort ein Altar des 

chſten! — So wachſe denn fort, du trautes Köfen, und bes 
wahre deine Schöne, daß Alle,. die zu dir kommen, die von dir 
foheiden, dich fegnen und deinen Namen verfündigen! 


©. Ende, 
Dfarzes zu Oſtramondta. 


Burg Mosungen. 


Schau, wie bort bie afte Veſte 
Won der Höh herniedertrauert, 
Auf dem Thurme niften Sulen, - 
In den Mauern Gras und Straͤuche. 


A 





ever den Harz iſt fhon unendlich Vieles gefchrieben worben, 
aber die meiften Manderbücher über dies romantifche Gebirge taͤu⸗ 
fhen den, der fie mit der Erwartung zur Hand nimmt, in ihnen 
etwas Neues zu finden. Jeder, der ben Harz burchwandert, hält 
ſich berufen, feine Reife zu beſchreiben, greift nach einigen ältern 
Merken! die Uber unfer Gebirge Intereffantes enthalten, fchreibt 
daraus daß, was er nicht weiß, ab, und fügt unbedeutende Bemer- 
tungen und einige poetifche Floskeln hinzu. Noch ärger, ald dieſe 
Herren, macht ed Herr Wadzeck, ein Berliner, der gar nicht auf 
die Berge gekommen tft, da fie ihm, wie er felbft gefteht, zu hoch, und 
er gerade unpäßlich gewefen; — dennoch hält er ed, wahrfcheinlich 
um einem längftgefühlten Bebürfniffe abzuhelfen, für nothwendig, 
das Publicum mit der Befchreibung feiner traurigen Reife zu lang⸗ 
weilen, fehreibt ehrlich, — nämlich mit Anführung der Quellen, — 
den jedeömaligen Bedarf aus andern Werken, befonders aus Gotts 
ſchalks „Zafchenbuche für Reifende in den Harz’ ab, und fügt noch 
einige geiftreihe Bemerkungen hinzu, die ihm fein KReifegefährte, 
Herr Kaufmann Barteld mittheilt, der, während Herr Wadzed tief 
unten im Thale fehr betrübt im Wagen der Rückkehr des Freundes 
barrt, wenigftend die wichtigften Berge muthig erklimmt, und dann 
bis zur naͤchſten Station feinen Freund mit dem, was er auf der 
Höhe gefehen oder empfunden bat, unterhält. Solche und ähnliche 
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Reiſende haben wis eine große Menge. Mie die Engländer laufen 
fie pflichtfchuldigft, mit einem papiernen „Sührer durch) den Harz” 
verfehen, auf dem breitgetretenen Wege, den ihre Vorgänger wans 
beiten, und find höchlich zufrieden, wenn fie das gefehen haben, was 
auch jene fahen. — Ja, felbft talentvolle Männer, welche und ges 
diegene Reifeberichte liefern konnten, bieten uns in ihren Schriften 
über den Harz nichts Neues, da Alle nur dem allgemeinen Strome 
von Salkenflein nah Mägdefprung, Alexisbad, Stufenberg, Roßs 
trappe, Nübeland, Wernigerode, Ilſenburg, Broden, u. f. w. folgen, 
und fi wenig um das befümmern, was abgefchieden im Gebirge, 
wo bie Pfade unwegfamer, und die Gaſthaͤuſer unmwirthlicher wers 
den, ja, wad nur einige Stunden rechts oder links von der eben, 
angegebenen bequemen Neiferoute liegt. Es find daher noch viele 
Punkte auf dem Harzgebirge, bie af noch gar nicht bekannt und. 
deshalb auch wenig befucht find, und zu diefen gehört auch die 
Ruine Morungen. 

Zwei Stunden von ber freundlichen Stadt Sangerhaufen, und 
eben fo weit von der alten Kaiferpfalz Wallhaufen, erheben ſich in 
duͤſterer Abgefchiedenheit die morfchen Refte der Burg Morungen, 
die, um fie von mehreren eben fo heißenden andern Burgen zu 
unterfcheiden, troß ihrer Zerfallenheit, den Namen Neu: Morungen 
führt. Wenig befannt, wird fie auch wenig befucht, denn Feine bes 
lebte Landftraße führt in ihrer Nähe vorüber, und nur felten vers 
irrt fich der Fuß eines einfamen Wanderers zu dem alten Gemäuer, 
das fo viele Jahrhunderte gefehen hat, und deſſen Anblid in uns 
gar wehmüthige, ernfle Gefühle erwedt, | 

Wir erfteigen den Berg, auf dem die Ruinen liegen, und ges 
langen zuerft an ein Thor, dad, überall geborften, jeden Augenblid 
ufanmenzuftürzen droht, gie und da erheben fich Reſte der 
ingmauer, bie an einigen Stellen ſchon ganz und gar eingefallen 
und in Staub gefunfen if. Im Innern der Burg angelangt, fes 
ben wir und von mehreren Mauerreften, welche Theile des: eigent= 
lihen Wohnhaufes waren, umringt, über welche fich ein hoher, halb⸗ 

eborftener Thurm noch immer Fühn in die Lüfte erhebt. Hohe 
Selimmerhaufen, von Gebuͤſch und Stauden aller Art überwachen 
und umfponnen, zeugen von ber ehemaligen Größe und Pracht Dies 
fer_ gewiß einft fehr anfehnlichen Burg, die auch von bedeutender 
Seftigkeit gewefen fein muß, da man, nach dem fich weiter fortzie= 
henden Bergrüden hin, noch Spuren vieler ehemaliger Außenwerke 
fieht, die ſtets durch tiefe Gräben, — welche mit unfägliher Mühe 
in den Zhonfchieferfelfen, aus dem der Burgberg befteht, hineinges 
arbeitet find, — von der eigentlichen Burg getrennt waren. 

Mer die Veſte Morungen erbaute, ie nicht befannt, aber e8 
ift Höchft wahrfcheinlich, daß ihre Entflehung in das grauefte Alters 
thum binaufreicht. Einer Sage zufolge hielt fih Karl der Große, 
in den Kriegen, bie er mit den Eaohfen führte, oft auf Morungen 
auf, und aus jenen Zeiten follen auch die Verſchanzungen herruͤhren, 
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welde man in der Nähe ber Burg findet, z. B. die Sachfen- 
ſchanze *), auf einer nahe gelegenen Anhöhe, wo man noch einen 
Schutthaufen gewahrt, der mit einem Graben, in weldem uralte 
Eichen aufgefproßt find, umgeben if, — Sehr wahrfcheinlich if 
es, daß fie erbaut wurde, um bei herannahender Gefahr die in 
der Nähe liegende mächtige Pfalz Wallhaufen fügen zu helfen, 
denn fowohl die Größe der Burg, als auch die Menge der Befes 
fligungen, bezeugen, daß man auf den Beſitz von Morungen einen 
ganz befondern Werth gelegt haben muß. Daß ed, nach der Er 
zählung des Volks, Grafen von Morungen gegeben, welche bie 
Burg erbaut haben, und fo anfehnlih und maͤchtig gewefen fein 
follen, daß ihnen, außer andern Beflgungen, auch die ganze Stadt 
"Sangerhaufen gehörte, läßt fih zwar nicht bemweifen, aber das iſt 
ausgemacht, daß man eine Familie von Morungen, vielleicht ein 
burgmännifches Gefchlecht, findet, die den Namen von unferer Burg 
führte, denn in einer vor mir liegenden alten Chronik der nicht 
weit von Morungen gelegenen Stadt Sangerhanfen, fagt der Ver⸗ 
faſſer **) bei Aufzahlung der in Sangerhaufen wohnenden adeligen 
Familien: „In der Stadt haben noch einen Sitz die von Moruns 
gen an St. Ulrichs Kirchhofe, und ein Badhaus hinten aus an ber 
Straße gegen dem Riefläbter Thor zu. Ob fie es lang gehabt has 
ben, oder ihr Sig ein Stuͤck vom Nonnenkloſter geweſen fei, ſtehet 
zu erforfchen. 380 figen fie da, und haben über das zu Obersborf 
einen Ritterfig, davon fie Pachtgeld bekommen, Anno 1467 bat 
gelebt Buſſo von Morungen, ein Ritter, ift bei der Lehenempfahung 
der Mannesfeldifchen Grafen vom Erzbifhof Johann zu Magdes 
burg ald Zeuge gewefen. Anno 1483 hat Görge von Morungen 
gelebet und zu Rieſtaͤdt gewohnet, dem ift die Schenke zu Emfeloh 
zu Lehn gegangen. In der Kirhe St. Ulrich haben fie unter der 
Drgel einen Erbfluhl, und unter dem Chor ein Erbbegräbnig, — 
wie fie vorgeben; — zu St. Jakob einen Weiberfluhl, der nur pro 
Forma da fteht, ledig und wuͤſte, koͤmmet das ganze Jahr nicht 
eine Magd hinein. Bor der Stadt ift etlich Acer, Davor fie einen 

Zins, Nietfchart genannt, befommen, auf Michaelis. allezeit. So 
haben fie auch Zind=Getreidig in der Stadt zu fordern. Ihren 
Namen finde ich Anno 1367, da wird Herr Heinz von Morungen 
jenennet in Herzogd Magni Brief. Die Hälfte an des Raths Malz 
mühle ift auch ihr gewefen vor zweihundert Jahren, aber wegkom⸗ 
men. Anno 1627 iſt in der Kirche hinten, da die Laterne hänget, 
— man nennetd die Gruft — geleget worden Wolf von Morungen, 


*) Ginige dabei gelegene Teiche heißen: bie Sachfenteiche. 

“) Samuel Müller’s SUPERINTEND. zu Sangerhaußen Shronida ber Ur⸗ 
alten Berg: Stadt Sangerhaußen, darinnen ıc. — Das it in einem 
hoͤchſt pifanten Tone gefchrieben. Der Berfafler fcheint fehr biſſiger Natur 
geweſen zu fein, der Jedem etwas auhängt und auch bie von Morungen 
nicht verfchont. | 





— — — — 


| | 37 


der war vor ber Peſt Anno 1626 nach berieben In den Gaſthof 

eflohen, da hat ihn zwar nicht die Peſt, aber doch derfelben Schwes 

er, die rothe Ruhr, gefunden und weggenommen. Er fund wohl 
ein halbes Zahr in einem Keller feines Hauſes, ehe er zur Erden 
beftattet wurde, denn die Söhne waren im Kriege, und furchte fich 
die Wittib vor dem Sterben, in die Stadt zu fommen, es follte 
erft Alles wieder gut werden. Die Morungen wollen ein Erbbe⸗ 


graͤbniß an felbigem Ort ber Kirche haben, fiel demnach nichts das 


vor. Obs aber wahr fei, weiß ich nicht. In der Kirche haben bie 
von Morungen unter der Orgel einen Porfland, der haltih auch 
erblich und köfefrei fein fol, Melchior von Morungen, ber auch 
Anno 1626 geftorben, hat drei junge Söhne gelaflen. Bon der 
Berftorbenen guten Werken weiß man nichts. Melchior aber hat 
gemeiner Stadt Rectfertigungen zugezogen, etlihe Hufen Landes 
dem Stift zum heiligen Geift verkauft, und hernach nicht gewähren 
Eönnen, darüber eine Zankſache worden, Seine Söhne find einer 
dem Könige von Dänemark, der andere dem Kaifer zugezogen im 
niederfächfifchen Kriege, und alfo einer den andern zu erfchlagen. 
Es foll diefes fich verfucht heißen, Melchior von Morungen ift ein 
wüfter Menſch gewefen, den Leuten die Fenſter eingeſchlagen, viel 
verwundet, die Bürgermeifler agirt, und auf dem Felde zu Boden 
geritten, nämlich) Bürgermeifter Johann Klebifchen. Anno 1635. 
hielte ew Haus, daß er das liebe Brot nicht batte, kunnte fich auch 
nicht länger behelfen, zog davon, und ließ dad Gut fiehen. Hein⸗ 
rich fein Bruder ein jung Buͤrſchlein. Es erflach ihn einer lieder⸗ 
lich. Es ſtehet auf diefen dreien von Morungen das ganze Gefchlecht, 
Beben ſie ab, als leicht gefchehen kann, gehet das ganze Geſchlecht 
dahin.” ’ Ä Ä 
Es ift feinem Zweifel: unterworfen, daß dieſe Familie die Burg 
Morungen inne gehabt, aber ob fie jemals Eigenthümer derfelben 
gewefen find, iſt fehr zweifelhaft, wenigſtens werden fie nie als 
folche genannt, Waren fie wisfliche Befiger der Veſte gewefen, fo 
müßte fie ihnen in ſehr früher Zeit abgefauft oder entriffen worden 
fein, e8 ift daher am Wahrfcheinlichiten, Daß fie nur Burgmäanner 
auf Morungen waren, und fich, nach Damaliger Sitte, davon nann⸗ 
ten. Dies wird um fo wahrfcheinlicher, da wir die Burg immer 
in den Händen folder Männer finden, die nicht felbft hier haufen 
Eonnten, und daher zu ihrer Vertheidigung einen Burgmann hals 


ten mußten, ( 


Einer, jedoch unverbürgten Nachricht zufolge, befaß fie im 
elften Jahrhundert Pfalzgraf Friedrich IV. von Sachen. Ihm 
wurde fie durch Kaifer Heinrich IV. entriffen, aber in den Kriegen, 
die Diefer unruhige Fürft gegen die Thüringer führte, im 3. 1076 
perftört, jedoch, als Heinrich wieder die Oberhand erhielt, augen: 
blicklich wieder aufgebaut. 2 

Sn den legten Jahren bes elften Jahrhunderts finden wir Mo⸗ 
rungen im Befite des Grafen Wiprecht von Groitzſch. Im Bene⸗ 


- 
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dictinerkloſtet Pegau, welches von Wiprecht im J. 1094 geſtiſtet 
worden iſt, ſollen noch vor nicht gar langen Jahren folgende Worte 
uͤber ſeinem Bildniſſe zu leſen geweſen ſein: 
Wipprecht, Graf zu Grötsch, Marggraf zu Laussnitz, 
Graf zu Eckartsberge, Herr zu Budissin, Nisin und 


Morungen, | 

Als im 3. 1110 der Graf von Groitzſch, Wiprecht II, feinen 
Sohn Wenzel, der in Gefangenfchaft gerathen war, audlöfen wollte, 
mußte er an Kaifer Heinrich V. viele Befigungen, und unter ihnen 
auch Morungen, abtreten. Der Kaifer belehnte nicht lange nad; 
her den Grafen Hoyer von Mannsfeld damit, jedoch nur auf Lebens: 
zeit, weshalb berfelbe auf Erhaltung und Verfchönerung der Burg 
nicht viel verwendet haben wird, Im S. 1330 brachte fie Graf 
Jeinrich von Hohenftein an fih, deſſen Nachkommen fie bis zum 

. 1401 behielten. Im genannten Sahre verpfändete fie Graf 
Heinrich 11, von Hohenflein mit Vorwiſſen feiner Söhne, der Gras 
fen Heinrich, Günther und Ernft, für 3787 Gulden, an feine Bet: 
tern und Schwäger, die Grafen von Mannöfeld, woraus im 9. 
1408 ein fürmlicher Kauf wurde.) Im J. 1466 wies Kaifer 
Zriedrich 1, die Grafen von Mannöfeld wegen der Lehen über die 
eine Hälfte de Schloffes Morungen und der dafigen Bergwerke, 
an dad Haus Sachfen, und im J. 1487, nah dem Zode de3 Chur: 
fürften Ernſt, belieh deffen Bruder, Albrecht, die Grafen von Manns⸗ 
feld mit dem halben Theile des Schloffes Morungen, fammt allen 
Dazu gehörigen, ziemlich weitläufigen Beſitzungen. 

Sm 3. 1512 geriethen die Grafen von Manndfeld mit dem 
Herzog Georg von Sachſen in Streit wegen ber Berggrenzen, bie 
bei dem „Hoylbrunnen” fein ſollten, aber fich nicht genau befimmen 
ließen, weil die Mahlfleine aus der Erde geriffen, und die Mahl: 
bäume weggebrannt worden waren, ohne daß man den Thäter ent: 
‚beden konnte. Es wurden deshalb im Zanuar des Sahres 1525 
Sufammenfünfte in Sangerhaufen gehalten, dur die man aber 
nicht zum erwünfchten Ziele fam, doch wurden die Mißhelligkeiten 
ſpaͤter auf gütlichem Wege beigelegt. **) 

Da die Veſte mehrere Jahrhunderte hindurch aus einer Hand 
in die andere ging und aus eben diefem Grunde Fein Befiger auf 
ihre Erhaltung etwas verwendete; fo war es nicht zu vermundern, 
daß fie ſchon in der Mitte des fechzehnten Jahrhunderts fehr vers 
fallen war. Da auch die fpätern Beſitzer fie nur immer wieder: 
Fäuflich erwarben, und ſich ihrer auch nicht weiter annahmen, fo 
ift es allein nur dadurch zu erklären, baß diefe einft fo mächtige 


*% cf. Mannsfelvifche Chronik, pag: 353. . 

”r) Miele interefiante Mittheilungen über die Burg werden wir noch erhalten 
wenn einft die Gefchichte der Grafſchaft Mannsfeld einen tüchtigen Bears 
beiter findet. Die Gefchichte der Grafen von Mannsfelb von & J. Nie 
mann (Aſchersleben 1834) iſt ungenügend, 
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Veſte kaum noch die äußern Umriffe ihrer ehemafigen Größe aufzus 
weifen vermag. Dennnoch find ihre Reſte des Beſchauens ſehr 
werth, der Berg aber, auf bem fie in fliller Einfamkeit trauern, 
verdient befucht zu werden, wenn auch fchon lange von ber Burg 
fein Stein mehr zu erbliden fein wird, denn die Ausficht von Dies 
fer Höhe in die mit allen Reizen der Natur gefchmüdte Gegend 
ift eine der anziehendflen, die ic kenne. Kein Reifender, befonders 
aber Peiner von denen, welche die nahegelegene, — auch nur durch) 
ein im graueften Altertbume wurzelndes Volksfeſt, auf welches meh» 
rere Dichter aufmerkfam machten, befannt gewordene Ruine Ques 
fienberg befuchen, ſollte fich verdriegen laffen, nah Morungen zu 
wandern, um ſich an dem Blife auf eine der fehönften und romans 
tifchften Gegenden Deutfchlands zu weiden. Ganz dicht am Fuße 
des Berges liegt zwifchen hohe Berge tief hinabgefentt das Dorf 
Morungen, in defien Nahe fonft Bergbau auf Kupferfchiefer betries 
ben wurde, und dad, fo wie die Burg, jegt der Familie von Ebers 
ftein gehört. Gerade vor und liegt die goldene Aue und die fruchte 
bare Riethgegend, und der Blick weilt mit Entzüden auf den wals 
lenden Saatfeldern, den üppig grünen Zriften, den waldbewachfes 
nen Höhen, und unzähligen Dörfern und Fleden freundlichen und 
wohlhäbigen Ausſehens. Rechts grüßt die alte Warte der Burg 
Kuffhaufen zu und herüber, weiter hin Die Ruine der Rothenburg, 
und unfere Augen verfolgen die Bergzüge aufwärts bis zum Eichs⸗ 
felde, wo der mächtige Höhenzug des mir in den legtern Jahren 
meined Lebens fo Liebgewordenen Ohmbergs zwifchen der alten 
Grafſchaft Hohenftein und dem Eichöfelde Wache hält, links vom 
Koffhäufer fehen wir die Ruinen dee Sachſenburg und in weiter 
Ferne die blauen Höhen des Xhüringer Waldes, fammt dem Infelds 
berge. Steht man an einem fchönen Tage einfam auf diefer Höhe, 
umgeben von den Trümmern der Borwelt, fo. fühlt man fi von 
ftiller, heiliger Wonne erfüllt, Fern von dem Eleinlichen Treiben 
der Alltagswelt fehwebt unfer Seift, von heiligen Gefühlen bewegt, 
zum Höchften empor, und fühlt ſich geſtaͤrkt und geftählt, mit neuer 
Kraft den Mühen und Kämpfen, welche das Leben jedem Sterbli⸗ 
&en beut, muthig entgegen zu gehen, | 


.&. Duval. 


Klofter Dietenborn. 





Dort ftand mit fchlanfen Kuppeln, 
Don Bäumen rings umgränt, 
Ein Klofter ſtill und frievlich, 
In dem man Gott gedient; 
Doch fchweigt ſchon lange der Geſang, 
Es tönt nicht mehr der Glocke Klang. 
A 


Einſam und abgeſchieden von dem Treiben der Welt, liegt 
etwa vier Stunden von Nordhauſen, und anderthalb Stunden von 
Bleicherode, in der Naͤhe des alten Schloſſes Lohra, in einem fried⸗ 
lichen Thale, Dietenborn, ſonſt ein Kloſter, jetzt ein Erbpachtsgut. 

. Die Rachrichten uͤber das Klofter find im Ganzen ſehr duͤrf⸗ 
tig. Nicht nur iſt uns der Stifter des Kloſters unbefannt, — ob: 
gleich zu vermuthen iſt, daß es die Grafen von Lohra gegründet 
haben — fondern wir wiffen auch von feinen innern Verhaͤltniſ⸗ 
fen nicht das Geringfle. Paul Jovius im Chronicon Schwarz- 
burgicum erzählt, daß der heilige Bonifacius bis in diefe Gegend 
vorgedrungen fei, ben Dienft der Goͤttinn Lohre vernichtet, zu Elende 
eine Gapelle errichtet, an bem Orte, wo jetzt Dietenborn liegt, die 
Bewohner der Gegend verfammelt, belehrt, aud einem „Bornn“ 

etauft, zur Erinnerung an diefe Taufe bei dem Brunnen ein Klo: 
der errichtet, und bafjelbe „Dietenborn” genannt habe. Spätere 
Schriftfteller, 3. B. Schmaling (im Hohenftein’fhen Magazin) fu: 
hen diefe Behauptung dadurch‘ zu unterflügen, daß ein Feldweg 
in der Gegend von Dietenborn noch heute der „Bonifaciusgang” 

enannt werde, allein die jeßigen Bewohner bed Kloſters Eonnten 
fi, als ich darnach forfchte, nicht entfinnen, einen Weg, der fo 
genannt werde, in der Umgegend zu haben, 

Die erſte fichere Nachricht, welche wir von Dietenborn haben, 
flammt aus dem Jahre 1186, ald der Erzbifchof von Mainz dem: 








ai 


felben einige Privilegien ertheilt. (cf. Pauli Jovli Chron, Schwarz- 
burg. pag. 157), Später finden wir es öfterer erwähnt, doch 
find die Notizen Über daſſelbe faſt fletö nur von geringem Intere 
effe. Landgraf Albrecht der Unartige belehnte im J. 1299 den 
Grafen von Hohenftein, Dietrich HL und deffen Bruder, aus 
Dankbarkeit dafür, daß fie ihm viel Anhanglichkeit bewiefen und 
ihm namentlich) gegen feine Söhne beigeftanden hatten, mit ber 
Boigtei über das Klofter Dietenborn. Seit Ddiefer Zeit nahmen 
fi die Grafen von Hohenftein des Klofters an, und ließen ihm 
mancherlei Benefizien zufließen. So ſchenkten, wie und ebenfalls 
Paul Jovius berichtet, die Brüder Dietrich VI, und Ulrich, Gras 
fen von Hohenftein, und ihr Vetter, Graf Heinrich, „dem Gottes⸗ 
hauſe zu Dietenborn, gutwiliig und aus chriftlicher Andacht,” das 
Pferd, welches das Klofter bis zu Diefer Zeit den Grafen von 
Sohenflein alljährlich hatte liefern müffen. — Sm 3. 1377, den 

onntag nach Gregorii, fchenft Graf Heinrich VIIL von Hohens 
ftein, „der Kahle,” oder „der mit der rothen Platte” genannt, wels 
her, bei ber Theilung der Grafſchaft Hohenflein, zu feinem Ans 
theile Lohra und Glettenberg erhalten hatte, aus „ſonderbarer Ans 
dacht,” für ſich und feine beiden aͤlteſten Söhne, dem Klofter Dies 
tenborn einige Zinfen mit der Bedingung, daß bavon eine ewige 
Lampe unterhalten. werden folle. 

As Thomas Münzer ſich anfchicte, nach: der Graffchaft Stols 
berg zu ziehen, ergriff die Flamme des Aufruhrs auch die Gegend 
bei Lohra, Die Landleute rotteten fich zufammen, "und die erfte 
That, welche fie auszuführen befchlofjen, war die, das Klofter Dies 
tenborn zu überfallen. Noch zu ungehbt in dem fchredlichen Hands 
werfe, dad fie eben erſt zu treiben begannen, brannten fie Dieten» 
born nicht nieder, fondern begnügten fich damit, es bloß rein aus⸗ 
zuplündern, was fie auch ohne Widerftand ausführten, da die Non⸗ 
nen, bei dem SHerannahen des drohenden Gewitters, geflohen waren, 
Sie Fehrten auch nad) Beendigung des Bauernfrieges nicht zurüd, 
und weil Niemand ſich berufen fühlte, auf die Erhaltung oder 
Miederherftelung des Kloſters etwas zu verwenden; fo.glih es 
ſchon nach wenigen Fahren einer Ruine, und würde feinem ganzlis 
hen Ende mit fehnellen Schritten entgegen gegangen fein, wenn 
nicht die Strafen von Hohenftein im 3. 1546 angefangen hätten, 
die Reformation in ihrem Lande einzuführen, die meiften Klöfter 

u fäcularifiren, und im 3. 1556 auch Dietenborn förmlich in Bes 
ir zu nehmen. | Ä 

Es blieb nun ein Eigenthum der Grafen von Hohenftein bis 
1593, Als in diefem Jahre der lebte Graf von Hohenftein, Ernſt 
VI, im Klofter Balkenried ftarb, nahmen Schwarzburg und Stolz 
berg die hohenfteinifchen Lande, und alfo auch Dietenborn, in Bes 
fig, wozu fie auch, da fie mit den Grafen von Hohenftein eine 
Erbverbrüberung gefchloffen hatten, berechtigt waren; aber fchon 
am. andern Zage hieß Heinrich Julius von Braunfchweig, Biſchof 
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von Halberſtadt, unter dem Vorwande, daß Lohra und Glettenberg 
mit allen Zubehörungen Stiftslehen feien, beide Schlöffer mit ge 
waffneter Hand einnehmen, die Diener der Grafen vertreiben, und 
bisjenigen welche nicht gutmüthig weichen wollten, ald Gefangene 
nad 3 vaunfehmeig abführen, 

Obwohl die Grafen von Schwarzburg und Stolberg im beften 
Rechte waren, mußten fie doch der Gewalt weichen; fie Elagten 
aber beim Reichöfammergerichte, und da, dafjelbe dem Herzoge Fries 
brich Ulrich von Braunfchweig Vorſtellungen machte; fo erbot fid 
dieſer endlich nicht wur, die Aemter Lohra, Dietenborn und bie 
Stadt Bleicherode fammt allen Pertinenzien, an die Grafen von 
Schwarzburg und Stolberg abzutreten, fondern verfprach auch, daß 
fie, fobald die Wolfenbuͤttel'ſche Linie ausflürbe, auch das Amt 
Glettenberg wieder. erhalten follten, wenn fie nur die Erflärung 
abgeben würden, daß fie Daffelbe von den übrigen Linien bes Haus 
ſes Braunfchweig zu Lehn nehmen wollten, 

Die Grafen, welche froh waren, wieder zu ihrem Eigenthume 
zu gelangen, gingen auf bie geftellten Bedingungen ein, und fa 
ben freudigen Herzens dem Zeitpunkte entgegen, wo fie wieder in 
den Beſitz der ihnen gewaltfam entriffenen Güter treten würben. 

Sm J. 1630, wo die Kaiferlichen in unferer Gegend die Ober 
" hand hatten, eröffnete. fich für die Katholifen die Ausficht, die Klös 
fler und auch Dietenborn, das fi) damals in den Händen eines 
Heren von Gladebeck, wahrfcheinlich deffelben, welcher Mönchen: 
lohra befaß, (f. diefen Art.) befand, wieder in ihre Gewalt befoms 
men und mit Orbendleuten befegen zu Tünnen, 

Ein noch vorhandener Brief des Abtes Chriftoph von Wal⸗ 
kenried an den Propft des Kloſters Annrode, giebt uns Darüber 
nähere Auskunft, und theilt und auch mit, daß Dietenborn mit 
Eiftercienferinnen befegt war, was man bisher noch nicht wußte, 
Der Brief enthält Folgendes: | | 

. Hochwürdiger, in Gott andachtiger, hochgeehrter *F und 

Vater, deme wuͤnſche ich aus ſoͤhnlichem herzen froͤhliche Oſtern 

und alle gluͤckliche wohlfart. 

Demnach mir beyde Kloͤſter unſers Ordens Tittenborn und 
Moͤnchslohr von dem oberhauptmann der grafſchaft hohnſtein 
naͤchſter tages eingeliefert werden ſollen und ich geſinnet auf 
das baldeſt, als möglich und wenn es ſeyn kann, auf zukuͤnf⸗ 
tigen herbſt Kloſter Jungfrauen in das eine zu ſetzen, auch 
ich mit dem herrn oberhauptmann dahien gehandelt, daſſ er 
das Sommerige Feld zu Xittenborn beitele und alsdann fo 
wohl von diefem, ald auch von dem winterigen etwas gewiſ—⸗ 
fe3 und ehrliches dem Klofter erflatte, wie er denn eingewilli- 
get,.fo bleibet gleich wohl Mönchslohr wegen beflen von Gla⸗ 
debeck Saumfeligfeit unerbauet fintemahl er etwas weniges 
über Winter beftellet ımd wenig auch zur Sommerfaat umge: 
riffen, weilen ich dann gefinnet mit gutem rath meined hoch: 
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geehrten herrn und vaterd aus dem Kloſter Anroba Jungfrauen 
nach Tittenborn zu fuͤhren und ſolche wieder in's Kuͤnfftige 
ihnen eingeraumet koͤnnen werden, wollte ich meinen Herrn 
gebethen haben, die Domina zu Anrode dahien zu vermögen, 
daff fie mit einem oder Paar Spann ochfen fammt dem 
Same gerften und habern wollte byfpringen,. und alfo ihren 
Klofterjungfrauen und Fünftigen Dominae, fo aus ihrem 
Conventu genommen fol werden, wolle anhelffen. Ich will 
mein mögliche3 dabey thun, daff die maturation befchehe mit 
Einführung der Klöfterjungfrauen in das eine, benn in dem ' 
andern gar keine accomodation, fonften wenn man nicht hilft, 
und die Klöfter beſetzt, ift forglich, daff. die fhwarzen Raubs 
vögel mit, scit quid velim, mögten darein als in dereliotis 
einniften. Wil per interpositionem Ew. Hochwuͤrden bey 
der Domina zu Anroda in biefem Kal bilffreichende hand zu 
ber Ehr des heiligen ordens und dann auch ihrer felbften ges 
wärtig fein, weilen noch zeit zu Beftellung des Felds vorhan⸗ 
den, und thue mich meinem hochgeehrten Herrn und vater fühns 
lich empfehlen. Walkenried den Tten Aprilis 1630, 

Meines hochgeehrten Herrn 
gehorfamfter Sohn Fr. Christophorus Abbus. 


Da die Angelegenheiten ber Kaiferlichen bald darauf eine für 
fie unglüdlide Wendung nahmen; fo konnte der Abt von Walken⸗ 
ried feinen Plan, Dietenborn wieder in ein Klofler umzuwandeln, 
nicht erreichen, und „bie ſchwarzen Raubvögel” behielten alfo die 
Oberhand, ja, fie ſcheinen gar nicht aus ihrem Horſte gewichen zu 
fein; aber auch fie mußten ihr Eigenthum in dem Augenblide vers 
lieren, in welchem fich ihnen die Ausficht eröffnete, Vieles von dem 
Berlorenen wieder zu erhalten, 

Es erloſch namlich mit Herzog Friedrich Ulrich die Wolfenbuͤt⸗ 
tePfche Linie, als ſich aber die Grafen von Samarzburg und 
Stolberg, dem Vertrage mit Herzog Friedrich Ulrich gemäß, in 
den Bei von Clettenberg feßen wollten, erfchien der Graf von 
Metternich, und nahm am 30. April 1636 nicht nur Clettenberg, 
fondern auch Lohra ein, beſetzte beide Schlöffer mit Soldaten, 
jagte die graflihen Diener fort, und behielt fogar alles dasjenige, 
was er an Vieh und Getreide, welches boch jedenfalls den Grafen 
gehörte, auf den Schlöffern vorfand. | 

Wie fchon bei der Geſchichte Hohenfteins, Lohra's und Clet⸗ 
tenbergs erzählt worden ift, erhielt im weftphälifchen Frieden Brans 
denburg, ald Vergütigung für die aufgeopferten Vorpommeriſchen 
Lande, die Herrfchaft Kohra und Glettenberg, und auf diefe Weife 
Fam auch das in der Herrfchaft Lohra gelegene Klofter Dietenborn 
an den Churfürften von Brandenburg, der den Werth der Herrs 
[haften Lohra und Elettenberg nicht Fannte, und diefelben an den 
Grafen Johann von Sayn und Witgenftein gab, aus Dankbarkeit 

Thüringen und der Harz. VIII. Bd. 18 | 
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baflır, daß berfelbe als brandenburgiſchet Gefandter beim weftphä- 
liſchen Frieden den Bortheil des brandenburgifchen Hauſes fehr eifs 
rig wahrgenommen, und dem Churfürften auch bedeutende Vorfchüffe 
emacht hatte, Da beide SHerrfchaften mit bedeutenden Schulden 
Behaftet waren; fo fahen die Grafen von Witgenftein Fein anderes 
Mittel, fie zu tilgen, ald einzelne Stüde ihrer neuen Befigung zu 
verpfänden, und fo gaben fie denn auch Dietenborn an den Kriegös 
rath Paul Hafner, der ed noch im 3.1664 inne hatte. Die Kirche 
in dem benachbarten Dorfe Groß-Berndten, in welches Dietenborn, 
bad nur dad Capellenrecht noch beanfprucht, feit feiner Säculari: 
fation eingepfarrt tft, bewahrt noch ein Andenken an ihn, naͤmlich 
einen fchönen, filbernen und ſtark vergoldeten Kelch, an welchem 
die Worte ftehen: 
Anno MDCLXIV hat der Herr Kriegsrath Paul Hafner 
und Fr, Gertraut Elisabeth von Drebber als jetzige 
Einhabern des Klosters Dietenborn diesen Kelch ver- 
ehrt. D. G. B. K. ) — Ä 

Wie die Churfürflen von Brandenburg den Werth der Herr: 
fchaften Lohra und Glettenberg endlich einfahen, und diefelben zu: 
rüdverlangten, wie die Grafen von Witgenftein fich lange ftraubs 
ten, aber doch endlich durch Güte und Gewalt zur Herausgabe ge: 
zwungen wurden, iſt fchon in diefem Werke erzählt worden; wir 
brauchen daher nur noch zu bemerken, daß, als die Herrfchaften 
Lohra und Glettenberg in den erflen Sahren des achtzehnten Jahr⸗ 
hunbert3 wiederum an das preußifche Haus kamen, Dietenborn in 
ein Domainenamt, welches die Dörfer Groß: und Klein:Berndten 
in fich begriff, verwandelt wurde. j 

m 9. 1760 kam Dietenborn an die’ Herren von Hagen, 
welche für ihre Arbeiter eine Anzahl Haufer anbauen ließen, Sn 
neuern Zeiten ift es in den Befiß ber Familie Selber gefommen. 
Schon Anfangs wurde erwähnt, daß Dietenborn feinen Nas 
men von einem „Borne” oder Brunnen erhalten haben fol. Ein 
ſolcher tft noch vorhanden, ift mit Quaderſteinen eingefaßt, und 
liefert ein reichliches Waſſer. 

Das Klofter muß einen bedeutenden Umfang gehabt haben, 
denn alle Amtögebäude und fämmtliche Scheuern und Ställe find 
auf alte Kloſter- und Kirchenmauern errichtet, auch fprach der In: 
fpector Schmaling (Herausgeber des Hohenſtein'ſchen Magazins, ) 
nod viele Leute, welche ganz genau anzugeben wußten, wie meit 
fi die Ruinen erflvedten. Noch im I. 1760 fahen fie an der 
Kloſterſchenke, die etwa vierhundert Schritte vom Amtshauſe ent⸗ 
fernt liegt, einen großen Bogen, ber jebenfalls den Eingang zum 
Klofter bildete, außerdem’ hat man in den legten Jahren des vori- 
gen Jahrhunderts in den Gärten des jegigen Amtes viele Grund: 


%) D. 6. B. K., das heißt; Die Gross-Berndtische Kirche. 
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mauern ehemaliger Gebäude, bie nicht unbebentend gewefen fein _ 
konnten, aufgefunden. 

Das neue Amtshaus wurde im 3. 1772 erbaut, und man 
nahm dazu die beften Steine von den alten Kloftergebäuden, fo 
daß das Elöfterliche Ausfehen, welches Dietenborn bis zu jenem 
Fahre bewahrt hatte, faft gänzlich verſchwand. , 

In der Umgegend von Diefenborn finden fich viele Petreface 
je Muſcheln, Bonifaciuspfennige, Ammonshoͤrner und dergleichen 
mehr, | | 


&, Duval. 


18” | 


Das Okerthal. 


Ihr Berge mit dem walbbefrinzten Haupt, 
Ihr dunklen, wilderhab’nen Selfenhöhen, 
Empfanget mich, und laßt mich noch einmal 
AL eure taufend wilden Meize fehen. 


° Hier bingeftredt am rauhen Felfenhang, 

Will ich den Geiſtern diefer Wildniß lauſchen, 
Indeß der Himmel ſich in Trauer huͤllt, 

Und ſchwermuthsvoll des Waldes Zweige rauſchen. 


— — — 





Eine Stunde von Goslar entfernt liegt, zwifchen fanftges 
wölbten Anhöhen verſteckt, der bedeutende harziſche Hüttenort Oker, 
welcher feinen Namen von einem Zluffe erhalten hat, der am Bruch- 
berge, zwifchen Andreasberg und Altenau, entfpringt, durch Altenau 
fließt, dad Kalkwaffer aufnimmt, dad Schulenburger Thal durch- 
fließt, an dem Dorfe Schulenberg und der dabei liegenden Silber: 
hütte voruͤberrauſcht, bad weiße Waffer aufnimmt, und, nad) einem 
vierflündigen Laufe innerhalb des Gebirges, bei der Meffingbütte 
in Oker aus dem Gebirge tritt, nachdem er den fehr weitläuftg ge⸗ 
bauten Flecken Dfer in zwei heile, in die „Communion = Der,” 
und bie „einfeitige Oker“ getheilt hat. Die Communion- Ofer 
liegt am rechten Ufer bed Flufies, hat gegen fechzig Häufer mit 
ungefähr fünfhundert Einwohnern, und gehört Hannover und Braun⸗ 
ſchweig gemeinfchaftlich, daher ihr Name Communion⸗Oker. Der 
Theil von Dfer, welcher auf dem linken Ufer des Fluſſes liegt, ge⸗ 
hört. Braunfchweig allein, weshalb er die Benennung „einfeitige 
Oker“ erhalten hat. 

Die Communion=Dfer enthält fehr viele, eben fo wie der 
Ort gemeine fttiche Huͤttenwerke: 

) Das Meſſingwerk, welches im J. {756 angelegt wurde 
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und gegen breißig bis vierzig Menfchen befhäftigh Das hieſtge 
Meffing wird aus ſchleſiſchem Zink und aus Kupfer, welches über 
Drontheim in Schweden in den Handel kommt, zufammengefet, 
denn dad Rammelöbergfche Kupfer iſt zu den feineren Meffingforten 
unbrauchbar, und die Hütte bei Lauterberg Hefert jährlich nur ge⸗ 
gen breis bis vierhundert. Die Beſchickung befteht für einen Guß 
in vier Tigeln aus fünfhundert Pfund Garkupfer, zweiundvierzig 
Pfund alten Kupferd und fünfundzwanzig Pfund Zink, 

Zu dem Meſſingwerke gehören: - 

a) Die Sießerei mit drei Schmelzöfen zu Anfertigung der 
Meffingtafeln und zwei Eleinen Zigelöfen. Das Mefling wird hier 
durch Zufammenfchmelzung von Kupfer und Galmei erzeugt, und 
wifchen großen, länglichen, vieredigen, inwendig geebneten Granits 
Keinen in Platten gegoſſen, welche nachher Pr verfchiedenem Behufe, 
theils nämlich auf einem Drathzuge zu Meffingdrath aller Art, 
theild zu Meffingkefjeln in einem eignen dazu beftimmten Keffel- 
bereithaufe verarbeitet werben; 

b) die neue Walzhütte mit Walzen und Glühöfen für 
Kupfer und Meffing;z | 

c) dad alte Walzwerk mit einem Bohr und Drehwerke, 
in weldem ſich auch Scheibenzüge für Meffingdrath befinden. Es 
liefert Meffingblech, Kupferbleh und Rollenblei, und fleht, fammt 
dem Kupferhammer zu Oker, unter der Abminiftration der Berg⸗ 
handlung zu Hannover; " | 

d) eine Drathzieherei; 

e) zwei Keffelwerkfiätten; | 

f) das Bereithaus und der Schabeboden; 

g) ein Magazin 

2) Die Frau:MariensSeigerhätte, oder die fogenannte 
Okerhuͤtte, das größte Silberhüttenwerf des Unterharzes, auf 
welchem die Schäge ded Rammelöberges verſchmolzen werben, Die 
Mammelöbergfchen Erze werden wegen ihrer Seftigleit weder aus: 
geflaubt, noch gepocht, fondern in Blei- und Kupfererze und in 
Schwefelkiefe gefondert, fodann aber unter freiem Himmel dreimal 
geröfte, Das Schmelzen geſchieht auf mehreren Bleis und Kupfer: 
fen, einem Kupferfrifchofen, einem Zreibofen zum Silberabtreiben, ' 
einem Zreibofen zum Kupferfteinverblafen und zum Kupfergaarma= 
chen, fünf Saigerheerden, einem Darrofen, einem kleinen Gaarheerde, 
und einem Slattfrifchofen, — und man gewinnt durch alle die ver- 
fchiedenen Operationen: Brandfilber, Kaufglätte, Frifchblei, Gaarkup⸗ 
fer, Zink und Schwefel, Die Kupferlauge wird nach Goslar ge- 
fahren, und dort verfotten, 

3) Der Kupferhbammer, auf welchem’ jährlich gegen fech3- 
hundert Gentner Kupfer verarbeitet werden. ' 

A) Das Gold-Scheide-Laboratorium, in welchem die 
Scheidung des Goldes aud dem gewonnenen Blickſilber bewirkt 
wird, ad Rammelsbergſche Silber enthalt nämlich zds Theil 
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Gold, und man erhält jährlich gegen breitaufend Mark Brandfilber 
und gegen fieben bis acht Mark Solo, 

- 5) Das Bereithaus, in welchem die Fupfernen Schalen zu 
den Keffeln bereitet werben, — 

Die einfeitige oder braunfchweigfche Oker liegt an dem linken 
Ufer der Oker, hat gegen fechzig Haufer und über vierhundert Ein: 
wohner, und hat eine Ausdehnung von wenigflens einer halben 
Stunde, Sie befteht: 

a) aus der eigentlihen Dfer, bie den Bezirk am linken 
Ufer des Fluſſes ausmacht, eine Mahl: und Sägemühle am Sub» 
merberge enthält, und eine fehr anfehnliche Papiermühle befigt, bei 
der ſich die Abzucht *) mit der Oker vereinigt, und die ihr Waſſer 
aus dem Stollen, den Herzog Heinrich der Jüngere von Braun: 
fchweig an der Dfer anfegen ließ und nach dem Rammelöberge füh: 
ren wollte, der aber nicht vollendet worden ift, befümmt. 

‚ b) aus der Schlede, welder Theil nah Goslar zu liegt, 
und einen Kupferhammer, der einem Privatmanne gehört, eine 
MWalf- und drei Delmühlen enthalt. 

c) aus dem DOfterfelde, einem SHäuferbezirke, welcher vor 
dem breiten Thore von Goslar liegt, — 

Menn man alle die Gebäude, welche dem Gewerf dienen, befucht, 
wenn man alle Schmelzhütten voll qualmender Defen und dampfen⸗ 
der Heerde, alle Schmiebehäufer und Hammerwerke, Meffinghütten 
und Keffelfabriten befchaut; fo wird man von dem Rauſchen der 
Waller, dem Klappern und Sinarren der Räder, dem Pfeifen der 
Blafebalge und dem Pochen der Hammer ganz betäubt, fo daß 
man [B wohl fühlt, wenn man bie Stätten, auf denen der menſch⸗ 
liche Fleiß fih unabläffig abmüht, hinter fich hat, und hineinwan⸗ 
belt in das Thal, das in wilder Schönheit und entgegentritt, und 
in welchem nur die Stimmen der Natur laut werben. 

Unter den fchönen Thälern, welche das Harzgebirge aufzuwei⸗ 
fen bat, verdient das Zhal, in welches man bei Ofer tritt, und das 
daher das Dferthal heißt, einen der erflen Plaͤtze. Die Dfer, eines 
ber bedeutenderen Harzflüßchen, flrömt, mit dem frifehen Reize eines 
Gebirgswaflers, in Schlangenwindungen durch das wilde, fchöne 
Thal, hier fich zwifchen zadichtem Geflein braufend hindurchdraͤn⸗ 
gend, dort über zertriimmerte Granitblöde raufhend, Jeder Freund 
großartiger Gebirgsſcenen wird fi durch einen Gang in_ die 
Thal reich belohnt fühlen Wild thürmen fich . auf beiden Seiten 
bie .Steinwänbe empor, wie von Riefenhändben gefpalten und Hin: 


*) Mit dem Worte „Abzucht‘ bezeichnet der Bergmann eigentlich den Abfluß 
des MWaflers aus einem Stollen; — hier aber ift ein Wafler gemeint, das 
am Rammelsberge entfpringt, von dem Punkte an, wo fi) die Waſſer des 
obern Rammelsbergfchen Stollens damit vereinigen, Abzucht heißt, durch 
Goslar läuft, vareik die Gofe aufnimmt, an der nörblicden Seite des 

„ODſterfeldes hinfliept und 1 Stunde von Goslar in die Ofer fällt. 
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geroorfen ragen ringsumher hohe Granitfelfen, und aus ben duͤſter 
efchatteten. Ziefen feige thurmähnliche. Steinmaffen in die Lüfte, 
die von Baumgruppen umwachlen, durch dichte Laubwaldung umz 
gürtet, und mit hier und da an dem Geklipp wachfenden Tannen 

ebuͤſch gefhmüdt find, Am Bemerkenswertheſten find die Granit» 
—* des Ziegenruͤckens und der Studentenklippe, die Kalkfelſen 
der Rohmkeklippe, und die Grauwackenfelſen der Juliusſtan. Wem 
ed an Zeit oder Luft gebricht, das ganze Thal zu durchwanbern, 
was jedoch Fein Reiſender unterlaffen follte, der befuche wenigftens 
den Ziegenrüden, weldyer in feiner Zerriffenheit ein Muflerbild 
wildefler Naturfchöne abzugeben vermag. Er liegt an der rechten. 
Thalwand, und man erreicht ihn von Oker aus recht gut in einer 
Stunde. Auf feine Höhe und zu allen fchönen Punkten deffelben 
führen gut geebnete Fußwege, an abfhüfligen oder einigermaßen 
gefährlichen Stellen finden wir fichernde Geländer, und überall, wo 
man fich eines ausgezeichneten Umblickes erfreuen kann, treffen wir 
Ruheſitze und Anlagen aller Art, welche den.Eindrud, den die Um⸗ 
gebungen auf und machen, durchaus nicht flören, Tondern den Nas 
turgenuß nur erleichtern und erhöhen, wofür ein jeber Harzreifende 
dem Schöpfer derfelben im Herzen gewiß recht dankbar fein wird, 

Auf dem Siegenrüden finden wir eine Maffe Fühn aufgethürms 
ter und wild durcheinander geworfener Granitfelfen, und man hat 
von ihm eine Ausficht, die fhauerlih, erhaben und fchön ift, je nach: 
bem wir thalaufwaͤrts auf die grotesken Felfenmaffen bliden, oder 
thalabwärtd in die fonnigen Ebenen des börferreihen Flachlandes, 
in deffen Hintergrunde fi Braunfchweig Flar und deutlich vor den 
entzuͤckten Bliden ausbreitet, Wie wohl fühlt man fich, wenn man 
bem Menfchengewühl und feiner Plage entrüdt, auf dem Gipfel 
diefes Berges fteht, am Bufen der Natur, die Seven, der ihr mit 
empfänglichen Herzen entgegen tritt, mit Liebe bewillfommt, In 
die Einfamkeit diefer Selfengipfel, diefer fchauerlihen Thalgruͤnde, 
muß fich begeben, wen das Leben belaftet oder langweilt, wen die 
Erbärmlichkeit der Menfchen anekelt, wen die Kleinlichleit derfelben 
mit Verachtung und ihre Bosheit mit Abfcheu erfüllt, — hierher 
muß gehen, wer fich allein fühlt in ber vollen, reichen Welt, — 
und er wird genefen, denn mitten unter diefen hohen Felfen und 
Bergen fchleicht fich in unfer Herz eine Refignation, in der alle 
Anfprüche der eitlen Bruft erlöfchen, man verfinkt in ein Vergeffen 
alles Kleinlichen, was uns in der Vergangenheit wichtig erfchten, 
‚und wird in eine Stimmung verfeßt, in der man gefundet, und wie 
ein Neuerflandener zum Leben muthig zurüdkehrt. 

Wer von Clausthal aus nach der Okerhuͤtte wandert, dem bies 
tet fich eine Unpabt fehr malerifcher Punkte dar, Einen berfelben 
findet man in Dr. Zimmermann’ Werke: „Anleitung zur Berei⸗ 
fung des Harzgebirges’ abgebildet. Wenn man von Clausthal 
kommend, unterhalb der Schulenburger Hütte, die Iuliusflau, einen 
engen Selfenpaß, durch welchen der Fluß gezwängt wird, paffitt iſt, 
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fo zieht fich der Weg allmählich bergab, bis man völlig an das Ufer 
des Fluſſes hinabkommt. An diefer Stelle, wo lintd vom Berge 
ein klares Wäflerchen berunterriefelt, unter Moos und Steinen in 
dichtem Gebuͤſch verftedt, erhebt ſich vechts, jenfeitö der Oker, bie 
ſteile, mehrere hundert Zuß hohe, felfige, meift aber mit üppigen 
Kräutern und Birkengebüfch bewachfene Wand bed Ahrenäberges, 
von der man im Bilde nur den Fuß fieht, Die Mitte des Bildes 
nimmt der fpige Vorſprung des Hutberges ein, wo die Rohmke fich 
mit der Oker vereinigt, Links von dieſem fireben die fchroffen, zum 
Theil mit hohen Fichten bewachfenen Wände ber zadigen Marmors 
felfen des Dferthald empor. Der Fluß iſt hier minder reißend, als 
an andern Stellen und feine Ufer find mit faftigem Grün bekleidet. 

Das Hauptgebirge, dem man im Dferthale begegnet, ift iſabell⸗ 
farbiger Granit, Das Bett der Oker ift voll zadiger Granitfelfen, 
zwifhen denen ungeheure Granitblöde und große Grquwackenge⸗ 
ſchiebe liegen. Die Rohmferklippen beflehen aus ſchwarz und weiß 
geflreiftem Marmor, des recht gut benußt werden könnte, aber bis 
jest nicht benußt wird, 


E. Duval. 





Die Kelle 





Nur frifch, ihr Heren und Damen! Gleich 
Stnd wir an unfrer Höhle. 
Seht da! — Nicht wahr, es fahrt auch Euch 
Gin Schauer durch die Seele? 
von Goͤckingk. 


Keine öhle in Deutfchland, vielleicht in ganz Europa, kann 
fi eines fhöneren Eingangs rühmen, ald ihn die befannte Höhle: 
die Kelle, noch vor einigen Jahren aufzuweifen hatte; wentgftens 
haben Männer, welche fremde Länder gefehen, und befonderd das 
on fhönen Höhlen reiche Italien durchwandert hatten, einflimmig 
erklaͤrt, bei feiner andern einen fchönern, romantifcheren Eingan 
gefunden zu haben. Sie wurde deshalb auch'von jeher aljährli 
von unzähligen Fremden befucht, und wird es noch heute, obwohl 
fie in den lebten vier Iahren an Schönheit bedeutend verloren hät. 
Zuwiſchen den Städten Norbhaufen und Elrih, und zwar von 
erfterer zwei, won lesterer eine Stunde entfernt, liegen einige 
von Eichen und Buchen beſchattete Berge, die nah Süden hin aus 
hohen, weißen und fehr fchroffen Felfenwänden beftehen, von’ deren 
Rande man die Ausficht auf eine fehr ſchoͤne Landfchaft hat. Sm 
Innern diefer Felöberge, in dem Walde, melcher das Kells oder 
Kehlholz genannt wird, liegt bie Kelle”), ober die „neue Kelle,” 


*) Man bat flhon oft bie vage aufgeworfen, woher wohl der Name: „bie 
Kelle‘ entflanden fein möge? Der eigentlihe Name ber Höhle iſt aber 
nicht: die Kelle, fondern: die Kehle, d. 4. der Schlimd, Abgrund. - Das 
ganze Gehölz, in welcher bie Kelle liegt, Heißt au: das Kehlholz, und 
ein nahegele ener Erdfall: der Kehlfumpf, inlänglich bekannt iſt auch: 
die Heimkehle, eine ſehr merkwuͤrdige Hoͤhle im Siolberg'ſchen, von der 

unten die Rede ſein wird. 
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benn e8 giebt nahe dabei noch eine‘ „alte Selle,” welche wahrfchein: 
lich früher eine ähnliche Höhle war, jest, vom ſchroffen Felſenwaͤn⸗ 
den eingefaßt, unter freiem Himmel liegt, ovalförmig geflaltet und 
theilweife mit Waffer angefült ift, deffen Tiefe man bis jeßt nod 
nicht ergründet hat. 
Wer die Kelle zum erften Male befucht, wird wunderbar über: 
rafcht fein, denn man fieht fich plößlich vor einer ziemlich bedeu⸗ 
tenden Vertiefung, aus der eine Selfenwand von blendend weißem 
Gyps, die von dem fchönen Grün, der Gebüfche und überhangen: 
ben Bäume malerifch geſchmuͤckt wird, fenkrecht emporfteigt. Zief 
unten in dem fleilen Zelfen zeigt fih das Portal der Höhle, wels- 
ches wenigſtens achtzig Fuß Do ift. Ein unheimliher See flredt 
fein Waffer in da8 Innere ber Höhle hinein, und um an den Rand 
beffelben und zum Eingange der Grotte zu gelangen, muß man 
etwa hundert Schritte abwaͤrts fleigen, was jedoch mit der grüß: 
ten Borficht gefcheben muß, damit man an dem fteilen, ſchluͤpfri⸗ 
en Abhange nicht in’3 Laufen kommt, und etwa gar in den tie 
en See hineingeräth, Iſt man endlich unten angelangt; fo blidt 
man nicht ohne ein geheimes Grauen in das Innere der Höhle 
hinein, Eine eifige Kalte, die theild durch die Waſſer des Sees, 
theild durch die in Gypshoͤhlen immer bemerkbaren fauern Dünfte 
erzeugt wird, flrömt uns entgegen, und wer daher nicht Luft hat, 
fih zu erfälten, der wird wohl thun, ſich oben auf der Höhe erſt 
gehörig abzufühlen. Das Innere der Höhle ift ungefähr dreihun- 
bert Fuß lang, gegen zweihundert und fechzig Fuß breit, wenig: 


ſtens hundert und funfzig Fuß hoch, und die Dede hat eine Mad: 


tigfeit von etwa dreißig bis vierzig Fuß, welche Angaben aber, 
wie bei allen andern Höhlen, nur immer für einige Zeit Geltung 
haben, da die Kelle, bei dem mürbem Gyps, aus dem fie befteht, 
befländigen Veränderungen unterworfen iſt und fehr häufig bedeu⸗ 
tende Blöde von der Höhe herabfallen, weshalb es auch räthlich 
ift, weder während eines Gewitterd, noch nach einem flarfen Regen 
die Höhle zu betreten. Noch gefährlicher würde es fein, wenn man 
in berfelben ein Schießgewehr abfeuern wollte, was zudem aus 
reinem Webermuth gefchehen müßte, da bis jetzt nirgends ein Echo 
wahrgenommen worden ifl, — Der in der Höhle befindliche und 
fich feitwärts unter dem Felſen hinziehende See, welder ſtill und 
unbeweglich da liegt, hat kryſtallhelles, fehr tiefed und fo. Ealtes 
Maffer, daß em hineingeworfener Fifch oder Frofch fogleich erflartt, 
was jedoch fchwerlich allein von der Kälte, fondern befonders wohl 
von der beizenden Eigenfchaft des Waſſers herrühren mag, da dafs 


ſelbe von dem Durchfidern durch den Gypskalk eine gewiſſe Schärfe 


erhält. In, den Wänden der Grotte befinden ſich einige duͤſtere 
Gewölbe, bie den Seitengangen ber Baumannshöhle gleihen, aber 
gewiß niemald befahren werden, da dad Geflein viel zu muͤrbe 
und die Gefahr zu groß if. | Ä 
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Wenn man ganz allein im Innern dieſer ſchoͤnen Grotte flehtz 
fo wird man -von einem ganz eigenen, fchauerlih füßen Grauen 
erfaßt, Rings um und her herrfcht tiefe Grabesſtille, welche nur 
von dem Geräufch der von der Dede fallenden. Tropfen unterbros 
chen wird, dicht neben unfern Füßen ruhen die unheimlichen Waſ⸗ 
fer des See's, über uns dehnt fi das hohe weiße Gewölbe, das 
fhon an einer Stelle eingebrochen ift,*) aus, durch weldhen Bruch 
dad Blau des Himmeld neugierig herabſchaut, allenthalben hängen 
fhon halb abgelöfte Felfenfluden, welche jeden Augenblid Verder⸗ 
ben bringend auf uns herabftürzen koͤnnen, und man ift fich bewußt, 
auf einem Boden zu flehen, der jeden Augenblid zufammenflürzen kann, 
denn immerfort entfliehen in der Gegend neue Eidfaͤlle mit zum 
Theil unergründliden Waffern, welche hinlängliche Beweife von 
ber Loderheit und Hohlheit des hiefigen Bodens liefern. Unter 
den dltern Erbfällen in der Nähe der Kelle ift der beachtenswers 
thefte der fhonerwahnte Kehlſumpf, deffen Waffer, nach der Erz 
zahlung glaubwürbiger Leute, alle fieben Fahre mit fo, lautem Ges 


töfe, daß ed in den zunächfigelegenen Dorfe gehört wird, in bie. 


Tiefe finft und erft nach einiger Zeit wieder zuruͤckkehrt. 


Es ift-nicht unwahrfcheinlich, daß bald im Kehlholze eine neue 


Höhle entfteht, welche die biöher fo berühmte, aber jährlich mehr 
zufammenjtürzende Kelle an Schönheit übertrifft; aber ſelbſt wenn 
das Dedengewölbe gänzlich zufammengeflürzt fein follte, wird doch 
ein Befuh nach dem zwifchen hohen, fchroffen Gypsfelfen liegenden 
See befonders für die, welche die Kelle nicht früher ſchon Fannten, 
immer lohnend bleiben. ' 

Die Kelle zog ſchon in den früheflen Zeiten die Aufmerkfamkeit 
auf fih, und es wurde auch von Zeit zu Zeit etwas für den beques 
mern und gefahrloferen Beſuch derfelben gethan. Als im Jahre 
1675 der bannover’fche General von Pudewels nah Noröhaufen 
Fam, vö er mit feinen Soldaten vier Jahre lang blieb, wurde ihm 


von der Kelle erzählt, und ald er ihr einen Befuch abgeftattet hatte, 


war er von ihrer Schönheit fo entzüdt, daß er fich fehr haufig zu 
. berfelben begab, Parthieen dahin veranftaltete, ja fogar hier fürm- 
liche Saftmähler gab, bei denen in heißen Sommertagen die Weine 
und die übrigen Getränke in dem See der Kelle abgekühlt wurden, 
und, zur Bequemlichkeit der Befucher, bis zur Höhle hinab breite 
Stufen anlegen ließ, auf deren Erhaltung er fletö bedacht war, die 
aber, nachdem er Nordhaufen verlaffen hatte, vom Regen bald wie: 
ber vernichtet wurden. Am Meiften unter allen Bewunderern ber 
Kelle war jedoch der bekannte Dichter Friedrich Leopold Günther 


*) Zur Beit, als Goͤckingk bie Kelle befang, hatte bie Deffuung in der Dede 
nur fechs, vor fünf Jahren, als ich de Höhle einmal wieder befuchte, 
fon über Fous Fuß im Umfange. Durch dieſe Oeffnung wird uͤbrigens 
der Höhle ein herrliches Licht zugeführt, das auf den weißen Wänden vor⸗ 
zuglich fchön veflechirt und jede Fackel entbehrlich macht. 
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von Goͤckingk (geb, 13. Zul, 1748, geft. 18, Febr. 1828) fr fie 
eingenommen. Er kam im Jahre 1770 als Canzleidirector nah 
dem nahegelegenen Elrih, fah die Grotte, befuchte fie fehr Haufig, 
verewigte fie durch Gedichte und Beſchreibungen, verglich fie mit 
dem Orkus und ließ, als er ein der Kelle nahes, dem Herrn von 
Spiegel zum Diefenberge gehöriges, gefhmadlvolles Landhaus be 
j08, die Höhle mit mythologifchen Figuren fehr romantifh ausfhmük 
en. Am See fand fich der Faͤhrmann Charon, und die übrigen 
Theile der Höhle waren mit Gruppen aus dem Zartarus geziert; 
auch ließ er zur Bequemlichkeit der Befucher oben vor der Höhle 
Syattengänge und Ruhefiße anlegen und bis hinab zur Ziefe 
fhöne Stufen in dad Geftein hauen; welche Anlagen freilich bald 
verfchwanden, als er die Gegend wieder verlaffen mußte. 

Im Munde bed Volkes leben viele Sagen von der Höhle und 
allgemein ift in ber Umgegend der Glaube verbreitet, daß fie alls 
jährlich ein Menfchenopfer fordere, Um die tüdifchen Waffergeifter 
zu verföhnen, flellte man fonft alljährlih Proceffionen nach ber 
Höhle an, „Es ift aber folche vermeynte Verfühnung folgender 
maffen gefchehen: Auff dem Berge. gegen der Höhle oder Kelle 
über iſt eine Capelle ©. Johanni geheiliget, in dieſe iſt ein Prie⸗ 


ſter aus Elrich alle Fahr zu gewiffer Zeit, in Begleitung feiner 


Pfarr Kinder und andern Benachbarftn der Höhle, in voller Pros 
ceffion, mit vorhergetragenem Kreuz, ahnen und Bildern derer 
Heiligen gegangen, fo bald nun bafelbft der heilige Johannes ges 
nugfam verehret worden, hat derfelbe mit eben der Proceffion fi 
fort nach der Höhle gemachet, und in diefelbe ein Creutz hinabges 
laffen, auch wieder herausgezogen. Als nun folches ebenfalls ges 
ſchehen, hat er dem umflehenden Bolke diefe Reime zugeruffen: 


Kommt und kucket in die Kelle, 
So fommt ihr nicht in die Hölle.“ 


Die Proceffionen haben ſchon laͤngſt aufgehört, aber die Gei- 
fler der Tiefe find noch immer geichäftig und Toden nicht felten 
einen Wanderer, der forglos in diefer gefährlichen Gegend wanbelt, 
in ihre Fluten, auch hat fhon mancher Unglüdlide, dem die Welt 
nichtö mehr zu bieten vermochte, fein glühendes Herz in dem Falten 
See abgekühlt ; beſonders machte der räthfelhafte Selbftmord zweier 


- Bimmergefellen, welche vor einigen dreißig Sahren den Zod in der 


Kelle fuchten und fanden, großes Auffehen. Beide wurden, nach 
bem fie ſchon zwei Jahre verfchwunden waren, in der Kelle aufge 
funden. Der Eine war von Elrich und nur noch an dem meſſinge⸗ 
nen Schloffe feines Schurzfelles zu erfennen; der Andere war von 
Bennedenftein, und erhielt ein folennes Begräbniß, 

Auh Nire und Niren haufen in ben Ziefen der Kelle. — 
Einftmals fam ein Nir an das Fenfterlein der Hebamme eines bes 
nachberten Dorfes und forderte fie auf, ihm zu folgen. Die Ge: 
rufene war auch alfo bald bereit, kleidete ſich haſtig an und trat 
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hinaus auf die Gaffe; at fle aber das geſpenſtiſche Wefen erblickte, 
wollte fie ihn nicht begleiten, und nur durch große Verfprechungen 
Eonnte fie der Nir zum Mitgehen bewegen, aber da8 Herz Elopfte 
ihr gewaltig, als fie bemerkte, daß das Männchen den Weg nach, 
der Kelle einjchlug und fie machte ſchon Miene, umzukehren, als der 
Nir, der jede Bewegung feiner Begleiterinn beobachtete, fie feft beim 
Arme faßte und hinab in ein unterirdifches Gemach führte, welches 
er mit feinem Weibe bewohnte. Als bie ne ah, daß wirk⸗ 
lich eine Kreifende vorhanden war, faßte fie neuen Muth und ver: 
richtete ihr Amt ſchnell und glüdlich, wofuͤr fie der Nir reichlich 
belohnte. Ehe fie fich aber entfernte, winkte ihr Die Kindbetterinn zu 
und klagte heimlich mit einem Thraͤnenſtrome, daß der Nir alle ihre 
Kinder, fo bald fie geboren wären, erwürgt habe, und daß er ges 
wiß auch biefe gleich erwürgen würde, Wirklich fah auch die —* — 
amme, als ſie wieder aus der Tiefe emporgekommen am See ſtand 
und einige Augenblicke verweilte, auf der Oberflaͤche des Waſſers 
einen blutrothen Strahl, welcher ihr die Gewißheit gab, daß der 
Nir das Kind wirklich gemorbet hatte. 

Der See in der Kelle fol übrigens, nach dem allgemeinen 
Volföglauben, mit dem grundlofen Loche bei Salza *) in unterirs 
diſchem Zufammenhange ftehen und wird behauptet, daß Späne 
oder dergleichen, in die Kelle geworfen, im grundlofen Loche wieder: 
um zum VBorfchein Famen. Wir laffen dies dahin geftellt, führen 
aber ald etwas Bemerkenswerthes an, daß man am erften Novems 
ber 1755, an dem Tage, als die Hauptfladt von Portugal, Liffa- 
bon, durch ein Erdbeben zerftört ward, ein feltfames Getöfe im 
Kehlholze vernommen und auch im nahen Eltih ein anhaltendes 
Krachen, wie fernen Donner, gehört hat; auch zeigten die Müller 
daſelbſt an, daß dad Waſſer urplöglich mit ungewöhnlicher Gewalt 
auf die Mühlen gefchoffen fet. ® 

Goͤckingk und Ehriftiane vom Hagen **) haben zwei Sagen 
von der Kelle dichterifch bearbeitet, und da beide Romanzen ziems 
lich unbekannt fein dürften, fo laffen wir fie, da fie auch ganz eis 
gentlich hierher gehören, nachfolgen: | 


*) cf. den vierten Band, biefes Werkes, S. 140. 
**) Chriftiane vom Hagen war zu ihrer Zeit eine nicht unbeliebte Dichterinn 
und ift die Berfafierinn des befannten Volksliedes: „Hier ruhſt Du Karl ꝛc.“ 
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von Goͤckingk (geb. 13. Zul, 1748, geft. 18, Febr. 1828) für fie 
eingenommen. Er fam im Jahre 1770 ald Ganzleidirector nad 
dem nahegelegenen Elrich, fah die Grotte, befuchte fie ſehr Häufig, 
verewigte fie durch Gedichte und Befchreibungen, verglich fie mit 
dem Orkus und ließ, als er ein der Kelle nahes, dem Herrn von 
Spiegel zum Diefenberge gehöriges, geſchmackvolles Landhaus be 
109. die Höhle mit mythologiſchen Figuren fehr romantifch ausfchmüß 
en. Am See fand fi der Faͤhrmann Charon, und die Übrigen 
Theile der Höhle waren mit Gruppen aus dem Zartarus geziert; 
auch ließ er zur Bequemlichkeit der Beſucher oben vor der Höhle 
edattengänge und Ruheſitze anlegen und bis hinab zur Ziefe 
fhöne Stufen in das Geftein hauen; welche Anlagen freilich bald 
verfchwanden, als er die Gegend wieder verlaffen mußte, 

Im Munde des Volkes leben viele Sagen von der Höhle und 
allgemein ift in der Umgegend der Glaube verbreitet, daß fie all 
jährlich ein Menfchenopfer fordere, Um die tudifchen Waffergeifter 
zu verfühnen, flelte man fonft alljährlid Proceffionen nach der 
Höhle an, „Es iſt aber foldde vermeynte Verfühnung folgender 
maffen gefhehen: Auff dem Berge. gegen ber Höhle ober Kelle 
über ift eine Capelle ©. Johanni geheiliget, in diefe ift ein Pries 
fter aus Elrih ale Jahr zu gewiffer Zeit, in Begleitung feiner 
DfarrsKinder und andern Benachbarfin der Höhle, in voller Pros 
ceffion, mit vorhergetragenem Kreuz, ahnen und Bildern derer 
Heiligen gegangen, fo bald nun bafelbft der heilige Johannes ge 
nugfam verehret worden, hat derfelbe mit eben der Proceflion ſich 
fort nach der Höhle gemachet, und in diefelbe ein Creutz hinabge⸗ 
laffen, auch wieder herausgezogen. Als nun folches ebenfalls ges 
fchehen, hat er Dem umfichenden Volke diefe Reime zugeruffen: 


Kommt und fudet in die Kelle, 
So kommt ihr nicht in die Hölle.” 


Die Proceffionen haben fehon laͤngſt aufgehört, aber die Ger: 
fler dee Tiefe find noch immer gefchäftig und Toden nicht felten 
einen Wanderer, der forglos in dieſer gefährlichen Gegend wandelt, 
in ihre Sluten, auch hat fhon mancher Unglüdliche, dem die Welt 
nicht8 mehr zu bieten vermochte, fein glühendes Herz in dem Falten 
See abgekühlt ; befonderd machte ber räthfelhafte Selbſtmord zweier 
- Bimmergefellen, welche vor einigen dreißig Sahren ben Zod in ber 
Kelle fuchten und fanden, großes Auffehen. Beide wurden, nach 
bem fie fihon zweit Jahre verfchwunden waren, in der Kelle aufge 
funden. Der Eine war von Elrih und nur noch an dem meffinge- 
nen Schloffe feines Schurzfelles zu erkennen; der Andere war von 
Benneckenſtein, und erhielt ein folenned Begräbniß, 

Auch Nire und Niren haufen in den Ziefen der Kelle. — 
Einftmald fam ein Nir an das Senfterlein der Hebamme eines be- 
nachbarten Dorfes und forderte fie auf, ihm zu folgen. Die Ge 
rufene war auch alfo bald bereit, kleidete fich haflig an und trat 
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hinaus auf die Gaſſe; aks fie aber das geſpenſtiſche Weſen erblickte, 
wollte fie ihn nicht begleiten, und nur durch große Verfprechungen 
Eonnte fie der Nix zum Mitgehen bewegen, aber das Herz Elopfte 
ihr gewaltig, als fie bemerkte, Daß dad Männchen den Weg nach 
der Kelle einſchlug und fie machte fhon Miene, umzukehren, als ber 
Nir, der jede Bewegung feiner Begleiterinn beobachtete, fie feft beim 
Arme faßte und hinab in ein unterirdiſches Gemach führte, welches 
er mit feinem Weibe bewohnte, Als die FA ab, daß wirks 
lich eine Kreifende vorhanden war, faßte fie neuen Muth und vers 
richtete ihr Amt fehnel und glüdlih, wofür fie der Nir reichlich 
belohnte. Ehe fie ſich aber entfernte, winfte ihr die Kindbetterinn zu 
und Elagte heimlich mit einem Zhränenftrome, daß der Nir alle ihre 
Kinder, fo bald fie geboren wären, erwürgt habe, und daß er ges 
wiß auch dieſes gleich erwürgen würde, Wirklich fah auch die —* — 
amme, als ſie wieder aus der Tiefe emporgekommen am See ſtand 
und einige Augenblicke verweilte, auf der Oberflaͤche des Waſſers 
einen blutrothen Strahl, welcher ihr die Gewißheit gab, daß der 
Nir das Kind wirklich gemordet hatte, 

Der See in der Kelle fol übrigens, nach dem allgemeinen 
Volksglauben, mit dem grundlofen Loche bei Salza *) in unterirs 
bifhem Zufammenhange ftehen und wird behauptet, daß Späne 
oder dergleichen, in die Kelle geworfen, im grundlofen Loche wieder: 
um zum Vorſchein Famen. Wir laffen died dahin geftelt, führen 
aber ald etwas Bemerkenswerthes an, daß man am erften Novems 
ber 1755, an dem Zage, ald die Hauptfladt von Portugal, Liſſa⸗ 
bon, durch ein Erdbeben zerflört ward, ein feltfames Getöfe im 
Kehlholze vernommen und auch im nahen Elrih ein anhaltendes 
Krachen, wie fernen Donner, gehört hat; auch zeigten die Müller 
dafelbft an, daß das Waſſer urplöglich mit ungewöhnlicher Gewalt 
auf die Mühlen gefchoffen fet. e 

Goͤckingk und Chriſtiane vom Hagen **) haben zwei Sagen 
von der Kelle dichterifch bearbeitet, und da beide Romanzen ziem: 
lich unbekannt fein dürften, fo laffen wir fie, da fie auch ganz eis 
gentlih hierher gehören, nachfolgen: 


*) cf. den vierten Band, diefes Werkes, ©. 140. 
**) Chriftiane vom Hagen war zu ihrer Zeit eine nicht unbeliebte Dichterinn 
und tft bie Berfafierinn des befannten Volksliedes: „Hier ruhft Du Karl ꝛc.“ 
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I. 
Johann und Johanne, 
oder: 


der Einfiedler in der Kelle. 
Von Christiane vom Hagen. 


Ihr, denen ſchwarz bie Sonne fcheint, 
Meil Sram das Aug’ umſchattet, 
Das noch um jüngft Verſtorb'ne weint, 
Die ihr fo Lieb fonft hattet; 
Kurz, alle, die ein Leiden brüdt: 
Kommt mit zu einer Stelle, 
Die fi für jeden Kummer ſchickt, 
Kommt mit mir in bie Kelle, 


Bel Elrich Legt die Höhle; rings 
Umſchirmt vom bunflen Haine; 
Gebuͤſch befränzt fle; rechts und links 
Ruhn grün bemoofle Steine; 

Sn tiefe, weite Felfenkluft 

Geht's viele. Klafter nieder. — 

Ihr Hände der Natur erfchuft 

Gin ſolches Werk nicht wieber! 


Hinab zur Höhle ſchimmert bleich 
Nur fo viel Sonnenhelle 
Um uns in einen Klaren. Teich 
Aus unterirdſcher Quelke 
Zu ſpiegeln, wie wir trüb’ und blag 
Am Felfennfer ftehen. 
Allein nichts mehr Davon! So was 
Muß man mit Augen ſehen. 


Vor funfzig Jahren ſaßen hie 
Zwei Liebende am Rande; 
Johann hieß er, Johanne ſie, 
Das ſchoͤnſte Baar im Lande. — 
Einft fang er auf ver Moosbanf ihr 
Scherzhafte Liebesliever ; 
Sie zwang zum Lächeln fich, doch flier 
Sah fie in's Wafler nieder. 


„Sag, was der ſchwermuthsvolle Blick,.“ — 
Frug er fie fanft, — „bebentet, 
Da jept die Lich’ ein dauernd Gluͤck 
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So gätig uns bereitet? 

Waͤr's Zweifel,” fuhr mit einem Kuß 
Er fort, „an meiner Treue, 

So ſchwoͤr' ich Dir zum Neberfluß 
"Sie noch einmal aufs Neue! fe 


nn Richt Zweifel,” ſprach Johanna, ‚mein! 
Truͤbt meinen Blick, o Lieber! 

Die Zufunft ſchwebt mit duͤſtrem Schein 

Zwar oft vor ihm vorüber ; 

So düfter, ach! als wuͤrde hier 

Kein Ring uns je vereinen, 

Als trennte mich der Ton von Dir, — 

Und ach! dann muß ich weinen!“ 


“ Da weinte fie, da weint’ auch er, 
Doc fprach er fie zufrieben. 
Die Braut warb froher, zärtlicher 
Der Bräutigam; fie ſchieden. — 
Und wurben fle darauf getraut? — 
Geduld! Johann, der treue, 
Mie Männer find, verließ die Braut, 
Und nahm fich eine neue. 


Vergeſſen, ganz vergefien war 
Die tranernde Sohanne; 
Da ſaß die nene Braut, ein Jahr 
Darauf, beim falfchen Maune 
Auf diefer Moosbank hier; es warb 
Sept Nacht, der Mond fchien helle: 
„Bas tft das?“ rief Johann und flarrt’ 
Erfchroden in bie Kelle 


Und langfam und mit leiſem Schritt 
Im weißen Todtenfleibe, 
Steigt bleih Johann’ herauf, und tritt 
Bor bie verfteinten Beide. 
‚Bas zittert ihr?“ ich bin es ja! 
Johann, haft Du vergeffen, _ 
Daß ih, — ein Jahr iſt's kaum! — F da 
Als Deine Braut geſeſſen?“ 


„Hier fing fich unfer Buͤndniß an, 
Hier ichwureft Du mir Treue: 
Do wiſſe, ungetreuer Mann, 
Daß ich Dir jetzt verzeihe. 
Nur will ich, daß mein Körper Bier 


In diefe theure Erbe, 
Die ich im Leben einſt mit Die 
Beirat, begraben werde!“ 


Sohann griff nach ver Hand Ihr zwar, 
Und wollt’ ihr feine Sünden 
Abbitten, aber nirgends war 
Sohannen’s Hand zu finden. 
„Dies, was Du Körper waͤhnſt, iſt Luft, 
Bu fein für Deine Sinnen. 
Lebt wohl zuſammen, denn ſchon ruft 
Mein Schupgeift mich von hinnen!“ 


Und wie ein Woͤlkchen fahe man 

- Ste anf zum Himmel ziehen. 

Nachrufend aber lag Johann 

Am Helfen auf den Knien; 

Und klagte lauter ſein Vergehn, 

Und ſchwur, fich zu bekehren, 

Und mocht fein Mädchen nicht mehr fehn, 
Und nichts mehr von ihr hören. 


Er baut’ als Eremite fich, 
Dicht bei Johannen's Grabe, 
Gin Hüttchen klein und ſchauerlich, 
Verſchenkte Gut und Habe; 
Denn außer Gott und außer ihr 
Mocht’ er nun nichts mehr haben. 
Gr farb, und wurbe nun auch hier 
Bei feiner Braut begraben. 


Die Kelle 
Don Göckingk. 





Nur frifch, ihr Heren und Damen! Gleich 


Sind wir an unfrer Höhle. 


Seht da! — Nicht wahr, es führt auch Euch 


Ein Schauer durch die Seele? 

Wohlen! Nehmt Plag! Warum ihr das 
Empfindet, follt ihr hören. 

Erft aber Iaflet uns ein Glas, 

Auf’s Wohl ber Todten leeren. 
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Nun! Sitzt ihr alle? — Hört denn an! 
Nicht lang' vor Luther’s Tode, 
Bewohnt' ein wad’rer Cdelmann, 
Herr Beit von Wülferobe, 
Das Haus, woher wir kommen. Doch 
Lag freilich Muskateller, 
Nicht folcher Bleichert, damals noch 
In jenes Hauſes Keller. 


Zwei Kinder Hatte Veit. Sein Fritz, 
Berlobt mit Yräulein Goltze, 
Zu Biſchofsrod', des Vaters Sitz 

Gleich Hinter dieſem Holze, 

Kam ort auf dieſer Stelle hier 

Mit feiner Braut zufammen. — 

Doch, noch ein Glas! Mir fängt es fchier 
Im Gaumen an zu flrammen. 


Nun! Eine Tochter Hat? auch Veit, 
Die jung zu einer Muhme 
Nah Duerfurt Fam, wo Adelheid, — 
So hieß fie, — um die Blume 
Der Unfchuld fih im Augenblid 
Des Taumels ließ beihören. 
Sie floh, doch Furcht hielt fie zuruͤck, 
Zum Bater heimzufehren, 


Aus Appenrode Fam von ihr 
Zum Bruder Fritz ein Bote: 
Sie harre bei der Kelle hier, 
Sein mit dem Morgenrothe, — 
Brig mit des Tages Anbrud fort, 
Und feht, (den Platz umzäunte 
Man fpäter) bei der Eiche dort 
Saß Adelheid und weinte. 


Ob Neugier gleich und Ungeduld 
Im Bruder Fritz fie baten, 
So fehwieg fie dennoch; ihre Schuld 
Ließ fie ihn ſelbſt errathen. 
Sie ſank verfehämt in feinen Arm, 
Und floß in Thränen über, 
Und fchluchzte nur: „Erbarm, erbarm 
Nur jebt Di mein, Du Lieber!“ 


„Gib Dich zufrieden, gutes Herz! 
Sch liebe Dich noch immer. 


Thüringen und der Harz. VIIE Br. 
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Nur haͤufe Schmerzen nicht anf Schmert, 
Und flille Dein Gewimmer. 

Hier haft Du meine rechte Hand, 

Dein Frip wirb treulich ſorgen 

Kür Di, und Deiner Liebe Pfand, 

Und Alles bleibt verborgen!” — 


Gertrud von Goltze ging ofl feäß 
In biefes Holz ſpaziren; 
Das Unglüd mußt’ auch heute fe 
Nah an die Kelle führen. 
Hier Hört fie eine Stimm’ und fpigt 
Das Ohr, fihleicht durch Die Heden, 
Eich immer näher Hin, und jetzt — 
Denkt ſelbſt Euch Trudchen's Schreden. 


„Fuͤr fle und threr Liebe Pfand 
MIN Fritz getrenlich forgen? 
Bin ich bei Sinuen, — bei Verſtand? 
Iſt's Naht uud Traum? Iſt's Morgen! 
Halt, fie flehn auf! — Sie gehen fort! — - 
Mas ihm’ ich? Folg' ich ihnen? 
Kann fol ein Scheufal noch ein Wort, 
Noch einen Blid verdienen? — 





Brig und die Echweiler waren grab’ 
An jenem Schlund, den oben 
Ihr in der Höhle Kuppel ſah't, — 
Als durch's Gebuͤſch geftoben 
Das Fräulein Fam. „Iſt das die Brant P‘ 
Fragt hoͤhniſch fie und bitter, 
Indem fie auf die Schweiter ſchau't, 
Und laͤchelnd fprach der Ritter: 


„nt, ei! das Horchen thut nicht gut! 
Wenn ich mich nun beklagte?““ — 
Sie aber ftieß mit voller Muth 
Ihn vor die Bruft, und fagte: 
„Fort, Boͤſewicht! biſt Du noch kuͤhl 
Dabei, daß Dein ich ſpotte? — 
Fritz wich zuruͤck, und glitſch't und ſiel 
Hinab in dieſe Grotte. 


„Mein Fritz, mein lieber Fritz!“ fo fchrie 
Das Fraͤulein Adelheide, 
Und ſank erblaſſend in die Kate, 
Erdruͤckt von fo viel Leibe. 
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„Was? Er Dem Sieber rip? So ſlieg 
Dem Teufel nach zur Hoͤlle!““ 

Sprach Gertrud. Adelheide ſchwieg. 

Todt war ſie auf der Stelle. 


Gertrude ‚floh durch Buſch und Dom; 
Gewinſel aus der Höhle . 
Erreicht fie hier; weg war ihr Zorn, 

Voll Mitleid ihre Seele 

Als fie herab zur Grotte fprang, 
Lag Fritz von Wuͤlferode 
Zerſchmettert auf der Erd' und rang 
Zaͤhnknirſchend mit dem Tode. 


Fritz! Fritz! Was machſt Du? Kennſt Du ml 
Nicht mehr? Ich bin ja Trude! 
Sieh! ich bin nicht mehr boͤſf auf Dich! 
Mas til das? — Schwimmft im Blute?“ — 
Ste faßt ihn bei der Hand, doch fehler 
Kiel Schwer wie Blei fie nieder; 
Erik ſchlug bie Augen auf, fah fller 
Ste an, nnd fchloß fie wieder. 


Ans feiner Tafche Hing von Ylor 
Ein Tuch, das fie ihm flidte; 
Sie zog's, und ach! den Brief hervor, 
Deu Adelheid ihm ſchickte. 
Das Fräulein Ins, fank hin und Tag 
Die Händ’ auf Fritz gefaltet; 
Als fie erwacht’ am Nachmittag, 
Mar Brig bereits erkaltet. 


Gertrude, fuͤhllos, dumpf und krank 
Am Leib' und an der Seele, 
Saß ohne Speiſ' und ohne Trank 
Drei Tag' in dieſer Hoͤhle. 
Ihr Vater und fein Hofgeflad 
Durchſtoͤbert alle Sträuche, 
Und fand zuletzt das fchöue Kind 
Sm Schlaf auf Fritzens Leiche. 


Sie blieb am Leben, doch betrog 
Die Hoffnung manche Freier 
Um ihre Hand, das Fräulein zog 
In's Klofter, nahm den Schleier, 
Und faß, wenn Alles fhlief, und wacht 
Und weint’ auf ihrer Zelle, 
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und flarb. = Oft Hör’ ch febt bei Nacht 
Sie trauern in der Kelle. 


Das Horchen thut, ſprach Brig, nicht gut! 
Doch Eiferfucht noch minder. 

Drum, bitt’ ich, feld auf Eurer Hut, 

Ihr guten, fchönen Kinder, 

Dean vorgeihan, und nachbebacht, 

Wie wir zu oft vergeflen, 

Hat Manchen in groß Leid gebracht! — 

Doch kommt zum Abenvefien. 


E. Duval. 





&tabtiim, 


in der obern Herrſchaft des Juͤrſtenthums Schwarzburg » Rubolflabt. 


RT m, (ehemald Ilmene, Ylmene, Ylmmene, Simme, Ilmen, 
auch zum Unterfchiede von dem nahe liegenden Dorfe Oberilm 
Mart⸗ (Markt) Ilm, Stadt der oberen Herrſchaft des Fürftenthums 
Schwarzburg Rudolftadt mit 347 Häufern und 2314 Einwohnern, 
und Sig eined Juſtizamtes, welche von dem Fluſſe Ilm und diefer 
- von ben an feinen Ufern wachfenden Ilim⸗ oder Ulmbäumen bes 
nannt worden iſt. Die Zeit ihrer Erbauung laßt ſich nicht beſtim⸗ 
men, Allem Anfcheine nach ift fie aber eine der dlteflen Städte 
Thüringens und kommt vielleiht fhon als villa quae dieitur 
‚ JImine in einer Reinhardöbrunner Urkunde vom 14. September 

1114 vor, nad) deren Zeugniffe der Graf Ludwig der jüngere von 
Thüringen an diefem Orte d. 4. Mai d. 3, drei freien Männern 
für das erwähnte Klofter einige Güter bei dem Walde Loiba über» 

ab. Unter derjenigen villa Jimina, welcher die Beſtaͤtigungsur⸗ 
Bunde des Petersklofters zu Salfeld vom Pabſt Honorius im J. 
1126 gedentt, ift wohl am paffendften dad Dorf Ilm in dem Amte 
Leutenberg zu verſtehen. Schon im 11. und 12. Jahrhundert ges 
hörte Stadtilm den Ahnherren des gräflichen Haufes Kevernburg- 
Schwarzburg. Sizzo des HI. Söhne theilten 19 nach deſſen Tode 
ums Jahr 1160 in die von ihm hinterlaffenen ander und in dieſe 
Stadt, beren eine Hälfte Kervernburgifch, Die andere Schwarzburs 
gifch wurde — fo wie wir aud das benachbarte Arnſtadt in aͤhn⸗ 
lich, nicht immer günfligen Verhältniffen treffen. Auch für bie Ber 
wohner der unfrigen fcheint baffelbe die fruchtbare Mutter von 
Streitigkeiten und Bedruͤckungen gewefen zu fein, die und durch 
ihre Aufzeichnung jest wenigfiend den Wortheil gewähren, zugleich 
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tiefere Blicke in ihre Verfaſſung und Einrichtung zu thun. Schon im 
3. 1274 heißt Ilm urkundlich oppidum, 1282 civitas und er: 
freute ſich damals verfchiebener, von den beiderfeitigen Regenten 
verliehener Rechte und Beguͤnſtigungen. 


Segen das Ende bed breizehnten Jahrhunderts ſoll zwiſchen 
den Beikern ber Stadt, dem Grafen Günther VIII. von Kevern⸗ 
‚burg und Heinrich XI, von Schwarzburg Unfriede geherrfcht Haben, 
und fogar in offene Fehde ausgeartet fein Wir werden fpäter 
wieder darauf zurüdfommen, wenn wir das ehemald in den biefigen 
‚Kirchen doppelt vorhandene Bild, welches auf ein, vermeintlich durd 
diefen Zwift verankaßtes, unglüdliches Ereigniß bezogen wird, naher 
betrachten, Um die traurigen Kolgen, welche dergleichen Unruhen 
auch in Zukunft für die Stadt dußern konnten, moͤglichſt zu verhü- 
ten, gaben Günther VII, von Kevernburg und Günther XI, Graf 
und Herr zu Schwarzburg, am 12, April 1293 die feierlich ver: 
briefte Berficherung, dag, wenn ſich hinfort zwifchen ihnen Hader 
oder Krieg entfpinnen würde, dieß den Bürgern an Habe und Gut, 
Haus und Hof unfchädlich fein follte, beide wollten deswegen wäh: 
rend der Dauer der Mißhelligfeiten die Stadt nicht betreten, Ton: 
bern fo lange auf das Deffnungdrecht verzichten, derjenige aber, 
welcher das gegebene Wort bräche, habe den Verluſt feines Xheils 
zu gewärtigen., Auf diefen Fall wurden die Bürger aller ihrer Wer: 
pflichtungen gegen denfelben: entbunden und ihnen die Befugniß er 
theilt, fih an den andern, als ihren rechten und natürlihen Herrn, 
allein zu halten, der von nun an die ganze Stadt für fein Eigen: 
thum anfehen koͤnne. Am 18. Oftober 1302 beflätigten die Grafen 
nicht nur das vorige Privileglum und alle hergebrachten Freiheiten, 
fondern geftatteten den Bürgern noch außerdem, nach Belieben und 
ungehindert aus einem Theile der Stadt in den andern mit Leib 
und Gut fich zu wenden, oder auch ihren Wohnfig an fremden 
Drten zu wählen, ohne deswegen ihre unbeweglichen Habe einzu: 
büßen. Ferner machten fie fich anheifchig, niemals eine Burg oder 
ein- Bolfwerk in den Ringmauern oder außerhalb im ſtaͤdtiſchen 
Gebiete anzulegen, — 3 ift nicht unwahrfcheinlich, Daß Günther 
‚von Kevernburg im fchmerzlichen Gefühle, fein Land keinem maͤnn⸗ 
lichen Erben hinterlaffen zu Fünnen, fi) mancherlei Beeintraͤchti⸗ 
gungen und Grpreffungen gegen feine Unterthbanen erlaubt hatte, 
und daß die Reue dartuber ihm (1302 feria secunda post oom- | 
muneg), kurz vor feinem Abfchiede von ber Welt das Werfprechen 
abnötbigte, Die Bürger zu Ilm ohne Urſache unbilliger und unziem: 
licher .WBeife nimmer zu beläftigen, zu beunruhigen, gefangen zu 
halten pder in Ketten un® Banden zu legen. eine ununterbro: 
chenen MReibungen mit dem Abte von Heröfeld wegen beiderfeitiger 
Gerechtſame in Arnſtadt entfprangen wohl aus der nemlichen Quelle. 
Doch läßt fih auch das lobenswirdige Streben der Regenten ber 
bamaligen Zeit, bie Entwidelung des Wohlftandes ihrer Städte durch 
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verlichene Freiheiten und Begänfligungen : zu: fördern, dabri nicht‘ 
verlaͤugnen. I 

Durch welche Mittel die andere Kevernburgiſche Linie die. dem: 
BVerftorbenen bisher gehörige Hälfte der Stadt zu erlangen wußte, 
ift unbekannt, da Güntherd übriger Nachlaß feinen beiden Toͤchtern, 
vermählten Sräfinnen von Hohnftein und Drlamünde, vermöge des . 
in Shüringen herrſchenden Gebrauchs der. Zodtheilung anheim fiel, 

Freiheit ift die Seele Handel und Gewerbe treibender Städte, 
Die erwaͤgend bemühten ſich nicht nur ihre Bewohner eifrig um 
ungehinderten und erhöhten Genuß dieſes Gutes, ſondern auch ihre 
Beſitzer, welche die Hülfe jener bei den. damaligen Unruhen.und dars 
aus entfiandenen Geldverlegenheiten oft in Anſpruch nehmen: muße 
ten, zeigten fich bereit zu Verleihung mander Vorrechte, sim ihre 
Buneigung zu gewinnen, um fie für die in ihrem Dienfle gebrache 
ten Opfer zu entfchädigen, — So erneuerte Mechtild, Wittwe 
Güntherd XI, ald VBormünderin ihrer unmündigen Söhne, am 
Peters⸗ und Pauldtage 1390 die früheren Privilegien von 1293 und 
1302, und Günther der ältere Herr zu Blankenburg, Günther von 
Kevernburg, Heinrich und Günther, Herren zu Schwarzburg, trafen 
am Sente Georigen Abende 1330 die auf möglichfte Sicherung der 
Selbftftändigkeit abzwedende Anordnung „daß der Stadtrath volle 
Macht und Gewalt haben folle, zu fegen und zu ordnen und wies 
derum aufzuheben und abzufchaffen, was gemeiner Stadt erfprießs 
lich oder ſchaͤdlich ſein möchte, und daß ihn hieran niemand hindern 
oder ihm Eintrag thun folltez würde aber jemand fich folchen Ver⸗ 
fügungen wibderfegen, fo folle er nach eingebrachter Klage dem Lan⸗ 
beöheren und dem Rathe jedem Theile in eine Buße von einer 
Mark Geldes verfallen, fein, oder fo lange die Stadt räumen, bis 
er diefelbe erlegt hätte. 

Die älteften, unftreitig von beiden gräflichen Familien ertheil« 
ten Ilmiſchen Statuten mögen ſchon aus dem dreizehnten Jahr⸗ 
hundert und nicht erfi aus der Mitte des vierzehnten herrühren. 
Zu diefer Vermuthung berechtigt nicht nur der Umfland, baß der 
Jahrzahl 1350 in der Ueberfchrift die Worte: copiate sunt hinzu⸗ 

efügt find, fondern auch die darin vorkommenden Spuren ber 
Hteften teutfchen Rechtögebräudhe und ber Mangel an gehörlger 
Ordnung ıc. Ein Anhang enthält verfchiedene Beſchluͤſſe des Ra⸗ 
thes und eine 1338 aufgefeßte Nachricht von dem MWeichbilde ber 
Stadt und die Grenzen deflelben. Das bei dem Brande vom 1. 
Aug. 1780, nebft den neuen, noch gültigen Stadtrechten, verloren 
gegangene Original war auf Pergament in Quark gefchrieben und 
die Form der Buchflaben die namliche, wie in den Urfchriften der 
falfelvifchen und erfurtifchen Statuten, 

‚Das Zahr 1388 brachte endlich Die ganze Stadt unter Schwarz: 
burgifche Botmäßigkeit, Am Sonntage Judica nämlich Faufte Graf 
Johann IL, Herr zu Saſenbucg, euchtenberg und Kranichfeld, 
nebſt feinen Vetter Günther XVII. und Sohne XXIX, die ane 
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bere Hälfte ber Stadt von ber verwittweten Gräfin Sophie von 
Kevernburg, geb. von Stolberg, für 925 Schod guter breiter Meiö- 
ner Srofchen Freiberger Münze, acht gute Pfennige für einen Gro⸗ 
ſchen gerechnet, mit Bewilligung der treuen Händer (Vormuͤnder) 
ber Gräfin, Heinrichs von Stolberg und Friedrichs von Henneberg 
Herrn zu Aſcha. Von der Kauflumme wurden fogleih 425 Schod 
baar entrichtet, die übrigen 500 Schod aber der Gräfin auf ihre 
‘Lebenszeit jäbrlih mit 50 Schoden verzinft und die Zahlung die 
fer Zinfen an die Städte Ilm und Königfee verwiefen. 

Acht Jahre fpäter 1396 am fande Marien Magbalenen Abende 
trugen bie Strafen Johann, Heinrih, Günther und Günther, Her: 
ren von Schwarzburg, Haus und Stadt Ilm, das bisher, wie 
fie fi in der Urkunde ausbrüden, „ihr recht eigen war" dem Marl: 
Braten zu Meißen und Landgrafen zu Thüringen, Wilhelm, zu Zehn 
auf, 

Noch einmal ſollte Stabtilm feine Oberherren wechfeln, aber 
glüdlicher Weife nur in dem Haufe Schwarzburg felbft. 

Jahre 1434 (am Sente Michelsabend) fah fih Günther 
AXXU,, Graf und Herr zu Schwarzburg, genöthigt, feinem Bet 
ter Heinrich XXVIL, Herrn zu Arnſtadt und Sonderöhaufen, daj: 
felbe mit allen und jeglichen Zugehörungen, ber Gerechtigkeit über 
das Klofter, den Zöllen dafelbft, zu Marlishaufen und Arnſtadt x. 
für 1440 Mark Iäthigen Silbers zu verkaufen. Der Käufer er: 
klaͤrt am Tage des heil. Märtyrers Tiburcius d. 3., daß er die 
Bürger, welche ihm rechte Erbhuld mit Hand und Mund gethan 
haben, freie und begnade mit allen hiernach gefchriebenen Stüden 
und Artikeln: „1) wolle er fie bleiben laſſen bei ber Fiſchweide, 
die fih anhebt zu Oberilm bei dem Wehre und geht bis an das 
Weidig bei Nieberbargfeld und bei der Wildbahn, als fie vor 
Alter gehabt haben. — 2) Zunfzehn ganze Sahre Feine Nothbete, 
noch Heerfahrt aus bem Lande, fondern blos innerhalb deffelben zu 
thun, von ihnen fordern. — 3) Ihnen während diefer Zeit folgen 
laffen da8 Gericht mit allen Zöllen, Nuzen und Zugehörungen, 
zu richten fowohl den Armen als den Reichen*), ausgefchlof: 
fen Hals und Hand, Auch freiet er fi. A) Daß fein Richter, 
noch ſein Frone von Grrichtswegen keinen Mann nicht vorbithen 
(mit Arreſt belegen), noch kommen foll in keines Bürgers Haus, 
fonbern feine Habe, ob er die darin hat, mag er vorbieten. Auch 
ob ein Gezog (Auflauf, Aufruhr) würde, und die den Gezog erhüs 
ben, ob bie in eines Buͤrgers Haus Fämen, darin fol ihnen kein 





*) Auch andertvärts wurden bie gut eigentlichen Bürgergilde gehoͤrigen Bürs 


ger, infonderheit die Ranflente und Gewandfchneiver, zu den Reichen, 
bie meiften Handwerker und Aderburger aber zu den Armen gerechnet. — 
Da vorzüglich durch Handel und Gewerbe der Reichthum der Städte fich 
bob, fo brauchte man das Wort: Kaufleute bisweilen ftatt Bürger, wıe 
es aud) im Liebe der Nicbelungen vorkommt. 
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Michter, noch feln Frone nachfolgen, fondern mit Rechte und Ge- 
richte heraus gewinnen. 5) Die Bürger follen bei aller ihren von 
den Grafen von Kevernburg und Schwarzburg ertheilten Freiheit, 
Recht und guter alter Gewohnheit, die fie, nach Ausweifung ihrer 
verftegelten Briefe und ihres Stadtbuches, biöher gehabt haben, 
bleiben. 6) Welcher Mann vor Gerichte erfordert und mit Pfan= 
ben vorbracht würde, will der fizen auf der Bürger Gebot, das hat 
er Macht, alfo daß die Bürger von ihm haben zu helfen über das 
Gerichte nach der Stadt Gewohnheit und Recht. — 7) Was fi 
Auflaufs oder Unfuge erhübe im Rathhaufe oder in ben Fleifch: 
banken, darüber fol ein Rath Macht haben zu helfen, ausge: 
ſchloſſen Todſchlag. 8) Auch würde ed Sache, daß auf Jemandes 
flürbe Anfall oder fonft einer dem andern abkaufte, das da anträte. 
(anbeträfe) Erbe und Gut, das fol er fuchen vor einem Rath und 
anbers nicht, der darüber zu helfen hat. 9) Auch fol Fein Buͤr⸗ 
ger Fein Helfegeld (Hülfsgeld) nicht geben, ob er vor Gericht er: 
klagt und erfordert wird, als fie dann alles vor Alter her bracht 
und gehabt haben.” 


Am Sonnabende Luciaͤ 1438 verglich ſich Graf Heinrich mit 
bem Rathe und den Bürgern wegen ber ihnen auf einige Sabre 
abgetretenen Gerichte und Zölle, welche fie ihm gegen Erlaß von 
50 fl. jährlich zu entrichtender Erbzinfen wieder zurüdgegeben hatten, 


Daß bie Herren der Stadt fich bisweilen darin aufhielten, be: 
weifen hier von ihnen vollzogene Urkunden, Auch bewohnte Irmin⸗ 
gard, Grafin und Frau von Kevernburg, im Jahre 1324 einen 
Hof bei dem dafigen Kloſter. Die von älteren Geſchichtſchreibern 
gedußexte Vermuthung aber, daß einige Grafen von Schwarzburg 
diefe Stadt zum beftändigen Wohnfige erwählt und fich deswegen 
davon gefchrieben hätten, beruht auf einem Irrthume und der Ver: 
wechfelung mit dem ehemals Kevernburgifchen und nachher Schwarz: 
burgifchen Simenau. Daß fi ein Haus oder Schloß hier befand, 
wiſſen wir aus dem Lehnbriefe von 1396, und der in der Befchrei: 
bung des Weichbildes von 1338 erwähnte Burgweg weift eben= 
falls darauf hin, den man freilich auch für den Weg auf die nahe 
liegende Veſte Ehrenftein halten könnte, wenn nicht in einem Zins: 
regifter des Klofter von. 1442 ein dem Gotteshauſe gehöriges Stud 
Feld „hinter der Burg” ausdruͤcklich vorkaͤme. 

Mas den Stadtrath betrifft, fo beſtand derfelbe aus Drei 
Räthen oder drei mit einander wechfelnden Mitteln. Im J. 1330 
bezeugten folgenden zwölf: „Die vromen Iute der Rat der Stat 
zu Jimen, Herman Brothſac. Sohanned von oflhouen, Heynrich 
neyde, lutolf wolf, Conrad von Crana. Heynrich Helmbrich 
Heynrich Hernpetird. ludewic Bechere. Apelo koch. Johannes 
von Oſtenredin. Guͤnther von Waliſleybin und Bertold pomilhard 
— ond von dem alden rate Reynbote von Achilſtete, Heynrich 
Schröter und ire kumpan,“ den obengedachten Freiheitsbrief. 





298 


Am. 3. 1353 waren dafelbfi 2 Ratismeifter und 10 Ratiöman, 
1372, 1517, drei Räthe. 

Das größere Ilmiſche Stadtfiegel ſtellt eine Mauer mit 
zwei Thuͤrmen und zwifchen benfelben einen offenen Helm, über 
welchem man ben vermeinten Kamm oder vielmehr den Turnierkra⸗ 

en mit dem Pfauenfchweife erblict, fo wie er auch auf den Schwarz 
urgifchen und Kevernburgifhen fogenannten Setrete ober Helm: 
fiegeln erfcheint. Die Umfchrift lautet: 

SIGILLVM, CIVITATIS. DE. ILMENE. — Das Hei: 
nere Siegel enthält blos die beiden, ven Helm umgebenden Thuͤrme 
und die Worte: SECRETUM, CIVITATIS YLMENE. Es be 
findet fi an mehreren Urkunden, 3. B. an einer Paulinzellifchen 
von 1455, noch ganz unverfehrt. 

Die eben geichilderten, größtentheild günfligen Werhältniffe er: 
öffneten den betriebfamen Einwohnern ein weites Feld verſchieden⸗ 
artiger Thätigkeit. Die Blüthe des Handeld und der Gewerbe 
entfaltete fi) immer mehr. Einer der vornehmften und eintraͤglich⸗ 
flen Nahrungszweige war bad Raſch- und Zeuchmachen, und 
bad Spinnen der dazu erforberlihen Wolle. Der Wollenweber 
dafelbft gedenkt bereits eine Urkunde von 1457. Im Sabre 1753 
fol das Raſchmacherhandwerk, welches ungefähr 70 Meifter zählte. 
4000 Stuͤck Rafch gefertigt und dadurch einen anfehnlichen Gewinn 
+ aus dem Xuslande gezogen haben. Noch zu Ende des achtzehn: 
ten Jahrhunderts herrfchte in diefem Gefchäfte ziemliche Regſamkeit. 

Aus dem Daſein der jest abgeftellten, fehon in einem Doku: 
mente von 1301 erwähnten Dritten= oder Mittelmühle über der 
Brüde hat man auf eine zahlreiche Bevölkerung der Stadt und 
tebhaften Verkehr mit der Nachbarfchaft wohl nicht mit Unrecht ges 
fhloffen. Auch die Braunahrung muß nicht unbeträcdhtlich ges 
wefen fein, Wenigſtens fland bereit zu Anfang bes vierzehnten 
Sahrhunderts das dafige Bier in fo gutem Rufe, daß e3 an aus⸗ 
wärtige Orte verfahren und unter andern zu Arnfladt, nächft Dem 
Naumburger, Eimbeder ıc., im Rathöfeller verfchenft wurde, wie 
Rathsrechnungen von 1475 lehren. Zu diefem Behufe befleißigte 
man fih ſchon zu Ende des dDreizehnten Sahrhunderts des Hopfens 
baues in diefer Gegend. — 

In einer lebhaften Handel treibenden Stadt bedurfte man bei 
dem häufigen Geldumfage auch eine eigene Münze Daß zu 
Stadtilm eine folche vorhanden war, und daß wirklih in derfelben 
geprägt wurde, bewähren nicht nur Urkunden von den Sahren 1331 
und 1335, durch welche ein Theil der graflichen Einkünfte von Dem 
Zoll, der Münze (moneta) und dem Gerichte dafelbft vem Jung⸗ 
frauenklofler gewidmet wird, fondern es find auch in neuefler Zeit 
ums Sahr 1300 nah dem Mufter der Erfurtifchen gefchlagene 
Brakteaten aufgefunden worden, welche entweder die Umfchrift: 
Jimene, oder den Namen und das Bild des heiligen Nilolaus 
als Schußpatrond bed Klofters, enthalten, 
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Ob das hiefige Jungfrauenkloſter Giftertienfer Ordens 
wefentlich und dauernd zu Vermehrung des Wohlftandes beigetras 
gen habe, wagen wir weder zu bejahen, noch zu verneinen, da bei 

dem offenbaren Nugen, welchen baflelbe gewährte, auch der vielleicht 
“noch nachtheiligere Einfluß nicht aus den Augen verloren werben 
darf. Es wurde von dem Grafen Günther VII. zu Schwarzburg, 
urfprünglich in Salfeld bei der Kapelle des heiligen Nicolaus, ald 
Berforgungsanftalt für Töchter bed gräflihen Haufes und demiels 
ben verwandter Familien, fo wie des einheimifchen Adel3, gegrüns 
det, und 1275, zwar mit des Stifter Genehmigung, aber erft nach 
feinem Tode, hierher verlegt, wo es bald durch fromme Vermaͤcht⸗ 
niffe zu anfehnlihem Güterbefig gelangte, Warum man Stabtilm 
zum ‚neuen Aufenthaltöorte diefer Gottgeweihten Sungfrauen erkohr, 
fagt pe Erzbifchof Werner von Mainz in dem Bewilligungdbriefe 
der beabfichtigten Weränderung, „weil nämlich diefer Drt wegen 
feiner Zriften und Waldungen geeigneter wäre, ihnen den nöthigen 
Unterhalt zu verfhaffen, als ihre bisheriger Wohnfig zu Salfeld.“ 
Doch mögen auch die Befchranftheit des Raumes und die Streitigs 
Feiten mit den Sranzisfanermönchen einen folchen Wechfel wuͤnſchens⸗ 
werth gemacht haben. Anfangs gebrach es an zureichenden Mitteln 
zur Ueberſiedelung und Herſtellung ber erforderlichen Gebäude, uns 
geachtet der Eohn bes Verftorbenen, Günther IX. ſich des ihm von 
feinem Water dringend empfohlenen Baues eifrig annahm, Es 
wurden daher von verfchiedenen Bifchöfen Ablaßbriefe für alle dies 
jenigen auögefertigt, welche das Werk durch Beiträge unterflüßen 
würders, Dennoch Eonnte diefes nur allmählig zu Stande gebracht 
werden, und man mußte, um es zu vollenden, die Gefuche um wohl⸗ 
thätige Förderung beffelben von Zeit zu Zeit erneuern, was z. B. 
1279 und felbft noch 1300 und 1303 gefchah, wenngleich die Ein= 
weihung des Kloſters fchon 1287 Statt gefunden hatte, Denn 
daß fie in Diefes und nicht, nach Behauptung der Chroniften, in das 
vorhergehende Jahr geſetzt werden müffe, lehrt die jest an bem 
ehemaligen Schloffe angebrachte Infchrift: 


ANNO. DOMINI. M®, CCo. LXXX° VI VIle KL. 
APRILIS. INICIATA, EST. HEC. DOM°, DEI. AD, 
HONORE. GLOSE,. VIRGINIS. MARIE. ET. SCI, 
NICOLAI. NEC, NO. VENERABILIS. PATRIS. BENE- 
DICTI. QVEM. HIC, SCIMONIALES, INMITANDO. 
SECVNTVR. XPE. TIBL GRATUS, LOCVS. HIC. SIT. 
LAVDEQ. DIGNVS. Ä 

p. i. Anno. Domini. Mo. cc®. LXXXOo. VIIo. VIIo. Kt. Apri- 
Jis. Iniciata. Est. Hec. Domus. Dec. Ad. Honorem. Glo- 
riose. Virginis. Marie. et Sancti, Nicolai, Nec. Non. Ve- 
nerabilis. Patris. Benedicti. Quem. Hic, Sanctimoniales 
inmitando. sequuntur, Christe, Tibi, Gratus. Locvs, Hic. 
Sit. Laudeque. Dignus. 
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Das Klofter heißt, nebft der Kirche, um nur einige der mannig- 
faltigen, in Urkunden vorbommenden Benennungen anjuführen, bald 
Monasterium Sancti Nicolai in llmene, ubi virgines ordinis 
Cistertiensis Deo deserviunt (1298); bald Ecclesia s. Nicolai 
sanctimonialium ordinis sancti Beruhardi (1279). Ecelesia 
claustri Cistertiensis ordinis — in honorem beati Nicolai pü 
confessoris atque pontificis fundata (1279), — coenobium gri- 
searum dominarum Klofter zu Ilm des grawen ordins (2322), 
sacer conoentus ancillarum Christe cocnobii in Umenè (1280.) 

Schon Straf Gunther VII hatte befohlen, ihn zu Stabtilm 
in einer Kapelle an dem Orte, wo nachher dad Klofter erbaut wurde, 
zu beflatten, Auch fein Sohn Günther IX, welcher die Einweihung 
des Gebäudes nur kurze Zeit überlebte und Günther XII. fanden 
bier ihre Ruheſtaͤtte und ihre Nachfolger wählten daffelbe gleichfalls 
zu ihrem Begräbniffe.e Wem von den bier beerdigten Perfonen 
der vor mehreren Jahren wieder entdeckte Grabſtein angehöre, ver: 
dient eine genauere Unterfuchung. 

Daß die Grafen von Schwarzburg, ald Stifter des Kloflers, 
fih auch das Schutzrecht oder die Voigtei über baffelbe vorbe: 
hielten, war ganz der Ordnung und Gewohnheit gemäß. Doch be 
faßen diefelbe vorzugweife die Herren der eigentlihen Schwarz 
burgifhen Linie und nad einer Erklärung der Aebtiffin, der 
Priorin, des damaligen und der früheren, noch lebenden Pröbfte v. 
3. 1417 hatten die Grafen zu Schwarzburg »Leutenberg Feine An: 
forüche darauf. 

Wir wollen jest verfuchen, die Xebtiffinnen und Pröpfte, 
welche dem Klofter bis zu feiner Aufhebung vorflanden, an dem 
Leitfaden von mehr als fechöhundert, deswegen aus den Schwarz: 
burgifchen Briefgewölben and Licht gezogener Urkunden der Reihe 
nad aufzuführen, um zugleich die Angaben unferes fleißigen Bor: 
gängerd Jovius, der ebenfalls in feiner Schwarzburgifchen Chronit 
5, 188 ff.) ein Verzeichniß derfelben liefert, zu berichtigen und zu 
ergänzen, 


Der erften waren achtzehn und zwar folgende: 1) Jemen 
gard, Gräfin. von Schwarzburg, Tochter des Stifters, Günther VIL, 
namentlich erwähnt in den Sahren 1275, 1282, 1314. — 2) Suttal, 
Tochter Günther VlI. von Kevernburg, 1321. — 3) Sutta IL, 
Graͤfin von Schwarzburg, Tochter Heinrich X., befand ſich bereits 
1316 in dem Kloſter und bekleidete von 1323— 1342 die Stelle der 
Aebtiſſin. — 4) Mechtild, Tochter Heinrich XIV,, Grafen von 
Schwarzburg, 1347, 1356. — Sutta 1l., Tochter Heinrich IV., 
Srafen von Orlamuͤnde, Ofterländifcher Linie, deſſen öffentliches Leben 
vom J. 1311 bis 1347 reiht. Im 8. 1357 verkaufte Diegel von 
Mizleben derfelben und ihrem Stifte eine halbe Mark Silber zu Veran⸗ 
ftaltung eines Jahrgedaͤchtniſſes für den Grafen und Herren von Orla⸗ 
münde und feine Gemahlin. — 6) Mechtild von Schwargburg, nad 


_ 
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Jovius (S. 234) mit Mechtild unter Nr, 4. eine und biefelbe Perfon 1358, 
1383, Sie müßte alfo ihr Amt auf einige Zeit niedergelegt und dann 
wieder angetreten haben. — 7) Lutrudis, (Rutterat) Gräfin von Barby, 
‚ des Grafen Albrecht 1. und feinee Gemahlin Jutta, aus dem Haufe 
Schwarzburg, Tochter, Schweſter Albrecht I, und Günther IL, kommt 
fhon 1355 als Stmifche Kiofterfrau und 1382 als XAebtiffin vor — 
8) Agnes, 1387, Ihre Verwandefchaft mit den gräflihen Familien 
Kevernburg, Stolberg und Mannsfeld erhellt daraus, dag Sophia und 
Mechtild von Kevernburg fie in einer Urkunde von dem erwähnten Jahre 
ihre liebe Muhme nennen. — 9) Felicitas, Zochter Pezolds von 
Griesheim zu Gräfinau, 1386 (?), 1417. — 10) Anna (1. 2) 
Tochter Günther XXX. von Schwarzburg 1416, (?), 1418, 1419. 
Nach Sovius (S. 288) foll fie ums Jahr 1421 auf diefe Mürde vers 
sichtet haben. — 11) Barbara, Tochter Hermann IV., Herten zu 
Kranichfeld und muthmaßlich Enkelin der mit Hermann Il. von Kra⸗ 
nichfeld vermählten Gräfin Sophia von Schwarzburg. (S. Sovius ©. 
241) 1422; war 1436 bereits tod. — 12) Anna (IM. ?), Gräfin 
von Schmwarzburg, wie mwenigftens Sovius behauptet, nicht von der uns 
tee Nr. 10 erwähnten Aebtiffin gleiches Namens verfchieden, welche nad) 
. Barbara’s Tode ums J. 1430 zum zweiten Dale gewählt wurde, und 
diefes Amt bis 1440 verwaltet. — 13) Anna 1. (1, 2), Tochter 

des Burggrafen Albrecht 1. von Kirchberg, geboren 1409, 1436. 
1438 Priorin, 1440— 1468 Aebtiſſin. — 14) Katharine von 
Wertheim, 1465 Kellnerin, 1471 — 1495 Aebtiſſin. — 15) Elifas 
beth J., Tochter Georg 1, Grafen von Denneberg auf Aſchau und 
Roͤmhild, geboren 1426, 1466 Kellnerin, 1492 Priorin, 1494 Aektiffin, 
ftarb 1507 Dienflags nach Reminiscere. — 16) Elifaberh 11, Toch⸗ 
ter Heinrich KXX., Grafen zu Schwarzburg von ber Leutenbergifchen 
Linie, kam ſchon in ihrem vierten Lebensjahre 1467 in das Kloſter, war 
1492 Priorin, 1508— 1522 Aebtiffin. — 17) Barbara, Tochter 
Sünther XXXVIII. von Schwarzburg, im Klofter zu Kelbra erzogen, 
erfcheint in Urkunden von 1505, 1507 als Küfterin, 1912 als Kelnerin, 
1521; 1522 Aebtiffin. Sie farb 1523 und liegt in ber Klofterkirche 
begraben. — 18) Margaretha, Gräfin von Shwarzburg, Toch⸗ 
tee Heinrich XXXVIII., geboren den 19. Mai 1502, brachte ihre fruͤ⸗ 
here Jugend ebenfalld im Kelbraifchen Klofter zu, aus dem fie 1623 als 
Aebtiffin an das Ilmiſche berufen wurbe, welche Stelle fie aber, abges . 
ſchreckt durch den unordentlichen und zügellefen Wandel ihrer Untergebe 
nen, woruͤber fie ſich in einer Zuſchrift an ihre Stiefmutter fchmerzlich 
beklagt, nur ungern annahm, (S. Jovius S. 642,) Ueberhaupt fcheint 
die Klofterzucht bier niemals fehr fireng gehandhabt worden zu fein, wie 
die Chroniften bin und wieber zu verfiehen geben. Nach Zerftreuung ber 
Kloſterjungfrauen duch den Bauernkrieg im J. 1525 hielt fie ſich erft 
bei ihrem Vater und nad deijen Tode bei ihrem Bruder auf, in ber 
Hoffnung, die vorige Stelle wieder zu erlangen, als aber dieſe Ausficht 
gänzlich verfchwunden war, wurde fie 19533 mit Bewilligung des Erzbi⸗ 
ſchofs Albert zu Magdeburg Pröpftin des Stiftes Quedlinburg, doch un- 
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ter der Borausfegung, daß auch ber Papft ihren Mebergang von efner 
firengeren Ordensregel zu einer gelinderen genehmigen wuͤrde. Sie flach 
im Sahre 1540. — 

Außerdem waren in das Klofter aufgenommen worden: 9 Graͤfinnen 
von Schwarzburg, 6 Gräfinnen von Kevernburg, 7 Gräfinnen von He 
neberg, 2 Gräfinnen von Gleichen, 2 Sräfinnen von Hohnſtein, 1 Gräfin 
von Wertheim, 1 Gräfin von Bidenbah, 1 Gräfin von Stolberg, 1 
Freiin von Kranichfeld und ‚Zöchter der adeligen Jamilien: von Berk 
ftebt, Gleichen, Gräfendorf, Greußen, Griesheim, Deife, Hesberg, Hirſch⸗ 
berg, Hoff, Holbach, Kindleben, Kochberg, Krumsdorf, Machwiz, Oberniz, 
Oſtheim, Nöder, Roßla, Scheidingen, Sulzbruͤcken, Wazdorf, Weimar, 
Werthern, Wizleben, Wuͤllersleben, Zenge, Zimbern. 


Proͤbſte: 

1) Bertoch (GBerthous, Bertold) wahrſcheinlich aus Salfeld gebuͤr 
tig, wo er beguͤtert und 1265 Plebanus war, Wie angelegentlich er fuͤr 
die neue Stiftung zu Ilm ſorgte, erhellt, unter andern, aus der im Jahre 
1280 durch ihn bei dem Grafen Guͤnther den aͤltern von Kevernburg be⸗ 
wirkten Ueberlaſſung eines Hofs in jener Stadt, den er fuͤr ſein eigenes 
Geld erkauft hatte, an dieſelbe. Er ſtand dem Kloſter von 1265 bis 
1291 vor, in weldem er der vormalige Propft (quondam praepo 
situs) genannt wird, und erhielt vermuthlich eine höhere geiftliche Stelle, 
— 2) Konrad (von Witerde), von 1289 — 1291, vorher Rector 
puerorum, heißt 1324 der alte Propft zu Imen. — 3) Berthold 
1292, 1293. — 4) Gottfried, 1294. — 5) Wicfried, Bruder 
bes Schultheißen, Heinrich (von Bechſteten?) zu Sm, welcher 1288, 
1290, 1308 vorfommt, wird in Urkunden von 1282, 1289, 1291, 
1292, 1298 Notarius der Grafen von Schwarzburg, und 1286 quon- 
dam Rector ‚puerorum in Ilmene genannt, Aus dem ihm beige 
legten Namen Magifter hat man, wohl ohne zureichenden Grund, ge 
fchloffen, daß er: Lehrer der jungen Grafen von Schmwarzburg gewefen fei, 
wahrfcheinlich wird aber dadurch auf fein zulegt erwähntes Verhältniß als 
Schulmeifter bingewiefen. Das Amt des Propftes verwaltete er von 
1308 — 1315 im folgenden Jahre erfcheint er als ehemaliger Propft, 
er muß alfo feine Stelle niedergelegt und vielleicht mit einer anderen ver 
eaufcht haben. — 6) Heinrich (von Hammerfelb) ftarb nach Jovius 
1314 (2), — 7) Stiedrich von Apolda (de Apoldia) 1318, Tsbergab 
die Propftei 1321, in welchem Jahre er fchon, fo wie fpäter 132, 
1333, 1334 der alte Propft genannt wird. Er ftarb 1337 IL Non, 
Junii. (8, das Todtenbuch des Marienſtifts zu Erfurt in Mondes Ans 
zeiger fr Kunde ber teutfchen Vorzeit 1835. 2. Quartalheft S. 142.) 
— 8) Heinrich, Propft von 1328 bis 1348, zugleich Pleban in Seeber⸗ 
gen, 1339 heißt er bisheriger Pleban dafelbfl. — 9) Andreas, 1355, 
1359. — 10) Nikolaus Kilian, 1360, 1363, — 11) DÖtto 
von ?üten (de Luten), 1370, 1373, 1379. In einem 1765 in 
dem Hauptaltare der Michaeliskicche zu Lüneburg gefundenen Rotulus 
aus des 15. Jahrhundert LiePt man folgende ihn betreffende Worte: 
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O... S. Marie. virg. et. S. Nicolai. conf, in Ilmene. Otto 
prepositus, (S. Wedekinds Noten zu einigen teutfchen Ges 
fchichtfchreibeen. 8 9, ©. 338.) — 12) Otto von Sprechenberg 
(Sprechenberg?) 1380. — 13) Otto I, vom Hoff erhielt die Propftei 
1383 und verwaltete diefelbe 26 Jahre. Er erfcheint fpäter 3. 3. 1 

als Domherr zu Würzburg, wo er noch 3412 lebte. Eine Urkunde 

1418 erwähnt ihn als verftorben. — 14) Nikolaus von Waltheim 
war 1412, 1415 acht Zahre hindurch Propft, und mwahrfcheinlich, wenige 
ftens 1412, dabei Pfarrer zu Braunsborf, — 15) Siefried (Siege 
frid) Sad 1417, bekleidete zugleich eine Domherrenſtelle zu Nordhau⸗ 
fen. — 16) Hermann Loßhardt 1419, 1429, 1430. Im J. 
1421 wird Hermann Obeloß (Abeloß) vielleicht durch einen Schreiber 
fehler oder eine unrichtige Lesart ald Propft angeführt. — 17) Heins 
eich Böttner (Bottener) 1436, 1445. Im J. 1448, wo er Bicartus 
St Michaelis zu Ilm genannt wird, fcheint er von der SPropftei abges 
gangen geweſen zu fein, 1452 heißt er der atte Propft, ob er 1471, in 
welchem Sahre feiner zulegt gedacht wird, wieder zu diefem Amte gewählt 
oder tobt war, läßt fi) aus dem Inhalte der Urkunde nicht entfcheiden. — 
18) Aldrehtvon Werterde (MWerthern) 1448, 1461. Er foll 1469 
das Amt eines Bector ecclesiae parochialis zu Sondershaufen ans 
getreten haben, (5. Zeitfuchs Stolberg. Chronik S. 1368) — 19) 
Berthold Goͤnitz (Goinig, Goynig, Goynutz) 1463, Im J. 1466 
fommt er nur ald ‚der Erbare Berldt Göynig” vor, er fcheint alfo das 
mals feine Stelle niedergelegt zu haben. 1452, 1473, 1474 war er Ks 
nonikus des Stiftes Sechaburg, und wurde in dem erften Jahre von dem 
Dompropft, Grafen Heinrich zu Schwarzburg als Official angenommen. 
— 20) Widefindbt von Wenden. 1464, 1466. Im J. 1470 
erfcheint er als Propft des Sungfrauenklofters zur Kapelle bei dem Schloffe 
Arnsburg in der Schwarzb. Rudolf, unteren Derrfhaft. (8. Jovius a, 
a. D. ©. 550.) — 21) Heinrich Loßhardt, 1466, 1478, 1480. 
1489 heißt er bloß Vilarius zu Ilm und 1512 gottſelig. — 22) Jo⸗ 
bann Schmidt (Hans. Smed). 1473, 1475, 1480, 1488. Er 
wird bald Vorfteher, bald Probſt des Kiofters genannt, — 23) Jo⸗ 
bann Möller 1489, ftarb 1492. — 24) Johann von Gräfens 
dorf 1492 (Mittewochs nach Galli) bis 1505 (Montags nad) Lätare), 
Eine Urkunde von 1510 bezeugt, daß er damals ſchon verftorben mar. — 
25) Martin Kämmerer (Kemmer), Vorfteher 1505, 1506, — 
26) Nicolaus (Claus) von Holleben, angeblich ein Sohn Hermanns 
von Holleben, welcher 1469— 1480 vordommt, Borſteher 1510, 1512; 
1513. (Ein Claus von Holleuben war 1499 — 15023 Vorſteher des 
Sungfrauenftofters zu Arnftadt, und 1506 wird Claus von Hollewbem 
als bafiger Amtmann erwähnt, Der letzte fol ein Sohn Heinrichs von 
Holleben gewefen und 1501 von dem Grafen Günther zu Schwarzburg 
mit Wildenfpring befiehen worden fein. Die Beleihung feines Sohnes 
Eucharius (Carius) mit diefem Gute erfolgte, wahrſcheinlich nach des Bas 
ter3 ode, 1522, — 27) Martin (Merten) von der Kehre, 1520, 
1522. — 28) Heinrich Spignafe, 1523. — 29) Sevaftian 
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‘ / 
(Baftian) von Wizleben, 1515, 1516, 1517, 1526, 1531. (Im 
3. 1509 mar ein Baſtian von Wizleben Ammann zu Arnſtadt). — 
Auf diefen laffen Einige noh Bolkmar Frobenius folgen, welcher 

ach Einführung‘ der Lucherifhen Lehre erfter Pfarrer zu Stadttim wurde. 


Daß der in Jahre 1525 entflandene Bauernfrieg bem 
Klofter Verderben und Untergang bereitete, ift fon oben bemerkt 
worden. Wir theilen jest die näheren Umftände diefes für unferer 
Stadt fo verhangnißvollen Ereigniffes mit. —- 

* Die Bewohner des Waldes hatten ſich zufammengerottet und 


“waren herunter nach Königfee und, weil fie vorzüglich auf bie 


Klöfter, in denen fie große Schäbe zu finden hofften, ihr Augen: 
merk richteten, von da nach Paulinzelle gezogen. Günther X 
von ben hier begangenen Ausſchweifungen benachrichtigt, beforgke, 


“es möchte nun auch das reiche‘ Jungfrauenkloſter zu Ilm ein ähn: 


liches 8005 treffen. Er eilte deswegen perſoͤnlich von Arnftadt da 
hin, um fih der Kirchen- und Klofterfleinodien vor Ankunft der 
Aufrührer zu verfichern, was ihm auch vollkommen glüdte. Diefe 
entrüftet, daß die unfehlbar gebofite Beute ihren gierigen Händen 
entgangen war, fuchten ihre Rache einjtweilen dadurch zu befriebi: 
gen, daß fie den Propfteis oder Klofterteich fiſchten. Unterdeſſen 
kam der aus Bewohnern der Städte und Aemter Blankenburg und 
Rudolftadt beftehende Haufe vor Paulinzele an, Jagerte fich vor 
der Stadt, vereinigte fich hierauf mit ben Dafigen Bürgern, und | 
fiel mit bdenfelben in das Klofter ein, ungeachtet der Vorſteher, 
Heinrich Spignaß, fie nah Vermoͤgen und Nothdurft mit Effen 
und Zrinfen hatte verſehen laffen. Doc fruchteten gute vermit: 
telnde Worte foviel daß das Slofter wenigftens Feine frevelbafte 
Behandlung und fürmliche Plünderung erdulden mußte, Auch war 
das von dem Propft Sebaftian von Wizleben, einem der Verbün: 
beten anvertraute Silbergeräthe nebfl andern werthvollen Gegenftän: 
ben, an den Drt feiner Beflimmung, in Seine Hohlbocks Haus, 
richtig und unverfehrt abgeliefert worden, Während diefer Händel 
feste man den Voigt nebft dem Stadfrathe ab, und nahm diefem 
die Schlüffel zum’ Rathhaufe und zu den Zhoren. . Einige Eoel: 
leute und Geiftliche, felbfl der Stadtilmer, auf deffen Befehl dad 
But & Griesheim geplündert wurde, flanden in Gemeinfchaft mit 
den Empörern. Die Befehlöhaber der dafigen Bürger, denen nebft | 
ihren Genoffen der geraͤumige Markt zum Sammelplas diente, wa: 
ven gleichförmig gekleidet, die Oberflen und Hauptleute geharnifcht, 
die verbündeten vier Städte führten ebenfoviel Kahnen. — 

Das neue Kloftergebaude (dad alte hatte Dienflags an 
fanct Antoniustage des heil, Beichtigerd 1492 bedeutend durch 
Brand gelitten und befonders war das Schlafhaus und der Kreuz 
gang vom Feuer verzehrt und großer Schade an Hauögeräthen, 
Kleidern, Büchern, Bettgewandten und andern Kleinodien, „welche 
zu den Flöfterlihen Ampten und geifllichen Zierden gehörten,” ver: 
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urfacht worden,) fol einer ber Anführer fi haben zueignen wols 
len, nach ‚anderen Ausfagen beflimmt man e8 zum Rathhaufe oder 
zum Getreidemagazin. ' 
Freitags nah Quafimodogeniti d, 3, ließ der Rath und bie 
Gemeine dem Grafen eine Vorſtellung von 31 Artikeln einhändia 
gen, welde.ihre Forderungen und Wünfche megen Abftelung als 


ter Mißbraͤuche Bwohl in Anfehung der kirchlichen als politifchen 


Verfaflung und Einführung neuer, zeitgemäßeggEinrichtungen ent⸗ 


-bielt, und die im Wefentlichen mit den Artikeln” anderer Staͤdte 


des Landes übereinflimmten. Ungeachtet der Graf Gewährung und 
Erleichterung der Laflen, durch welche die Unterthanen bisher fo 
hart gedrüdt worben waren, am Walpurgistage feierlih gelobt 
hatte, fo vereitelte doch die unglüdlide Schlacht bei Frankenhauſen 
alle Yusfichten auf Verbeſſerung. — 

Nach derfelben ordnete der Stadtrath, welcher an ben gefchil- 
berten unruhigen Auftritten nie thatigen Antheil genommen hatte, 
aber zu ohnmaͤchtig gemwefen war, fie zu hindern, zwei feiner Mits 
glieder an die Grafen Günther und Heinrih ab, um fi und bie 
Seinigen zu rechtfertigen, dennoch mußte die Stadt für diefe Ver⸗ 
irrung auf's empfindlichfle büßen. — Bier der Nädelsführer wur⸗ 
den Sonnabends nach Corporis Chriſti hingerichtet und den Bürs 
gern das vormals verliehene Fiſchwaſſer entzogen, welches ber 
Landesherr ihnen aber im J. 1531 unter gewiffen Bedingungen 
wieder einraumte, Noch um bie Mitte des fechzehnten Iahrhuns 
derts waren fünf Klofteriungfrauen übrig, welche in einem Haufe 
am Markte lebten, deren Verpflegung dem damaligen Schäffer 
Zhomas Haſch (v. 1547 — 1553) übertragen.war, Sie follen, wie 
Samuel Walther erzählt, „in Ganferts Haufe” geftorben fein. — 

Das Konventfiegel des Klofterd zeigt die fiehende Figur 
der Yungfrau Maria mit dem Jeſuskinde auf dem Arme und die 
Worte: S. COVENTVS. SANCTIMONJALIVM IN ILMENE., 
— Es ift von längliher Form. — Auf den gleichfalls länglichen 
Siegeln der Aebtiffinnen iſt die Jungfrau Maria, aber figend, 
mit dem Jeſuskinde auf dem Arme, bargeftellt, zu deren Züßen 
noch eine Fnieende Perfon erfcheint: S. ABBATISSE. SCIMO- 
NIALIV,. 1. ILM (INE) oder ABBISSE, SCI. NICOLAI IN 
ILMINE, — Die Siegel der Pröpfte find Eleiner, ald bie voris 
gen, und enthalten eine flehende Figur mit dem Bifchofäftabe, 
wahrfcheinlich das Bild "des heiligen Nikolaus, Schußpatron des 
Klofterd, vor welchem eine Perfon im Moͤnchsgewande (der Propft?) 
mit zum Beten oder Schwören ausgeltvedter Hand kniet. S. 
PREPOSITI. SCI, NICOLAL IN, ILMI, — - - 

Die ehemalige Kloſterkirche, welche durch einen auffallens 
ben Mißgriff in dem neueften, den Denkmalen der Baufunft bes 
Mittelalters im Schwarzburgifchen gewibmeten Werke mit der noch 
ftehenden Stadtkirche verwechfelt wird, wurde, wie man erzählt, 
abgetragen und an die Stelle derfelben und ber übrigen in Ver⸗ 


Thüringen und der Harz, VII. Bd. 20 
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fall gerathenen Gebäude kam eig herrſchaftliches Schloß, in wels 
chem die Grafen Günther der jüngere, Albrecht Günther und Lud⸗ 
24 Dünther 1, (diefer von 1624—634) nad) einander bisweilen 
- Hof hielten. 

v Daher konnte Sylveſter Liebe in feiner handfchriftlichen Sal: 
feldographie fagen: „Zu unfern Zeiten (d, t. ums 3. 1625) fcheint 
diefes Klofter gleichfam blos aus Mauertruͤmmern zu beftehen, doch 
bringe ich in Erfahrung, daß bie Landesherren mit. Hülfe jener 
Ruinen ein Schönes Schloß erbaut und baffelbe von Zeit zu Zeit 
bezogen haben.” — Dieſes nachher im Gegenfage zu dem neuen 
als altes bezeichnete Schloß wurde 1780, ein Raub der Flammen, 
jened aber, deffen Kirche den 25. Aug. 1735 feierlich eingeweiht 
worden war, iſt feit 1811 Eigenthbum des Stadtrathbs, der es zu 
feinen Sigungen und anderen Zweden gebraudt. . . 

Die erfte Nachricht von einer in Stadtilm vorhandenen Pfarr: 
fire (ecclessia parochiales) empfangen wir durch eine zu 
Ende des breizehnten Sahrhunderts (ums 3. 1199) ausgeſtellte 
Urkunde, welche den zwifchen dem Abte von Paulinzelle und Gote: 
bold von Ettinsleibin entflandenen Streit über das Patronsrecht 
der Kirche zu Schwarza betrifft. Als Ort der Zufammenfunft war 
ben Parteien die Parochialkirche zu Im angewiefen und bei 
der deswegen gepflogenen Verhandlung der Pleban Dtto zu 
Im ald Zeuge gegenwärtig. Iſt dad noch vorhandene Gebäube 
von dem Bifchofe Wilhelm von Havelberg eingeweiht worden, 
fo kann dieß nicht im J. 1335 gefchehen fein, denn damals lebte 
fein Havelbergifcher BVifchof diefes Namens, wohl aber ein Sahr: 
hundert früher (von 1219—1244), Seine Anwefenheit in Thuͤrin— 
nen und befonderd zu Erfurt in den Jahren 1223, 1235 und 1242 
wird durch glaubwürbige Zeugniffe beftätigt. Im J. 1241 befand 
er ſich zu Paulinzelle, und verlieh denen, welche fich gegen dieſes 
Klofter wohlthätig erweifen würden, Ablaß auf30 Tage. Auch die 
urfprüngliche Bauart dieſes Gotteshaufes, foweit fich nämlich die- 
felbe nach den durch den legten Brand von 1780 erlittenen Be: 
ſchaͤdigungen und den damit im Laufe der Zeit vorgenommenen 
mancherlei Veraͤnderungen erforſchen laͤßt, deutet auf das Ende des 
zwoͤlften und den Anfang des dreizehnten Jahrhunderts und auf 
die Uebergangsperiode aus dem Neugriechiſchen oder Romaniſchen 
in bad Reingothiſche hin. Der Rund» und Spitzbogenſtyl find 
hier mit einander vereinigt, und der erfte befonderö an dem unter: 
ften vo. den fünf Stodwerken ver beiden Funftvollen Thürme, wel⸗ 
che. ein hölzerner Gang (die höchfte Brüde in Thüringen) mit ein» 
ander verbindet, fichtbar. — Außer biefen und ihrem Zwifhenbau 
haben fi nur die auf beiden Seiten hinter denfelben angebrachte 
Vorhalle und ber plattgefchloffene mit drei Fenſtern verfehene Chor 
ber erften Anlage erhalten; alles übrige ift erneuert. — 

‚ Die größte Aufmerffamkeit des Alterthumsforfchers verdienen 
die an dem dußern Eingangsthore der noͤrdlichen Vorhalle diefer 
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Kirche befindlichen Sfulpturen, welche auf beiden Seiten des 
Einganges bis zu der Höhe, wo der ihn überwölbende Spitzbogen 
fih anfängt, ausgehamen find. Jedes Gewaͤnde deſſelben enthält 
ſechs Darftellungen: abenteuerliche Gebilde von Thieren verſchie⸗ 
dener Art, männliche und weibliche Figuren in den fonderbarften 
Zufammenfeßungen und Aufzügen, deren eine dad Volk für' den 
Zeufel, welcher einen Mönch weggeführt, zu erklären gewohnt ift, 
Daß ihnen eine tiefere Bedeutung zu Grunde liegt, ift feinem Zwei⸗ 
fel unterworfen, aber dieſe zu entdedeh, kann nur demjenigen ge: 
lingen, dem ſich bei einer längeren Befchäftigung mit diefem Ge: 
genitande Gelegenheit dargeboten hat, die große Zahl ähnlicher 
Denkmäler mit dem gegenwärtigen zu vergleichen und Die verfchies 
denen Meinungen über ihre Entftehung und Abficht forgfältig zu 
rufen. 
’ In dem Chorfenfter über dem Altare biefer "Kirche waren noch 
zu Anfange des flebzehnten Jahrhundertd zwei Bilder zu ſehen, 
welche Jovius mit einer freilich noch ungewiffen Vegebenheit welche 
hier vorgefallen ſein ſoll, in Verbindung zu bringen ſucht. Er 
vermuthet, daß dieſe Bilder, das eine, laut der Umſchrift, eines 
Grafen von Schwarzburg, in langem, gruͤnen Rock und Talar, 
ein in der Scheide befindliches Schwert zu den Fuͤßen kehrend, 
dad andere eines Grafen von Kevernburg, roth gekleidet und 
das bloße Schwert in der Hand führend, die Ermordung des er: 
ſten von dem Testen anzeigen. Er hält den Entleibten für den 
ums Jahr 1293 verftorbenen Schwarzburgifchen Grafen Heinrich XI. 
und glaubt, daß fie fi) wegen der Grenzen und Gerichte der ihnen 
gemeinfchaftlich gehörenden Stadt Ilm’ entzweit hätten, oder auch 
bei den damaligen Fehden in Thüringen, in welchen felbft Glieder 
eines Stammes verfchiedenen Parteien folgten, feindlich zufammen 
etroffen wären. Auch in ber ehemaligen Klofterfirche an der 
auer über der Zreppe, wo man auf das Chor ging, erblidte 
man zu jener Zeit ein Gemälde, worauf zwei Männer in alter 
Manier und in der Zracht des Herrenflandes gegen einander flehend 
abgeriffen waren, deren einer auf den andern das Schwert zlıdte, 
Nah Verfiherung ded damaligen Stadtilmer Amtmanned Hans 
Chriftoph von Marfhall las man dabei die Worte: „Hier er: 
fliht ein Sraffe den andern,” wovon aber nur die erften 
beiden noch ganz deutlih waren. Zu den Füßen eines jeden be⸗ 
fand ſich das Familienwappen, ein gelber Löwe in blauem Felde. 
So anfprehend nun aud die Erklärung des trefflichen vater- 
Ländifchen Geſchichtsſchreibers von diefen Bildern erfcheint und fo 
gern man bem Scharffinne, mit welchem er Daraus wirkliche That: 


ſachen herzuleiten ſich bemüht, Beifall zollen möchte, fo unterliegt 


| - 


diefelbe doch nicht unerheblichen Bedenklichkeiten. Es wäre naͤmlich 
auch hier der anderwaͤrts häufige Fall möglich, daß Jovius der 
nad) und nach im Volke herrfchend gewordenen Anficht von diefem 
Gemälde, deſſen eigentliche Weranlaffung und Beſtimmung man 


20* 
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nicht mehr genau Fannte, unbebahtfam gefolgt wäre. Wie leicht 
pflegt man zu Wahrfcheinlichkeiten und Erdichtungen feine Zuflucht 
zu nehmen, um wißbegierige Befchauer folcher Denkmäler der Vor: 
zeit, denen man feine Unkunde nicht verrathen will, wenigſtens 
einiger Maßen zu befriedigen, Das entblößte Schwert mußte, bei 
ber Geneigtheit, überall und bei dem leifeften Verdachte Schauer: 
liches und Sraufenerregendes wahrzunehmen, Zeugniß von einer 
begangenen Mordthat ablegen, Und doch follte daffelbe vieleicht 
auch hier nur als Merkmab der Grafenwürde, der Landesherrlich⸗ 


teit und höchften Gerichtöbarkeit, befonderd des Rechts über Leben 


und Tod gelten, wie es oft in diefer Beziehung auf Siegeln, 


Münzen, an Bildfäulen ꝛc. vorkommt. So. wurden auch die Stier 


ter und Schirmvoigte der Kirchen und Klöfter Deswegen mit Schwer: 
tern in ber Hand abgebildet, Sollte man alfo nicht bei unferm 
Gemälde an zwei Grafen von Kevernburg und Schwarzburg, als 
Beſitzer der Stadt und Schugherren der Kirche und des Klofters 
zu denten berechtigt fein, ohne jener, wahrfcheinlich nur aus dem 
mißlungenen Streben, daſſelbe zu deuten, emtwidelten Sage wei: 
ter aͤngſtlich nachzuſpuͤren, zumal da Jovius die Umfchrift nicht 
felbft unterfucht, fondern fih auf fremde Mittbeilung und ven 
Ausfpruch eines vieleicht zum Entziffern alter Schriftzüge nicht 
gehörig Befähigten verlaffen hat. 


Zu Anfange des vierzehnten Jahrhunderts wurde diefe Kirche 


mit ausdrüdlicher Bewilligung des Erzbifchofs Matthias von Main; 
und des Papftes Johann dem Rlofer eimverleibt, welches ven 
Gottesdienſt nunmehr durch einen Kapellan, der ein Weltgeifklicher 
fein mußte, beforgen ließ. Befondere Vorträge von 1327 und 
1330 bejtimmten die fowohl dieſer geiftlichen Anftalt, als dem 
Stadtrathe darüber zuflehenden Nechte, 

Außer diefen zwei Kirchen gab es noch folgende vier Ka 
pellen zu Stadtilm: die zum heiligen Andreas vor de 


Stadt gegen Mittag auf dem Berge, welche ſchon 1286 und zw 
legt 1495 erwähnt wird, Sie kann alfo nicht abgebroden und 
bie Kapelle des Hospitals, worin fih eine Vicarie des h. 


Kreuzes, Michael, Andreas und Jodokus befand, damit erweitert 


worden fein. Als im Sahr 1452 der gewefene Propft Heintid 
Bottener die bisherige Judenfchule in eine Kapelle (was da 


mals auch anderwaͤrts gebräuchlich geweſen zu fein fcheint,) zu ver: 


wanbeln beabfichtigte, fo erklärte- ber Graf Heintih von Schwarz 
burg, daß fie nad) ihrer Einweihung die namlichen Freiheiten ge 


nießen folle, ald die Kapellen zu St. Andreas und zu den Sie 
hen. Mit der Iudenfchule, allen ihren Zugehörungen und Frei: 


heiten, „als die Juden vor Alters hergebracht haben,” war Staat 


von Sena 1428 durch den Grafen Günther beliehen, und ihm Hoff: 
nung gemacht worben, daß er die drei daran floßenden Däufer, 
wenn fie von ihren gegenmärtigen Befigern verfauft würden, eben: 
falld zu Zehn empfangen ſolle. Heinrih XXXI, trug diefes Tehn 


⸗ 
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1446 auf. die Wittwe und den Sohn bed genannten Juden über, 
Die Vicarie der h. Maria, bed h. Thomas und Bernhard im 
Siechen (in leprosorio) und bie des Petrus „und Paulus in 
der neuen, wahrfcheinlih von Heinrich Bottner geflifteten Ka⸗ 
pelle waren mit einanber vereinigt, .. 

Erſt im 3. 1533 bekannte ſich Stabtilm öffentlich zu der durch 
Luther gereinigten Religionslehre. Der damalige Pfarrer fcheint 
den Akten der erſten in diefem Sahre veranflalteten Kirchenvifita- 
tion zufolge, eine fehr vortheilhafte Meinung von feinen Kennt- 
niffen gehabt zu haben, ba es von ihm 'heißt: „Praedicatox se 
ipsum praedicat et gloriatur, valde doctos cupit adesse — 

atechismum non exercet etc.“ . | . 

Das die Stadt Schon frühzeitig eine Echule befaß, erhellt 
aus der Erwähnung des Syhulmeifters, der oft ald Zeuge in 
daſigen Klofterbriefen vortommt, Schon oben haben wir den Propft 
Wicfried. ald Rector puerorum kennen gelernt und 1284 bekleidete 
Konrad, und 1353 —1354 Johannes dad namlihe Amt, Nah 
ber Reformation enthielt diefe Anftalt Anfangs nur drei Klaffen, 
worin ein Rector, Kantor und Collaborator Unterricht ertheilten. 

Bon den Unglüddfällen und wibrigen Begegniffen, "welche 
Stadtilm theild durch. Krieg und feindliche Durchzüge, theils durch 
Feuer, Wafferfluthen und anftedende Krankheiten erlitt, verdienen 
bier folgende bemerkt zu werden. — . | 
- Im Sahr 1204 foll die Stadt in dem Kriege des Königs 
Philipp mit dem Landgrafen Hermann I, in Thuͤringen zerflört 
worden fein. Man hat fi dabei auf thüringifche — be⸗ 
rufen, welche von den durch Ottokar von Boͤhmen, als Verbuͤnde⸗ 
ten des letztern, in den Gauen Langewiz und Ilmin angerichteten 
Verwuüſtungen reden. (Atrex Bohemiae cum magno multitudine 
veniens vostutis undique quae' erant in pago longevice et 
mini) Der Ausdrud pagus aber Fann in diefem Zufammens 
hange ſchwerlich auf den einzigen Drt Sim bezogen werden, wenn: 
auch das Dafein eines befondern Ilmengaues nur aus diefer Stelle: 
erweiölich fein follte, 

. In dem fächfifhen Bruder: und fhwarzburgifhen 
Hausfriege, Mittwochs vor dem Fefte der Heimfuhung Mariaͤ 
(d. 30, Junius) 1450, rüdte der Kurfürft Friedrich von Sachſen 
mit einem Heere, deſſen Stärke verfchiedentlich bald zu 18,000, 
bald zu 1800. Mann angegeben wird, unvermuthet vor diefe Stadt 
und ſuchte fi) ihrer Durch einen lebhaften Angriff mit dem Ges 
fhüße, das er, bei ſich führte, zu bemaͤchtigen, allein der "Graf 
Heinrih XXXT. von Schwarzburg vertheidigte fie fo heldenmuͤthig, 
daß ber Kurfürft nach Verlauf von acht Zagen fih zum Abzuge 

enöthigt ſah. Während der Belagerung leuchteten die Rathömeis 
der, Simon Stuff und Heinrih Sintram oder Sinderam 
( Jovius und Andere nennen ihn Smied, Smeb ober Schmied und 
allerdings waren beide Familien damals und lange vorher hier an> 
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fäßig,) ihren tapfern, von Waterlandöliebe befeelten Mitblirgern 
durch ihr glänzendes Beifpiel voran, — 

Ueberhaupt fchienen die Bewohner Stadtilms von jeher ſich 
als verfuchte und wadere Krieger audgezeichnet zu haben, da fie 
an den Heereszügen ihrer Beherrfcher, z. B. an der Ueberrumpe: 
lung von Sauenftein im 3. 1429, fteten Antheil zu nehmen pfleg⸗ 
ten, und der Schug ber häufigen Angriffen auögefegten Stadt 
Uebung in den Waffen erheifchte, womit auch die flädtifche Ruͤſt⸗ 
kammer hinlänglich verfehen war. - 

Eine noch ungedrudte thüringifche Chronik ertheilt bei Diefer 
Gelegenheit den Stadtilmern folgenden herrlichen Lobfpruh: — 
gieg Friedrich von Sachſen zog mit dem Heere vor das ſtetichin 

lmen vf graneu Heinrich von Swarczpurg vnde ſchoſſin mit 
buchſenn vaſte dorynn Nu worin ſo vil trefflicher Lute 
dorinne, die das weretin das ſie muſten abezeihen. — 


Noch im J. 1494 waren nicht alle Spuren der feindlichen 
Berheerungen in den naͤchſten ſchutzloſen Umgebungen der Stadt 
vertilgt, denn ein damals abgeſchloſſener Vertrag betrifft „ein Haus 
und Erbe, das in dem Kriege unſerer Herren von Schwarzburg“ 
niedergeriffen warb. 


Eine jährlich an jenem Fefte veranftaltete feierliche Proceflion, 
welche leider jest abgefommen ift, joute die Nachwelt an die glüd: 
liche Rettung aus jo großer Bedrängniß erinnern, 

Mir wiederholen hier bie in-einem alten Stadtbuche über Die: 
- felbe und ihre Beranlaffung enthaltene gleichzeitige Nachricht: „Es 

ift zu merken ein treffliches, das ift gefchehen nach Chriſti Geburt 
anno 1450, daß Marggraff Friedrih von Meißen, Herzog in 
Sachſen, Landgraff in Thüringen. hat bezogen und umgeben Sim en 
mit Heeres Kraft an der Zahl mit Namen 18000 Mann und mit 
gewapneter Hanb auf Mittwoch vor Viſitat. unfer lieben Frauen 
und hat genüthiget die Stadt auf den Abend des obdenannten Ze: 
ſtes mit Feuer und mit Pulver und mit anderer unchriftlicher 
Wehre, jedoch haben die Rathsmeifter, auf damals Simon Stuff 
und Heinrich Smedt, mit Hülfe znvor an Gott und zu un 
fer gnaͤd Herrn Graff Heinrih von und zu Schwarz 
burg*) und andere Herren und auch der andere Cumpan des 
Rath und einer ganzen Gemein unfere Stadt behalten (erhalten) 
und aller fol unchriftliher Wehre widerftanden mit Hülffe Got: 
ted, Des hat die Stadt, drei Räthe, eine ganze Gemeine Gott 
zu Lobe und feiner lieben Mutter Maria eine ewige Proceffton zu 
begehen geordnet auf unfer lieben Frauentag des obgenannten Fe: 
ſtes Vifitationis, Die Räthe eined folden vermahnt zu 


m 


*) Anſtatt dieſer Morte lieſ'ſt Jovius E 5230: nechft Gott durch Hülffe unje 
res guäbigen Herren Graff Heinrichs von Schwarzburg. 


— 
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fein*) und foldhe Proceffion zu ewigen Zeiten zu begehen, auf 
das, daß Gott und alle gleich vor folher Noth zu ewigen Gezeir 
ten wolle (folle) behuͤten. Des zu Urkund pflegen die Räthe dem 
Propſt, den Eapellanen und allen Bicarten, die in der Proceſſion 
gehen, auf den Zag Gott zu Lobe ewiglih, zu ſchenken ein Stös 
bigen Weind des beiten, und waren auf das mal Kämerer Hannf 
‚Kellner und Hanns Siwald (Seybald, Seybold) mit andern’ uns 
fern Cumpan Diegel Krempff, Diegel Weimar (Weyner), Günther 
Wettich (MWettig) und Clauß Reinhardt,” . 

‚Während des Dreißigjährigen Krieges wurbe bie Stabt 
ſowohl von den Kaiferlichen, als den Schweden fchonungslos bee 
handelt und dreimal ausgeplündert, — 

Brandunglüd traf diefelbe in den Jahren 1609, 1610, 
1651, 1669, 1675 und, wie wir bereit3 gehört haben, 1780 ben 
1. Auguft, an welchem 172 Häufer nebft dem alten Schloffe, dem 
Nathhaufe, Diakonate, beiden Schulen und der Kirche in Afche ge⸗ 
legt wurden, Diefer ehrwürdige Tempel konnte erft 1789 völlig 
und, Dank fei der Einficht der höchften, den Bau leitenden Bes 
hörde! mit möglichfter Erhaltung der Eigenthümlichkeiten der ur: 
fprünglichen Anlage wieder hergeftelt und am 24, Junius einges 
weiht werben. 

Als Merkmal, wie hoch das Waffer bei einer Ueberſchwem⸗ 
mung ber Sim an der Ringmauer geftiegen fei, (und als Wahre 
zeichen der Stadt) wird ein über dem Keller= oder neuen Thore 
in Stein gehauene Ente angefehen. 

Man fest diefe Wafferfluth entweder in das Jahr 1565 oder 
1611, allein es tft glaublih, daß fie am Tage der fogenannten 
thüringifchen Sundfluth, den 29. Mai 1613, Statt gelunden habe. 
Andere ftarfe Ergießungen der Gewäffer in dafiger Gegend werden 
bei den Sahren 1559, 1579 (d. 3. Auguft), 1609 (d. 7, Mai), 
1642, 1646, 1682, 1702 und 1714 erwähnt,, 

An der Peſt, mit welhem Namen man fonft jebe gefährliche 
und anſteckende Krankheit bezeicynete,. farben hier im Sahr 1582 
6831, 1611 312 nnd 1625 603 (nach andern Nachrichten nur 587) 
Menfhen. — - | | 

Noch mögen hier die Namen einiger gebornen Stadtilmer 
ftehen, die fih ald Gelehrte oder Künftler durd ihre Schrif: 
ten und Leiftungen auf wiffenfchaftlichem Gebiete Ruhm und Ehren: 
ftellen erwarben, oder fonft wegen ihrer wechjeloollen Schidfale 
merkwürdig find: | 
1) Kaspar Arnurus (Lammerzahl) war 1573 Profeffor ber 

Philofophie zu Sena, ft. 1586. | 


*) Cine vor uns liegende Abichrift aus der erflen Hälfte des 18. Jahrhun⸗ 
derts (denn das Stadtbuch felbft tft verloren gegangen,) enthält dieſe Stelle 
in folgender Faſſung: „Eines folchen follen vormahnt fein die Ruaͤthe 
emiglich eine folche Proc.“ 
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2) Chriſtoph Baſilus Beder, im I. 1632 Konrektor zu Du 
fum, dann Paftor primarius zu Kiel und endlich Rektor zu (Klofter) 
Bergen bei Magdeburg, 

3) Johann Beineic Bohr, geb. 1677, war 1743 Senior des 
Iutherifchen Minifteriums zu Erfurt und flarb 1750, 

4) Johann Heinih Brömel wurde 1668 zu Straßburg 
Doktor der Rechte und befleidete 1685 die Stelle eined Kurpfälzis 
fhen Raths und Amtmanns zu Dülsberg am Nedar. 

5) Johann Bußleben (Bußleb) gab 1560 zu Erfurt ein 
Buch in Reimen unter dem Titel: Jungfrau Spiegelein ꝛc. heraus. 

6) Hieronymus Deubener (Perifterius) geb. im 3. 1561, 
Rektor zu Rudolftadt, nach der Zeit an den Gymnafium zu Gräz 
in Steiermark, zuletzt Pfarrer I Graͤvenwerda, verwidelt in bie 
damaligen theologifchen Streitigkeiten. . 

.D Hartmann Gramann, begleitete die herz. holfteinifche Ge⸗ 
fandf&haft im 3. 1633 als Reiſemedikus nach Perfien und empfing 
dann den Ruf als Eaiferlicher Leibarzt zu Moskau, lebte noch 165%. 
Sein Heilverfahren fcheint dem der neuern Homdopathen nicht un- 
ähnlich gewefen zu fein, Er wird in Paul Slemmings Gedichten 
oft erwaͤhrt. oo 

. 8) Michael Sramann geb. 1631, befuchte dad Gymnaſium 
zu Reval in Eivland, fludirte zu Dorpat und Wittenberg, war bei 
dem Czaar Feodor Alerejewitih von Rußland 12 Jahre bis 1677 
Leibmedikus, ftarb 1702 in feinem Geburtöorte, 

9) Zheophilus (Gottlieb) Srosgebauer, geboren 1627 
Prediger zu Roftod ums 3. 1648, gründlicher Kenner ber bebräi: 
Ay: ‚penifgen, italienifchen, bolländifchen und englifchen Sprache, 


10) Johann Friedrih Klinkhard geb, 1766, auf einer ſchon 
1330, 1437 dafelbft unter den Namen Clinchard oder Klingharb 
bekannten Familie, war feit 1796 zweiter Hofprediger und 1799 
Wagleich Diakonus an der Stadtkirche zu Rudolſtadt. Nach ſeinem 

ode (d. 30. December 1803) erſchien daſelbſt 1806 (in 8) eine 
Sammlung ausgewaͤhlter, von ihm gehaltener Predigten. 

11) Johann Albert Gottlieb Methfeſſel geb. d. 23. Sep⸗ 
tember 1788, Sohn des daſigen Kantors, wurde 1810 als Hofſaͤn⸗ 
ger und im folgenden Jahre als Kammerſaͤnger zu Rudolſtadt an⸗ 
geftellt, 1823 begab er-fih. nah Hamburg, wo er bis zu feiner 
Berufung nah Braunfchweig zum Herzogl, Kapellmeiſter lebte. 
Von ihm und feinen zahlreichen, mit Beifall aufgerommenen mus 
fifalifhen Werken handeln Gerber: N Lexikon der Tonkünftler 
UL, 405 und Schilling Univerfaller. der Tonkunſt IV, 677—679. 

12) Johann Chrifloph Friedrich Methfeffel, ein älterer 
Bruder bed vorigen, geb. d, 27. Auguft 1771, Kandidat der Theo: 
logie, machte fih als Dichter und Komponift vortheilhaft befannt. 
Er flarb den 22.. Mai 1807, ©, Gerber 1, 406 ff, Schil⸗ 
ling IV, 679, 
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13) Hironymus Metzel wurde 1649 Kantor zu Stade und 
ft. d. 13, April 1693. Er gab ein Compendium musices (Ham⸗ 
burg 1660) heraus S. Gerber ll, 408 f. 

14) Johann Nicolai, geb, 1653, war Profeffor der Alter: ' 
thümer in Tübingen und Verfaffer mehrerer, von rafllofem Samm⸗ 
ins zeugenden Schriften und Abhandlungen biefes Fachs. Er 


15) Johann Theodor Poͤhn, geb. 1678, flarb 1741 d. 27. 
Auguft ald Rektor in feiner Waterfladt und fchrieb 1713, 'bei Ges 
legenheit der hunbertjährigen Zeier der Suͤlznerſchen Stiftung für 
die dafige Schule, eine gelehrte Abhandlung unter dem Titel: Py- 
ramis Ilmensis. 

16) Johann Gottlob Zemper, geb. d. 6. Februar 1752, ft. 
d. 12. Aug. 1804 ald Pfarrer zu Großliebringen, hatte unter Ans 
leitung bed befannten Orientaliften Dathe zu Leipzig ſich vornehm⸗ 
lich mit dem Studium ber hebräifchen- Sprache beſchaͤftigt und ging 
mit dem Plane um, eine.Weberfegung der biblifhen Bücher zum 
Gebrauch des Bürgers und Landmannd zu liefern, wovon aud) 
eine Probe gebrudt wurde, Außerdem erfchienen von ihm in Nu: 
dolftadt 1785: Heilige Reden. 

1 Nikol Walther geb. 1556, erſt Rektor zu Rudolſtadt, 
hierauf Paſtor und Dekan zu Frankenhauſen. Bon ihm befigt man 
bevfchiebene theologifhe Abhandlungen und Predigten, Er ftarb 
160 ' 


Es bleibt uns noch übrig den fogenannten Schäfertan;z, 
eine auch in andern thüringifhen und teutfchen Orten gemöhnlice 
Luftbarkeit *) zu fehildern, wobei wir eine ältere und neuerevon 
Augenzeugen herrührende Nachricht zu Grunde legen. Die erfte 
ift im Jahre 1733 abgefaßt: „Am Kirfehiahrmarkte (oder Et. 
Margarethen:Ablaß) kommen auf vorheriges Ausfchreiben der Stadt: 
ilmer Schäfer bei fechzig und mehr Schäfer von den benachbarten 
Drten zum Theil mit, ihren Mädchen in diefer Stadt zufammen 
um, wenn fie vorher in einem befondern Aufzuge dem Beamten eis 
nen guten Widder mit vergoldeten Hörnern und Bändern verziert, 
überreicht haben, auf dem. Markte und in den bazu errichteten - 
Scranfen, um einen aufgerichteten Tannenbaum zu tanzen, wobei 
die Vortaͤnzer jedes Mal einen blanken Saͤbel zu führen pflegen. 
Mit folcher Kurzweil vergeht faft die ganze Woche, ed wird aber 
kein Schafknecht von ſolchen Orten, wo Schmiervieh ift, zu derſel⸗ 
ben zugelaffen. Diefer, den Herren der Schäfer, welche unterbeffen 
mit andern Leuten Haus halten mußten, nicht fehr willfommene 
Zanz war einige Zeit wegen eines dabei verübten Todſchlags ver⸗ 


‘ 





*) ©. darüber vor andern: FA Ri emanns teutfche Volksfeſte im neun⸗ 
zehnten Jahrhundert, (Weimar 1839. 8.) S. 310-3. 477 N. 28. 
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boten worden, wurbe aber ums 3, 1717 wieber angeftellt”, (und 
dauert dann bi8 1800 fort, wo er völlig einging). — 
Ausführlicher, lebhafter und mehr Einzelnheiten beruͤhrend ifl 
- die zu Anfange diefes Jahrhunderts aufgefegte Befchreibung, fo daß 
wir fie zu Entwerfung eines vecht anfchaulichen Bildes von biefem 
Feſte nicht übergehen dürfen. 
„Den Sonnabend früh vor dem auf den folgenden Montag 
fallenden Margarethenablaß wurde aus dent Paulinzeller Holz, 
eine ſchlanke, den Stadtilmer Schäfern vorher angewiefene Fichte 
nebft mehreren: Fleinen Zannen und Maien auf den ehemaligen 
Hauptwachenplag angefahren und ein 20 bis 30 Schritte langer 
und breiter Plan oder Kreis angelegt, in beffen Mitte man die am 
—*8 mit ſeidenen Bändern und Tuͤchern geſchmuͤckte Fichte auf: 
ellte. 
Am Morgen des Margarethentages verfammelten ſich ale Schd: 
fer aus den Aemtern Sim, Paulinzelle, Ehrenſtein und den benad: 
barten Orten in der Schaferei unterhalp der Stadt. Nach zehn 
Uhr begann der feierliche Zug: Woran der alteftle Schäfer mit blo: 
Bem Säbel, dann ſechs oder mehr Mufifanten mit Schalmeten und 
einen Dudelfad, hinter diefen wieder zwei Schäfer und der mit vie 
len ſeidenen Bändern und Zlitterfrängen gepußte fette Hammel, von 
einem Schäfer an’ einem langen, mit meflingenen Platten verzier: 
ten Riemen geleitet, diefem folgt der ganze, aft aus 30 — 40 Schu: 


fern beflehende Zug paarweife, die Schäferftäbe hoch auf Der red: 


ten Schulter tragend. Abmechfelnd wurden verfehiedene Schäfer: 
flüdchen geblafen, und dabei von ſaͤmmtlichen Schäfern auf ben 


Fingern gepfiffen. War man in diefer Ordnung durch das unter | 


Thor über den Markt zu dem Plane gelangt, fo wurde ber Ham: 
mel 3 Mal unter Muſik und Begleitung fammtlicher Schäfer um 
bie Fichte geführt, an der fein Führer mit ihm Halt machen mußte. 

Jetzt begann ein feierlicher Tanz, welchen ber dltefte Schäfer, 
mit dem bloßen Säbel in der Hand, aufführte, deffen Wendungen 
and Bewegungen alle.andern mit ihren Stäben nachahmten, und 
zwar fo, daß fich die Glieder trennten und jeden einzeln hinter dem 
andern nachhüpfte, wobei man es fo einzurichten wußte, daß de 
erfte und ältefle Schäfer den Jetzten und jüngften berührte und ihm 
feine Nähe etwad unfanft mit Dem Säbel auf dem Rüden zu er 
kennen gab, deffen Beifpiel auch ein jeder der übrigen bei feinem 
Borgänger befolgte und ihm ben Stab fühlen ließ. In dem Schloß—⸗ 
hofe, wohin man ohngefähr nach einer Viertelftunde aufbradh, fo 
wie ferner in der Wohnung bes Pachters, der den ſchon ziemlich 
Ermatteten Bier zur Erfrifchung reichen ließ, und endlich vor dem 
Haufe des Amtmanns wurde der Tanz, alfo drei Mal, wiederholt 
und biefer gepugte Hammel ald Geſchenk überwiefen. Man Lehrte 
nun wieder auf den Plan und in die bier errichtete, geräumige 
Hütte zurüd, worauf ſich einer nach dem andern zum Mittags mahle 
verlor, Nachmittags fanden fich die Töchter und Weiber der Schü 
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fer und Hirten ein, um mit ben gewöhnliche teutfchen Taͤnzen fih 
zu beluſtigen. Bei ungünfliger Witterung, welche jedoch Die eben 
erwähnten Aufzüge im Freien nicht hinderfe, gefchah dies auf dem 
alten Kellerfaale vor der Stadt. — Die ganze Feftlichkeit wurde 
gemeinigli fhon am nächften Dienflage Nachmittags durch Wie- 
derholung des erften Schlangentanzes befchloffen, wobei der mit eis 
nem ſcharfen Beile verfehene Vortaͤnzer der Fichte, fo oft er ihr 
nahe kam, einen Hieb verfeste, die anderen Schäfer aber mit Säbel 
und Stäben die Fleinen Bäume niederzufchlagen fuchten. Mit dem 
Falle der Fichte hörte der Tanz auf, derjenige, welcher fich für den 
beften Springer auögab, flellte fich mit Dem gepusten Gipfel in ei⸗ 
ner Entferung von ohngefähr 15 Schritten vor die erfte Reihe der 
Schäfer, und wem unter den übrigen es gelang, ihm benfelben bei 
dem Wettlaufe durch die Gaſſen eined gewiffen. Bezirks ber Stadt 
bis wieder zu dem Stamme jenes Baumes abzugewinnen, dem er⸗ 
kannte man Bänder und Tücher. ald Preis feiner Behendigfeit zu. 
Wurde der erfte aber nicht eingeholt, fo blieben fie Eigenthum def- 


ſelben.“ 


E. F. Heſſe. 


⸗ 


Rursgefaßte Notizen 


über noch einige bemerkenswerthe thüringifche Orte, deren genaue 
Beſchreibung theild nicht zu erlangen war, theild des befchränf: 
ten Raumes wegen nicht flatt finden Eonnte: 


1) Breitenbad, 


in ber Oberherrſchaft des Fürftenthums Schwarzburg » Sonder?: 
haufen hart vor bem Thüringer Walde; foll feinen Namen von 
dem bindurdifließenden breiten Bache haben; Olearius fagt in 
feiner Chronit davon: „Der Ort wird fruchtbar und Iuflig ge 
ruͤhmt, wegen umher liegender fchöner Felder, Wälder, Berge, Hi: 
gel, Thaler, Wiefen und Gründe,” und wir fegen hinzu, daß, wenn 
die Natur um Breitenbach vermöge der cultivirenden Menfchen: 
haͤnde nur ergiebiger, ſchoͤner und freundlicher geworben ift, feine 
Bewohner bei dem erfreulichen Fortfchreiten in ber zeitgemäßen gei: 
fligen Ausbildung, ihren biederen, treuen Acht thüringifhen Sinn 
und ihre nationelle Heiterkeit in’den zum. Xheil viel bewegten und 
hart bedraͤngten Zeitläuften zu bewahren wußten. Ohne Breiten: 
bachs Urfprung nachweifen zu Eönnen, wiffen wir doch, daß es im 
Jahr 1533 nur 60 Häufer zählte, daß eine der beiden Kirchen ba: 
felbft 1690 neu erbaut und der heiligen Dreifaltigkeit geweiht 
wurde, wie auch, daß in ‚jener Zeit fhon: „ein fein derrf haft: 
Rath: und Schulhauß“ zu finden geweien. — In dem Wap: 
pen von Breitenbach befindet fich ein wilder Mann, welcher in der 
rechten Hand ein großes Anhanges oder Vorlegefhloß und in Der 
linken zwei Schlüffel halt, mit der Infchrift: 


„Der Gemeine Breitenbad V. D. T. W. S.“ 


Diefes in dem Wappen aufgenommene Schloß wurbe als 
eine alte denkwuͤrdige Curiofität, fonft auf dem. Rathhaufe zu 
Breitenbach aufbewahrt, (ob ſolches jest noch vorhanden, iſt dem 

> | 


> 
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Verfaſſer unbekannt) und wurde gewöhnlich ein Mahlſchloß, von 
den Schlöjfern aber ein Salzmaaß genannt; es warflark, auch zier⸗ 
lich und kuͤnſtlich verfertiget, Es fol dem Drte ald ein Zeichen 
verehrt worden fein, daß Breitenbach gleichfam dad Schloß zu der 
vornehmften Thüringer» Waldflraße fei, welche die Einwohner den 
Feinden verfchliegen koͤnnten; die fünf Buchſtaben der Infchrift 
bat man gedeutet: „Verehrt Das Thüringer Wald Schloß,” und 
die an dem einen Schlüffel befindlichen Buchſtaben B. B. R, G. 
legte man aus: „Breiten Bacher Rath Gegeben,” Merkwürdig war, 
dag zwei Schlüffel zu diefem Schloß gehörten, der eine zum Auf: 
und der andere zum Zuſchließen. 

Breitenbach zählt jest gegen 3000 Einwohner, von welchen 
fi eine ziemliche Anzahl immer auf Reifen ‚befindet und ihr Ge: 
{haft ald Moldenhauer betreibt. Außerdem gewähren mehrere 
Echneidemühlen,. eine Porzellainfabrit und die WVerfertigung von 
mancherlei Holzwaaren den betriebfamen Einwohnern lohnende Be: 
Khäftigung, und in der Nachbarfchaft verdient das Bitriols und 
Aaunwerk zu Walbrüden bemerkt zu werben. 


2) Clingen 


ganz nahe bei Greußen an der Helbe gelegen, ebenfalls nicht genau 
nachzuweifenden alterthuͤmlichen Urfprungs; denn nad Dlearius 
wurde bereits 1207 die dafige St. Sumperti Kirche erbaut, auch 
bat fich zu jener Zeit ein St, Catharinen-Kloſter dafelbft befunden, 
und 1282 erhielt Clingen die Stadtgerechtigfeit. Zerner fagt uns 
fer Chronift: „Anno 1381 haben Graf Heinrihd und Graf Guͤn⸗ 
ther zu Schwarzburg den Freiheren zu Querfurt, Herren Gebhard 
und feinem Sohn, Heren Branden, Franfenhaufen und Clingen 
verfegt. — Im Jahr 1542 hat Graf Günther zu Schwarzburg 
das neue Schloß zu Elingen zu bauen angefangen und im felbigen 
Jahre das obere Haus, das die Breite nach dem Garten hat, 
fammt dem Keller darynter mauern laſſen. Darnach im Sabre 
1543 ward das andere Haus, fo die Breite nad) dem Steingraben 
bat, gemacht. Anno 1544 ward mit Mauern flil gehalten, und 
wiederum Stein und Kalk in Vorrath gefchafft. Anno 1546 und 
47 warb dad Haus nach dem alten Schloß gemauert. Sn felbis 
gem Sahre 47 ward der Thurm und das alte Schloß bis auf ein 
Haus abgebrochen. Anno 1552 flarb Graf Günther, und ift der 
au diefes Schloffes nicht vollführet worden, 

Clingen blieb, feiner Lage wegen, von den Bedrangniffen 
der Ktiegsunruhen und Leiden Feineswegs verfchont und erfreuet 
fich bei dem Zleiß und ber Gewerbthätigkeit feiner Bewohner, gleich 
feinen Nahbarorten, der Segnungen bed Friedens; es zählt gegen- 
wärtig wohl 600 Einwohner; auch liefern die. Anhöhen um Clin⸗ 
gen einen für die hiefige Gegend ganz guten und brauchbaren Wein. 
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3) Großen» Ehrid 


ohnmweit Ebeleben; davon fagt Dlearius: | 
„Vor dem Thore, da man nad) wenigen Ehrich geht, hat eine 
„Sapelle geflanden, die warb anno 1632, gebraucht zum 
„Brauhauſe, ift fider Zeit eingegangen. Die gewelbte Brüde 
„wurde gemacht anno 1587, das Stäpdtlein iſt gepflaftert anno 


„1590, die Stadtmauer angefangen anno 1592, aber nidt 


„eings herum geführet;” . Ä 
welche Notizen wenigftens Beweiſe für Großen⸗Ehrichs alterthüm: 
liche Entftehung ablegen, wenn auch die Spuren davon in bem 
jest zeitgemäßen veränderten Zuflande wenig mehr merfbar find. 

Nah den Nachrichten aus dem 16. und 17. Jahrhundert 
wurde der Drt häufig von Feuerfhaden und großer Sterblichkeit 
heimgefucht, welche Leiden jedoch fpäter von ihm fern blieben, ihn 
wenigftens nicht mehr ald andere Drte betrafen. 

Welche Veränderungen die Zeit hier bewirkt hat, ergiebt ſich 
befonders daraus, daß mehrere Drtfchaften in der Nähe ganz ver: 
ſchwunden find; als z. B. das zwifchen Ehrih und Weſtgreußen 
geftandene Schloß Grober, wovon in alten Regiftern und Flurbuͤ⸗ 
chern das Grobrifche Gefchoß zu findenz ferner zwifchen Ehrich und 
Bliderftedt das Dörfchen Saul, woher noch die FZaulmühle, das 
FaulsHölschen und der Faulifhe Gefhoß flammen, und zwifcen 
Ehrich und Rhonſtedt das ‚Dorf Neuſtadt; und fo betreten wır 
— befonderd in unſrem Thuͤringen — und unbemußt mande 
Stelle, auf welcher Menfchen lebten, wohnten und wirkten, un 
an welche ſich mande uns nie befannt werdende gefchichtlice 
Merkwürdigkeit Enupfen. mag. 


4) Gebeſee 


an der Gera, welche nicht weit davon in die Ufiſtrut faͤllt; und 
wirb der Name von dem Sab: „Gebe einen See” hergeleitet, 
weil, wenn fich die beiden Gewäffer Unftrut und Gera, ergießen 
oder uͤbertreten, welches bei anhaltendem Regen und Gemittern oft 
ber Salt ift, auf beiden Seiten von dem Orte eine ſolche Fluth und 
Ueberſchwemmung bildet, welche einem großen See gleicht. — 

So dunkel auch die erfte Begründung von Gebeſee tft, fo füh: 
ren und doch die chroniflifchen Nachrichten in eine frühe Zeit zurud, 
indem fie und von Kirehenbauten und Reflaurationen, wie auch be 
fonderd von geiftlihen Einrichtungen ſchon aus ber erften Haͤlfte 
des breizehnten Sahrhundertd Kunde geben. 

. Die Beſitzer von Gebefee haben häufig gewechſelt. ES waren 


‚ Died von Alters her die Grafen von Beichlingen; und flard ber 
legte- dieſes Stammes: im Jahre 1567. zu Gebefee, worauf es an 
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den Churfürften von Sachfen gefallen. Dearius berichtet von den 
ferneren Befigern Folgendes: „Hans von Germar hatte etliche 
Sahr vor des Grafen Abfterben beim Churfürften Augufto Gebefen 
ausgebeten, darum ward's ihm nach bes Grafen Zode eingeräumet. 
Diefer Germar bauete 2 Theile oder fleinerne Häufer am Schloffe, 
lebete nicht über 2 Jahr, verließ einen unmündigen Sohn: Adam 
genannt, dem wurden die nächften Freunde, Barthol und Heinrich 
von Gerniar zu Vormündern geordnet: Als nun befagter von Gers 
mar 20 Jahr alt worden, iſt er ohne Erben verflorben; und weil 
die Bormünder nicht in der Mitlehnfchaft begriffen, ward bei Chur: 
fürft Chriftian I, zu Sachfen anno 1588 von Balzar Worm und, 
Hand Genf das Rittergut zu Gebeſee wieder ausgebeten. Weil 
aber jest gedachter Hand Genſch, indem bie Unterthanen huldigen ° 
follten, zu Gebefee auf dem Schloffe Bärenftein am Schlage plößs 
lich flarb, behtelt es obgebachter Worm alleine, und bauete alöbald 
am Schlofje das fteinerne Haus, da man forn durdfährt. Anno 
1595 verkaufte mit Churfuͤrſtl. Verwilligung bemeldeter Worm Ges 
befee zweien Brüdern, Hans Wilhelmen und Hiffo Dtten von Kerſt⸗ 
Iingeroda, mit Vorbehaltung der Mitbelehnſchaft um 50 -taufend 
Gülden baar Geld, — Hans Wilhelm von Kerfilingerode flarb ° 
ohne Erben; Hiffo Otto anno 1610 zu Herbflleben und hinterließ 
4 Söhne, welche alle ohne Erben abgtengen. 1624, haben die 
Kerfilingeröder Gebefee auf 6 Jahr Chriftoph Morigen von Wer: 
thern verpachtet. Weil ſich aber auf dies Rittergut ſtarke Schulden 
gutentheils von Ausflattung der Töchter herrührend, gehäufet haben, 
anno 1629 Otto Chriftoph und Hans Wilhelm von Kerfllingeroda 
gedachten von Werthern Gebefee wieder kaͤuflich zugefchlagen und 
verſetzt um 45,000 Gülden, bergeftalt, daß er ihnen 5000 Gülden 
baar Geld ausgezahlet und 40,000 Gulden Schuld auf ſich genom> 
men, Und war der Handel Faum gefchloffen, da ift der von Wer: 
thern kurz darauf Todes verfahren, und anno 1630 zu Gebefee be: 
graben, : Seine Wittwe Frau Lucretia Margaretha, geborene von 
Miltie, behielt. das Rittergut als einen Pfandfchilling der 56,000 
Sülden. Anno 1634 hat Herr Rittmeifler Caspar von Rana bes 
ſagte Wittwe geeheligt und mit ihr das Rittergut Gebefee bekom⸗ 
men. Als nun Gebefee von den Kerftlingerödern nicht wieder eins 
zelöfet worden und der lehte diefes Stammes anno 1641 zu Goͤt—⸗ 
ingen erblos verftorben, auch der Mitbelehnte, fo der Letzte von 
Balzer Worms Linte war, 1645 zu Weimar auf feinem Beilager 
rftochen und das Lehnrecht dem Churfürften von Sachſen wieder 
ugefallen, warb dem Rittmeifter.von Rana fein Pfapſchiuing dis⸗ 
zutirlich und ſtreitbar gemacht, und erwuchs zu einer ſchweren Recht⸗ 
ertigung. Endlich ward anno 1655 die Sache alſo verglichen, 
aß der Mittmeifter über die Wiederfaufsfumme noch mußte‘ 
"500 Gülden auszahlen; darauf ward er und feine Nachkommen 
von dem Churfürften mit dem Rittergute Gebefee und allem Zube: 
hͤr belehnt nnd durch Churfürftliche Commiſſarien zum Erbherrn 
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eingeführet, Nah Frau Lucretia’d Tode 1642 hat wohlgedachter 
Kittmeifter von Rana eine von Kutzleben aus Freien = Beffingen, 
und anno 1659, eine von Schü aus Weißenſchirmbach als britte 
Gemahlin, geheirathet. — Mit welhen Veränderungen und auf 
welche Weife Gebefee bis an feine jegige Beſitzer, die Freiherrlich 
von Olderöhaufen’fhe Familie gelommen, kann von dem Verfaſſer 
—A angegeben werben, duͤrfte jedoch nicht ſchwer zu ermit⸗ 
teln ſein. | 
Aus Gebefees früherer Geſchichte ift noch zu bemerken, wie in 
bem 1373 entflandenen Streit über die Wahl des Erzbiſchofs zu 
Mainz, im Sahre 1375 die Erfurter mit dem nah Thüringen ge 
kommenen Kriegsheere Bifhof Adolphs, auch das Schloß Baͤrnſtein 
zu Gebeſee, 8 Tage lang belagerten und Landgraf Balthafar den 
Gebefeern zu Hilfe Fam, Die Bonifacius=s Kirche, aus welder-fih 
die Gebefeer vertheidigten, wurde von ben Bifchöflihden in Brand 
geſteckt und fodann das Schloß geflürmt, deſſen Beſatzung jebod 
tapferen Widerfland leiflete, den Feind mit fiedendem Waſſer em: 
pfiengen und von dannen trieben. Auch die Bedrängniffe des drei: 
Bigjährigen und fiebenjährigen Krieges und nicht minder Die der 
- neueften Kriegdzeiten, betrafen Gebefee gleich andern Orten Thuͤrin⸗ 
ens; doch hat es biefelben unter manchen fchweren Opfern über: 
Aanden und bewahrt fowohl von Diefen, als auch von feinen frühe 
fien Zeiten ber manches bemerfenswerthe Erinnerungszeichen in je: 
ner Mitte und in feiner nächften Umgebung. : Die Einwohnerzahl 


un — — — 


von Gebeſee wird ſich auf mehr als 1700 belaufen. 


5) Heringen,. 


zwei Stunden von Nordhauſen in der goldenen Aue an der 
Helme, — Das daſelbſt befindliche, wenn auch nicht mehr gan 
in feiner urfprunglichen Geſtalt beftehende, aber doch noch mit vie 
len Merkmalen des Alterthums vwerfehene Schloß, wurde im Sahıt 
1327 von den Grafen zu Hohnftein erbaut: nach dem für fie fo 
unglüdlich ausgefallenen Zumult in Klofter Walkenrieth, in wel 
chem Graf Otto von godnftein von den Mönchen ermordet wurde 
In dem Kriege der Grafen von Hohnflein mit der Stadt Nor 
haufen anno 1368 und 69 hatte speringen mande Bedrängniß zu 
erleiden; ja ed wurde fpdter im Namen bes Kaiferd und roͤmiſchen 
Reichs zweimal (anno 1406 und 1407) belagert, jedoch nicht er: 
obert. Anno 1437 fiel Bifhof Burkhard von Halberſtadt mit 
800 Pferden und 1000 Sußgängern in die goldene Aue und« plür 
derte und brandfchagte, „Graf Heinrich zu Hohnflein fchlug ihi 
bei Uftrungen und brachte 700 Gefangene nad) Heringen, Kelbre. 
Zora, Clettenberg und andere Orte. In den Kriegen der Kaiſer 
Ferdinand II, und Ferdinand II, mit den benachbarten Königen. 
verdankte es Heringen ber daſelbſt refidirenden verwittweten Grau 


321 


von Hohnflein, Clara, einer. geborenen Prinzeß von Braunfchweig, 
daß es nicht gleich anderen Orten mitgenommen und verwüftet 
wurde; fpäter ward es jedoch befonders von verheerenden Feuers: 
brünften öfter und ſchwer heimgefucht, wovon es ſich jedoch durch 
ben Fleiß und die Berriebfamfeit feiner Bewohner immer wieder 
bald genug erholte und auc die mancherlei Veränderungen und 
Laften der neueren Zeit glüdlich überfland, Seit 1815 befindet fich 
Degen unter Preußifcher Hoheit und wird circa 2000 Einwohner 
zahlen, 


6) Kelbra 


ebenfalls in ber goldenen Aue und an der Helme gelegen, ſoll fei: 
nen Namen von der KälberzAue, oder guten Viehweide haben, ' 
Ehroniftifhe Nachrichten erwähnen fchon im Jahre 1254 eines Non⸗ 
nenklofters zu Kelbra, welches in den Thüringer Unruhen 1525, 
von den Bauern geplündert, beraubt und verwüftet worden und 
von welchem zwar noch die Ruinen vorhanden find, aber Feine weis 
tere Nachrichten zu erlangen waren; fo wie fich der Verfaffer über: 
haupt vergebens um weitere Notizen von der Geſchichte Kelbra’s 
bemühete. Die Bewohner diefes in dem gefegnetiten Landftriche 
Thüringens gelegenen Städtchend fheinen aus den auch fie nicht 
unberührt gelaffenen Ereigniſſen der dentwürdigen Vergangenheit, 
einen kraͤftigen Lebensmuth und einen patriarchalifchen, heitren Sinn 

"gerettet zu haben und fich bei ihren wohl nährenden Befchäftiguns 
gen, Aderbau, Viehzucht, Wolhandel und Weberei, gleich Heringen 
unter Preußifcher Hoheit, der Segnungen eines langen Friedens 
in ruhiger Behaglichkeit zu erfreuen, 


7) Straußfurth os 


an der großen Straße von Meißenfee nach Erfurt gelegen mit eis 
nem Herrſchaftlichen Schloffe, dDermalen der Familie von Muͤnch⸗ 
haufen zugehörig, Zwei von Tenſtedt herabfließende Bäche, die 
Drte und der Schwambad fallen nahe unter Straußfurth in bie 
Unſtrut. Diefe Gewäffer nebft der Unftrut felbft, fegen bei Regen- 
güffen, im Frühjahr und bei Gewittern häufig die zwifchen Strauß: 
furth, Vehre und Henfchleben hegenben fhönen Wiefen und Felder 
unter Waffer und haben behufs der großen Straße, bie Aufführung 
eines bedeutenden mit vielen gemauerten Durchzugen und Brüden 
verfehenen, Eoftfpieligen Dammes nöthig gemacht. Nach unferen 
hroniftifhen Nachrichten wurde anno 1616 die Kirche zu St. Pe⸗ 
ter zu bauen angefangen und 1620 vollendet, Ed war auswendig 
an derſelben in einem (alten mit eingemauerten) Stein gehauen 
Das ganze Leiden Chrifli mit allen Werkzeugen, fo dazu ge: 
Thüringen und der Harz, VII. Bd. 21 | 
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braucht worden. Ferner war eine alte Srabfchrift eines Edelmanns 
von Goͤrmar (weiland Gerichtsherrn) dafelbft, welcher mit 11 Soͤh⸗ 
nen, und beffen Frau mit 3 Toͤchtern daran abgebildet. Dabei 
ftand eine Butte, dad Wappen derer von Germar, und eine Gans, 
der Frauen Wappen, welche eine geborene Gand gewefen. Oben 
an befand fich die Jahrzahl 1484, und darunter diefe Worte: 
„Wer diefe Figur Inteende anbetet mit 4 Bater Unfer 
und 4 Ave Marla, und mit den andern Gebetlein hier 
unter hangend, der hat verdient zwey und vierzig tau⸗ 
ſend Jahr Ablaß vom Pabſt Sirto dem Vierdten.“ 

Kaiſer Heinrich IV. hielt anno 1080 den 8. Februar ein 
Feldfchlacht mit feinem Widerfacher, dem aufgeworfenen und ver- 
meinten Kaifer Rudolf an der Unftrut auf der Wieſe zwifchen 
Straußfurth und Vehre. Rudolf und die Sachen wurden in bie 
Flucht gefchlagen, Kaiſer Heinrich behielt dad Feld, durfte ihnen 
aber nicht nachſetzen, weil er felbft viel Leute verloren hatte, Bis 
ſchof Werner von Merfeburg und mehrere andere Prälaten wurden 
in diefer Schlacht vom Kaifer gefangen genommen, 


8) Tennſtaͤdt 


zwiſchen Langenſalza und Weißenfee, ift gleich alterthuͤmlichen Ur 
fprungs als die übrigen bereits bemerkten Orte; und wird das 
Jahr 1448 ald dad der Grunblegung der dafigen Stadtmauer 
angegeben. Es follen jedoch fhon vor Anlegung der Stadtmauern, 
von drei bei Tennſtaͤdt geftandenen Schlöffern oder Burgen bereits 
zwei wieder eingegangen und abgebrochen gewefen fein. Der Plat 
und Hügel behielt fpäter noch den Namen: „auf den Burgen, oder 
Burggraben; und bie fpätere Klippmühle hieß früher die Burg: 
mähle Das dritte Schloß oder Burg fland zu Ofihöfen und war 
rings von dem Teiche umgeben, und bie Edelleute auf Demfelben 
biegen Burgleute. Dieje Burgmannen oder Burgfaßen haben 
anno 1377 in Gemeinfehaft mit dem Rathe und der Bürgerfchaft 
das Rathhaus erbauet, welches anno 1503 abgebrannt, auch hatten 
fie mancherlet bedeutende Privilegien und Gerechtſame. Das Schloß 


gehörte jedoch den Burgmannen, welche es bewohnten, nicht eigen, 


fondern dem Landgrafen, welcher ihnen zur Seite nach Gefallen 
noch einen Stadthalter fegen fonnte, Anno 1403 hatten die Frei: 
herren von Salze das Schloß zu Tennſtaͤdt inne, und 1447 verord⸗ 
nete Herzog Wilhelm zu Sachſen den Grafen Adolph von Gleichen 
ald Landeshauptmann und Stabthalter dahin. Es gehörten dazu 
ſechs Hufen. Land, welche Junker Frig von Liffen, als fie wüfte ge: 
worden, von dem Landgrafen Friedrich dem Friedfamen zum Se: 
ſchenk erhalten, fie wieder ganghaftig gemacht und fie an den Rath 
und die Burgerfchaft verkauft hat, welcher Kauf au von benann: 
tem Landgrafen am Montage nach Margarethe anno 1438 beſtaͤ⸗ 
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tiget worden, Nachher ift die Burg von Jahr zu Jahr baufaͤlli⸗ 
ger geworden, bis der Churfürft Ernſt und Herzog Albrecht von 
Sachſen diefelbe 1484, mit ihrer Umgebung, Wall und Graben, 
fir 100 Rheinifhe Goldgülden (21 gl.) an den Rath und die 
Bürgerfchaft verkauft und ed verftattet haben, daß das Material 
des Mauerwerks anderweitig benußt werde, wovon auch fofort ein 
großer heil zu Vollendung der Stadtmauer verwendet wurde, — 
Der Platz hieß, — wie fhon erwähnt — auch ferner noch: „vor 
der Burg”, aber der Teich, welcher dad Schloß umgab und uͤber 
welchen eine Zugbrüde in daſſelbe geführt, ift feit 1615 auf der 
einen Seite ganz ausgefüllt. — Die Mauer um Zennflädt kann 
nicht unbedeutend gewefen fein, benn als biefelbe im Jahre 1489 
vollendet war, hatte man A1 Jahre (natürlih mit manchen Unter: 
brechungen) daran gearbeitet. Es befanden fich in diefer Mauer 
vier Thore und eine Pforte, welche Eingänge nach damaliger Weife 
ſtark befeftiget und verwahrt gewefen fein mögen, denn die Kriegös 
gefahren und Bedraͤngniſſe befonderd in den Jahren 1445, A6, und 
47. hatten die Nothwendigkeit einer folchen Sicherung veranlaßt. 

Gleich den meiften Anderen thüringifhen Orten, hat auch Tenn⸗ 
ſtaͤdts Aeußeres und Inneres ein freundlicheres, friedlichered Anfes 
ben erhalten, 

Ueber die feit einer Reihe von Sahren in Zennftebt entbedte 
und zu einer. Badeanftalt benußte, auch oft viel befucht gewefene 
Mineralquelle, fehlen und fperielle Nachweifungen; wohl aber ift 
die mannichfache und guten Fortgang habende Betriebſamkeit der 
Einwohner (wohl 3000 an ber Zahl) hinreichend bekannt, 


21 * 


Köninz, 
in dee dberen Herrſchaft des Fuͤrſtenthums Schwarzburg⸗NRubolſtadt. 


Kani, (ehemals Cons, Coniza, Konice, Kantz, Kuntz, Chun 
zen,) hat ohne Zweifel feinen Namen von einem Sorbiſchen Wort: 
erhalten, das foviel ald Grenze bedeutete und mit bem ypolnifchen 
Koniecz verwandt war, Diefe Meinung wird nicht nur burd dit 
in der Sprache des erfigenannten Volkes gewöhnliche Endung: iz 
fondern auch durch Die Kage des Ortes felbfl, der in aͤltern Zeiten 
zu dem Sorbifhen Sau Orla gerechnet wurde, vollkommen beilö 
tigt, Unter den neuern Gefchichtforfchern hat Chr. Gottf. Stem: 
ler in einer befondern Schrift, welche er unter dem Zitel: de | 
Pagus Drla oder Hiflorie des Neuftädtifchen Kreifes 2c. (Leipzig, 
1750, 8.) herausgab, zwar ziemlich ausführlich, aber. nicht ohne 
Andern eine reiche Nachlefe von Ergänzungen und Berichtigunge | 
übrig zu laffen, von dem Umfange und Bellandtheilen diefes Gau 








gehandelt, Er hält Köniz nicht mit Unrecht für eine zum Schutt 
der Grenzen deflelben erbaute Burg, | 

Ein beträchtlicher Theil des Sorbenlandes war mit großen 
undurchdringlichen Waldungen bededt, wozu auch der Wald Loube 
gehörte, unter dem Einige den ganzen Thüringer Wald, Anter 
nur einen Zheil deffelben verftehen wollen, Er heißt ausdruͤcklich 
der Wald der Siaven (Saltus Slavorum), Sn den Ebene 
und Zhälern an den Flüffen hatten die Sorben Dörfer, Marktflek⸗ 
ten und Burgen angelegt. Hier trieben fie Aderbau, Handwerkt 
und Viehzucht, Ueber die Kultur und Sitten diefer Nation, in 
Bergleichung mit den Zeutfchen, haben einige Gelehrte fehr gün: 
flig geurtheilt, andere haben berfelben die wohl in zu reichen 
Maße beigelegten Vorzüge wieder abgefprohen und das Wahr 
von dem Falfchen forgfältig zu feheiden verfucht. 

Der Drlagau gehörte ohne Zweifel, wie das benachbarte Sal: 
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feld, nach Bezwingung ber Sorben, zu ben Domänen der teutfchen 
Monarchen, und theilte wahrfcheintic, 

einige in demfelben liegenden Orte, das Schidfal jener Stadt, da 
fie, nebfl der dazu gehörigen Herrichaft, im 3. 1011’ vom Kaifer 
Heinrich IL dem mächtigen Pfalzgrafen Ezo oder Ehrenfried von 
Lothringen erb= und eigenthümlich überlaffen wurde, Die dltefte 
Zochter deffelben, Richza, erhielt von den Patrimonialgütern ihres 
Vaters die Salfeldifchen Lande nebſt Befigungen zu Koburg, Sie 
vermählte fih im 3. 1013 mit dem Polnifhen Könige Nicolaus, 
und als dieſer fi) von ihr feheiden ließ, flüchtete e 1036 aus 
Polen und begab fi) mit ihrem Sohne Caſimir nach Salfeld, wo 
fie ihre übrige Lebenszeit in Andachtsuͤbungen zubrachte. Bei her: 


annahendem Alter und nach dem Zode ihres Sohnes faßte fie im 


J. 1056 den frommen Entſchluß, die Salfeldifchen und Koburgis 
fchen Erbgüter, zu welchen erfteren auch Befigungen im Gau Orla 
gehörten, dem Erzilifte Köln, unter Vorbehalt des lebenslänglichen 

enuffes, zu übergeben. Der Erzbifhof Anno zu Köln fliftete 
bald darauf im 3. 1074, das Benediktinerflofter du Salfeld, und 
ftattete daffelbe mit einer Menge umliegender Dörfer und Güter 
reichlich aus. Einer von den Gründen, welde die Biſchoͤfe jener 
Zeit vermochten, Klöfter anzulegen, war auch der, daß die Mönche 
junge Sorben im Chriftenthume unterweifen, und aus ihnen Leh⸗ 
rer ihrer Landsleute und Miffionarien giehen follten, Sie fanden 
aber mehr Vortheile, wenn fie bei Belehrung der heibnifchen Be⸗ 
wohner der ehemald den Sorben unterworfenen Gegenden, flatt 


der Predigten und des Unterrichts, gewaltfame Mittel anmendeten, 


Sie Eauften ganze Burgmwarten den adeligen Eigenthümern ab und 
trieben die wendifchen Unterthanen aus, oder gaben ihnen foldhe 
Beamte, die fie, nach dem Ausdrude einer Urkunde, aus halben 
Heiden zu guten Chriften zu machen wußten. Auch die benachbar- 
ten adeligen Familien trugen dad Ihrige zu Aufnahme des Klo: 
fters zu Salfeld bei. In Urkunden von 1125 und 1126 wird 
Adelbert von Köniz und feine Ehefrau Chriftina erwähnt, wel 
he dem Klofter ihre Guter zu Köniz, Buch, ‚Preswiz, Quezine 
(Geiniz?) jedoch mit Ausnahme der Advokatie oder der Gerichte 
und der damit verbundenen Einkünfte, welche demſelben erft nad 
ihrem Tode zufallen follten, überließgen, Adelbertd Familie muß 
fhon vorher hier wohnhaft gewefen fein, da er diefe Stiftung 
auch mit zum Gedaͤchtniß feiner Eltern beftimmt hatte. Reinhard 
von Könize nimmt, al& Graf Sicho (Sizzo) von Schwarzburg 
1137 dem Ritter Konrad von Wazdorf die Zrift nach Blanken⸗ 
burg und Quittelsdorf zu feinem Vorwerke bei jenem Drte vers 
fchrieb, unter den Zeugen die erſte Stelle ein, 

Daß Köniz in der Folge von Salfeld getrennt und zu der 
Grafſchaft Orlamünde gerechnet worden fein follte, ift nicht glaubs 
lich, weil wir e8 nirgends als Orlamuͤndiſche Befigung antreffen. 
Die Stadt Salfeld blieb, ungeachtet ihrer Werhältnifie zu dem 


k 


wenigftens in Rüdficht auf 


F 


218 


8) Großen⸗Ehrich 


ohnmeit Ebeleben; davon ſagt Olearius: i 
„Vor dem Thore, da man nach wenigen Ehrich geht, hat eine 
„Capelle geſtanden, die warb anno 1632, gebraucht zum 
„Brauhauſe, ift fiver Zeit eingegangen. Die gewelbte Brüde 
„wurde gemacht anno 1587, das Staͤdtlein iſt gepflaftert anno 
. „15990, die Stadtmauer angefangen anno 1592, aber nicht 
„rings herum geführetz” . | 
welche Notizen wenigftens Beweife für Großen-Ehrichd alterthuͤm⸗ 
liche Entfiehung ablegen, wenn auch die Spuren davon in bem 
jest zeitgemäßen veränderten Zuflande wenig mehr merfbar find. 
. Nah den Nachrichten aus dem 16. und 17. Jahrhundert 
wurde der Ort häufig von Feuerfchaden und großer Sterblichkeit 
heimgefucht, welche Leiden jedoch ſpaͤter von ihm fern blieben, ihn 
wenigftens nicht mehr als andere Orte betrafen. Ä 
Melche Veränderungen die Zeit hier bewirkt hat, ergiebt fich 
befonders daraus, daß mehrere Ortfchaften in der Nähe ganz ver: 
ſchwunden find; ald 5. B. das zwifchen Ehrich und Weſtgreußen 
geftandene Schloß Grober, wovon in alten Regiftern und Flurbüs 
hern dad Srobrifche Geſchoß zu finden; ferner zwiſchen Ehrich und 
Bliverftedt das Dörfchen Faul, woher noch die Faulmühle, das 
Faul⸗Hoͤlzchen und der Fauliſche Gefhoß flammen, und zwifchen 
Ehrih und Rhonſtedt das ‚Dorf Neuftadt; und fo betreten wir 
— befonderd in unſrem Thüringen — und unbewußt manche 
Stelle, auf welcher Menfcben lebten, wohnten und wirkten, und 
an welche ſich mande uns nie befannt werdende gefchichtliche 
Merkwürdigkeit Enüpfen, mag. 


4) Gebeſee 


an ber Gera, welche nicht weit davon in die Ufſtrut faͤllt; und 
wird ber Name von dem Gab: „Gebe einen See” hergeleitet, 
weil, wenn fich die beiden Gewaͤſſer Unftrut und Gera, ergießen 
oder Übertreten, welches bei anhaltendem Regen und Gemittern oft 
der Fall ift, auf beiden Seiten von dem Orte eine folche Fluth und 
Ueberſchwemmung bildet, welche einem großen See gleicht. — 

So dunkel aud die erfte Begründung von Gebefee ift, fo fuͤh⸗ 
ren und doch die chroniftifchen Nachrichten in eine frühe Zeit zurück, 
indem fie uns von Kirehenbauten und Reftaurationen, wie auch be= 


fonders von geiftlihen inrichtungen ſchon aus der erften Hälfte. 


des dreizehnten Jahrhunderts Kunde geben. | 
. Die Befiger von Gebefee haben häufig gemechfelt. Es waren 


dies von Alters her die "Grafen von Beichlingen; und flarb ber. 


letzte dieſes Stammes im Jahre 1567. zu Gebefee, worauf es an 


— 
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den Churfürften von Sachſen gefallen. Dlearius berichtet von den 
ferneren Befibern Folgendes: „Hand von Germar hatte etliche 
Jahr vor des Grafen Abfterben beim Churfürften Auguſto Gebefen 
ausgebeten, darum ward's ihm.nach des Grafen Tode eingeraumet, 
Diefer Germar bauete 2 Theile oder fleinerne Häufer am Schloffe, 
lebete nicht über 2 Jahr, verließ einen unmündigen Sohn: Adam 
genannt, dem wurden die nächften Freunde, Barthel und Heinrich 
von Germiar zu Vormündern geordnet: Als nun befagter von Gers 
mar 20 Jahr alt worden, iſt er ohne Erben verflorben; und weil 
die Vormuͤnder nicht in der Mitlehnfchaft begriffen, ward bei Chur: 
fürft Chriſtian I, zu Sachfen anno 1588 von Balzar Worm und, 
Hans Genſch das Rittergut zu Gebefee wieder ausgebeten, Weil 
aber jest gedachter Hand Genf, indem die Unterthanen huldigen ° 
follten, zu Gebefee auf dem Schloffe Bärenftein am Schlage ploͤtz⸗ 
lich ftarb, Behtelt ed obgedachter Worm alleine, und bauete alsbald 
am Schloffe das fleinerne Haus, da man forn durdhfährt. Anno 
1595 verkaufte mit Churfürftl, Verwilligung bemeldeter Worm Ges 
befee zweien Brüdern, Hans Wilhelmen und Hiffo Otten von Kerfts 
lingeroda, mit Borbehaltung der Mitbelehnftyaft um 50 -taufend 
Gülden baar Geld. — Hand Wilhelm von Kerfilingerode flarb - 
ohne Erben; Hiffo Dtto anno 1610 zu Herbfileben und hinterließ 
4 Söhne, weldye alle ohne Erben abgiengen. 1624, haben die 
Kerftlingeröder Gebefee auf 6 Jahr Chriftoph Morigen von Wer: 
thern verpachtet. Weil fich aber auf Dies Rittergut ſtarke Schulden 
gutentheild von Ausflattung der Töchter herrührend, gehäufet haben, 
anno 1629 Otto Chriftoph und Hans Wilhelm von Kerfllingeroda 
gebachten von Werthern Gebefee wieder Fauflich zugefchlagen und 
verfegt um 45,000 Gülden, dergeftalt, daß .er ihnen 5000 Gulden 
baar Geld ausgezahlet und 40,000 Gülden Schuld auf fid) genom⸗ 
men.. Und war der Handel Faum gefchloffen, da ift der von Wer: 
thern Eurz darauf Todes verfahren, und anno 1630: zu Gebefee be: 
raben. : Seine Wittwe Frau Lucretia Margaretha, geborene von 
iltiß, behielt. das Rittergut ald einen Pfandfchilling der 56,000 
Sülden. Anno 1634 hat Herr Rittmeifler Caspar von Rana bes 
fagte Wittwe geeheligt und mit ihr bad Rittergut Gebefee befom» 
men, Als nun Gebefee von den Kerftlingerödern nicht wieder ein= 
gelöfet worben und ber lebte diefes Stammes anno 1641 zu Goͤt⸗ 
tingen erblos verftorben, auch der Mitbelehnte, fo der Leste von 
Balzer Worms Linie war, 1645 zu Weimar auf feinem Beilager 
erftochen und das Lehnrecht dem Churfürften von Sachſen wieder 
zugefallen, ward dem Rittmeifler. von Rana fein Pfandfchilling dis⸗ 
putirlich und flreitbar gemacht, und erwuchs zu einer ſchweren Recht: 
fertigung. Endlich ward anno 1655 die Sache alfo verglichen, 
dag der Mittmeifter über die Wiederfaufsfumme noch mußte’ 
7500 Gülden auszahlen; darauf ward er und feine Nachlommen 
von dem Churfürffen mit dem Rittergute Gebefee und allem Zube: 
hör belehnt nnd durch Churfürftliche | Commiffarien zum Erbherrn 
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eingeführet. Nach Frau Lucretia's Tode 1642 hat wohlgebachter 
Kittmeifter von Rana eine von Kutzleben aus Freien Beffingen, 
und anno 1659, eine von Schüg aus Weißenfchirmbach als britte 
‚Gemahlin, geheirathet. — Mit welchen Veränderungen und auf 
welche Weife Gebefee bis an feine jegige Beſitzer, die Freiherrlich 
von DOldershaufen’fche Familie gefommen, kann von dem Verfaſſer 
nicht genau angegeben werden, dürfte jedoch nicht ſchwer zu ermit- 


teln fein. 


Aus Gebefeed früherer Sefchichte ift noch zu bemerken, wie in 


dem 1373 entitandenen Streit über die Wahl des Erzbiſchofs zu 
Mainz, im Jahre 1375 die Erfurter mit dem nach Thuͤringen ge: 
kommenen Kriegöheere Bifchof Adolphs, auch das Schloß Bärnftein 
zu Gebefee, 8 Zage lang belagerten und Landgraf Balthafar den 
Gebeſeern zu Hilfe kam. Die Bonifacius= Kirche, aus welcher fich 
die Gebefeer vertheidigten, wurde von den Bifchöflihen in Brand 
geſteckt und fodann dad Schloß geflürmt, defien Bejakung jedoch 
tapferen Widerftand leiflete, den Feind mit fiedendem Wafler em= 
fiengen und von dannen frieben. Auch die Bebrängnifje des drei⸗ 
Bigiährigen und fiebenjährigen Krieges und nicht minder die der 
neueſten Kriegdzeiten, betrafen Gebefee gleich andern Drten Thürin- 
ens; doch bat es diefelben unter manchen fehweren Dpfern über: 
anden und bewahrt ſowohl von diefen, ald auch von feinen frühes 
ften Zeiten her manched bemerfendwerthe Erinnerungszeichen in ſei⸗ 
ner Mitte und in feiner nächften Umgebung. . Die Einwohnerzahl 
. von Gebefee wird fich auf mehr als 1700 belaufen, 


5) Heringen,.. 


zwei Stunden von Nordhaufen in der goldenen Aue an ber 
Helme, — Das dafelbft befindlihe, wenn auch nicht mehr ganz 
in feiner urfprünglichen Geftalt beftehende, aber doch noch mit vies 
len Merkmalen des Alterthums verfehene Schloß, wurde im Sahre 
1327 von den Grafen zu Hohnftein erbaut: nach dem für fie fo 
unglüdlich ausgefallenen Zumult in Klofter Waltenrieth, in wel- 
chem Graf Otto von gohnftein von den Mönchen ermordet wurde. 
In dem Kriege der Grafen von Hohnftein mit der Stadt Nord: 
haufen anno 1368 und 69 hatte Heringen manche Bedrängniß zu 
erleiden; ja ed wurde fpäter im Namen des Kaiferd und römifchen 
Reich zweimal (anno 1406 und 1407) belagert, jedoch nicht er⸗ 
obertt. Anno 1437 fiel Bifhof Burkhard von Halberfladt mit 
800 Pferden und 1000 Sußgängern in die goldene Aue und» pluͤn⸗ 
derte und brandfchagte. Graf Heinrich zu Hohnftein fhlug ihn 
bei Uftrungen und brachte 700 Gefangene nach Heringen, Kelbra, 
Zora, Glettenberg und andere Orte. In den Kriegen der Kaifer 
Terdinand II, und Ferdinand III. mit den benachbarten Königen, 
verdankte es Heringen ber dafelbft vefidirenden verwittweten Gräfin 
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von Hohnſtein, Clara, einer. geborenen Prinzeg von Braunfchweig, 
daß es nicht gleich. anderen Drten mitgenommen und verwüftet 
wurde; fpäter warb es jedoch befonders von verheerenden Feuers⸗ 
brünften öfter und ſchwer heimgefucht, wovon es ſich jedoch durch 
den Fleiß und die Beiriebfamfeit feiner Bewohner Immer wieder 
bald genug erholte und auch die mancherlei Veränderungen und 
Laften der neueren Zeit glüdlidh überfland, Seit 1815 befindet ſich 
Heringen unter Preußifcher Hoheit und wird circa 2000 Einwohner 
zahlen, \ 


6) Kelbra. 


ebenfalls in ber goldenen Aue und an der Helme gelegen, ſoll feis 
nen Namen von der Kälber-Aue, oder guten Viehweide haben, : 
Chroniftifhe Nachrichten erwähnen ſchon im Sahre 1254 eines Non: 
nenklofterd zu Kelbra, welches in den Zhüringer Unruhen 1525, 
von den Bauern geplündert, beraubt und verwüftet worden und 
von welchem zwar noch die Ruinen vorhanden find, aber Feine weis 
tere Nachrichten zu erlangen waren; fo wie fich der Verfaffer über: 
haupt vergebens um weitere Notizen von ber Gefchichte Kelbra’s 
bemübete. Die Bewohner diefes in dem gefegnetften Landſtriche 
Thüringens gelegenen Städtchend feinen aus den auch fie nicht 
unberührt gelaffenen Ereigniſſen der denkwuͤrdigen Wergangenheit, 
einen Fräftigen Lebensmuth und einen patriarchalifchen, heitren Sinn 
gerettet zu haben und fich bei ihren wohl nährenden Befchäftiguns 
gen, Aderbau, Viehzucht, Wollhandel und Weberei, gleich Heringen 
unter Preußifcher Hoheit, der Segnungen eines langen Friedens 
in ruhiger Behaglichfeit zu erfreuen. 


7) Straußfurtb > 


an der großen Straße von Weißenfee nach Erfurt gelegen mit eis 
nem Herrſchaftlichen Schloffe, dermalen der Familie von Muͤnch⸗ 
haufen zugehörig. Zwei von Tenſtedt herabfließgende Bäche, die 
Drte und der Schwambach fallen nahe unter Straußfurth in bie 
Unſtrut. Diefe Gewäffer nebft der Unftrut felbft, fegen bei Regen- 
güffen, im Frühjahr und bei Gewittern haufig die zwifchen Strauß: 
furth, Vehre und Henfhleben liegenden fehönen Wiefen und Felder 
unter Waffer und haben behufs der großen Straße, die Aufführung 
eines bedeutenden mit vielen gemauerten Durchzüugen und Brüden 
verfehenen, Eoftfpieligen Dammes nöthig gemacht. Nach unferen 
hroniftifhen Nachrichten wurde anno 1616 die Kirche zu St. Pes 
ter zu bauen angefangen und 1620 vollendet, Es war auöwendig 
an bderfelben in einem (alten mit tingemauerten) Stein gehauen 
Das ganze Leiden Chrifti mit allen Werkzeugen, fo Dazu ge: 
Thüringen und ber Harz. VII. Br. 21 
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braucht worden. Ferner war eine alte Grabſchrift eines Edelmanns 
von Goͤrmar (weiland Serichtsheren) dafelbft, welcher mit 11 Soͤh⸗ 
nen, und deſſen Frau mit 3 Xöchtern daran abgebildet. . Dabei 
ftand eine Butte, dad Wappen derer von Germar, und eine Gans, 
der Frauen Wappen, welche eine geborene Gans gewefen, Oben 
an befand fich die Jahrzahl 1484, und darunter diefe Worte: 
‚Wer diefe Figur knieende anbetet mit 4 Bater Unfer 
und 4 Ave Marta, und mit den andern Gebetlein hier: 
unter hangend, ber hat verdient zwey und vierzig tau⸗ 
ſend Jahr Ablaß vom Pabſt Sirto dem Vierdten,' 

Kaiſer Heinrich IV. hielt anno 1080 den 8. Februar eine 
Feldfchlacht mit feinem Widerfacher, dem aufgeworfenen und vers 
meinten Kaifer Rudolf an der Unftrut auf der Wiefe zwifchen 
Straußfurth und Vehre. Rudolf und die Sachſen wurden in bie 
Flucht geſchlagen, Kaiſer Heinrich behielt das Feld, durfte ihnen 
aber nicht nachſetzen, weil er felbft viel Leute verloren hatte, Bis 
fhof Werner von Merfeburg und mehrere andere Prälaten wurden 
in diefer Schlacht vom Katfer gefangen genommen, 


8) Tennſtaͤdt 


zwiſchen Langenfalza und Weißenfee, ift gleich alterthümlichen Urs 
fprungs als Die übrigen bereits bemerkten Orte; und wird das 
Jahr 1448 als das der Grundlegung der dafigen Stabtmauern 
angegeben. Es follen jedoch ſchon vor Anlegung der Stabtmauern, 
von drei bei Zennftädt geſtandenen Schlöffern oder Burgen bereitd 
zwei wieder eingegangen und abgebrochen gewefen fein. Der Pla 
und Hügel behielt fpater noch den Namen: „auf den Burgen, oder 
Burggraben; und bie fpätere Klippmühle hieß früher die Burg⸗ 
mähle Das dritte Schloß oder Burg fland zu Ofihöfen und war 
rings von bem Teiche umgeben, und bie Edelleute auf demfelben 
biegen Burgleute, Dieje Burgmannen oder Burgfaßen haben 
anno 1377 in Gemeinfehaft mit dem Rathe und der Bürgerfchaft 
Dad Rathhaus erbauet, welches anno 1503 abgebrannt, auch hatten 
fie mäancherlei bedeutende Privilegien und Gerechtfame. Das Schloß 
gehörte jedoch den Burgmannen, welche ed bewohnten, nicht eigen, 
fondern dem Landgrafen, welcher ihnen zur Seite nah Gefallen 
noch einen Stabthalter fegen fonntee Anno 1403 hatten bie Frei⸗ 
herren von Salze das Schloß zu Tennftädt inne, und 1447 verord= 
nete Herzog Wilhelm zu Sachfen den Grafen Adolph von Gleichen 
als Landeshauptmann und Stabthalter bahin. ES gehörten dazu 
ſechs Hufen Land, welche Junker Fritz von Kiffen, als fie wüfte ges 
worden, von dem Landgrafen Friedrich dem Friedfamen zum Ge⸗ 
ſchenk erhalten, fie wieder ganghaftig gemacht und fie an den Rath 
und die Bürgerfchaft verfauft hat, welcher Kauf auch von benann= 
tem Landgrafen am Montage nach Margarethe anno 1438 beftäs - 
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tiget worden. Nachher ift die Burg von Jahr zu Jahr baufaͤlli⸗ 
ger geworben, bis der Churfürft Ernſt und Herzog Albrecht von 
Sachſen diefelbe 1484, mit ihrer Umgebung, Wal und Graben, 
fir 100 Rheiniſche Soldgülden (21 gl.) an den Rath und bie 
Bürgerfchaft verkauft und es verftattet haben, daß dad Material 
bes Mauerwerk anderweitig benutzt werde, wovon auch fofort ein 
großer Theil zu Vollendung der Stadtmauer verwendet wurde, — 
Der Plab hieß, — wie ſchon erwahnt — auch ferner noch: „vor 
der Burg“, aber der Zeich, welcher das Schloß umgab und über 
welchen eine Zugbrüde in daſſelbe geführt, iſt feit 1615 auf der 

einen Seite ganz auögefült. — Die Mauer um Tennſtaͤdt Fann 
nicht unbedeutend gewefen fein, denn als diefelbe im’ Jahre 1489 
vollendet war, hatte man 41 Jahre (natürlich mit manchen Unter: 
brechungen) Daran gearbeitet. Es befanden ſich in dieſer Mauer 
vier Thore und eine Pforte, welche Eingänge nach damaliger Weife 
ſtark befefliget und verwahrt gewefen fein mögen, benn Die Kriegös 
gefahren und Bedrängniffe befonders in den Jahren 1445, 46, und 
47. hatten die Nothwendigfeit einer folchen Sicherung veranlaßt. 

Gleich den meiften anderen thüringifchen Orten, hat auch Tenns 
ſtaͤdts Aeußeres und Inneres ein freumdlicheres, friedlichered Anfes 
ben erhalten. 

Ueber die feit einer Reihe von Sahren in Tennſtedt entbedte 
und zu einer. Badeanflalt benutzte, auch oft viel befucht gewefene 
Mineralquelle, fehlen uns fpeciele Nachweifungenz; wohl aber ift 
die mannichfache und guten Fortgang habende Betriebſamkeit ber 
Einwohner (wohl 3000 an ber Zahl) hinreichend bekannt, 


21 * 


König, 


in dee dberen Herrſchaft des Fuͤrſtenihums Schwarzburg » Rubolfiabt, 


- 


Kiniz, (ehemals Cons, Eoniza, Konice, Kant, Kung, Chun⸗ 
zen,) bat ohne Zweifel feinen Namen von einem Sorbifhen Worte 
erhalten, das foviel ald Grenze bedeutete und mit dem polnifchen 
Koniecz verwandt war, Diefe Meinung wird nicht nur durch die 
in der Sprache des erfigenannten Volkes gewöhnliche Endung: iz, 
fondern auch durch die Kage des Ortes felbft, der in altern Zeiten 
zu dem Sorbifhen Sau Orla gerechnet wurde, vollkommen beftä- 
tigt, Unter den neuern Gefchichtforfchern hat Chr. Gottf. Stems 
ler in einer: befondern Schrift, welche er unter dem Zitel: der 
Pagus Orla oder ‚Dilforie des Neuftädtifchen Kreifes ꝛc. (Leipzig, 
1750, 8.) herausgab, zwar ziemlich ausführlih, aber nicht ohne 
Andern eine reiche Nachlefe von Ergänzungen und Berichtigungen 
übrig zu laffen, von dem Umfange und Bellandtheilen dieſes Gaues 
gehandelt, Er halt Köniz nicht mit Unrecht für eine zum Schute 
der Grenzen deflelben erbaute Burg, 

Ein beträchtlicher Theil des Sorbenlandes war mit großen 
undurchdringlichen Waldungen bebedt, wog au der Wald Louba 
gehörte, unter dem Einige den ganzen Thuͤringer Wald, Andere 
nur einen Theil deffelben verftehen wollen. Er heißt ausdruͤcklich 
der Wald der Slaven (Saltus Slavorum). Sn ben Ebenen 
und Zhälern an den Flüffen hatten die Sorben Dörfer, Marktflek⸗ 
ten und Burgen angelegt. Die trieben fie Aderbau, Handwerke 
und Viehzucht. Ueber die Kultur und Sitten diefer Nation, in 
Vergleihung mit den Teutſchen, haben einige Gelehrte fehr gün: 
fig geurtheilt, andere haben derfelben Die wohl in zu reichen 
Maße beigelegten Vorzüge wieder abgeſprochen und dad Wahre 
von dem Zalfchen forgfältig zu fcheiden verfuht, _ 

Der Drlagau gehörte ohne Zweifel, wie das benachbarte Sal⸗ 
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feld, nach Bezwingung ber Sorben, zu ben Domänen ber teutfchen 
Monarchen, und theilte wahrfcheintic, 

einige in demfelben liegenden Orte, das Schickſal jener Stadt, da 
fie, nebft der Dazu gehörigen Herrſchaft, im I. 1011 vom Kaifer 
Heinrich IL dem mächtigen Pfalzgrafen Ezo oder Ehrenfried von 
Lothringen erb= und eigenthümlich überlaffen wurde, Die dltefte 
Zochter deffelben, Richza, erhielt von den Patrimonialgütern ihres 
Vaters die Salfeldifchen Lande nebſt Befigungen zu Koburg, Sie 
vermählte fih im 3. 1013 mit dem Polnifchen Könige Nicolaus, 
und als dieſer fich von ihr feheiden ließ, flüchtete fie 1036 aus 
Polen und begab fich mit ihrem Sohne Gafimir nach Salfeld, wo 
fie ihre übrige Lebenszeit in Andachtsübungen zubrachte. Bei ber: 


annahendem Alter und nach dem Zode ihres Sohnes faßte fie im 


3. 1056 den frommen Entſchluß, die Salfeldifchen und Koburgis 
ſchen Erbgüter, zu welchen erfteren auch Befigungen im Gau Drla 
gehörten, dem Erzftifte Köln, unter Vorbehalt des lebenslänglichen 

enuſſes, zu übergeben. Der Erzbifhof Anno zu Köln fliftete 
bald darauf im J. 1074, das Benediftinerflofter du Salfeld, und 
ftattete daffelbe mit einer Menge umliegender Dörfer und Güter 
reihlih aus. Einer von den Gründen, welche die Bifchöfe jener 
Zeit vermochten, Klöfter anzulegen, war auch der, daß die Mönche 
junge Sorben im Chriftentbume unterweifen, und aus ihnen Zeh: 
rer ihrer Landöleute und Miffionarien gicben folten, Sie fanden 
aber mehr Vortheile, wenn fie bei Belehrung der heidnifchen Be: 
wohner der ehemald den Sorben unterworfenen Gegenden, flatt 
der Predigten und des Unterrichtö, gewaltfame Mittel anmendeten, 
Sie Fauften ganze Burgmwarten den adeligen Eigenthümern ab und 
trieben die wendifchen Unterthanen aus, oder gaben ihnen folche 
Beamte, die fie, nach dem Ausdrude einer Urkunde, aus halben 
Heiden zu guten Chriften zu machen wußten. Auch die benachbar- 
ten adeligen Familien trugen dad Ihrige zu Aufnahme des Klo= 
fters zu Salfeld bei. In Urkunden von 1125 und 1126 wird 
Adelbert von Köniz und feine Ehefrau Chriſtina erwähnt, wel: 
che dem Klofter ihre Güter zu Köniz, Buch, Preswiz, Quezine 
(Geiniz?) jedoch mit Ausnahme der Advokatie oder der Gerichte 
und der damit verbundenen Einkünfte, welche demfelben erft nad 
ihrem Tode zufallen follten, überließen, Adelberts Familie muß 
fhon vorher hier wohnhaft gewefen fein, da er diefe Stiftung 
auch mit zum Gedächtniß feiner Eltern beftimmt hatte, Reinhard 
von Könize nimmt, als Graf Sicho (Sizzo) von Schwarzburg 
1137 dem Ritter Konrad von Wazdorf die Zrift nach Blanken⸗ 
burg und Quittelödorf zu feinem Borwerte bei jenem Orte vers 
fchrieb, unter den Zeugen die erfle Stelle ein, 

Daß Köniz in der Folge von Salfeld getrennt und zu ber 
Grafſchaft Orlamünde gerechnet worden fein follte, ift nicht glaub» 
lich, weil wir es nirgends als Orlamimdifche Befigung antreffen. 
Die Stadt Salfeld blieb, ungeachtet ihrer Verhaͤltniſſe zu Dem 


J 


wenigſtens in Ruͤckſicht auf 


VF 
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Erzſtifte Köln, eine Reichdbomäne und die baflge Abtei eine koͤnig⸗ 
liche. Es ift hier nicht der Drt zu unterfuchen, woher dieſes Fam, 
Einige neuere Schriftfteller, denen die Gefchichte ded Mittelalters 
manche wichtige Aufklärung verdankt, haben darüber verfchiedene 
Bermuthungen geäußert, von welcden’aber Feine, bei genauer Prü- 
fung völlig genügt, So viel ift gewiß, daß Salfeld bis zu An- 
fang des dreizehnten Jahrhunderts dem Reiche unmittelbar unters 
werfen war, und damals von dem Kaifer den Srafen von Schwarz- 
burg erblicy verliehen wurde, Es ift mehr als wahrfcheinlich, daß 
aud Köniz unter dieſer Schenfung begeiften war. Die Grafen 
von Schwarzburg, namentlid Heinrih X., Stifter der Blanken⸗ 
burgifchen Linie, Günther XV., Heinrih XVII, und Günther XXV. 
befaßen nunmehr Salfeld nebft den dazu gehörigen Orten in der 
Eigenfchaft eines Reichslehns, die Lehnsverhältniffe gewannen aber 
„ unter der Regierung Kaifer Karls IV. eine veränderte Geftalt. 
Bekanntlich ging das Streben diefed Regenten immer dahin, Die 
Grenzen feines böhmifchen Reiches zu erweitern und befonderd dem 
dortigen Lehnhofe einen größern Umfang zu verfchaffen. Er wußte 
die Grafen Heinrih und Günther von Schwarzburg, als fie 1361 
dem Neichötage zu Nürnberg beiwohnten, zu bewegen, diefe Stabt 
nebft Rudolftadt und sang von der Krone Böhmen zu Zehn zu 
empfangen, Im J. 1373 kam dad este in der Xheilung an Hein- 
tih XXV, und Günther XXIX,, welde anfangs gemeinſchaftlich 
regierten. Dieß war die Urfache, warum, als im J. 1389 Guͤn⸗ 
ther XXVIII., Herr zu Ranis, die Stadt und Herrfchaft Salfeld 
an die Markgrafen zu Meißen verkaufte, Köniz dem Haufe Schwarz: 
burg verblieb. Zwar überließen die genannten Grafen daffelbe im 
3. 1403 den drei Brüdern von Entzenberg, aber nur auf einen 
Wiederfauf und mit der Bedingung, daß fie e8 von ihnen zn Zehn 
nehmen ſollten. Dieß und der Umſtand, daß Köniz der Arnfläbti: 
fhen Linie gehörte, fücherte Schwarzburg bei dem 1418 erfolgten 
Tode Guͤnthers XXVIII. vor dem Verluſte diefes Ortes. Die 
Markgrafen zu Meißen, hatten nämlich) ſchon bei dem Leben Diefes 
Grafen gewiffe Rechte auf Ranis und Pösned ſich zu erwerben 
gewußt, und faumten nicht, in dem erwähnten Jahre ſich dieſer 
Beligungen des Verſtorbenen zu bemächtigen. Köniz, auf das fie, 
aus den angeführten. Urfachen, Feine Anfprüche machen konnten, 
erbten hierauf Heinrich XXV., Günther XXIX., Heinrih XXIX. 
und Heinrich XXXI. nad einander, 

ereits in der erften Hälfte des funfzehnten Jahrhunderts 
hatte die damals in unferm Vaterlande in verfchiebenen Zweigen 
blühende Familie von Holbach das Schloß zu Köniz nebſt den 
Dazu gehörigen Gütern inne, Schwarzburgifee Urkunden geden⸗ 
ken dieſes Geſchlechts fo haufig, daß es fehr leicht fein würde, mit 
ihrer Hülfe einen Stammbaum beffelben zu entwerfen, der einen 
höhern Grad der Vollſtaͤndigkeit, ald die In ben allgemeinen Wer: 
Ten über den teutfchen Adel davon enthaltenen genealogifchen Nach: 

! 
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richten, erreichen dürfte. Die Holbache, erkannten bie Grafen zu 
Schwarzburg in Rüdfiht auf ihre neue Befigung, wie die Entzen- 
berge, ebenfalls als Landes- und Lehnsherren an, So erklärt der 
Ritter Heinrih von Holbach in einem noch vorhandenen Lehnsre—⸗ 
verfe vom J. 1438 ausdrüdiih, daß die Grafen Heinrih von 
Schwarzburg und deffen gleihnamiger Sohn,. Herren zu Arnfladt . 
und Sondershaufen, ihm das Schloß Köniz nebit allen Nußungen, 
Renten, Zinfen und Zugehörungen, jedoch mit Ausnahme der Kirch- 
und Ritterlehen, der Wildbahnen und Bergmwerke eingeräumt hät: 
ten. Zugleich verfpricht er die nöthigen Werbefferungen in dem 
Schloffe. vorzunehmen, daffelbe ftets in baulichem Stande zu erhals 
ten, die dazu gehörigen Männer und Unterthanen bei ihren Rechten, 
Würden und Gewohnheiten zu laffen, und fie mit feinen neuen 
Abgaben zu befchweren. Endlich fügt er noch die, Verficherung 
hinzu, daß den Grafen und ihren Erben auf diefem Schlofie ſtets 
das Deffnungsrecht zuffehen folle, und macht fich verbindlih, an 
allen Kriegen und Fehden, in die fie verwidelt werden würden, 
Antheil zu nehmen, Ä —— 

Eine aͤhnliche „am Dienſtage nach Sancte Mauricientage“ 
1443, von Heinrich von Holbach dem juͤngern wegen ber ihm durch 
ben Grafen Heinrih von Schwarzburg, in Betracht der treuen 
Dienfte feines verftorbenen Vaters, Neinhards von Holbach, zu 
rechten Mannlehn verliehenen Oberburg zu Köniz mit ihrer Zus 
gehörung, mit Renten, Zinfen, Geleite, Zöllen, Freiheiten, Waffern, 
MWonnen, Weiden, oberften und niederften Gerichten, nichtd ausge⸗ 
ſchloſſen als die geiftlichen und weltlichen Lehen, die hohe Wildjagd, 
die Gold-, Silber» und Kupferbergmerfe, („und ab icht berdfwerde 
von goltercze von filber ercze adder von Fupper ercze funden vnde 
uffgerucket worden“) ausgeftelte Urfunde fügt noch die genausge 
Beitimmung hinzu, daß der nunmehrige Snhaber ohne Verzug eis 
nen guten und feſten neuen Zwinger um bas Schloß machen, dafs 
felbe an Mauern, Holzwerk und Dachung ausbeffern laffen, und 
dem Lehnsheren zwanzig Schod, alter Groſchen jahrlicher Zinfen in 
dem Gerichte zu Blankenburg für die erlangte Begünftigung ans 
weifen folle. — In ber Folge erfchienen Georg, Sigismund, Melr 
hior, Veit Dietrich und Heinrich von Holbach ald Eigenthuͤmer 
von Köniz. Sigismund war Schwarzburgifcher Rath und wohnte 
im 3. 1532 dem Reichstage zu Negendburg ald bevollmädtigter 
Gefandter diefes Haufes bei, und 1534 ftellte er ein Gutachten über 
bad Verfahren gegen die noch in dem Kloſter Paulinzelle lebenden 
Mönche aus, wodurd der Graf zu völliger Aufhebung diefer geiſt⸗ 
lihen Stiftung bewogen wurde. — Nach dem Abfterben Veit Dies 
trichs von Holbach, mit dem dieſes Sefchlecht erlofchen zu fein 
fheint, fiel Köniz an die Grafen zu Schwarzburg-Rudolftadt, zu 
deren Landeötheile es fchon vorher 1570 gefchlagen worden war, 
wieder völlig zurüd. Die feierliche Befigergreifung geſchah am 
4. Auguft d. & 1608, Seit diefer Zeit blieb Köniz bei der Rue 
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bolftädtifchen inte, welche ein befonderes, neuerlich mit Leutenberg 
vereinigte Amt daraus bildete. Diefed wurde im 3. 1630 der 
verwittweten Zürftin, Anna Sophia, Gemahlin des Grafen Karl 
Günther, ald ein zu ihrem Witthumsfige Kranichfeld gefchlagenes 
eibaebinge angewiefen, Sie behielt daffelbe bis an ihren 1652 
. erfolgten Tod. Am 9, Febr. 1664 verfchrieb Graf Albert Anton 
feiner Mutter Aemilie das Amt Köniz für 20,000 fl, auf Lebens 
zeit, jedoch mit Vorbehalt fammtlicher Hoheitsrechte, — 

Das Jahr vorher, ehe die geſchah, wurden die Schloßgebäude 
unterfucht, und „die verfallene Badeftube, der lange Reitftall, das 
Angebäude, worauf Junker Veit von Holbach gewohnt hat, mit 
gel bübfchen Gewoͤlben und der Heine Reitftall,” dee Verbeſſerun 

edbürftig befunden, Won der urfprünglichen Anlage fcheint fie 
blos der Berchfrit erhalten zu haben und in den fpäteren Bau 
aufgenommen worden zu fein. (S. Heinrih Leo über Burgen- 
bau und Burgeneinrihtung in Zeutfchland vom 11. bis 14. Jahr⸗ 
hundert; in Fr. von Raumer hiſtor. Taſchenb. 8, Jahrg., Leipzig, 
1837. ©, 314. Anmerf. 1.) 

Auch die Familie von Beulwig hatte hier Güter, wie ein als 
tes auf Pergament gefchriebenes Dokument vom 3, 1515 beweift, 
vermöge welches Hand von Beulwig mit Bewilligung feiner Mit: 
belehnten, der Herren von Holbach, feinen im obern Theile des 
Dorfes liegenden Ritterfig für 23,000 fl, verkaufte Noch im J. 
1673 wurde Johann Steuber, wie ed in dem Lehnbriefe wörtlich 
beißt, „mit dem fogenannten adlihen Beulmisifchen Haufe fammt 
defjen Umfange und dazu gehörigen SHofftätte, ingleihen einem 
Särtlein gegenüber gelegen, ferner‘ mit acht und zwanzig Aedern 
wüften Landes und theils mit Holz bewachfen, ohnweit Bucha ıc.,” 
welches alle8 vorher dem damaligen Vicefanzler zu Weimar, Bolt: 
mar Happe, zugehört hatte, von dem Grafen Albert Anton belieben. 
.So fparfam auch die Quellen der Gefchichte des Mittelalters 
fliegen, fo waren wir doc im Stande, mit ziemlicher Zuverlaͤſſig⸗ 
beit Die DOberherren anzugeben, welchen Köniz in diefem Zeitraume 
unterworfen war. — Wenn wir babei von den fruͤhern Forfchern 
in einigen Stüden abwichen, fo gefchah Died nicht ohne vorherge: 
gangene genaue Unterfuhung und forgfältiges Abwägen der 
Gründe, welche für dieſe oder jene Meinung forechen. — 
.Jetzt gehen wir zu einem, wenigftens in neuern Zeiten etwas 
lichterem Punkte, zu der Kirchengefchichte von Köniz über. Die 
erfte Nachricht, die wir über die kirchliche Verfaffung diefes Ortes 
finden, iſt vom Sahre 1499, In demfelben wurde von Georg 
von Holbach zwifhen „den Dörfern und Männern” zu Köniz, 
Buch und Preswiz an dem einen, und Georg Steynbadh, damals 
Verweſer (Vicarius) der Pfarrei zu Köniz, in Vollmacht Sohanns 
von Holbach, ordentlicher Pfarrer dafelbft, an dem andern Zheile, 
uber die Beforgung des Gottesdienftes in den genannten Ort: 
haften ein Vertrag abgefchloffen. Wermuthlich waren ſchon da⸗ 


329 


mals, als noch die Fatholifche Religion in unfern Gegenden herrfchte, 
alle Filiale, welche jest zu Köniz gezählt werden, Damit vereinigt. 
Was das Öffentliche und allgemeine Bekenntniß zu der lutherifchen 
Lehre betrifft, fo gebührt Köniz vor allen andern Schwarzburgis 
fhen Orten der Vorzug. Denn, nad dem Zeugnifle des dafigen 
Kirchenbuchs, erhielt e8 bereits im 3. 1524 einen lutherifchen Pre: 
diger, Kaspar Boltz, die Gründe, durch welche die Einwohner be⸗ 
mwogen wurden, der Reformation fo frühzeitig freiwilligen Eingang 
u verflatten, muß man unter andern in ber Nähe fächfifcher Ort: 
haften ſuchen, deren einige fogar in die dafige Kirche eingepfarrt 
find, welche bereit3 mehrere Sahre vorher dem alten Glauben ent: 
fagt hatten. Hierzu trug noch bei, daß auch in der Stadt Salfeld 
ſchon 1522 die Religionsverbefferung zu Stande gekommen war. — 
Sn den Fatholifchen Zeiten und bi8 zu Ende des fiebzehnten 
Jahrhunderts war die dafige Eleine, dem heiligen Pantaleon gewids 
mete Kapelle zureichend, die geringe Zahl der Einwohner zu faffen. 
Sn derfelben befand fich der Altar der heiligen Anna, Als aber 
die hiefigen Bergwerke wieder in folche Aufnahme famen, dag allein 
in dem Jahre 1690 fehshundert und einundachtzig evangelifch=Iu: 
therifche Bergleute fich zu der Beichte und dem heiligen Abendmahle 
einfanden, fo wurde befchloffen, Das alte Gebäude, das ohnedieß 
bes gehörigen Lichtes ermangelte, von Grund aus abzubrechen, und 
eine neue gerdumigere Kirche an die Stelle befjelben zu ſetzen. 
Die über dem Haupteingange der jebigen Kirche in Stein gehauene 
Snfchrift bezieht fich auf diefe Begebenheit und lautet folgender: 
maſſen: 


Auctis ob rem metallicum heic loci hominibus, cum Sa- 
cellum non caperet multitudinem, 
. ' Celsissimus Cornes ac Dominus ' 
Dn, ALBERTIUS ANTONIUS IV. IMP. COMIT, 
Comes in Schwartzb, et Hohnstein ete. in laudem Dei 
hanc aedem sacram extrui curavit 


A. C. CH DCXUI. 


Mährend. ded Baues wurde der Gottesdienft einftweilen auf 
dem Sclofje in einem dazu angewiefenen Saale gehalten. Die 
feierliche Einweihung der neuen Kirche erfolgte am Himmelfahrts⸗ 
fefte 1695. — Auf dem Kirchthurme befinden fich drei Gloden, 
Die größte derfelben ift im 3. 1508 zu Schleitz gegoffen worden, 
Die Orgel wurde erft im 3. 1704 verfertigt und 1773 beinahe zu 
einem ganz neuen Werke umgefchaffen. 

Die Schulmohnung tft 1751 neu erbaut. | 

Im 3. 1726 beftand Köniz, außer den Öffentlichen und herr: 
fchaftlihen Gebäuden, aus 61 Säufern, Schon 1688 waren zwei 
Reihen für Bergleute beflimmter und auf herrfchaftliche Koften_ ers 
richteter Wohnungen zu benfelben gefommen, est ift die Zahl 
ſaͤmmtlicher Häufer 94. Die Einwohner haben fich feit hundert 
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Jahren beträchtlich vermehrt ohngeachtet bisweilen, beſonders wegen 
der hier von Zeit zu Zeit herrfchenden Kinderfranktheiten, und der, 
wenn auch nicht in dem Grade, wie an andern Bergbau treibenden 
Drten, vorlommenden Bergfucht, mehr farben, als geboren wurden, 
Jetzt find ihrer 641. oo. 


Mir wenden und nun zu ber Gefchichte ded Bergbaues in. 
der Gegend von Köniz, welcher den blühenden Zuftand deſſelben 
am meiften gefördert hat, 


Man fchreibt fhon den Sorben Kenntnig diefer Beichäftigung 
zu und behauptet, daß fie auch in unferer Gegend berielben obge: 
legen haben. Allein in den achten und unverfälfchten Quellen der 
Geſchichte findet fih durchaus nichts, woraus man einen fihern 
Beweis: für dieſes Vorgeben berzuleiten vermoͤchte. Gemeiniglich 
hat man ſich dabei auf das hohe Alter der boͤhmiſchen Bergwerke 
berufen, aber bei einer genauern Unterſuchung zeigt es ſich, daß die⸗ 
ſes Land den Urſprung ſeines Bergbaues vielmehr den Teutſchen 
verdankt. — Ebenſo beruht auch die Meinung, daß die Boͤhmen 
zu dem Bergbau im Saͤchſiſchen Erzgebirge Anlaß gegeben haͤtten, 
auf keinem zureichenden Grunde, da fi im Gegentheil darthun 
läßt, daß die erften dortigen Bergleute größtentheild vom Harze 
kamen ©. (Adelungs Direktorium d. i. chronol, Verzeichniß ber 
ſuͤdſaͤchſ. Geſchichte. [Meißen 1802, 4] ©. LU. f. und 141, 
Gmelins Beitr, zur Gefchichte des teutfchen Bergbaues, [Halle 
1783.) S. 261 — 267.) 


Sichere Spuren von Bergwerken in der Salfeldifchen Gegend 
zeigen fich zuerft um bie Zeit des Erzbiſchofs Anno von Köln, wel: 
cher 1075 flarb,*) und für das Daſein und’ die Fortdauer derfel- 
ben im dreizehnten Jahrhundert bürgt die Erwähnung des Berg: 
-meifters (magister montium.) Sriedrich zugleich mit der Münze 
(moneta) zu Öalfeld in einer Urdunde von 1268 (VI. Kalend. 
Februar.), worin der Graf von Schwarzburg, Günther der ältere, 


*) ‚Folgende Nachricht gehört zu den wenigen Goldkoͤrnern, die ſich unter vie 

len Schladen in der Graählung de translatione Sancti annonis Archi- 
episcopi, einem Anhange der von einem Sieberger Mönch aufgefehten 
Lebensbefchreibung beffelben, — im 2. Buche finden: 
„Aurifex quidam de Colonia cum esset in remotis partibus Jjuxta 
confinia Turingorum et Slavoram, associatis sibi maltis 
ex episcopo coloniensi pro fodiendis metallis, infirmitate 
gravi per undecim septimanas dententis est. Tandem ad extrema 
perductus quinque diebus sine auditu et visa jacuit. Postremo au- 
ditu modice recepto audivit a circumstantibus dici, quam sanctus 
Anno de tumulo elevatus maltis coruscaret miraculis. Mox aeger 
in quantum sub silentio sed tamen ex imo corde, vocem emisit, 
dicens: Sancte Anno succurre! Mex mirum in modum sibi reddi— 
tus couvaluit et surrexit pariterque älius ejus, qui eadem invalitu- 
dine detentus erat, Ex hoc in illis regienibus nomenAnnonis 
oelebro fuit.‘* 


- 
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bie Schentung Hermand von Rodendorf von acht Mark an das 
dafige Klofter deö heiligen Nikolaus beflätigt. 

Was namentlich die Bergwerke zu Köniz und Leutenberg be=. 
trifft, fo follen diefe im J. 1306 durch Unterfiüsgung Nürnberger 
Kaufleute den Anfang genommen haben, oder doch, was glaublicher 
ift, mit regerem Eifer bearbeitet worden fein. 

Im J. 1361. errichteten Heinrih XIV, (X VIE) und Günther 
XXV,, Herren zu Arnfladt und Sonderöhaufen, mit ihren Vettern, 
Günther XXI, und Heinrih XVIL, Herren zu Schwarzburg und 
Johann IL, Heren zu Waffenburg (Wachſenburg), und Günther 
XXVI, Heren zu Lichtenburg (Leuchtenburg), einen Vertrag über 
alle Sünde und Bergwerke in allen Gerichten und Gebieten der fo= 

enannten alten Herrſchaft, als zu Pööned, Ranis, Salfeld, Blan- 
enburg, Ehrenftein, Arnfladt, Ernburg, Leutenberg, Schwarzburg, 
Königfee, Remda, Schwarzwald, Waflenburg, Liebenftein, Simenau, 
Kranichfeld und Georgenthal, In demfelben wurde feflgefeßt, daß 
diefe Bergwerke jedem von beiden Theilen zur Hälfte zugehören, 
und von ihnen gemeinfchaftlich verwaltet werden follten, Die erfte, 
durch ein untrügliches Zeugniß beglaubigte Nachricht von Berg 
werfen zu Köniz giebt das oben angeführte Dofument von J. 
1438, worin fi zwar der Graf diefelben im allgemeinen vorbehals 
ten, aber doch auch feinen Vafallen, Heinrih von Helbach, den Er: 
trag einiger Eifenfleingruben auf Lebenszeit bewilligt hatte, Im 
J. 1476 fol der Bergbau zu Köniz wegen des Holzmangeld und 
anderer Urfachen faft aufgehört haben. Ohne Zweifel kam er aber 
zu Anfange des fechzehnten Sahrhunderts, wenigftens in andern 
Gegenden unferes Vaterlandes, wieder etwas in Aufnahme, da bie 
Grafen zu Schwarzburg am 8. März 1533 eine Bergordnnung dur) 
den Drud bekannt machen ließen, Nach langer Unterbredung wur⸗ 
den um dad 3. 1685 die Hoffnungen der Bergbaulufligen auf ein» 
mal durch folgenden Umſtand wieder belebt und gingen bald her> 
nach auf eine glänzende Weife in Erfüllung. Die Bauern hatten 
bisher nur auf Eifenflein gegraben und verkauften ein Fuder deſſel⸗ 
ben zu 28 bis 36 gl. — Als diefer aber zulegt Kupferhaltig wurde, 
und: nicht mehr abgeben wollte, fo ließen fie etwas bavon zu Ilme⸗ 
nau fchmelzen, a man nach diefem angeftellten Werfuche eines 
günftigen Erfolgs gewiß fein zu können glaubte, fo fing man nun 
mehr an, blos auf Kupfer zu bauen. Diefes Unternehmen fand 
fogleich viele eifrige Befoͤrderer, die ſich auch für ihre Theilnahme 
ſchon in dem erſten Quartale durch eine unerwartet reiche Ausbeute 
belohnt ſahen. Noch in dem erwähnten Jahre wurde Salomo 
Mey zum erfien Bergmeifter und der Amtmann, Barthol, Friedr, 
von Bielen, zum Berghauptmann beftelt. Den 1. Auguſt d. J. 
erſchien iu Rudolſtadt eine fogenannte gemeinfchaftlihe Schwarzb, 
Bergwerksfreiheit, welcher 1686, auf Befehl der Grafen Albert Ans 
ton, Chriftian Wilhelm und Anton Günther, die neue Bergwerks⸗ 
orbnung folgte. bon im 3. 1695 waren in dem Könizer Zuge 
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25 Gruben im Gange, worunter fi aber auch einige alte, wieber 
aufgenommene Gebäude befanden, Daher heißt es öftersin den Gru⸗ 
benberichten der damaligen Zeit: „daB man wieder auf den alten 
Mann gekommen ſei.“ Wie wichtig der Bergbau ſchon unter den 
beiden erften Bergmeiſtern wurde, laßt fih auch daraus fchließen, 
daß man zur Aufbewahrung bed bei demfelben nöthigen Pulvers, 
einen eigenen Pulverthburm erbaute, Die Anzahl.der Ausbeutzechen 
flieg vom Jahre 1685 bis 1704 wenigftend auf etliche vierzig; 
Diejenigen ungerechnet, welche ficy theils ſelbſt bauten, theild auch 
noch von ihren Gewerfen gebaut wurden. Man kann überhaupt 
gegen 80 Gruben anführen, auf die damals mit dem beften Erfolg 
gebaut worden iſt. In jenem Zeitraume wurden zufammen 28128 
Gentner Gahrkupfer gefehmolzen, und dadurh eine Summe von 
588,679 Thalern gewonnen, Der Landesherr erhielt 334,209 Thlr, 
durch herrfchaftliche Hütten und Bergkoſten, die Gewerken 250,613 
Thaler Ausbeute, Die ergiebigflen Gebäude waren: 1) Die Anna. 
Diefe lieferte 1668 Gentner Gahrkupfer. 2) Die Bartholomäus: 
zeche 1757 Centr. 3) Friedrich Barthol 1263 Centr. 4) Hoffnung 
Gottes und Werner Glüf 8898 Gentr. 5) Suliane 1860 Gentr, 
6) Wildemann und Salono gaben 14204 Zhaler und 7) die Wers 
nerzeche 17525 Thaler Ausbeute, Won einigen Zehen erhielt man 
auf einen Kur das Quartal 10 Thaler und von der Grube Wers 
ner, fon im Jahre 1686 acht Thaler Ausbeute. Im J. 1700 
war ber Ertrag der Bergwerke am anfehnlichflen. Die Ausbeute 
von 9 Gruben flieg auf 24914 Thaler, die Kupferlieferung aber 
beftand in 2902 Eentner und 5 Pfund, Nach einer bei diefer Ges 
legenheit gemachten Bemerkung hatte dad berühmte Freiberger Res 
vier in 78 Jahren Feine fo reiche Ausbeute gehabt. Diefe glüdli: 
chen Zeiten dauerten bis zum Sahr 1730 fort. Seitdem geriethen 
die Bergwerke allmählig in Verfall, Doc wurden noch vom I. 
1768 bis 1787, nach Abzug ber herrfchaftlichen Hütten: und andes 
rer Koften, A000 Gentner Kupfer gewonnen, ohngeachtet man da⸗ 
mals ſchon größtentheild auf Eifenftein zu graben pflegte, auch nach 
der Zeit noch alle Sahre 32 bis 40,000 Gentner Eifenftein aus der 
Zaufe gefördert, und es fcheint nicht die Schuld der dafigen Gebirge, 
fondern vielmehr der geſunkenen Baufunft der Gewerfen ꝛc. zu fein, 
Daß der Bergbau nicht mehr fo einträglich tft, al& vormals. Bei 
der glücklichen Lage, in welche Köniz durch die eben gefchilderten 
Umftande verfeßt worden war, fehlte es dieſem Orte aber auch nicht 
an Unfällen, die ihn von Zeit zu Zeit trafen, Zwar blieb er, wie 
fih wenigftens aus dem Stillfchweigen der Sahrbücher fchließen 
laßt, größtentheil3 vom Feuer verfchont, allein dafür litt er deſto 
mehr durch Ueberſchwemmungen und dad Ungemach, welches der 
Krieg mit fi führt. - 

Befonderd verwuͤſtend war eine MWafferfluth, die ſich am 19. 


Mai 1748 ereignete. In der Kirche ftand das Waſſer Ak Elle und 


einen Bol hoch. Es riß die Kirchhofmauer um.und öffnete die 
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hintere Kirchthuͤre. Die Weiberftühle wurden mit Schlamm ange: 
füllt, einige umgeworfen. Das Waffer floß, als e3 zu fallen ans 
fing, zur hintern Kirchthüre hinaus, und führte die Kirchenbibel mit 
fort welche man in der unteren Stube des oberen Wirthshauſes 
wieber fand. Zwei Häufer-und vier Scheuern wurden weggeriffen, 
viele befchädigt. Die Fluth nahm die Gottesadermauer völlig hin⸗ 
weg, hob viele Särge aus den Gräbern und fogar drei aus den 
Gewoͤlben, verfchlemmite die Aeder und Wieſen. Vieles Vieh ers 
trank. Bon neun Menſchen, welche in Lebensgefahr geriethen, wur» 
den nur vier gerettet. Der Schade, welchen man auf mehr als 
9000 fl. berechnete, würde noch beträchtlicher gewefen fein, wenn 
nieht fhon nach AO Minuten der Zufluß des Waſſers wieder nach⸗ 
gelaffen hätte, | 

Köniz erbuldete während des breißigjährigen Krieges große 
Drangfale. Befonderd war dad Jahr 1640 für diefen Ort und die 
‘ganze umliegende Gegend eines der verhängnißvollften. Das fchwes 
difhe Heer, unter dem Feldmarfchall Banner, fland in hiefiger Ges 
gend, und dem Eatferlichen, welches ſich in und bei Salfeld gelagert 
hatte, gegenüber. Mehrmals bot der Anführer der Schweden dem 
Feinde eine Schlacht an, und fiellte deswegen feine Zruppen bei 
Köniz und Birkigt aufe Allein endlich fah er fich genöthigt, aus 
Mangel an Lebensmitteln, und wegen ber Berflärfungen, welche 
die Kaiferlichen erhielten, diefe Gegend zu verlaffen, und fih nad 
Heſſen zu wenden. Nicht lange hernach folgten ibm auch die Kai⸗ 
ſerlichen. — Was diefer Ort im fiebenjährigen Kriege und feit 
dem Jahre 1806 gelitten hat, ift noch im frifhen Andenken, 


Sefle. 


Reutenberg, 
in der oberen Herrfchaft des Fuͤrſtenthums Schwarzburg-Rudolftabt. 


—— — 
\ 


8 ut enberg, das in alten Urkunden Zutinberg, Lutenberg, 
Lutemberg, Zuthenberg gefchrieben wird, und deffen Name vielleicht, 
fowie Leuchtenburg oder Luremburg (Blankenburg und Gleiöberg) 
eine leuchtende oder glänzende Burg bedeutet, legt nahe an der 
füdlichen Grenze Xhüringens, an dem Sorbizfluffe, und hat in Ans 
Iehung feiner Lage viele Aehnlichfeit mit dem Baireuthifchen Staͤdt⸗ 
‚hen Berned, Es ift mit folgenden Bergen umgeben: Auf ber 
Nordfeite, vom Loͤhm⸗ (Lohm⸗ Lom⸗) und Zannenberge, gegen Often, 
vom Schloßberge, Hohenfchleifenberge, Kirchberge und Mönchöberge; 
gegen Welten, vom Schleifberge, Neuenwegsberge, Küppen= und 

odaberge, von der Goldfoppe und dem Mühlberge;*) gegen Suͤ⸗ 
ben geht das Sorbizer Hauptthal bis Grünau und fodann weiter 
bis über die Grenze fort. 

Zu welder Zeit das Haus Schwarzburg zum Beſitze dieſes 
Schloffes und der dazu gehörigen Herrfchaft gelangte, bleibt wegen 
Mangels urkundlicher Nachrichten, der bei Darftelung der Geſchichte 
beffelben, mehr als bei jedem andern Gebietötheile des Fürften- 
thums fühlbar ift, unentfchieden, doch ift die Wermuthung, daß es 


*) Andr, Toppius (f. J. Chr. Olearii Rer, Thuringica, Syntagm. I. 
265) u. J. H, R, Scheibe in Progr. XXV. melapyrgim repurga- 
tam exbib, (Rudolſtadt, 1737, 4.) führen biefe Berge unter etwas ver⸗ 
änderten Namen in folgender Orbnung an: 1) Der Sclogber .2) Kirch⸗ 
berg. 3) Moͤnchsberg. 4) und 5) der große und kleine Mittelberg. 6) 
Rodeberg. 7) Kippenberg. 8) Goldberg. 9) Muͤhlberg. 10) Blaffen- 
berg. 11) Lohmberg. 
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ums Jahr 1209 zugleich mit ber Reichsdomaͤne Salfeld, den Gras 
fen Heinrich und Günther von Otto IV, verliehen worden fei, die 
empfehlenswertheftee Die Familie, welche fih von Leutenberg 
fchrieb, und wovon unter andern Heinrih im Sahr 1187, Volrad 
1299 und Friedrich 1301 erwähnt werden, darf man nicht für Eis 
genthümerin des Schloffes anfehen, in welchem fie wohl nur das 
Amt der Voigte oder Burgmänner bekleideten. — 

Sm J. 1326 verkaufte Graf Günther XV. von ber Blanken⸗ 
burgifchen Linie Schloß (Haus oder. Vefte, wie ed in ber „an ber 
neftin Mittewochen nach fente Jacofestage“ zu Erfurt ausgeftellten 
Urkunde heißt,) und Stadt Leutenberg, ſammt Zugehör, an ben 
Grafen Heinrih XIV, (nad) Jovius) und deſſen Bruder Günther 
XVlll. von der Schwarzburgifchen Linie, behielt fich aber dabei vor, 
es noch auf Lebenszeit zu befigen. In der Folge fam es an den 
Grafen Heinrich XX., ded vorigen Heinrichs Sohn, den Stifter 
der Leutenbergifchen Linie, welder um das Jahr 1358 ſich 
dafelbft aufhielt. Diefer errichtete 1398 mit dem Grafen der 
Schwarzburgifchen Linie eine von dem Kaifer Wenzeslaus zu Nürns 
berg beftätigte und im 3, 1401 erneuerte Erbverbrüderung. Seine 
Söhne waren Heinrich XXVII., Albrecht XXXIV. und Siegharb IL 
Heinrich trat 1402 mir feinem Bruder Albrecht die Regierung an, 
Sm J. 1404 fuchte er nebft den Grafen von der Arnflädtifchen oder 
Blankenburgifchen Linie und dem Grafen von Orlamlınde, welcher 
Lauenftein befaß, das Goldbergwerk zwiſchen Salfeld und Lauens 
ftein gegen die Markgrafen von Meißen ſtandhaft zu behaupten. 

a8 im Fahr 1417 von den: Grafen Günther, Heren zu 
Ranis, damaligen Paiferlichen Hofrichter, in den zwifchen Heinrich 
XXVU. und Günther XXXIL, Herren zu Schwarzburg entftandes 
nen Irrungen, gefällte Urtheil lehrt und, daß zu Leutenberg vers 
fchiedene Orte gerechnet wurden, welche jest davon abgefommen 
find. In diefer, auch in anderer Hinficht wichtigen Urkunde wers 
den namlich folgende namhaft gemacht: Lantzendorf, Samen (Gama), 
Slide (Glinde?, Gleima), Lenze (Burglemniz), Hersdorf (Herfch- 
dorf), Grüne (Grünau*), in diteren Zeiten ein hoher Ofen und 
Eifenhammer, fpäter ein Meſſingwerk), Witensberg (Weitisberga), 
Gortzbach (Wurzbach, jet Reußiſch), Vßel (Oßla, ebenfalls Reuß.), 
eneudorf (Heberndorf), Smydbach (Schmiedebach), Lichtentanne 
wie das vorige im Herzogl. Meiningiſchen Amte Graͤfenthal), 
Wittichendorf (Wickendorf, Vorwerk und Schaͤferei bei Lichtentanne), 
Steinbach (ſonſt Markgraͤflich Brandenburg-Baireuthiſch, jetzt K. 
Bairiſch); Zelle, „die Propſtei und Behauſung daſelbſt“ (Propſt⸗ 
zelle) jetzt S.⸗Meiningiſch); Cuſchinde (jetzt Roſenthal); Hogken⸗ 
ruwe (Hoderode, die Smydt daſelbſt, (der unter dem Dorfe liegende 





*) Gran oder Grün iſt fo viel als Furche, ein zum Feldbau geeignetes 
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ehemalige Kupfers und jetzige Eifenhbammer); Lockwiz (Unterloquiz); 
Lafen, Arembach Amsbac ; Dolen (Dölen, Döhlen); Knobelich: 
dorf (Knobelsdorf); Fiſchersdorf, Lomen (Löhma); Munfwig 
(Munſchwiz); Steisporf (Steinsdorf); Swendichen (Kleingefchwen: 
de); Ylmen (Dorf Ilm); Aldengefeße (Altengefeed); Rupelsdorf 
(Rupersdorf, nebjt dem vorigen Reußiſch); Wiſebach (Weißbach); 
Hersbach (Hirzbach); Swymbach (Schweinbady) ; Ezelrode (Miöfel: 
rode, untergegangenes Dorf, deſſen Güter in bie Bände ber Ein: 
wohner benachbarter Drte gefommen find.) 

Albrecht war 1397 Komthur zu Chriftburg in Preußen. Güns 
ther und Siegharb fanden während ihrer Minderjährigkeit unter 
der Bormundichaft ihrer Brüder, nahmen aber in der Folge Theil 
an der Regierung. Günther fliftete nach feiner Brüder Zode 1436 
mit den Grafen von ber Arnflädtifchen Linie eine Erbvereinigung, 
vermöge welcher mit dem Tode Günthers XXXII. die Hälfte des 
Schloſſes Schwarzburg und der dazu gehörigen Graffchaft an Leus 
tenburg fiel. Heinrich AXXX., Sohn des vorigen Heinrich, erhielt 
um das Sahr 1440 die game Herrfchaft allein erblich. Im J. 
1447 wurde er von dem Gtafen Ludwig von Gleichen und Blan⸗ 
Eenhoin auf feinem Schloffe Leutenberg überfallen. Ludwig hatte 
ſich des Außern Schloffes ſchon bemächtigt und fuchte auch das in- 
nere zu erobern, ald ihn die nur aus einigen Mann beflehende Bes 
fagung mit Steinen zurüdtrieb und völlig zum Weichen brachte, 
Konrad Stolle befchreibt diefen mißlungenen Verſuch in feiner 
Thüringifch-Erfurtifchen Chronik ziemlich umfländlih, wenn er er: 
zähle: Darnach fammelte fih Graf Ludwig von Gleichen mit 
vierhundert Pferden und Männern, und zog des Nachts am Don: 
nerflage vor Palmarun vor Leutenberg, das Schloß, und meinte 
folche8 zu gewinnen, und ed war ihm eigentlich verkundſtchaftet, 
daß nicht mehr Leute auf der Burg wären, denn zween Männer 
und zween Jungen, und zogen bei der Nacht, und warteten fo 
lange, bis ed begunnte Zag zu werden, und fliegen in die Burg, 
und öffneten zwei Thore, und kamen in die Vorburg, wären fie 
fortgeftiegen, hätten fie eö gewonnen, Sie hatten zween Steinbüch: 
fen mit haufen, die fchicten fie vor dad Xhor, und meinten das 
innerfte Thor aufzufchießen, und hatten viel Arbeit mit den Buͤch⸗ 
fen, bis eö ein Junge hörte auf der Burg und fehrie Feind. Und 
da die in der Burg auflamen und ſich wehrten hieben die haufen in 
Dad Thor mit Aerte und wollten ed aufbauen, ließen aber zeitlich 
ab, Hätten fie fortgefahren mit Hauen, hätten & ed gewonnen, 
Denn Graf Heinrich von Leutenberg und feine Gefellen, die mit 
auf der Burg waren, liefen von dem Thor auf die Thürme, und 
Eonnten anders nichts thun, benn daß fie mit Steinen hinunterwur: 
fen, denn fie hatten Bein Geſchuͤtz droben, und worfen doch gar fehr, 
und fchrien und es warb bald Tag, daß Graf Ludwig beforgte, es 
möchte Rettung kommen, daß er befchädigt würde, und liefen da: 
. bon, und zogen wieder heim, und liefen die Büchfen dar und ward 
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alfo verfehen, daß die Burg nicht gewonnen warb.” Diefe Bege⸗ 
benheit ift von der Eunftgeubten Hand des verewigten Fuͤrſten Lud- 
wig Friedrich von Schwarzburg Rubolftadt im 3. 1787 durch eis 
‚nen gelungenen Kupferſtich dargeftellt und von einem vaterlandi- 
fchen Dichter in folgender Ballade befungen worden: 


Die befreite Burg. 


„Sigt auf! Es geht in Heinrichs Land! 
Den Schinpf, der mir gefchieht, 
Den raͤch' ich ſelbſt mit ſchwerer Hand, 
Ch er es fich verſieht. 


Mas gönnt er mir die Güter nicht, 
= Die Günther *) mir verfprad), 
Macht mir ein höhnifches Geficht, 
Und lacht nur ſpoͤttiſch nach! 


Ich reit auf ihn unabgefagt, 
Und. fall ihm in das Hans, 
Und hol als Sieger, eh es tagt, 
Gefangen ihn heraus, 


Sitzt auf! Heut oder nimmermehr 
Bluͤht mein und euer Gluͤck. 
Ihr kommt, das glaubt mir, kommt nicht leer 
Bon Leutenberg zurüd.“ 


So ſprach auf feiner Burg im Grimm 
Graf Ludwig, z0g das Schwerbt, 
Und ſchwang mit Ritterungeftüm 
Sich auf fein treues Pferd. 


Und jeder Ritter faß ſchon auf, 
Ch Ludwig ſich gewandt, 
Und jedes Roß begann ven Lauf 
In Heinrichs nahes Land. 


Sn ſtiller Nacht bergab, bergan 
- Ging es durch Wald und Feld, 
Und jever machte feinen Plan 
Auf Bent’ und Löfegelb. 





r) Sniper XXXIL, der lebte Graf von der Schtwarzburgifchen befondern 
inie. 


Thuͤringen und der Harz. VIII. Bd. 22 
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Da hört erflaunt der Saalafrom 
Der Roſſe fchweren Trab; 
Und voll Berwundrung fchaut der Zohm ' 
Auf Ludwigs Schaar herab. 


Schaut Hin, wenn hann und warn ein Siern 
Aus ſchwarzen Wolfen blickt, 
Und leichenblaß der Mond von fern 
In dunkle Thaͤler blickt. 

Die Loquiz muthig und getroſt 
Waͤlzt ihre Fluth einher, 
Und rauſcht, als wenn ſie ſchon erboſt 
Auf Heinrichs Feinde waͤr. 


u 
Da rauſcht Die Loquiz! Höreft du? 
Du bift von Ziel nicht weit. 
D Ludwig, Ludwig reite zu 
Und fpare feine Zeit! 


Er hört ſie ranfchen, finkt, und ſpricht 
Zum Fehdezuge: Halt! 
„Zu große Eil begluͤcket nicht. 
Zieht euch in jenen Wald!“ 


Hier raſten fie, und halten Rath 
Und freun fich ihrer Lift . 
Und rühmen ſchon die große That, - 
Eh fie vollendet tft. . 


Indeſſen zog bereits der Schlaf 
Aus Heinrichs Burg davon. . 
Die Gräfin Schwefter *) und der Graf 
Genoß das Fruͤhſtuͤck ſchon. 


Obgleich der erſt erwachte Tag 
Sich noch die Augen rieb, 
Und Nacht und Schatten allgemach 
Dom hohen Schloßthurm trieb. 


Graf Heinrich, unverborbnen Blutes, 
Kungundchen fchön und jung, 
Begruͤßten beide frohen Muths 
Die Morgen: Dämmerung. 


*) Die Schweſter des Grafen Heinrich zu Lenfenberg, welche nach der Zei 
an ben Grafen Matthaͤus Schlick von‘ Paflann vermählt Ye ü Seit 
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Und labten khr zufriebues Herr — 
Kung undchen ſchenkte ein — 
Bei traulichem Geſpraͤch und Shen 
Mit Blanfenburger Wein"). 


Heraus, heraus! — Der Thhrmer frei, — 
Verſchließt das inn're Thor! 
Heraus, wer ſtreiten kann, zum Streit, 
Der Feind berenut das Thor. — 


Da flieht Graf Heinrich Ludwigs Schaar, 
Die fchon im Schloßhof Hält, 
Und fieht der drohenden Gefahr 
Sein Leben bloßgeftellt. 


Zwei Thore find in Beindes Hand, 
Das dritte halt nicht aus. 
Reicht fprengt er Riegel, Schloß und Band 
Und dringt ins inn're Haus. 


„Den Thurm hinauf, wer fireiten Tann! 
Das Aeußerſte verfucht! 
Noch bring’ ich wohl mit.fieben Manz 
Luz Gleichen in die Flucht. 


Das Thor verrammelt! Hanns und Fritz 
Steht Wache an der Thuͤr! 
Der Jaͤger Kunz holt mein Geſchuͤtz. 
Die Knappen folgen mir.’ — 


Sept fiel, wie Hagel groß und Elein, - . 
Im Blik » und Donnerflurm, 
Sand, Schiefer, Kiefel, Ziegelftein 
Auf Ludwigs Schaar vom Thum. 


Selbſt Fräulein Kunegundchen fehont 
Die zarten Hände nicht, ® 
Dom glüdlichen Erfolg belohnt, 
Wenn Helm und Panzer bricht. 


Du kommſt doch früh zu rechter Zeit, 
Graf Luz! Willkommen hier! 
Sie ſprichts — und voll Empfindſamleit nn j 
Trift fie ihn aufs Viſir. 


- 


*) Der Blantenburger Wein fiand damals in yrzi uͤglich gutem Rufe und 
die Grafen ber Leutenbergifchen Linie jaiten fih bei ver Erbtheilung ei- 
nen Weinberg zu Blankenburg vorbehalten, 
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Dort FA vom Saul, wie reife Dif, 
Wenn es der Wind bewegt, 
Der alte ſteife Ritter Jobſt, 

Durch ihren Wurf erlegt. — 


Luz, Gleichen fprengt im Hof umher, 
Und knirſcht vor Schmerz und Wuth 
Ob Heinrichs tapfrer Gegenwehr 
Und Sunegundens Muth. 


„Setzt,“ ruft er, „ſetzi noch eiumal au 
Aufs malebeite Thor! 
Berfcgmeiterts bis zum legten Span 
Und fleigt zum Thurm empor.” 


Erſchollen war fein Nachtſpruch kaum, 
So folget Stoß auf Stoß, 
So ſtuͤrmt mit Art uud Hebebaum 
Man auf die Pforte los. 


Sie aͤchzet Iaut vom Feind bebrängt, 
Und größer wird die Noth. 
Denn ift fie einmal anfgefprengt, 
hut eu 3, was er gedroht. 


Da flieht Graf Heinrich brein, und nimmt 
Sein hohles Mordgeſchuͤtz, 
Und ſchießt zum erſten Mal ergrimmt 
Auf Feinde Pulverblig. 


Die große Donnerbuͤchſe fnallt, 
Daß Thurm und Maner bebt, 
Und daß im uahgeleguen Wald 
Gin Sturmwind ſich erhebt. 


Entfegen fiel auf Mann und Roß, 
Wie es nach alten Stil 
Noch nie vom toͤdtlichen Gefchoß 
Anf Rob und Reiter fiel. 


Als nach dem Heldenfopf im Kampf 
Noch Keine Kugel flog, 
Und noch Fein herber Pulverdampf 
Zu Nitternafen zog. 


Die Roffe branfen, baͤumen fi 
Sm wildeften Gebräng. 
Selbſt Luzen wirb es Wunderlich, 
Und um bie Bruſt zu eng. 
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„Sitzt,“ ſpricht er, „fit im Sattel feit! : 
Der Böfe haufet Hier. | 

Der Schwefel aus dem Texpfels⸗Neſt 

WVerſetzt den Athem mir” ' 


. Zurüd, zuruͤck! zum: Thor hinaus! 
Erſtickt war Ludwigs Zorm. " 
Er floh wor Heinrichs Donnerhaug, 
Berlor im Fliehn den Sporn. 


Ihm folgten feine Ritter nah — 
Wie konnt es anders fein — 
Den Berg hinab, und mancher brach 
- Den Hals, den Arm, das Bein. 


Da rief Graf Heinrich Hinter her: 
„Die falſche Hoffnung trägt. ' 
Man Iobt nicht ehe feinen Speer, 
Ihr verrp bis man geſiegt.“ 


Und als die Burg fich quitt und frei 
Bon Ludwigs Fehde fah, * 
So [halt vom Thurme Stegsgefchrei 
Und frohe Muffe, 


Balthafar IN, de vorigen Sohn gen 1454, kundigte 
vor erlangter Volljährigkeit Deinih XXILX., Herrn zu Arnfladt, 
die Vormundſchaft auf, begab fih an den Hof des Herzogs Lud⸗ 
wig von Baiern nach Landöhut, und erhielt die Stelle eines Pfle⸗ 
gers oder Landöhauptmannes Über die Herrfchaft Heideck. Im J. 
1481 hatte er einen Streit mit dem Bifchofe zu Würzburg, fiel in 
beffen Land ein, und nahm ihm ein Schloß weg. Bon feiner nad) 
Paläftina zum heiligen Grabe in Gefellfchaft des Kurfürften Fried⸗ 
richs des Weifen d. 19, März 1493 angetretenen Reife kam er ald 
Ritter zuruͤck, und wohnte 1496 dem Feldzuge Kaifer Marimilians I, 
wider ben König von Frankreich, Karl VI, bei. Im J. 1504 that 
er fih im Baterifchen Kriege ſehr hervor, und als ihn nach der 
Zeit Kurfürft Friedrich IL, und Herzog Sohann von Sachſen zu 
ihren Rath ernannt hatten, erwarb er fich bei diefer Gelegenheit 
gute Kenntniffe von dem Berg- und Hüttenwefen und fuchte hier» 
auf im Schwarzburgifchen Gebrauch davon zu machen. "Er flarb 
1525 und liegt in Leutenberg begraben. Johann Heinrich ’ 
und Georg Philipp waren Balthafard Söhne Der lebtere 
flarb jung 1555. Er befchäftigte fich eifrig mit den Wiffenfchaften 
und war Sreund und Beichüger der Gelehrten. Er reife 1517 


\ 
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im 21. Jahre feines Alters nach Jeruſalem, und wurde bafelbft 
zum Ritter gefhlagen. Sein Vater lıbergab ihm noch bei Lebzei⸗ 
ten die Herrfchaft, worüber er vom Kaifer Karl V. 1521 die Lehn 


empfing. Im 3. 1546 befand er fich zu Eisleben bei einer Unter: 


handlung der Grafen von Mannöfeld, wozu auch Dr. Luther ein⸗ 
geladen war, welcher ven 18. Februar dafelbft ftarb. Diefer Graf 
von Leutenberg und Heinrih XXXVII. zu Arnfladt führten in den 
Jahren 1530 bis 1533 zuerft die Reformation in dem Schwarz: 
burgifchen ein, wo fie auch fhon vorher an einigen Orten Beifall 
gefunden hatte. Bon Johann Heinrichs fechd Söhnen flarben Hein- 
ih XXXVUL, Balthafar I, und Gebhard jung zu Leutenberg, 
Albert VI, im 3. 1555 auf der Akademie zu Jena. Sieghard ll, 
wohnte 1550 der Belagerung von Magdeburg bei, und verfiel 1554, 
nachdem er einige Tage in großer Kälte gereift war, in eine Gei⸗ 
flestrantheit, die ihm 1560 auf dem Stammbhaufe Schwarzburg 
durch einen unglüdlichen Sturk aus dem Fenfter den Tod zuzog. 
Der jüngfte Sohn Philipp, war 1540 geboren, kam 1559 aur 
Regierung, vermehrte die noch fehr eingefchränkte Stadtgerechtigkeit 
durch ein neued Privilegium und flarb 1564. Mit diefem Grafen, 
welcher Verfaffer eines 1566 zu Erfurt mit N. Joh. Anbred’s Vor: 
rede unter dem Zitele Der Seelen Paradies oder Luſtgar—⸗ 
ten gedrudten Andachtsbuches ift, erlofch die Leutenbergifche Linie, 
und diefe Herrfchaft fiel, nachdem fie eine Zeit lang von dem Haufe 
Sachſen in Anſpruch genommen worden war, durch die günflige 
Entſcheidung des Reichsoberhauptes wider an die Blankenburgifche 
oder Arnflädtifche, und nach der Landestheilung an Rudolſtadt. 

In der Folge erhielt Elifabeth, geborene Gräfin von Lein⸗ 
ingen=Wefterburg, zweite Gemahlin des Grafen Albert von Rudol- 
fladt, und nach ihr Aemilie aus dem Haufe Oldenburg, Gemah⸗ 
lin ded Grafen Ludwig Günther, welcher 1646 mit Tode abging, 
die Herrfchaft Leutenberg zum Witthume. Erſtere lebte von 1608 
bis 1617, lestere aber, von 1664 bis 1670 auf daſigem Echloffe, 
Mährend diefer Zeit machten beide Gräfinnen, ſowie auch Xemilie 
bet ihrer vormundfchaftlihen Negierung, verfchiedene neue Einrich⸗ 
tungen in Schul= und Kirchenfachen. — | 

Aus dem bei der Uebergabe an diefelbe im J. 1647 aufgeſetz⸗ 
ten Inventarium lernt man die damalige Befchaffenheit dieſes 
Schloſſes kennen. Es war, diefem Zeugniffe zufolge, „an Dach 
und Fach, wie auch fonft noch, außer was die Schwedifchen eine 
Zeitlang darauf gelegenen Dragoner an Fenftern und Defen, und 
Ständen im Reifigens und Kutfchftall vermüftet, in gutem, bauli= 
hen Weſen.“ Zugleich werben folgende darin befindliche Gemächer: 
Zimmer, Kammern, Säle, Gewölbe, Keller ꝛc. erwähnt. 

Das Gemach des verftorbenen Grafen Ludwig Günther, das 
Kaurtlein in der Stube, die Apotheke, Schlaffammer dabei, der 
Gräfin Stube, die Kammer, der Saal, die große Saalftube, Kam: 
mer. neben der Gräfin Gemach, die grüne Stube, Kammer dabei, 
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noch eine Kammer, gegenüber das Sräuleingemach, die Fräuleinflube, 
Kammer dabei, der Hofmägdlein Stube, Kammer dabei, das Säk 
gen, die Schneiderei, ein Stübchen im obern Gebäude, Heine Kam: 
mer dabei, dad Wollengewölbe, die Zeugkammer für das Jagdge⸗ 
räth, ein Gewölbe dabei, dad Brenngemwölbe, des Amtmanns Stube, 
Kammer dabei, die Eßſtube im neuen Gebäude nebft Kammer, der 
Saal, der neue Kornboden, die große Hofftube, die Sunkerflube 
nebft Kammer, die untere Wafchftube, und dabei befindliche Kammer, 
die große Küche, das Kellerhaus, die untere Junkerſtube, das Schloß: 
thor , der Neifigenftall, die obere Thorftube und Kammer, die un⸗ 
tere Kutſchſtallſtube, der Stall, Bad- und Nebenftübchen, Darr: 
und Brauhaus, das obere, mittelere und untere Schloßthor, die 
untere Zhorflube: Ä | 

Noch genauere Rechenfchaft von den Beflandtheilen des Schlof- 
fes, mit welchem während des dafigen Aufenthalts der Gräfin man- 
cherlei Veränderungen vorgenommen worden fein mögen, und von 
der Ausfhmüdfung deifelben mit Gemälden (3. B. den nody jest 
zu Rubolftadt vorhandenen ſechs Bildern, welche die Gefchichte des 
Strafen Huno von Oldenburg, darftellen) giebt ein zweites In: 
ventartum vom Sahr 1667, — | 

- Späterhin bezog das Schloß, welches indeß mit einem Burg: 
vogte befegt geweſen war, der appanagirte Prinz, Wilhelm Lud- 
wig, Bruder des Fürften Friedrich Anton, und hielt fi) bis 1732 
dafelbft auf. Won jener Zeit an ift ed unbewohnt geblieben, bis 
es nach dem legten großen Brande, der Leutenberg traf, auf einige 
Zeit zum Site des Juſtizamtes beflimmt wurde, Es faßt eine von 
per Gräfin Aemilie neuerbaute und 1664 feierlich eingeweihte kleine 
Kapelle in fih, und wird noch mm unter Dach gehalten. Die 
in einigen Zimmern beffelben befindlichen, Leider nicyt mehr unver: 
fehrten und bei nicht zweckmaͤßiger Auffriſchung der urforunglichen 
Eigenthümlichkeit zum Theil beraubten Frescogemälde des ehema: 
ligen Schmarzburgifchen Hofmalerd, Seyfart Lammers, der im 
5. 1711 im Alter von 64 Jahren flarb, verdienen alle Aufmerkſam⸗ 
keit. — Sie find in Chr. L. Kämmerer’s vermifchten Schrif: 
ten ꝛc. ( Gotha und St. Peteröburg 1797.) 1. B. S. 195 ff. aus: 
führlich befchrieben worden. Das Zitelupfer dieſes Buches, dad 
von dem Bruder des Verfaffers, Ernft Kammerer berrührt, ftellt 
das Schloß Leutenberg nad) feiner jegigen Befchaffenheit dar, 

Sn einer freien Verbindung ediger und runder Gebäude, bie 
mit ihren Wänden und Dächern nebſt den auffigenden Erfern und 
Schlöten in vielfacher Richtung verfchiedene Flächen darbieten, und 
zufammen eine wohlvereinigte Maffe bilden, hat: Diefes alterthüm= 
lihe Gebäude ein großes, feftes und etwas wildes Anfehen. Man 
befteigt e3 von der Stadtfeite auf einem Wege, der fich zwifchen 
Gärten und Obſtbaͤumen hinauffchlingt, und tritt vor dem Thore 
auf einen ebenen Plab, von dem man, wie von einer hohen Binne, 
binabfieht. Das Thor öffnet.den Eingang auf einen Fleinen Bor: 
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hof, und durch ein halbfinftered Gewölbe kommt man auf den in⸗ 
neren Hof, welcher von allen vier Seiten von dem hohen Gebäude 
umgeben if, — Das Schloß fol, nad) der einflimmigen Ausfage 
der Sefchichtfchreiber, ehemald Friedeburg geheißen haben. — 
Die Stadt Leutenberg Fam nicht nur dadurch, daß fie feit 
dem Verbluͤhen des davon benannten Zweiges des Schwarzburgis 
fhen Stammes mehrmals (3.3. 1575, 1603, 1638 ꝛc.) verwittwe: 
ten Gräfinnen zum Aufenthalt diente, fondern vornehmlich Durch 
die ihr 1563 ertheilte Brau⸗ und Schenfgerechtigkeit in größere 
Aufnahme, Vorher übten die Grafen die legte allein im Rathhaufe 
und nur unter gewiffen Umfländen „um Bauung willen der Stadt, 
auch einen Borrath Damit zu maden” wurde biefelbe dem Rathe 
zu Beiten bewilligt. Man hat behaupten wollen, daß Leutenberg, 
ungeachtet der erhaltenen Stadtgerechtigkeit bid zu dem genannten 
Sahre nur ein Marktflecken geweſen fei, vieleicht auch aus dem 
Grunde, weil ed den Grafen einen Marktzoll, (oder Erbgülte) 
123 Schod, welder nachher mit einigen Zufägen vermehrt und das 
Geſchoß genannt wurde, jährlich entrichtet. Doch beißt es, wie 
wir oben bemerften fhon 1326 ausdrüdlih eine Stadt, und ed 
bediente fih 1350 eines eigenen Siegels, wenn gleich die ſtaͤdtiſche 
Obrigkeit, welche aus vier Perfonen beftand, nicht als Rathsleute 
oder Rathöherren, fondern als die gefhworenen Viere bezei— 
chnet wird, 1463. hingegen erfcheint fie in gleicher Zahl unter der 
Benennung die erfamen weifen Ratidmeifter, und 1496 
fommen zwei Bürgermeifter vor. 
‚. Die älteften noch vorhandenen Statuten find in dem nem⸗ 
lichen 1496ften Jahre, dur den Stabtfchreiber Oswald Weider 
auf Pergament in Folio zu umfchreiben angefangen und am Abend’ 
„ſancte Barbare der heiligen Mıngfrauen” beendigt worden. Schon 
aus dem Eingange berfelben: Mi it das Statbuch der Leuthen- 
berg dorinnen Ordnung gefeg vnd flatuta der Inwonenden Burger 
vnd anderer angezceigt ond begriffen ald vor alter vnd gar 
manigen iarhergebradt und gebraucht“ — und aus dem 
. 62 Paragraphen: „Wir Heinrih und Albrecht grauen zu 


- Schwarzburgk diefes buchs beftetiger haben dem Rat zu 


Leutenberg geben genfe auf ben Juden zu „eutenberg Sr 
Tey vil oder wenig, fo follen fie eyne geben an fant Burckharz 
abend: und eine an fant Merteind abend, das fol ftete fein‘ — er: 
belt, daß fie ſchon weit früher abgefaßt fein müffen, da Die ermähn: 
ten Grafen bei Anbeginn des funfzehnten Jahrhunderts zur Regie: 
rung gefommen find, — Uebrigens flimmen fie mit den aus der - 
zweiten Hälfte des 13ten Jahrhunderts herrührenden falfeldifchen 
Statuten zwar nicht in der Zahl der Paragraphen (jene enthalten 
beren 164, diefe 198), aber in Rüdficht auf die Folge und den 
Inhalt derfelben-faft wörtlich überein, fo daß man zu ber Vermu⸗ 
thung berechtigt ift, Daß Leutenberg die feinigen wenigftens ‚noch zu 
einer Zeit, als Salfeld unter Schwarzburgifcher Herrfchaft fland, 


« 
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alfo vor 1389, empfangen habe. — Ein Anhang bes Stabtbuches. 
enthält die Befchreibung der Erbgüter der Bürger mit Bemer⸗ 
fung der Lage, des Adergehaltes und des davon zu entrichtenden 
Geſchoſſes, und ein Verzeichniß „wie viel jedes Haus zu Geſchoß 
giebt, und was Harnifch (Krebs) in jedes gehört, der alfo für und 
für dabei bleiben fol, ob es auch yoch verkauft würde, auch was 
Mehr (Büchfe oder Armbruft, und Wind [Winde] oder Armbruft 
und Leier, oder eine Helmpartien oder Armbruft und Wind) ein 
jeglicher inwohnender Zürger darin halten, haben, gebrauchen, und 
“damit verkaufen fol‘, als ſolches Graf Balthafar 1495 geordnet.” 
— Die Zahl der namentlich angeführten Bürger und ihrer Häufer 
betrug 35, der Umfefjel 11 und in der Vorſtadt 27 — mithin über: 
haupt 73. Noch im 3, 1621 befaß Leutenberg nicht mehr als 
100 Wohnhäufer, als aber 1712 die Neuftadt erbaut wurde, fo ver: 
mehrten fich diefelben fo anfehnlih, daß fie fhon 1726, außer den 
Amt3= Geiftlihen- und Schulgebauden, auf 123 gefliegen waren, 
Sept hat e8 deren 159 und 1027 Einwohner. 

Ein andered Bud, unter dem Zitel: Drdnung und Stadt: 
tegiment durch — ben Grafen Balthafarn — zu Schwartzburgk 
mit Rath und Bedenken Bürgermeifler und Rathöperfonen zu Zeus 
tenberg begriffen, vom 3. 1508, enthält manches Merkmürdige, wo: 
von wir nur der Anwendung der auch an andern Orten, 3. B. in 
Arnfladt, gemöhnliden Strafe mit dem Korbe gebenten wol; 
len. „Es ift geordnet” heißt ed in diefer Rüdficht, „Daß zu Bes 
fteafung etlidher geringen Ding ein Korb oder Brot an einer 
Stange über einen Stadtgraben bei der Mühle aufgerichtet worden, 
ber Korb fol an eine Stange gehängt werben, und fo jemand ichts 
geringes verfchuldet, den fol man in den Korb fegen, fo lange das 
rin zu fißen, bis fich eines felbft abfchneidet, oder die Schling mit 
einen Strid aufzwingt, daß der. Korb ins Maifer fallt. 2) Wer 
aus Gewohnheit oder Zorn einen Gotöfhwur vermelde, der folle 
dem Rathe ein halbes Pfund Wachs geben, oder fi) in den Korb 
fegen laffen. Das Wachs folle gefammelt und in einer Geltwochen 
in das Nlofter und in die Pfarrfirche zu dem Gottesdienſt geant= 
wortet werden. Mer aber fürfeglich ſchwoͤrt, der fol gerichtlich 
durch Verfchneidung feiner Zunge oder nach Geflalt der Saden 
wie recht iſt mit dem Fever geftraft werden.” 

In den Zeiten bes Dapfithums befand fich zu Leutenberg ein 
Dominifaner= oder Predigerflofter, deffen Stiftung man 
gemeiniglich in da8 Jahr 1395 feßt. Die nur fpärlich darüber 
: vorhandenen Urkunden find nicht geeignet, diefe Angabe vollfommen 
zu bewähren und die Schiefale deffelben genau zu erforfchen, wir 
müffen uns alfo mit bloßen Bruchſtuͤcken feiner Geſchichte begnügen, 

An der Spige der Kloflerbrüder, deren bisweilen drei, vier, 


oder fech5 angeführt werben, fand der Prior, welche Stelle 1416 - - 


Dietrich Berteldis, 1463 Nifolaus Biſchoff, 1491 und in den 
naͤchſtfolgenden Jahren, Johannes Ellind (Eling), welcher wahr: 
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ſcheinlich von einer zu Leutenberg anfäßigen Familie flammte, 1500 
blos als Bruder und 1516, wo er fih in Leipzig aufhielt, als 
gräflicher (2) Kaplan und Lefemeifter der heiligen Schrift bezeichnet 
wird, 1500 Sohannes von Künftal. 

Außerdem wird 1493 der Subprior Heinrih Tuchſcherer 
erwähnt. 

Das Konventfiegel des Klofterd, das an einer Urfunde von 
1416 und 1464 ficy ziemlich unverfehrt erhalten hat, flellt zwei 
männliche Perfonen vor, deren eine einen großen Schlüffel in die 
Höhe, die andere ein Schwerdt zu den Füßen halt, wahrfcheinlich 
die Apoflel Petrus und Paulus. — Unten erblidt man eine knie⸗ 
ende, die Hände faltende Sign. Den Rand umgiebt folgende Schrift: 

S. COVETVS. LVTBEGESIS ORDIS FRM PREDI- 
CATORV (Sigillum conventus Lutenbergensis Ordinis Frat- 
rum predicatorum.) Auf dem Prioratfiegel an einem am 
St. Bartholomäustage 1500 ausgeſtellten Documente tft ein Hei: 
liger flehend abgebildet. 

Die Grafen von Schwarzburg bewiefen fi gegen diefe ihre 
Stiftung fehr wohlthätig. 

So beliehen die Brüder Heinrih und Albrecht 1416 das Klo⸗ 
fler mit verfchiedenen von Walther von Holbach für 30 rheinifche 
Gulden erfauften Geld= und Getreidezinfen zu Löhma und Steins⸗ 
dorf, und 1463 widmete der Graf Heinrich demfelben vier alte 
Schock ewiger Zinfen auf den. Männern und Gütern zu Laſan 
(Lafen), um dafür an den fieben Marienfeften Vigilien zu halten 
und Meffen zu beſtellen. Aehnliche Gaben beflimmten 1493 und 
1500 die Gräfin Brigitta und ihr Sohn Balthafar zur Feier ihrer 
Sahrgedächtniffe 2c., jene 5 fl. jäbrliches Zinfes von dem Markt: 
zolle der Stadt, diefer 70 fl. — 

Außerdem floffen den Mönchen auch Vermächtniffe von andern 
Derfonen, 3.8. von der Familie von Koͤni zu Eiba (1504, 1505) 
zu, in der Abficht, daß das Gedaͤchtniß der aus ihrer Mitte Ber: 
ſtorbenen feierlich. begangen werden möchte, — 

Unter den dem Klofler von ihren Stiftern oder beren Nach⸗ 
kommen eingeräumten Rechten war die Beforgung des Gotteödien- 
ftes in der dafigen, der Maria Magdalena geweihten Pfarr: 
firche, Feines der geringften, doch hatten fie fich die Befugniß vor: 
behalten, diefe Begünftigung demfelben in Zukunft wieder zu ent- 
ziehen, So erklärt der Graf Balthafar am fanct Marien Dag- 
dalenentage 1491, daß dieſes Patronatrecht wieder in feiner El⸗ 
tern Hand gekommen, von dieſen und ihn felbft gebraucht, aber 
dem Pfarrer nichts wider des Kloſters Gerechtfame verliehen wor: 
ben ſei. „Da nun aber,” fährt er fort, „in dieſem Gebirge fi 
die Brüder Terminacien (Zerminarien?) hertlich (nicht ohne Schwie- 
tigkeit, mit genauer Noth) erhalten mögen, auch izunt in Fury (im 
3. 1463) durch Brunft zu großen Schaden gekommen find, fo ha⸗ 
ben wir foldye unfere Gerechtigkeit dem Klofter wieder zugeeignet, 
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— und barum follen fiesin demfelben über die Zerminatien (die: 
jenigen Klofterbrüder, welchen das Almofenfammeln in einem ges 
wiſſen Bezirk oblag,) zum wenigſtens ſechs Priefter halten, die 
ihre Horas* zu ordentlicher Stunde Tags und Nachts fingen, und 
leſen, auch die Amt und Predigt, wie fich gebührt, vollbringen, 
besgleihen in dem Klofter und ber Pfarrfirche zu jeder gebührli- 
chen Zeit der Herrfchaft orbentlih Begaͤngniße und Gedaͤchtniß hal: 
ten.‘ Endlich wurde beftimmt, daß der Bruder, welcher den Got: 
tesdienft in der Kirche zu verfehen hätte, fein Wefen im Klofter in 
Gehorſem feines Prior halten, und daß nach Gutbefinden der Gras " 
fen Die Zahl der Mönche bis auf zwölf vermehrt werden follte. — 
. Im Sahr 1492, Freitags nah St, Markustage, fügt Bal⸗ 
thafar "der Pfarrei noch die Beforgung der Meffe Corporis Chrifti 
hinzu und begabt, in Erwägung der Armuth und großen Nothdurft 
Der Mönche, diefelben mit einem Fiſchwaſſer in der Sale, das 
Drofthenwaffer genannt, welches ſich anfängt in der Schlicht 
und geht bi8 Drogenbad 'unter Konigerd Schmidten, mit 
allen Hauptfifchen und Herrlichkeiten — dem Garten unter dem 
Klofter, die Terminei genannt, fammt zwei daran liegenden, frü= 
her ber Familie von Köniz gehörigen Hofflätten — einem hal: 
ben Pfunde Wachs, welches fie ihm jährlich vom Bienengarten 
und einem Pleinen Wiefenfledlein daran in der Grün (Grünau) 
zu Zins gegeben hatten, — dem Orte des Stadtgrabens un: 
ter dem Rittergut, das etwa Erhart's von Wallenfelö gemefen, 
bei dem niedern Stadtthor, den fie zu fiſchen haben und zu= 
richten follen — alle die pewthen (Beuten), fo fie in dem Holz 
dem niedern Herßpach, dad wir ihnen hievor geeignet — auch 
fonft andern Hölzern, die fie haben, finden werden.” — 
Mittwochs nach Pfingften des namlichen Sahres wendete ſich 
ber Graf an den Erzbifhof Berthold von Mainz mit der Bitte, 
„pen jegigen Prior, Johann Ellind, zu diefer Kirche und Pfarre 
auszurufen, einzufegen und zu inveſtiren.“ — . 
Doch zog fih das Klofter bald hierauf wegen Nichterfüllung 
der eingegangenen Berbindlichkeiten und verfchiedener Anmaßungen 
und Webergriffe in fremde Gerechtfame die Unzufriedenheit Baltha= 
ſars zu, wovon ein Schriftenwechfel zwiſchen Demfelben auf der. ei: 
nen, und dem Prior und dem Ordensprovinzial zu Leipzig auf der 
andern Seite, aus den Sahren 1516 — 1519 den Beweis liefert. 
Zu demfelben gaben die Schinähreden und Laͤſterungen, welche fich 
ein dafiger, durch fein ausfchweifendes Leben uͤbel berüchtigter 
Moͤnch, Lind, öffentlich von dem Predigtſtuhle herab gegen den 
Strafen erlaubt hatte, die nächite Veranlaffung. Hierzu gefellten 
fi) mehrere andere Befchwerden: daß die Mönche fich der erft vor 
Kurzem errichteten herrfchaftlihen und flädtifhen Brauhdufer be- 
dienten, anftatt fich mit einem eigenen und dem nöthigen Gefchirr 
zu verfehen, daß fie eine zu große Menge Tauben hielten und be= 
fonderd, daß fie bei den damals in angrenzenden fächfifchen Orten , 
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haͤufig von Mordbrennern angelegten Feuersbruͤnſten, ungeachtet 
der zum Schutze der Stadt durch ſorgfaͤltige Bewachung der Thore 
und verdoppelte Aufmerkſamkeit auf verdachtige Geſindel getroffe⸗ 
nen Vorkehrungen, aus dem Kloſter einen Gang auf das Feld 
hatten anbringen laffen, den bie jungen, unverfländigen, frechen 
Mönche bei Tag und bei Nacht zum heimlichen Aus= und Einge- 
ben gebrauchten, — Ueberhaupt war die Klofterzucht bei dem Man⸗ 
gel älterer, freng auf Ordnung fehender Vorfleher tief geſunken. 
Alle diefe Wahrnehmungen machten einen fo ungünfligen Ein- 


druck auf den ſich fehon dem Ziele feined Lebens nähernden Grafen, 


daß er das Klofler mit dem Verlufle diefgr Pfruͤnde bedrohte, wenn 
es jene gerügten Unregelmäßigkeiten nicht abſtellen wuͤrde. 

Welchen Erfolg diefe Schritte gehabt haben, läßt fich nicht 
entfcheiden, da die über die ganze Angelegenheit gepflogenen Ver: 


bandlungen nicht vollftändig auf und gekommen find, Nur foviel: 


erhellt noch daraus, daß die Obern des Ordens ſtets Ausflüchte 
fuchten, um’ diefelben in die Länge zu ziehen und die Beſtrafung 
jenes Nihtöwürdigen zu umgehen. 

Als Leutenberg dem Papſtthume entfagte, zerftreuten fich die 
Mönche und nahmen ihre wichtigften Urkunden mit an ihre nun⸗ 
mehrigen Aufenthaltsort. Es fcheint, ald wenn fie zum Theil, 
wenigfteng der ehemalige Prior, Zuflucht im Paulinerklofter zu 
Leipzig gefunden hätten, da in dem Archive ber dortigen Univerſi⸗ 
tat einige das Leutenburger Klofler betreffende Documente aufbe: 
wahrt werden, welche auf diefe Weife dahin gekommen fein mögen, 
Andere in geringerer Anzahl enthält das Großherzogliche Archiv zu 
Meimar, wo auch vielleicht dad Kopialbuch oder Chartarium ans 
utreffen ift, aus dem Chriflian Schlegel zu Anfange des vorigen 
Kabıhunderte Auszüge entlehnt hat, — 

Bei der 1703 wegen Allzuengen Raumes erweiterten Stabt: 
Firche befand fich eine alte Kapelle mit dem gräflichen , Erbbegräb: 
niß, Diefe Kirche wurde den 7, Mai 1800 ein Raub ber Flam⸗ 
men, Die Einwohner bedienten fich nun einige Zeit der urfprüng- 
lich dem heil, Cyriakus gewidmeten Gottesaderfirhe zu 
religiöfen Verſammlungen. Am 22, Julius 1812 wurde der Grund: 


flein zu der neuen Stadtlirche gelegt, und diefelbe 1815 feierlich 


eingeweiht. 

Der erſte Iutherifche, von dem Grafen Johann Heinrich ums 
Jahr 1533 hierher berufene Geiftliche war Achatius Elaufer, 
aus Wien, vorher Auguſtinermoͤnch zu Erfurt, der fat 30 Sabre 
fein Amt verwaltete, und. den 23, Oftober 1564 flarb, Mit der 
biefigen Pfarrftelle wurde erft im Jahre 1650 die Adjunftur ver: 
bunden und ein Jahr hernach das Diakonat errichtet. 

Megen Bermehrung der Schuljugend ernannte man 1660 ei- 


nen Rektor, welcyer zugleich mit zwei andern Lehrern, dem Kantor 


und Collaborator, den Knaben Unterricht ertheilte, 


Die Unterweifung ber. Mädchen beforgten bis zum Jahr 1713, 
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in welchem ein eigener Lehrer für diefelben angeftellt wurde, von 
dem jebeömaligen Geiftlichen zu dieſem Gefchäfte tauglich gefun- 
bene Frauen dafiger Bürger. . 

Leutenberg hatte das Unglüd, mehrmald ganz oder doch zum 
Theil vom euer verheert zu werden. Won dem großen Brande 
am Sonnabende nach Dftern 1463 haben wir jchon beiläufig ges 
ſprochen. — Im J. 1640 zündeten Faiferlihe Soldaten, bie in 
WWefer Gegend lagen, 5 Häufer in der obern Vorſtadt an der Sor- 
biz und der Brüde an, Auch 1726 und 1734 waren hier $euers- 
brünfte. Die am 20, November 1794 legte 5 Häufer in Afche, 
Der letzte bereitö erwähnte Brand am 7. Mai 1800 war für die 
- Einwohner fo verderblih, daß er fie faft fämmtlicher Wohnungen 
und Habe beraubte, Es wurden damals, mit Einfchluß der Haupt: 
firche, der geiftlichen Gebäude, bed Amt=, Forft: und Rathhaufes 
141 Häufer und 31 Scheuern durch die Gewalt diefes Elemente 
in Eurzer Zeit vernichtet. — 

Die mannichfaltigen Drangfale, welche dieſe Stabt in dem 
breißigjährigen Kriege erbuldete, übergehen wir der uns ge: 
botenen Kürze wegen, zumal da an einem andern Orte ausführ: 
lich davon gehandelt wird, (S. Nubolftädt, Wochenblatt, Jahrg. 
1785, AO, ©t.), und fügen nur noch hinzu, baß diefesin dlteren 
Zeiten, vor Lichtung der Wälder, weit rauhere und zum Theil noch 
nicht angebaute Gegend oft durch Wölfe unficher gemacht wurde, 
wovon der Anhang zu dem Stadtbuche ein graufenerregendes Bei: 
fpiel erzählt: „1494 im Sommer hat ein Wolf bei 28 Menfchen 
neuerlich (ungefähr?) hierum in der Herrfchaft Leutenberg, Loben⸗ 
ftein, Lauenflein und den umliegenden Dörfern erwürgt, det eines 
Theils bei 50, 60 — 70 Jahr, darunter kleine, große, erwachfene 
und alte Menfchen, | | | 

. Hefe. 


[4 


MDas Schloß Weißenburg 


im Herzoglich Sachſen-Meiningiſchen Verwaltungsamte Salfeld. 


— — 


Weißsenburg (ehemals Wizſinborg, Wyzſeuborg, Wizzen⸗ 
burg) drei Stunden von Salfeld auf einer ſteilen Anhoͤhe, am rech⸗ 
ten Salufer, in hoͤchſt romantiſcher Lage. 

Bei dem Verkaufe des Schloſſes und der Stadt Orlamuͤnde, 
behielt ſich der Graf Heinrich IV. von der Oſterlaͤndiſchen Linie 
diefe Burg („das Haus zu der Wyzzenburg“) mit Mühlen, Aek—⸗ 
fern, Wieſewachs, Zifcherei, Holze und ‚befonderd dem Forſte zu 
Parſcheual auf Lebenszeit vor und empfing von dem Käufer, dem 
Landgrafen Friedrich dem Ernflen von Zhüringen, der erſt nach je- 
nes ums I, 1347 erfolgten Zode wirklichen Beſitz davon ergreifen 
Eonnte, 180 Mark Iöthigen Silberd zur Ausbefferung und Wieder: 
„berflelung des damals fehr baufalligen Gebäudes. 

In dem, wegen Vermählung ded Burggrafen Friedrich von 
Nürnberg mit der Schwefler der thüringifchen Landgrafen Friedrich 
und Balthafar, Elifabeth, Dienflags nach Egidii 1350, gefchloffenen 
Bertrage verfchrieben diefe ald Unterpfand für die der Braut bis 
zu Martini 1352 in zwei Friſten auszuzahlenden 2000 Mark Sit: 
bers“ das Schloß Orlamünde nebft Zubehör und räumten baffelbe 
Chriftian von Wizleben und feinem Sohne, Zigel ein. In Anfe: 
hung der Weißenburg wurde, wie der Vater des jungen Burggras 
fen in jener Urkunde bekennt, folgendes verabredet: „daz Titzel von 
MWizeleiben vns vnd vnſerm Sune (den erwähnten Burggrafen ) mit 
dem Hauß zu der Wizzenburg gewarten vnd zu Gebote ften foll 
geleicher Weiz alß vnſern Swegern felber. Wolten auch wir oder 
onfer Sun nad) den vorgenanten zwei Jarn Diefelben veften Wiz⸗ 

zenburg lofen, daz mügen wir tun, wene wir wollen, und berfelbe 
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Tizel fol vns die für hundert Schod breite Groſſen ane allerlei 
widerrede zu loſen geben, diefelben hundert Schod fullen vnfer 
Sweger vns und vnſern Sune mit den obgenanten zweien taufend 
Marken widergeben, wene fie ire veften von vns lofen.” 

Es. erhellt hieraus, daß Tizel von Wizleben diefes Schloß ba: 
mals inne hatte, ob aber in der Eigenfchaft eines landgräflichen 
Beamten und Voigts oder lehnweife, kann man nicht mit Sicher: 
heit beflimmen, fo ſehr auch diefe Anficht ſich dadurch empfichlt, 
daß Voigte des früheren und fpdteren Befigers dafelbft vorfommen, 
Vielleicht hoffte der Burggraf, durch Einverleibung biefes Punktes 
in die Cheberedung feine Schwäger zu defto pünktlicherer Bezah⸗ 
lung jener Summe’ zu veranlaffen, da fie bei Verzögerung berfelben 
das Schloß noch länger entbehren und dann zu deſſen Wiedererlans 
gung ein abermaliges Opfer bringen mußten. — 

Später treffen wir die Weißenburg in den Händen abeliger 
Lehnöleute, 3. B. Heinrichs. von Wizleben, im J. 1424; und 1445 
bewohnte fie Bernhard von Kochberg. | 

Zur Zeit der lutherifchen. Kirchenverbefferung war das Schloß 
Eigentbum der Familie von Thüna, (Thuͤnau, Thun) und der legte, 
aus berfelben entfproffene Abt des Peteröflofters zu Salfeld, Georg, 
flüchtete fih 1525 im Bauernkriege mit feinen Kleinodien und 
Schaͤtzen hieher, wo er 1527 ſtarb. Die Vermuthung, daß er auch 
die Urkunden jener geiftlichen Anftalt bei dem Einbruche der gegen 
ihn erbitterten Schaaren auf feine Stammburg gerettet habe, ge⸗ 
winnt wenigftens infofern Glauben ald die Zerftreuung und das 
Berfchwinden, fowie der faft gänzliche Mangel folder Dokumente 
in a andetar chiven ſich am leichteſten durch dieſen Umſtand erklaͤ⸗ 
ren t. 

Vom alten Schloſſe ſind nur wenige Ueberreſte vorhanden, 
die durch ihre Feſtigkeit der Vernichtung noch Jahrhunderte trotzen 
werden, das jetzige iſt ſchon das dritte. Es wurde nach dem 
Brande des zweiten 1796, erbaut. Bald hernach brachte es der 
in den Kreiſen der angeſehenſten und gebildetſten Maͤnner des In⸗ 
und Auslandes wegen ſeines Dichtertalents, ſeiner gruͤndlichen Stu⸗ 
dien alter und neuer Sprachen und der Rechtswiſſenſchaft geſchaͤtzte 
Freiherr Hermann von Eelfing an fich, der es abwechfelnd bewohnte, 
Sm 3. 1841 wurde e8 für 93,000 Fl. verkauft, 

Seſſe. 


3orge 





Und hätten wir bis an den Tod, 
Im Schweiß bei Hik’ und Froit, 
Gar weiter nichts, als Salz und Brot — 
Zu unfrer Bergmannskoſt; 
Lebt doch in uns ein fröhlich Herz, 
Und ein gefundes Diut, 
Das gibt dem Herzen Heiterkeit 
Und in Gefahren Muth. 


‚ 


Entzückend iſt es, wenn man in der Fruͤhe eines ſchoͤnen Som⸗ 
mermorgens ein einſames Gebirgsthal betritt, wo eine balſamiſche 
Luft uns anhaucht, wo von den goldgruͤn leuchtenden Wieſen uns 
die Duͤfte wuͤrziger Waldkraͤuter entgegen wehen, die Blumen des 
Wieſengrundes mit funkelnden Thautropfen prangen, die Wellen 
des Baches glitzern, das Wild friedlich aͤſet, und aus den Gebuͤ⸗ 
ſchen und von den Baͤumen herab der Voͤgel froͤhliches Geſchmet⸗ 
ter ertoͤnt; wo den blaͤulichen Duft der Fruͤhe, welcher die Berg⸗ 
wände umfchleiert, die Morgenfonne in die Ziefe drüdt, die Haͤup⸗ 
ter der Berge roͤthlich glühen, die fchroffen, mit Gebuͤſch umkraͤnz⸗ 
ten Selfenwände leuchten, und ein Steinadler mit ausgebreitetem 
Fittich einen grauen Felögipfel umfchwebt, wo wir, von flarrenden 
Bergen umgeben, von tofenden Waſſern umraufcht, von jedem le⸗ 
‚benden Wefen abgefchieden, in einem unberührten Naturtempel ſte⸗ 
ben, in welchem ein poetifches Grauen wohnt, und da8 Gemüth 
fih zu den kuͤhnſten Träumen erhebt; — aber nicht minder fchön 
ift e8, wenn man ein fehönes Xhal betritt, in welchem fih wohin 
man auch' ſchaut, ein Eräftiges Leben regt, wo die troßigen Wild: 
wäffer an die knarrenden Räderwerke gefpannt find, die Mühlen 
rauſch n,- bie Hohendfen qualmen, die Eifenhämmer flampfen , die 
Pochwerke donnern, der Knall ber Peitfchen, das Rufen vieler 
Stimmen, das Schnarchen ber Sägen, der Schall der Art laut 
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wird, und bie hohen Berge mit ihren grünen Häuptern auf all 
das Treiben zu ihren Füßen ernſt und majeftätifch herniederſchauen. 

Das Zorgethal ifl eins von den Thälern der legten Art, und 
man mag zu Ihm vom Gebirge oder von der Ebene ber wandern, 
man wird fich ſtets fehr angenehm überrafcht und von der großars . 
tigen Gebirgslandfchaft überaus angefprochen fühlen, befonders aber 
ift der Weg von Elrih nach Zorge höchit intereffant. Auf einem 
Fußpfade, der über lachende Wiefen läuft, wandert man dem 
Hochgebirge zu, bad fich plöglich vor und Öffnet und ein großarti⸗ 
ges Gebirgsthor bildet, Wir wandern in dem ſchmalen und tiefen, 
von ber braufenden Zorge durchfloſſenen Zhale weiter. Der Don 
ner der Eifenhämmer fchlägt, ehe wir eine menfchliche Wohnung 
erbliden, an unfer Ohr, wir biegen um eine Waldede, und fehen 
bin und wieder zerflreut liegende Gebäude, die fih, je weiter wir 
vorwärts fhreiten, immer mehr an einander fehließen, bis wir uns 
endlich in dem Dorfe Zorge befinden, das fich in fehr bedeutender 
Ausdehnung in dem von himmelhohen Maldbergen gebildeten Thale 
binzieht. So tief das Dorf, welches ungefähr 150 Häufer und 
gegen 1300 Einwohner zählt, auch in dad Gebirge eingezwängt 
fe, "iegt es doch immer noch 1050 Parifer Fuß über der Meeres: 

e 


Nachdem wir in dem Gafthaufe: „Zum Stiftsamt Walkgn: 
trieb, *) — deſſen Beſitzer, Der Eſcherich, ein eben fo gebilde- 
ter, als freundlicher Wirth if, — einen Imbiß genommen haben, 
betrachten wir zuvoͤrderſt dad Dorf Zorge felbft. 

Daſſelbe hat feinen Namen von dem Zluffe Zorge, der ſchon 
in den silteften Zeiten genannt wird, und, als bie Eintheilung in 
Gaue entftand, einem Gau, dem Zürrigau, Zorgegau, — deſſen 
Kaifer Heinrich J., welcher diefe ganze Gegend befaß, im I, 927 
in einer Schenkung .an feine Gemahlınn Mathilde gedentt, — den 
Namen gab, Der Fluß hat zwei Hauptftröme, welde in dem 
Dorfe Zorge felbft zufammentreffen. Der unbedeutendere kommt 
‚aus zwei Bauptquellen, namlich aus dem Wolfsbache und dem 
Kunzenthale.. Der Wolfsbach quillt am Everöberge hervor, 
treibt mit dem dazu gefommenen Grethenthalöwaffer bie 
Wolfbahsmühle, und fließt mit dem weiter unten aufgenommenen 
Bärenbache weiter. Das Kunzenthalöwaffer entfpringt an der 
Rauhen Höhe, nimmt das Stubenthald- und Kellerthals- 
waffer auf, nimmt den Namen des legtern an, fließt durch den 
alten Teich, treibt die Obermühle, heißt nun das Alt-Zorge⸗ 
waffer, fliegt in Verbindung mit dem Bärenbache nach NeusZorge 
und auf die Mühlen= und Huͤttenwerke. — Die vorzuͤglichſte Quelle 
bes flärkern Hauptfirom’3 ift der Junkerborn, welchey zuerft das 
Hurhauswaffer aufnimmt, fodann den Sprakelbach, deſſen 
Namen er nun empfängt, und ſich fpäter nod durch die Kirch 





*) Malfenried liegt etwa 14 Etunde von Zorge entfernt. 
Thüringen und der Harz. VII, Bo. 23 
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thals⸗, Soahimsthalds, Leimthalss und Wagnerthals: 
Waſſer verflärkt, Die andere Quelle ift im Bruchmannsthale, 
fie nimmt den Hühnerflieg und den Steinbach anf, empfängt 
von legterem den Namen, und vereinigt fih mit dem Sprafel: 
bache und dem Karlſtollenswaſſer. Bei der Dorfmühle kom⸗ 
men beide Hauptflröme zufammen, und heißen von nun an: „bie 
Zorge.“ Diefelbe empfängt noch im Dorfe dad Steyer- und 
Heterfilien:Waffer, unter der Blechhütte den Rabenbach, 
oberhalb der untern Sägemühle den Elzebach, unter der Ober: 
hütte das Taubenthals waſſer, unter der Zainhütte den großen 
und Heinen Hilligesbach, nimmt ihren Lauf nach der Unterhütte, 
auf das Drathhüttenwerkd und fodann nah Elrich. Nachdem fie 
noch den Leienbach, dad Wafler aus ben Auenteichen, beim 
Neuen: Haufe die Bonthel: und Cammerforſt-Quellen, fpäter 
den Sulzhagenbad, bei Wolfleben die Wiede, am Konfteine 
die Kalte Wiede, und endlich die von Slfeld Eommende Behre _ 
aufgenommen, läuft fie gen Norbhaufen, wo der Theil von ihr, 
welcher durch die Stadt- läuft, der Mühlgraben, der an ber 
Stadt hinlaufende aber dad Feldwaſſer genannt wird. Unter: 
halb ber Stadt vereinigen fich beide Arme wieder, und der Fluß 
läuft nun auf Heringen, bei welchem Städtcheg er fi mit der 
Helme vereinigt, die bei Artern in die Unftrut fallt. *) 

„an Fiſchwerk“ — fagt ein alter Seribent in der Befchrei: 
bung des Fluſſes Zorge, **) — „hat die Zorge keinen Mangel, fon: 
berlich ober= und unterhalb Nordhauſen, da es fonderlich f[höne Fo⸗ 
rellen, Afchen und Schmerlinge gibt, dazwifchen aber trifft man 
anjego nicht gar viel davon an, weilen folches dafelbft nicht gehe: 
get, fondern einem jeden Bürger, darinnen duch das ganze Jahr 
zu fifchen, zugelaffen wird, Vor diefem aber hat man auch allhier 
fhöne Forellen gefunden, maſſen daffelbe die zwei auf dem Rath: 
baufe zu Nordhaufen abgemalte und in diefem Feldwaſſer vormals 
gefangene, große Zorellen bezeugen, als wovon die eine funfzehn 
und ein halb Pfund gewogen hat, wie an dem vor befagten Ge: 
mälde zu erfehen ift. — Sonſt ergießet ſich die Zorge, fonderlich 
im Frühling und Herbſt, durch die von denen Harzbergen in dies 
felbe fallenden Schnee: und Negenwaffer oftmals alſo, ald ob die: 
felbe ſchiffreich wäre, und thut alsdann nicht allein großen Schaden 
an Brüden, Stegen, Wafler-Wehren, Ländereien und andern Sa- 
chen, fondern bringet auch faft jährlich manchen Menfchen um das 
Leben, wovon ein erbärmlich Erempel Herr Ericus Chriſtoph Bohne, 
E. €, Raths der Stadt (Nordhaufen) Vier- und Bauherr, als 
mein Special: guter Freund, in feiner gefchriebenen Chronif mit 
folgenden Worten anführet: Indem ich der Kirche des Hospitals 


N 


*) cf. Etübner’s Denkwärdigfeiten des Fuͤrſtenthums Blanfenburg und des 
Stiftsamts MWalfenried, Thl. I. S. 1%. 
**) Henning Behrens: Hercynia Curiosa, S. 118—-1%. 
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St, Cyriaci, ſonſt St. Eyliar genannt, fo allernechſt bei ber von 
ber Zorge Anno 1689 im März Monat eingeriffenen vormaligen, 
ſechs jochigen fleinern, nunmehro aber, auf eine andere Art wieder 
über diefes Waſſer gebauten Brüde lieget, erwähne, muß ich letz⸗ 
lich noch dieſes gedenken. Es find an berfelben Kirch-Mauer acht 
Kreuze von rothen, fandigten Steinen, fo durch das Zeit:Alter nuns ' 
mehro gelbe worden, zu befinden, welche vielleicht nicht jeber fo 
genau betrachtet hat, Oben in der Höhe unter dem Kirch-Schie⸗ 
fer=Dache Eniet ein Priefler in feinem Prieflercode,. den Kelch in 
der rechten Hand gen Himmel haltend, fragt ſich, was ſolches be⸗ 
deute? Hierauf dienet zur Antwort: Es ift einft in vorigen Zeis 
ten des Papftthums, gleich als der Priefler, vor dem Altar ftehend, 
feinen Eingepfarreten, welche damals als Communicanten um den 
Altar herum gangen, daS heilige Naht: Mahl gereichet, ein flarf 
faufend- und braufendes Donner: Wetter, Darauf ein heftiger Wols 
fenbruch, und daraus eine große und ungeheure Wafferflut entftan- 
den, welche den Priefter fammt denen Communicanten und Gebäus 
ben mit fich hinweggeführt, deswegen zu fletem Andenken und Er⸗ 
innerung allen Voruͤbergehenden diefe Kreuze an bemeldter Kirche, 
nah Anzahl derer Perfonen, fo viel ihrer erfoffen, eingemauret, 
jego noch zu erfehen;*) die Kich-Gloden hat man etliche Wochen 
hernach, nach vergangenen Zluten, welche dieſelbe hinfort getrieben, 
fo durch eine Sau ausgewühlet und auögegraben worden, in dem 
Erd: Morafle wieder gefunden, daher derfelben Länderei=Gegend, 
die Sau: Grube genannt, annoch fol den Namen haben, wie Herr 
Bürgermeifter Auguſtus Sigismund Wilde, Erbſaß auf Biſchofe⸗ 
rode Seeliger, ald viel Jahr gewefener Vorſteher dieſes Hospitals, 
mir feinem damaligen Gollegen, umftändlih Alles erzählet hat. 
Dhnerachtet nun die Zorge alfo zu gewiffen vorbefagten Zeiten mit 
ihrer Flut wüthet und tobet, fo wird man doch mitten im trodenen 
Sonmer entweder ein weniges oder gar Fein Waſſer davon, außer 
demjenigen, was in dem Mühlgraben vorhanden, antreffen, es ſei 
denn, daß foldhes von einem heftigen Platz-Regen Wolkenbruch in 
einem Donner: Wetter entfiehe. Dieferwegen ift es Feine unmoͤg⸗ 
liche Sache, wenn Einige hiefiges Orts entweder aus Scherz oder - 
aus Ernſt vorgeben, wie fi eines mals in der Fremde zwei reis 
fende Handwerföburfche, dieſes Waſſers wegen, heftig gezanket und 
gefchlagen hätten, indem der eine vorgegeben habe, als ob ein ſchiff⸗ 
reich . Waſſer bei Nordhaufen wäre, welches er mit feinen Augen - 
geſehen habe; der andere aber hätte behaupten wollen, daß dem 





% Etübner a. a. O., Thl. J., ©. 595, verfegt diefen Vorfall in das Dorf_ 
Zorge, und fagt: „Von dem gedachten Hospital findet man aber feine 
Spur, und ber Vorfall felbft ift den Zorgern unbekannt.“ — Freilich, da 
die Gefchichte vor Nordhauſen gefchah, ſuchte Stuͤbner in Zorge vergeb: 
lich nach den Steinfrenzen. Letztere waren noch vor einigen Sahren am 
Siechenhauſe eingewauert, und werben auch jeßt noch aufbewahrt. 
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nicht fo fei, weilen ſolches von ihm bafelbfl nicht gefunden worden. 
Als aber zu diefem Streite der dritte Mann kommen, der um bie 
Beichaffenheit diefed Waſſer's gute Wiſſenſchaft gehabt, und beide 
gefragt, zu welcher Zeit fie zu Nordhaufen geweſen waren? Habe 
‚er aus der Antwort vernommen, wie folches zu unterſchiedenen 
Zeiten gefchehen fei, indem der eine zur Faſten-, der andere aber 
zur Exntezeit ſich dafelbit aufgehalten, worauf von diefem Schieds⸗ 
manne der Streit bald beigeleget, und ihnen die Urſach angezeiget 
worden, warum fie beide Recht hätten.” — 

Da der Strom fo oft reißend wird, fo wühlt er an den Stel: 
len, wo der Boden nicht widerfteht, leicht ein neues Bett, und es 
liegen bier und da um ihn ganze Streden von Kiefeln, Kies und 
mancherlei Steinen, die er vom Harze mitgebracht hat. Diefe 
Stein: und Kiefelmaffen, unter denen fih auch Stüden Achat, Jas⸗ 
pis, Porphyr, Serpentin, Granit, Eryitall u. f. w. finden, liefern 
ein trefflihes Straßenbaumaterial, und werden im Sommer, wo 
der Strom faſt ganz verfiegt, oft fehr weit verfahren. ı 

Um die Mitte des fechzehnten Jahrhunderts, — wahrfcheinlich 
im 3. 1569, — wurde am Staufenberge eine Kupferhütte *) ans 
gelegt, welche die erfle Weranlaffung zu dem Entftehen des Drtes 
gab, Das allmählich fich bildende Dorf erhielt von dem Fluſſe 
"den Namen, und wurde die Zorge genannt. 

Da der Bau auf Kupfer, welches hier nefterweife vorkommt, 
nicht fo ergiebig war, ald ber fpäter angefangene Bau auf Eifen, 
fo verwandelten die Mönche ded nahegelegenen Klofters Walkenried, 
in deren Händen fich die Kupferhütte hefand, diefelbe im 3. 1571 
in eine Eifenhütte, von der fie die eine Hälfte felbft behielten und 
mit der andern Adrian Lubek und den Auffehr über die Waldun⸗ 

en, David Preuſt, belehnten. Weil das Eiſen beim Beginn der 

diie, Bergwerk: nicht gut war, fo flanden bie Zorgifhen Huͤt⸗ 
tenwerke anfänglich nicht im beften Rufe, als aber die Gruben. im 
Kaftenthale, welche vwortreffliches Eifen lieferten eröffnet wurden, 
famen fie bald in Aufnahme, und flehen jet Feiner der übrigen 
harzifchen Eifenhütten nad. **) Unter allen Braunfchweigifchen 
Eifenhütten ift fie unflreitig die wichtigfte, 


*) Es iſt aber höchft wahrfcheinlich, daß ſich ſchon in früheren Zeiten hier 
Hüttenwerfe befanden. 

*%) Anno Christi 1569 sub monte graduum (Staufenberg) ad Zorgam 
exstracta erat oflicina conflando saxo fissili. Ex ea A. Chr. 1571 
facta est Ferraria, cujus dimidiam partem sibi vendicavit monaste- 
rium (Walkenried), alteram partem in feudum contulit Adriano 
Lubeco Secretario et Davidi Preustio Saltuario. 

Ferraria a multis annis fuit condita ad Zorgam fluvium vicina- 
rum vallium undis auctiorem factum, quod montes vicini ferro es- 
sent foecundi. Locus fluvii nomen retinuit. Qui ibi opus faciebant, 
principio rei sacrae causa’ monasterium adibant. Cum autem incolarum 
numerus cresceret, Abbate Georgio aedes sacra ibi est exstructa 
et Pastuni Hohengeissensi commendata. Diu male audierunt ofici- 
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Die bier befindlichen Graben find überaus tief und ihr Bau 
ift in neueren Zeiten fehr vervollfommnet worden. . E3 bricht in 
“ihnen Blutftein und Glaskopf in ausgezeichneter Güte, und außer 
dem findet man bier noch ausgezeichneten faferigen Kalkſtein von 
weißer und rother Farbe, Steinmark, Iaspis, grauen Kagen= ober 
Stinfftein,-und manches Andere, 

In Zorge herrſcht, wohin wir blicken, das regfte Leben, und 
Alles, vom Kinde bis zum reife, ift. thätig, was einen um fo 
wohlthuendern Eindrud auf uns macht, da Seder der Arbeiter fein 
Merk mit befonderer Luft zu treiben fcheint. Ä 

Wir wandern durch alle Hüttenwerfe, zu den hohen Defen, 

Hammerhütten, Zainhämmern, Blehhämmern, Drathhüttenwerken, 
Blanktfchmieden, Dreh: und Bohrwerken, welche- alle Sorten Eifen 
‚und Drath von vorzüglicher Güte liefern, und verweilen befonders 
lange in der Mafchinenfabrik, in welcher Dampfmafchinen, Buch⸗ 
druderpreffen, Eylindergebläfe u, f. w. gefertigt werden. In allen 
viefen Werkftätten wallet und fiedet und. braufet und zifcht ed um 
und her, die Waffer raufchen, die Hammer pochen, daß bie Haufer 
von.den mächtigen Schlägen erzittern, das Raͤderwerk Enarrt, über 
die ſchwarzen Dächer hin wälzen ſich dichte Rauchfäulen, die Effen 
fprühen Funken, die Blafebälge pfeifen, und vor den gewaltigen 
Defen, die den Kratern feuerfpeiender Berge gleichen, Sehen, den 
Cyklopen ähnlich, die Dunkeln Geftalten der Arbeiter, die im Schweiße 
des Angefichtd ihr muͤhſames Brag verdienen, 
. Die Arbeiten, welche in Zprge gefertigt werden, find von audse 
gezgichneter Schönheit und Güte, Außer einer. großen Menge ber 
verfchtedenartigften Gegenflände, werden hier die befannten, mit Dem 
braunfchweig’fchen, fpringenden Roffe gezierten Ofenplatten gegof 
fen, und aud) der den beiden in den letzten Kriegen® gegen Frankreich 
in den Sahren 1806 und 1815 gefallenen Herzögen von Braun: 
fhweig vor Braunfchweig im J. 1823 auf dem ehemaligen Walle 
errichtete gegen 70 Zuß hohe fchöne Obelisk aus gegoffenem Eifen, 
ift in Zorge verfertiat worden. | 

Die meiften Einwohner des Ortes haben ihre Nahrung vom 
Berg: und Hüttenweien, vom Holzhauen, vom Kohlbrennen und 
von ber Viehzucht. Es ift auch ein Holzmagazin in Zorge, 

Die Berg: und Hüttenleute, welche zuerft in diefe Gegend 
famen, fiebdelten ſich anfanglih am Fuße desjenigen Berges an, 
welcher fich von Hohegeiß herunterzieht, weshalb jener Theil des 

orfes noch jebt Die „alte Zorge” genannt wird, Der übrige 
Theil des Dorfes, welcher fih nach und nad, längs dem Waſſer 
hinab, an den dltern anfchloß, erhielt den Namen: „bie neue 
— — a 


nae Zorgenses propter ferrum non satis probum: sed portquam 
apertus fuit illis mons. a cista cognominatus (Kastenthal) hactenus 
nulli officinaram Hercynicarum ferri bonitate cedunt. Eckst. Chron. 
Walkenred. p. 254 u. 255. 
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Zorge.“ Zu Durchwanderung des Ortes hat man wenigftens 
eine halbe Stunde nöthig. 

In ältern Zeiten gingen die Hüttenleute aus Zorge nach dem 

Klofter Walkenried in die Kirche, da fich aber die Einwohner bald fehr 
bedeutend vermehrten, fo ließ ihnen ber legte Abt des Klofters Wal⸗ 
Fenried, Georg Kreite, im 3. 1577 auf dem Kirchberge, dem fpätern 
Friedhofe, eine Gapelle bauen, an welcher das Amt von dem Prediger 
zu Hohegeiß verfehen wurbe. Seit dem eben genannten Sabre tfl 
Zorge über ein Jahrhundert lang das Filial von Hohegeiß gewefen, 
bis endlich im 3. 1684 durch ein Conſiſtorial-Reſcript den Einwoh- 
nern von Zorge erlaubt wurde, einen eigenen Prediger zu halten. 
Da die Bewohnerzahl des Dorfes bedeutend zugenommen hatte, fo 
wurde bie alte Gupelle vergrößert; fie wurde aber bald fehr bau- 
fällig, und man erbaute deshalb mitten im Dorfe eine neue Kirche, - 
die ım 3, 1702 eingeweiht wurde. Sie hat feinen Thurm und 
auch Fein Glockenhaus, fondern das letztere befindet fich auf einer 
gegenüberliegenden Klippe, die den Namen: „dad Bodshorn” führt, 
von der man einen huͤbſchen Blick in das Zorgethal hat, weshalb 
fie_ auch von feinem Reiſenden unbefucht gelaffen werben follte. 

Es ift bei der Enge des Thals ‚und bei den vielen in demfel: 
ben zufammenfliegenden Bächen erflärlich, Daß Zorge zuweilen auch 
von verheerenden Wafferfluten heimgefucht wird. Namentlich war 
dies im 3. 1740 der Fall, wo der Damm bed Teiches über der 
obern Sägemühle durchbrochen war, wodurch der ganze Drt in bie 
größte Gefahr verfegt wurde. : 

Wenn wir, um einen Blid in die Ferne zu gewirnen, qus 
bem engen, tiefen Thale auf einen der rings fich erhebenden Berge 

fleigen wollen; 9 wählen wir vor nllen Dingen ben 


Fuchsberg, 


welcher der herrlichen Ausſicht wegen, die ſein Gipfel darbietet, 
ganz beſonders auf die Ehre eines Beſuches Anſpruch zu machen 


“ - berechtigt iſt. Dieſer Berg ragt gleich dicht am Dorfe fo ſteil em: 


por, daß man, wenn man nad) langem, ermüdenden Steigen auf 
feinem Gipfel anlangt, eine Zeit lang ſtill fliehen, und das hochſchla⸗ 
gende Herz auspochen laffen muß; für alle gehabte Anftrengung 
entihädigt aber die Umfiht auf das Reichlichfle. Auf der einen 
Seite blickt man auf Berggipfel, Bergrüden und Berghalden des 
Harzes, und in die tiefen Zhäler und Abgründe, weldye uns rings 
umher angähmen, und in beren einem das Dorf Zorge ſich hiner⸗ 
ſtreckt, deffen Häufer überaus winzig erfcheinen; — auf der andern 
Seite fieht man berrlihe vom Gebirge amkraͤnzte Fluren, einen 
heil derfelben verdeckt zwar ein gewaltiger Bergkegel, der Eleine 
Staufenberg, aber links und rechts von demfelben erfcheint Die 
Ebene deſto lachender. Wir erbliden nahe vor und das ſchoͤn ge: 
legene Städtchen Elrich, fehen daruͤber weg hinunter nach der gol: 
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denen Aue, gewahren rechts die Höhen bei Sonderöhaufen, den 
Poſſenthurm, die Berge bei Bleicherode, die dortigen Bleichen, das 
am Walde gelegene Gafthaus, welches den Namen „deu Ian‘ 
führt, die Berge bei Bodungen, unter denen fich die 3539 
und die uͤber dem Dorfe Hauroͤden emporſpringende Klippe des 





Ohmgebirges beſonders markiren, mehrere Bergzuͤge des Eichsfel- 


des, und im weiten Hintergrunde die blauen Gipfel des Thuͤringer 


Waldes. Mit der uns umgebenden wilden Natur contraſtiren die 


mit dem veihften Fruchtſegen gefehmüdten Felder, wo ſich überall 
ragende Kirhthurme aus bichtem Grün erheben, auf das Anges 
nehmfte, und diefer Fernblick mildert das Gefühl der Werlaffenheit, 


das uns in diefer völligen Abgefchieenheit von der Welt befchleicht, 


aber, wie jedes Grauen, nicht ohne eine gewiſſe heimliche Luft iſt. 
Nachdem wir den Fuchsberg in bedeutend kuͤrzerer Zeit herab⸗ 


geftiegen find, ald wir benfelben erklimmt haben wandern wir an 


ber Zorge abwärts, laffen den großen Staufenberg, (welchen 
die Mönche von Walkenried im J. 1243 gegen die Berrunger 


Mühle, den Wald jenfeits der Wiede und gegen das Recht, an der 


Wiede und am Staufenberge weiden zu dürfen, vertaufchten, ) der 
einem Zuderhute ahnlich ifl, und auf defjen Gipfel ſich ein nie vers 
fiegender Brunnen befindet, unbefliegen, und wenden uns nach dem 
am linken Ufer der Zorge liegenden Eleinen Staufenberge, 
einer mächtigen Höhe, auf der einft Ä 


die Staufenburg 


weldhe nicht mit der bei Gittelde zu verwechfeln ifl,**) ihre gefürch- 
teten Mauern und Zhürme erhob. 

Auf allen Bergen, welche den Namen Staufen, Staufberg oder 
Staufenburg führen, fol ein Gott, Namens Stuffo, verehrt wors 


den fein, es ift daher natürlich, daß nad) dem Berichte der Chro: 


niften auch bier jenem Gotte geopfert worden fein fol, Da, hier 
nicht der Ort iſt, Unterſuchungen über die Eriftenz jenes Gottes 
anzuftellen, ***) fo lafjen wir es dahin geftellt fein, ob hier wirklich 


‚ ein Opferort des Stuffo‘war, und berichten lieber dad Wenige, 


*%) A. Chr. 1243 permutatione monasterium (\WValkenried) pro Stauffen- 
hergo accepit molendinum Beringense, Sylvam trans Widam, jus 
pasvondi ad Widam et Stauffenbergum. cf, Eckstorm, Chr. Walck. 


p: 92. 

er Dies tft ſehr Häufig gefchehen, mund auch Hoche in feiner Gefchichte der 
Graffchaft Sohenflein S. 6% thut dies, wenn er fagt: das Schloß Stan: 
fenberg war früher ein Widwenfitz und im 14. Jahrh. vefivirte hier die 
Herzoginn Eliſabeth, Widwe des Herzogs Wilhelm des Juͤngern von 
Braunfchweig. D 

**) cf. Casp. Sagitarii Antigg. Gentilismi et Christianismi. Thuringici 
p. 165 sq. — Calvoͤrs heidnifches und chriftliches Niederfachfen, S. 129. 
138. — Wolf: Stuffo, kein thuͤringiſcher Abgott. 
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was wir von der Gefchichte der Staufenburg in verfchiebenen Chro⸗ 
nifen aufgefunden haben. ’ 

ereSrbauer der Vefte ift gänzlich unbefannt, und wir lernen 
ihr amen erft durch die Klagen gegen fie kennen, denn fie war 
ein hoͤchſt geflirchtetes Raubneft, defien Bewohner die ganze Umge⸗ 
gend in Angft und Schreden verfegten. — Im dreizehnten Jahr 
hundert befand fi bie Staufenburg in den Händen der Grafen 
von Glettenberg, von denen fie an die Grafen von Hohenftein ge⸗ 
langte, denn wir finden, daß Graf Dietrih 1, von Hohenſtein 
Elrih und die nahegelegene Staufenburg im 3. 1233 von dem 
Grafen Albrecht von Clettenberg erkaufte und feiner Graffchaft, 
Hohnftein, einverleibte.) Nun ift ihre Gefchichte mehrere Jahr: 
hunderte hindurch in undurchdringliched Dunkel gehuͤllt, und erft 
im Dreißigjährigen Kriege wird fie wieder erwähnt, Im 3. 1642 
fehlug der jchwedifche General Graf Königsmark fein Hauptquartier 
in dem ber bekannten Höhle der Kelle nahegelegenen Dorfe Werne 
auf, und ba ihm die Staufenburg gefährlich ſchien, fo ließ er fie 
befchießen. Nach Eurzer Gegenwehr fah fich Die Beſatzung genöthigt, 
das Schloß zu übergeben, und Königsmark ließ die Mauern und 
Befeftigungen deffelben ohne Weiteres niederreißen. Seit jener Zeit 
ift die Burg in ihren Ruinen liegen geblieben. 

Neuere Heifebefchreiber, welche die fchöne Ausficht, die man 
von der Staufenburg habe, ruͤhmen, haben hoͤchſt wahrfcheinlich 
weder Zorge, noch die Staufenburg jemald gefehen, fondern ihre 
Notizen lediglich älteren Beichreibungen dieſer Gegend entlehnt. 
Allerdings müßte die Ausficht von diefem mächtigen Bergrüden, 
ber feinen Fuß in die Ebene hinaudftredt, ausgezeichnet ſchoͤn fein, 
aber leider hemmen hohe, Dichtbelaubte Bäume ieglichen Fernblid. 
Der Freund des Alterthums befleigt daher den Berg nur in der 
Hoffnung, befhauenswerthe Refte der Vorzeit anzutreffen, aber er 
wird auch diefe Erwartung: getäufcht fehen, denn es find von der 
Burg nur noch wenige Epuren vorhanden. Der Eingang zu ei⸗ 
nem Gewölbe, verfchiedene Erhöhungen und Vertiefungen, ein fich 
nur wenig über den Boden erhebender Mauerreft und Spuren von 
den bie Veſte umgebenden Gräben find Alles, was und an das 
ehemalige Vorhandenfein der Staufenburg erinnert. 

Bemertenswerth ift an einer Stelle des Wallgrabens ein Fel⸗ 
fen, welcher 


die Sungfernklippe 


genannt wird. Sie fol ihren Namen davon erhalten haben, dag 


im bdreißigjährigen Kriege eine Jungfrau, welche von ben die Burg 


*) Theodericus II., Comes Hohensteinius, Comitatui suo adjevit oppi- 
dum Urichiam et Stauffenburgum, arcem vicinam,. cf. Eckst. Chr. 
Walck. p 19. * * | 
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zerftörenden Schweden verfolgt wurde, um ihre Unfchuld zu retten, 
von biefer Klippe herabiprang, Oben auf der Platte der Sungfern= 
klippe fieht man eine PBertiefung, welche Aehnlichfeit mit einer 
Fußtapfe hat, Die Tochter eines Burgherrn, welche lange Jahre 
hindurch auf diefem Felfen fand und mit unerfchütterlicher Geduld 
auf die Rüdkehr ihres Geliebten harrte, fol Ihren Fuß dem harten 
Geftein eingedrüdt haben. Auch geht die Sage, daß fich auf der 
Burgitätte von Zeit zu Zeit ein verzaubertes Fräulein in goldenen 
Pantoffeln und mit langen, gelben geringelten Locken fehen laſſe. 


®. Duval. 


Kloſter Pölde. 


—— — 


Umweht Yon einem Ulmenhain, 
Schien dort im Kloſter ſel'gen Frieden 
Fuͤr jeden Kummer zu verleihn! 


P. H. Welcker. 


Dos in mehrerer Hinficht merkwuͤrdige Klofler Pölde lag im 
alten Liögau, zwifchen den Schlöffern Herzberg *) und Scan: 
fels, **) in einer fehr angenehmen Gegend, denn nördlih von ihm 
ragen die hohen, waldigen Berge des Harzed empor, weftlich breit: 
ten fich fruchtbare mit bufchigen Hügeln durchzogene Ebenen aus, 
anti liegt das Eichöfeld und oͤſtlich die ehemalige Graffchaft-Elet: 
tenberg. 

Der Name des Klofterd wird in alten Schriften fehr verfchie: 
den angegeben, und wir finden: Polithi, ***) Polodi, Poletha, 1) 
Palichi,2) Polide, 3) Pholne, 4) Polede, Palathi, Palithi, Poledi, 
Poela, Polde, Poilde und Poͤlde. | | 

. Einige, Chroniften behaupten, daß das Klofter feinen Namen 
von dem vorüberfließenden Waſſer, der Pule, empfangen habe, Zeh: 
ner Dagegen und mehrere Andere leiten ihn von dem lateinifchen 
Worte Palus, der Sumpf, ab, weil ed urfprüngli „in palude“ 


*) e. meine Beichreibung von Herzberz in: Thüringen und Harz, Band III. 
*%) ©. meine Befchreibung von Scharzfels in: Thuͤringen und Harz, Band II. 


ut bei Dieimar von Merjeburg. 
bei Lambert von Afchaffenburg. 
2) bei Gobelinus Perfona. 
3) bei dem Verfaſſer der Iateinifchen Magbeburg’ichen Chronik. 
2) in: Geſchichte der alten Landgraffchaft Thüringen. 
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d. h. an einem fumpfigen Orte angelegt worben fein fol, es ift 
aber wohl das Richtigere, die Benennung von Phol *) abzuleiten. 
Einen Eöniglihen Hof „Poͤlde“ finden wir fchon tn deffgraues 
ften Zeiten aufgeführt. Kaiſer Heinrich I, hielt ſich auf demfelben 
fehr oft auf, befonderd wenn er von Quedlinburg nah Mühlhau- 
fen oder von diefem Orte nach jenem reifte, Ihn gab er auch fei: 
ner Gemahlinn Mathildis, einer Tochter des Grafen Dietrich II. 
zu Ringelheim, nebft Allem, was er Erbliches und Eigenes in 
Duedlinburg, Nordhaufen, Dubderftadt und Grone befaß, zum Leib: 
gedinge, **) 
athilde nahm auch, ſobald ihr Gemahl geſtorben war, die 
ihr angewieſenen Guͤter in Beſitz, ſchenkte aber, bei ihrer bekann⸗ 
ten Vorliebe fuͤr den Klerus, viele derſelben an Geiſtliche, ſtiftete 
mit Bewilligung ihres Sohnes Otto, auf den die Güter nach ih: 
rem Tode hatten zurüdfallen müffen, das Klofter Pölde zu Ehren 
Sohannid des Zaufers und des heiligen Servatius, und befehte ed 
mit Mönchen. 

Da Kaifer Otto dad Klofter nicht nur mit Privilegien, fondern 
auch mit verfchiedenen. Gütern beſchenkte, fo ift er mit Recht 
als Mitflifter zu betrachten. Ä 
Inm J. 952 flanden die Kloftergebäube bereits fertig ba, 

Der Autor der Lebensgefchichte der Königinn Mathildis erzählt: 
Die Stifterinn habe dreitaufend Geiftlihe in Polde verfammelt, 
welche anfehnlihe Schaar fchon oft bei Hiſtorikern nicht geringes 
Bedersken verurfacht hatz aber ein fcharffinniger Geſchichtsforſcher 1) 
unferer Zeit hat bewiefen, daß jene Angabe nur auf einem lächer: 
lichen Irrthume beruht. | | | 

Die erften Mönche, welche in Pölde lebten, waren Benedicti- 
ner und ihr Klofler wurde fowohl auf ihre eigenen, ald auch der 
Stifter Bitten, von Hatto, Erzbifhof von Mainz, beftätigt. 

Kaifer Otto M,, welcher fih im November des Jahrs 975 felbft 


» %) S. meine Befchreibung bes Rondels bei Keula. 
**) Quitlingaberg, Palithi, Northuse, Grouau, Duderstete. cf. Leuck- 
feld’s Antiquitt,. Poeld. p. 15. 


*##) Placuit vero nihilominus scripto nostre confirmare praedia vel prae- - 


dictac ecclesiae reditus in his scilicet locis: Schartfelde, Alvingen- 

punrod, Runigerod, Monickerod, Abbaterot, Rudesrot, Tuferot, 

Ammekerod, Watterod, Elwingen, partes in Palithi, Berckeveld, 

Hattorf, Bilehusen, Herste, Lengede, Popfum, Göttingen, Seborch, 

Brakcie et Tunede, Drutinande, Wicfort, Unewerde, Colmerhorn, _ 
. Frankenhusen. cf. Leuckf, I, c. p. 10. 20. 

1) Die Etelle laute: Tunc construxit beatissima Regina Mathild mo- 
nasterium in Palidi, illic congregans tria millia Clericorum .„..: 
wozu Leibnig in feinem Werfe: Scriptores Rerum Rrunsuicensium be> 
merft: Nimia \nultitudo facit, ut vitium in numero esse credam, — 
Profeſſor Dr. E. G. Förftemann, in feiner Urkundlichen Gefchichte der 
Stadt Nordhauſen, hat Darauf hingewieſen, daß ftatttria millia, ‚‚turmula, 
ein Haͤuflein,“ gelefen werden muͤſſe. 
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in Poͤlde befand, ſchenkte dies Kloſter, auf Bitten feiner Gemahlin 
Zheonignin, im 3, 981 an dad Erzflift Magdeburg, welches von 
ſeinenVater gegründet worhen war, 


Im 3. 1002 trug fi in Pölde eine eben fo merkwürdige als 
traurige Begebenheit zu. 


Kaifer Dtto II, war nämlich geflorben, und es war nun von 
dem ſaͤchſiſchen Kaifergefchlechte nur noch ber Urenkel Heinrich's L., 
Herzog Heinrih von Bayern, ald Herzog Heinrich der Dritte, uͤb⸗ 
rig, Die Deutichen waren diefem Bayer’ichen Geſchlechte gar nicht 
geneigt, aber Heinrich, welcher ſchon die Geiftlichkert durch feine 
Freigebigkeit auf feiner Seite, und die Reichökleinodien in feinen 
Händen hatte, wußte auch bie einzelnen, beutfchen Stämme nad 
einander zu gewinnen; fo daß er wirklich von den meiften Reichs- 
fürften zum Kaifer gewählt wurde. Mit diefer Wahl war aber 
Edard I, Markgraf von Meißen und Thüringen, gar nicht zufrie: 
den, da er felbft gar zu gern Kaifer geworden wäre, 


„Bo tft ein Fuͤrſt im deutfchen Reich 
An Ahnen, Glanz und Macht mir gleich ? 
Die Fürften werben nach Fug und Gebühren,” 
Sprach Edarb, „nur mich zum Kaifer Euren!“ 


Es wurmte auch viele Fürften gar fehr 
Daß Luther von Bernburg und Geifeler 
Die Wahl in Froſa durch Lift verfchoben, 
Und Heinrich in Werla zum Kaifer erhoben. 


„Ich ſchwoͤr' es,“ rief Edarb, „bei Hoͤll' und bei Gott, 
Eie zahlen mit Blut mir den Trug und Spott! 
Hart follt ihr Sieben zu meinen Füßen, 
So wahr ih Markgraf bin, drob buͤßen!“ 


Gen Meißen Ienft ex grollend fein Roß 
Und kam nach Nordheim, Siegfrievs Schloß; 
Der ſprach zu ihm: „Seid Gott willkommen, 
Die Reifigen ſtehn Cuch zu Dienft und Frommen!“ 


Doch Siegfried fann auf Lift und Vetrath, 
Die Zeit ſchien ihm guͤnſtig zur ſchwarzen That. 
Mit ſeinem Gewiſſen ward er bald fertig 
Und ſtand des Rachewerks gewaͤrtig. 


Die Schuͤſſeln dampften, es perlte der Wein, 
Die Hoͤrner erklangen, es wogten die Reih'n, 
Die Zecher laͤrmten, es hallten die Lieder 
Mit Jubel im fuͤrſtlichen Saale wieder. 
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Des Markgraf flaunt ob der Ehr und Pracht, 
Da raunt des Siegfried Weib *):. „Hab Acht! 
Steh’ ab, bei'm Humpen bie Zeit zu verſchwatzen, 
68 ſtreckt ein Tiger nah Dir die Taken. 


Und ob zu mir Blutesliebe fpricht, 
Mein Herz lebt, ſchau' ich Dein edles Geſicht. 
Sei auf der Hut! Im Waldesgrunde 
Harrt Deiner Verrath zur Morgenſtunde.“ 


Die Sonne ſchied, bie Nacht brach ein, 
Der Markgraf ritt bei Fackelſchein 
Mit feinem Häuflein gewappneter Mannen 
Geraden Weges bie Straße von dannen. 


Und.als die Verraͤther das Häufleln fah’n, 
Zum Kampfe geräftet, dem Waldgrund nab'n, 
Da wagte nicht Einer vor Furcht und Schauer, 
Zu brechen aus wohl verſteckter Lauer. 


Der Markgraf z0g mit den Neifigen fein 
Am Dunkel ver Nacht nach Poͤlde hinein. 
Das Lager war fhlecht, die muͤden Glieder 
Riß ſchnell ein tiefer Schlaf darnieder. 


Sieh! ploͤtzlich erhebt fich ein wildes Schrei’n 
Und Elirrend fliegen die Zenfter ein. 
Die Schläfer im Zimmer, bleich vor Entfegen, 
Bunt durch einander zur Wehr fich ſetzen. 


Doch Finfternig hüllet den Umfreis ein, 
Zur Schandthat Ienchtet Fein Monpenfchein. 
Graf Eckard wirft Kleiver und was er findet, 
In's glimmende Teuer, das fchnell fich entzündet. 


Und fpringt an die Senfter mit Wuth und Haft, 
Daß Schreden und Furcht die Verräther erfaßt, 
Schickt an fi; zum blutigen Todestanze, 

Durch's Fenſter kaͤmpfend mit Schwert und Lanze. 


Dom Streit erbröhnten Hof uud Haus, 
Doch eilte fein Mann vom Söller zum Strauß; 
@s konnte die müden Schergen und Reden 
Das Rufen und Waffengeklirr nicht erwecken. 





” Ethelinde. 
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Der Markgraf wehrt ſich unit Loͤwenmuth, 
Rings flieget um ihn in Strömen das Blut, 
Doch ob auch die Freunde wie Felſen ftanden, 
Bon Spiepen getroffen den Tod fie fanden. 


Boll Schauder tritt er vom Fenſter zuruͤck; 
Da ſtoͤßt ihm Siegfried ‘vie Lanz’ ins Genid. 
Bleich finkt er zufammen, die Augen brechen, 
Der Mund erftarıt, Tann nicht mehr fprechen. 


* Die Mörder ftürzen mit Räuberfinn 

Eich über den blutigen Leichnam hin, 

Und als fie den Kopf vom Rumpfe gefchlagen, 
Frohlodend nach Nordheim zurüd fie jagen. 


Und alfo flarb Eckard, dem Keiner im Reich 
An Ahnen, Glanz und Macht war gleich. - 
Bevor er bewährt im Kampf vie Rechte, 
Ward er ein Raub ver Schiefalsmächte, *) 


Einige Schriftfteller geben andere Mörder an, und namentlich 
werben zwei Herzöge von Sachfen als ſolche genannt. Der Autor 
der alten fächlifchen Chronik fagt:**) 

„By düffer Tyt fo was eyn, de het Marggreve Eggart to 
Saffen, unde de hadde dem Kayfer Hinricke to wedderen geweſen 
in dem Köre, unde he ampelde darna, he wolde hebben Kayfer ge= 
worden, und dat verdorff dme Greve Lüder unde ſyn Broder ‚Her: 
toge Bruno to Luneborch, dar te FZorften to hope weren to Warte, 
de Marggreve Eggart de fprad tv Greven Lüber to Lunebord: 
Woruͤmme he oͤme de Köre hinderde. Greve Lüder de ſede to Marg⸗ 
greve Eggart: Weiftu nicht, dat veer Rabe to einem Wagen hort? 
— Umme des Hindertd willen, fo worden de Hertogen ta Saffen 
unde Eunenborch unde düfle Marggreven Eggart to Saffen Unftrünt, 
fo, dat da Foriten der Saffen den Marggreven Eggart dot flogen 
to Polede.“ 

So viele verfchiedene Angaben man aber auch, hinfichtlich der 
Mörder, bei den Chroniften endet; fo find ‘doch alle darin einig, 
dag Edardb hier in Pölde überfallen, und mit einem Jagdfpieße, 
den man ihm durch den Hals rannte, getödtet worden fet. ***) Der 
damalige Abt in Poͤlde, 1) Alfferus, befichtigte den ermordeten Marl: 


*) Karl Haltans. 

—8 Saͤchſ. Chronik fol, m. 82. 

Transacto per collum ejus venabulo occisus est. ' 

1) Viele Scribenten, welche unfer Poͤlde nicht Tennen, — was auch, da feit 
Zendfelos im 3. 1707 erfchienener Chronik nichts über daſſelbe gefchrieben 
— ſehr zu verzeihen iſt, — verlegen Eckards Ermordung faͤlſchlich nach 

000. ‘ 





— 
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grafen, und ftellte zahlreiche Seelmeffen für ihn an. *) Schwane: 
bild, Eckard's Semahlinn, und fein Sohn Hermann, welder fo eben 
einen Sieg über den Grafen Wilhelm von Weinar, mit welchem 
er-in Fehde lag, davon getragen hatte, holten die Leiche des Er: 
mordeten und begruben ihn in ihrer Burg Geni, — dem jebigen 
Dorfe Groß-Jena, am linken Ufer der Unftrut, unweit ihres Aus⸗ 
fluffes in die Saale, gelegen, wo Edard5 Stammhaus geftanden 
zu haben fcheint. 0 | 
Kaifer Heinrich II., welcher ben Beinamen „der Heilige” führt, 
durfte, wenigftend vor der Welt, der Ermordung feines Gegner’d 
nicht fo ruhig zufehen, er begab ſich deshalb — nach Poͤlde, um 
an Ort und Stelle uͤber die naͤhern Umſtaͤnde bei dem Ueberfalle 
Nachricht einzuziehen. Der Tod Eckard's war ihm aber zu erwuͤnſcht 
geweſen, als daß er gegen die Moͤrder nicht haͤtte nachſichtig ſein 
follen, wenigſtens finden wir nicht, daß die Schuldigen beſtraft wor⸗ 
den wären. — Wie aber Poͤlde, an das ſich, wegen Eckard's Er- 


mordung, für Heinrich fo unangenehme Erinnerungen Enüpften, ein 


Lieblingsaufenthalt Heinrichs werden Fonnte, bleibt unerflärbar. 
Wir finden ihn fehr oft bier und er hat nur allein achtmal das 
Weihnachtöfeft hier gefeiert. Zum erften Male im J. 1002, dann 
im 3. 1004, bei welcher Gelegenheit viele Herren aus Stalien mit 
Geſchenken zu ihm kamen, — ferner im J. 1006, fo wie auch im 
J. 1007. Damals kamen auch Willigis, Erzbifchof von Mainz; und 
Bernward, Bifchof von Hildesheim, nach Pölde, Beide waren we⸗ 
gen der Einweihung bed nach einem Brande wieder aufgebauten 
Stiftes in Gandersheim einander feindfelig geworden, und hatten 
fi gegenfeitig in den Bann gethban, Der Kaifer brachte aber hier 
in Poͤlde „durch fein gnädiges Zufprechen” zwiſchen ihnen einen 
Bergleich zu Wege „und mußte alfo,” wie ber Chronift bemerkt, 
„eine Lay:Perfon denen geiftlichen Herren predigen, wie Einer dem 
Andern vergeben follte!" — In den Sahren 1013, 1015 und 1017. 
finden wir den Kaifer ebenfalls bier, 

Auch Kaifer Heinrih II. oder „der Schwarze,” welcher vom 
3. 1039 — 1056 regierte, hielt fich oft in Pölde auf. Sp hat er 
im 3, 1047 das Weihnachtöfeft in unferm Klofter gehalten. ‚Da: 
bin find kommen der Römer Gefandten, und berichtet, weldyer Ge⸗ 
fialt Papft Clemens der Andere verfchieden, und demnach umb eis 
nen andern Papft gebeten. Alfo hat er ihnen Bifhof Poppen zu 
Briren, einen geborenen Bayern, zum Papft geordnet und beftätigt, 
den fie Damafıum den Andern genannt, welcher auch im folgenden 
Sommer nah Rom fommen, aber nad) breiundzwanzig Zagen rich: 
teten ihn bie Römer mit Gift auch dahin, denn ed that ihnen treff⸗ 


"lich wehe, daß die beutfchen Kaifer die Macht haben follten, ihnen 


‘ 
*) Abbas ejusdem loci, Alfkerus nomine, curpus visitavit ac commen- 
gatlonem animae summa devotione perfecit. cf. Dietmar. Lib. 5 
P+ . \ j 


a5 
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ihres Gefallens Päpfte aufzubringen.” *) Zerner feierte Heinrich 
das Weihnachtsfeſt in Pölde im J. 1048, bei welcher Gelegenheit 
er feinen Canzler Hezekin zum Biſchofe von Bamberg und ben 
Ekbert zum Abte von Fulda erwählte. oo. 
Als im folgenden Jahre Kaifer Heinrich III. zum Michaelis: 
fefte in Pölde war, fam Graf Dietmar, Bruder des Herzog’s 
Bernhard von Sachen, zu ihm zum Beſuch. Da trat plöglid 
defien Leibfnecht, Arnold, auf und flagte feinen Herrn des Verraths 
gegen ben Kaifer an, weil er aber feine Anklage nicht beweifen 
konnte; fo mußte er mit dem Grafen Dietmar bei dem Klojter auf 
Leben und Tod Fampfen, in welchem Gottesgerichtsfampfe der Graf 
von feinem Knappen erlegt, und alfo für ſchuldig gehalten wurde, 
Die für den Kaifer wichtigſte und folgenreichfle Anwefenheit 
in Pölde fand zum Weihnächtöfefte des Jahres 1052 flat. Er 
hatte nämlich die Fürften hierher berufen, und brachte es bei ihnen 
dahin, daß fie feinen Sohn Heinrich, welcher damals erft fünf Sahr 
alt war, durch einen Eid huldigten. Auch diefer hat fich ſpaͤter 
— als Kaifer Heinrih IV, — oft in den Mauern unferd Klofters 
eingefunden. Wie er von hier aus, und mit Hilfe eines Pöldifchen 
Mönche, die Frau eines Nitterd von der Helden verführte, und 
dadurch einen Aufftand der Bergleute und den Verfall ber Berg: 


"werfe veranlaßte, haben wir ſchon bei der Gefchichte des Schloffes 


Scharzfels gefehen, **) | 

Sm 3. 1056 wurde Pfalzgraf Dedo von Sachſen, auf Befehl 
des Bifhofs von Bremen, von einem Poͤldiſchen Geiftlichen „ſchel⸗ 
mifcher Weife” zu Poͤlde ermordet. | 

Gegen das 3. 1130 waren die Mönche in Pölde fehr verwil⸗ 
dert und liederlih. — Ihr geifllicher Oberherr, Erzbiſchof Norbert 
von Magdeburg, an welches Stift, wie wir oben gefehen haben, 
Dölde von Kaifer Otto I, im 3. 981 gefchenkt worden, war nicht 
der Mann, ſolchem unheiligen Zreiben lange zuzufehen. Erzbifchof 
Norbert, von Geburt ein adeliger Niederländer, war früher felbft 
fehr weltlich gefinnt gewefen, als ihn aber einftmals ein Blitzſtrahl 
in Boden warf, ging er in fich, zog barfuß und in Schaffelle ge= 
leidet, als Bußprediger umher, und ließ fih im J. 1120 zu Praͤ⸗ 
monftrat ***) bei Coucy in der Champagne nieder. Der Ruf feiner 
Heiligkeit war fo groß, daß er endlih zum Erzbifchof von Magde⸗ 
burg berufen wurde, wofelbft er fih nun eifrig bemühte, den Prä- 


monſtratenſer⸗Orden, deſſen Verfaſſung der des Eiftercienferordens 


ahnli war, an der Elbe und weiter hin auszubreiten. Sobald 
er daher das Fiederliche Leben der Poeldifchen Mönche erfuhr, jagte 
er fie aus dem Klofter, und beſetzte baffelbe fofort mit Prämonftra- 
fenfern. Die vertriebenen Benedictinermönche ließen zwar nichts" 








*) Schwarzburg's Mannsfeld. Chronik. p. 175 a. Eisleben 1572. 
| Band IT. diefes Werkes, ©. 108. 
*#+) Pre montre, Pratum monstratum, Praemonstratum. 
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unverfucht, fich wieder in Pölde einzudrängen, allein der neue Pr&- 
lat bes ‚Stiftes, Conradus, ſchlug .alle Angriffe ab, bat, vom Erz⸗ 
bifchof Norbert unterflüst, um die päpftliche Confirmation uͤber das 
Glofter und deffen Zubehör, erhielt diefelbe auch vom Papfte Innos 
cenz II., und die Prämonflratenfer haben fi auch bis zum Ende 
im Klofter behauptet, 


Im 3. 1181 kam der geächtete Heinrich der Löwe, auf ber 
Verbannungdreife von dem Neichötage zu Erfurt, im November 
nach Pölde, um bdafelbft zu übernachten, Er war im Begriff, ſich 
zu dem Water feiner zweiten Gemahlin, Mathildis, dem König 
Heinrich II, von England, welcher fich zu jener Zeit in der Nor: ' 
mandie aufhielt, zu begeben. Der Propft zu Pölde erkannte den 
Herzog, und ließ ihm eine reichliche Abendmahlzeit. vorfegen, war 
aber durchaus nicht zu bewegen, mit ihm an einem Tiſche zu 
eflen, . 


Dreihundert Jahre nad der Stiftung des Klofters, nämlich 
im Sabre 1240, ift Pölde abgebrannt, und von Neuem aufgeführt 
worden. Der Bifchof Wilhelm von Havelberg mweihete daS neue 
Stift ein, und verfprach denen, fo daffelbe reichlich befchenten, und 
zu ben dafigen Reliquien wallfahrten würden, reichliche Indulgenz, 
oder zwanzig Zage Ablaß. Im J. 1295 verfprachen mehrere Bi: 
ſchoͤfe vierzigtägigen Ablaß denjenigen, welche an den hohen Zeft- 
tagen, als: Weihnachten, Oftern, Himmelfahrt, Pfingften, den Ma: 
rientagen, Michaelis u, f. w. das Klofter Poͤlde befuchen, demfelben 
etwas ſchenken, oder in ihrem Zeflamente etwas vermachen würden. 
— Sm Sahr 1282 am Tage Agatha, hat der Lakoniſche Bifchof 
Sohannes in diefem Kloſter einen Altar in die Ehre Des heiligen‘ 
Nikolaus, der Marie Magdalene und des Epiphanius geweiht, und 
babei verordnet, daß alljährlich das Gedaͤchtniß der Einweihung 
der Altäre in diefem Stifte gefeiert werden follte, daher er auch 
für die Beſucher und Walfahrer nach diefen Altären hundert Zage 
Ablaß ertheilte, — Im 3. 1287 fchenkten fünf andere Bifchöfe 
Denjenigen vierzigtägigen Ablaß, welche die Meffe in diefem Klo: 
ſter am Johannis- und Marienfefte befuchen würden. — Im J. 
1308 hat Bifhof Conrad von Münden in einem neuerrichteten 
Altare etwas von dem wahrhaften Blute Chrifli eingefchloffen, zu 
deſſen Ehre eingeweiht, und jedem Beſucher deffelben vierzig Tage - 
Ablaß beigelegt, wodurch eine große Menge Volks, befonders aus 
der Nachbarfchaft, herbeigezogen wurbe, 

Dad Klofter fuchte und erhielt wiele. Privilegien, befonders von 
Heinrih VII im J. 1224, und von Rudolf von Haböburg, der im 


Ss. 1290 nicht nur die früheren Privilegien beftdtigte, fondern auch 
das Klofler und feine Bewohner in feinen befondern Schuß aufnahm. 


Da Pölde von ben alten fächfifhen Herzögen und Damaligen 
Kaifern geftiftet worden, fo find fie und ihre Nachkommen auch die 
Thüringen und der Harz. VII. Bo, 24 
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beftändigen Schutzvoͤgte deffelben gewefen, und dies mußten fie um 
fo eber fein, da fie völlige erbliche Beſitzer und Beherrfcher der 
hiergelegenen Güter und Ländereien waren, Da fie aber nicht im⸗ 
mer in der Nähe fein Eonnten, fo gaben fie die Advocatur an wat: 
fere Ritter der Umgegend. Kaifer Heinrich IV, belehnte im J. 
1091 Wittefinden von Wolfenbüttel mit dem Schloſſe Scharzfels 
und der Vogtei von Pölde, nach deffen Aßfterben andere tapfere 
Kitter folgten, welche die Umgegend, als befondere Lehen, von den 
Eigenthums= und Erbherren erhielten, und fich nun Grafen von 
Lutterberg und Scharzfeld nannten. Die Grafen von Lutterberg 
Burchard der Strube und Burchard der Weiße, deren Vater Hei: 
denreich bei Kaifer Friedrich II. fehr wohl gelitten war, erfcheinen 
als Advocati oder Schirmvögte des Kloſter's Pölde, und die mei: 
fien ihrer Nachkommen, 3. B. Burkhard der Aeltere von Scharzfels 
und feine Gemahlin Adelana," Hadebold, Bodo, Burkhard, Ernſt, 
und viele andere, g 


Graf Burchard der Strube konnte der Advocatur nicht ordent⸗ 
ih vorſtehen, ex verpfänbete fie daher für eine gewiffe Summe 
Geldes auf einige Jahre an den Gonvent in Pölde, doch that es 
der Pöldifche Praͤlat Herewicus, welcher fürchtete, das Klofler möchte 
um bie vorgefchoffene Summe Geldes betrogen werden, nur gegen 
fhriftlihe Verſicherung der Rüdzahlung und gegen binlänglidhe 
Sicherheit. Nun wurden dem Grafen auf fünf Sahr zweiundadht: 
zig Mark feines Silber mit der Glaufel gegeben, daß der Contract, 

‚wenn das Geld zum beflimmten Termine nicht zurüdigezahlt würde, 

auf neue fünf Jahre gelten ſollte. Herzog Dtto I, von Braun: 

hi und Lüneburg ertheilte zu dieſem Vertrage den oberherrlichen 
onſens. 


Die Moͤnche, welche merkten, daß die Grafen von Lutterberg 
die Advocatur ſobald nicht einzuloͤſen vermoͤchten, baten den Herzog 
Otto von Braunſchweig, die dueuns des Kloſters zu uͤberneh⸗ 
men. Der Herzog nahm dieſe Bitte gnaͤdig auf, und ertheilte den 
‚Mönchen die Freiheit, nach Belieben eigen von feinen Lehensleuten 
als Unterfchugvögte an feiner Statt zu wählen; in nöthigen Faͤl⸗ 
Ien, wo ber Unterfhußvogt nicht ausreiche, wolle er, der Herzog, 
felbft dem Klofter zu Hilfe kommen. Dies gefhah im J. 1242, 
und es fcheint, ald feien Die Herzöge von Braunſchweig und Luͤne⸗ 
burg, namentlich Die der Grubenhagen'ſchen Linie, in welches Für: 
ſtenthum der Ort noch bis heute gehört, die beftändigen Schutzvoͤgte 
des Kloſter's geweſen. 

‚Im J. 1252 gibt Graf Wilhelm von Holland, als damaliger 
Kaifer, dem Herzoge Albrecht zu Göttingen die Tutel über Pölde, 

Zu dem Kloſter Pölde gehörten mehrere Kirchen, über welche 

ed Das Patronatrecht hatte: on 
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1) Die Mbani: Kirche zu Göttingen, welche Kaifer Otto der 
Große geftiftet, und an Pölde gefchenft hatte. Herzog Albrecht der 
Große von Braunfhweig machte im 3. 1252 dies Patronatrecht 
dem Klofter flreitig, der damalige Propft Hernvicus fing aber fo: 
gleih einen Proceß mit dem Herzoge an, und gewann ihn auch, 
wenigftens fah fich der Herzog genöthigt, dem Klofter flatt der Als 
banifirche in Göttingen, die ihm wohl gelegen war, bie etwa brei 
Meilen von Pölde gelegene Kirche in Roringen nebft aller Zubehör 
und vollem Rechte abzutreten, mit welchem Zaufche auch das Klo- 
fter vollkommen zufrieden geftellt war; 

2) die Kirche in Hattorf, Gleich bei der Gründung des Klo: 
fterö, hatte daffelbe den dritten Theil des Gutes Hattorf erhalten. 
Sm 3. 1295 gab Propft Johannes, mit Genehmhaltung feines Ca⸗ 
pitels, das Patronatrecht über die Kirche zu Hattorf an Herzog 
Heinrih den Wunderlichen von Braunfchweig, den Stammherrn 
der Sürften von Grubenhagen; - 

3) die Kirche in Wefterode, welche Herzog Heinrich der Wun⸗ 
berliche, aus befonberer Liebe zu Pölde, dieſem Klofter ſchenkte, wo⸗ 
fir die Mönche eirie jährliche Seelmeffe für feine Xeltern und feine 
Gemahlin Agnes halten follten. An diefe Kirche ſetzte Propft 
Bruno einen eigenen Meßpriefter; 

A) die Kirche in Herfte, | 

5) die Kirche in Waldershauſen, welche Hermann von Walders- 
haufen im 3. 1387 in der Abfiht an das Klofter gab, um feine 
und der Seinigen Seele aus dem Fegefeuer zu befreien; | 

6) die Capelle in Wirkeshaufen, welche Herzog Heinrich der 
Wunderliche ah Pölde fchenkte, 


Außerdem beſaß das Klofter an Gütern, was es im 3. 952 
vom Kaifer Dtto erhalten hatte, nämlich Güter zu Scharzfeld, Al⸗ 
vingenpunrode, Runigerode, Monikerode, Abderode, Ruderode, Tu⸗ 
ferode, Ammelerode, Watterode, Elwingen, den dritten Theil der 
Güter Berfefeld, Hattorf, Bildhaufen, fieben Hufen in Herfte, 
ſechs Hufen in Lengede, eben fo viel in Popfen, und vieles Andere, 
Zu diefen anfänglichen Gütern erhielten fie noch eine bedeutende 


"Anzahl durch Kauf und noch mehrere derfelben durch Schenkungen, 


Im 3. 953 fchon fehenfte Hatte, Erzbifhof von Mainz, den gan- 
zen Zehnten in der Gegend von Pölde, und an einigen nahegelege⸗ 
nen Orten, an dad Kloſter. Kaiſer Otto II: verſaͤumte ebenfalls 


nicht, dem Klofter im 3, 981 mehrere Interaden zu geben. Zu 
Ende des zwölften ISahrhunderts ſchenkte Heinrich VI, dem Klofter- 


den Schierenberg zum Anbauen, und Conrad, Erzbifchof von Mainz 
1184 den ihm zufländigen Zehnten davon. Sm Anfange des drei: 
zehnten Jahrhundert's verfaufte Ritter Berthold von Geismar fei- 
nen von Albrecht, Grafen von Eberftein, erhaltenen Zehnten in Ru: 
dolf'shauſen für achtundachtzig Mark Silber an Pölde, was Erz- 
bifhof Siegfried von Mainz, dem biefer Zehnte- zu Lehn ging, be: 
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reitwillig beflätigte. Im I. 1221 fchenkten die Brüder Burchard 
und Heidenreich, Grafen von Scharzfeld und Lutterberg, den Zehn⸗ 
fen in Hennelingerode und Hagen an das Kloſter. Faſt um gleiche 
Zeit übergab Hermann, Graf von Herzberg, und fein Bruder, Graf 
Heinrih von Werder, den Zehnten in Edlingerode, mit Genehm= 
haltung des Erzbifhofs von Mainz, deshalb dem Klofter, weil ihr 
Bater Ludeger, Graf von Waldenbrode, in demfelben begraben lag, 
und für den einige Seelmeffen gehalten werden mußten. — Im 
3, 1228 ſchenkte Graf Heidenreich ‚von Lutterberg das Gut Klein 
Königshagen, zur Vergebung ihrer Sünden, an die Stiftskirche in 
Poͤlde. — Im Jahr 1261 vergönnten Graf Burdard von Lutter- 
berg und Graf Burchard von Scharzfels, um die Seele ihres Va⸗ 
ters und ihrer Mutter zu Iöfen, daß die Mönche zu Pölde in dem 
großen See zu Bernshaufen fifchen, und auf demfelben einen Kahn 
halten durften. Außerdem befaß das Klofler noch Ländereien zu 
ZTivershaufen, Ludolfishaufen, Grone, Rumfpringe, Kleinhagen, Bu⸗ 
nenrode, Wirkeshufen, Hattorf, Wefterode, Lütgen Rodershufen, Ra- 
deleveshaufen, Hilkerode, und an andern Orten, 


Die Aebte, welche in Pölde regierten, find aus der Zeit, als 
noch Benedictiner im Klofter wohnten, nicht mehr ;befannt, aber 
von ber Zeit an, wo es mit Prämonftratenfern befegt wurde, kennt 
man faft die ununterbrochene Reihe ber Pröpfte, 


Conrad, der erfie uns befannte Abt, war wahrfcheinlich von 
Norbert, Erzbifhof von Magdeburg, felbft eingeführt. 


Sohannes I, erhielt im J. 1200 vom Bifchöfe von Hildes- 
heim die Erlaubniß, für fein abgebranntes Klofter eine Collecte ſam⸗ 
meln zu dürfen, und ber Gardinal Hugo von Sancta Sabina gab 
vieräig Zage Ablaß Jedem, der zum neuen Stiftsbau etwas geben 
würde, 


Herewicus ift im 3, 1230 Abt, 
Johannes II. 1263, 
Bertram, 1269, 

Otto, 1291, 
Johannes UL, 1295, 
Dtto UL, 1298, 
Bruno, 1301 | 
Johannes IV., 1304, 
Luprand, 1325, 
Gerbert, 1338, _ 

‚gertmanı von Sulingen, 1391, 

ohannes Bommel, 1408, 

Ernfi von Hagen, 1425, 


\ Heinrih Helmolb, auch Knodenhauer, war mit Herzo 
Albrecht und Ernft von Braunſchweig in Unfrieden, fo daß Ent 
mit gewaffneter Hand in's Klofter Fam, Helmolden aber nicht mehr 
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in demfelben antraf, denn er hatte aus Furcht das Klofter verlaſ⸗ 
fen, und ſich nach Gieboldehaufen begeben. Er wurde aber durch 
den Prior Heinrich Rebſtein Eräftig vertreten, denn dieſer trat uns 
erfchroden gegen den Herzog auf, und bat ihn dringend, von ſei⸗ 
nem Borhaben abzulaſſen; ald Dies aber nicht geſchah, und der 
erzog Heinrich Barden zum Propſte machte, verließen alle 
oͤnche, bis auf zwei, dad Kloſter. Der vertriebene Helmold ging 
'mit ihnen zum Provifor des Erzbifhofs von Mainz, „und war 
viel Streitend und Schreibens bin und ber,’ bis der Zwiſt endlich 
im 3. 1453 guͤtlich beigelegt wurde; denn ba bie Herzöge fahen, 
daß die Sache für fie übel ablaufen würde, fo verglichen fie fich 
mit Helmold, und erkannten ihn für den rechtmäßigen Propft an, 
doch mußte das Klofter Heinrich Barden die Pfarre zu Roringen 
as Entioätigung geben, „wodurch Alles wieder ın das alte 

eleiö Fam.” 


Johannes Bommel II. ift im 3. 1493 zur Praͤlatur ges 
tommen. Er fol der erfle Propft des veformirten Prämonftraten- 
fer Ordens in diefem Stifte gewefen fein. - 


Sohannes von Seffen ift bloß ein halbes Jahr Propſt 
gewefen und ftirbt fhon im 3. 1505. ‘ 


Henning Wulff erbaute eine neue Scheuer und die Kreuz- 
gänge mit dem Schlafhaufe am Klofter, | 


Gotwinus, 1512, 


permonn Volprecht, 1515. Er erbaute eine Capelle auf 
dem Nothenberge, und zierte die Kloflerfirche fein aus, gab aber 
am 25. Julius des Jahrs 1522 die Propftei auf, zog wieder in 
das Stift Unferer lieben Frau zu Magdeburg, wo er Profejjus ge: 
wejen war, und flarb dafelbft im 3. 1538. 


Werner Shmedichen, vorher Profeffus im Klofter Ilfeld, 
erben vie. Propſtei in Polde im 3, 1522, und erhielt die Propftki 
ım 2 % 9 


Um dieſe Zeit hob Herzog Philipp der Aeltere von Gruben⸗ 
hagen das Kloſter auf und die Chorherren mußten aus Poͤlde wei: 
chen, weil die evangelifche Lehre fich in Diefer Gegend auszubreiten 
begann. Site begaben ſich auf einen ihnen zugehörigen Kloflerhof 
nad Dubderftabt, wo fie am 12, März 1534, in Gegenwart des 
Abtes Pankratius von Gerode, Simon Geilharden zum Propfte 
erwählten. 

Die bisher der Andacht geweihten Gebäude wurden nun zu 
oekonomiſchen Zweden eingerichtet, das Elöfterliche Ausfehen Pöldes 
verſchwand immer mehr, und es entftand in der Nähe des Amtes 
Poͤlde, wie man das Klofter nunmehr nannte, ein Dorf, welches 
jest in 8 Fuͤckenthum Grubenhagen gehoͤrt. 
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An der Kirche verdient ein Denkmal betrachtet zu werden, 
welches Heinrich den Erſten vorſtellt. Dabei befindet fich die Figur 
eines Srauenzimmers, nach der gewöhnlichen und auch nicht unwahr: 
fheinlichen Angabe, das Bild der Hateburgis, der verfioßenen erften 
Gemahlin Heinrichs, die eine Zochter des Grafen Erwin zu Mer: 
feburg, fo wie eine Verwandte des Grafen Siegfried im Suevo— 
gau und Haffegau war, bereitö im Nonnenflande gelebt hatte, und 
ihrem Gemahle ald Mitgift Allftent und Merfeburg zubrachte. Die 
Figur halt in der rechten Hand einen gehörnten und bartigen Zie- 
genkopf, in der linken ein Panier, deffen Stange gebrochen ift, und 
deffen Sahne daher zur Erde hängt. Das Antlig ift ſchmerzlich 
verzogen, die Haare find aufgelöft, und dem geſenkten Haupte ent: 
fallt die Krone. — Bon der zerflörten Umfchrift vermag man nur 
noch zu lefen: Sima — ga. 


®. Duval. 





Falkenburg. 


— — — 


Das Schloß Falkenburg (Valckenburg) in der untern 
Herrſchaft des Fuͤrſtenthums Schwarzburg⸗Rudolſtadt mit anderen 
gleichen Namens, z. B. in der Neumark, im Limburgiſchen ꝛc., 
nicht zu verwechfeln, lag ungefaͤhr fuͤnf Viertelſtunden von der 
Stadt Frankenhauſen gegen Abend, an einem zu dem Vorderharze 
gehörigen Kalkgebirge. Unter demfelben geht die Landſtraße nach 

ordhaufen, ed eignete fich alfo in den Zeiten des Fauflrechted fehr 
gut zu Ueberfällen und Beraubung vorüberziehender Reifender, 
Der rg, worauf es fland, iſt zwar nicht fehr hoch, aber auf ber 
Mittagsfeite, nah ber an feinem Fuße vorbeiftrömenden Wipper 
zu, ſchwer zu erfleigen. Daher hatte das Schloß, außer ber Mauer 
und einem flarken Shurme, wovon in ber Mitte des vorigen Jahr⸗ 
hunderts ein nicht unbeträchtliches Stud übrig war, Feine Befeſti⸗ 
gungswerke, gegen Abend, Mitternacht und Morgen wurbe es 
durch einen tiefen Graben gefhügt und von bem anfloßenden Ges 
birge getrennt. Die bier von Zeit zu Zeit aus dem Schooße der 


Erde zu Tage geförderten, aus fehönen Quadern beftehenden Truͤm⸗ 


mer, fprechen für den größern Umfang der Burg, und bad Dafein 
mehrer anderer Gebäude. Sie verdankt der auch im Heſſiſchen und 
auf dem Eichöfelde begüterten Familie von Falfenburg Urfprun 

und Namen. Derjenige Zweig derfelben, welcher fie vieleicht er 
im vierzehnten Jahrhundert erbaute und bewohnte, wird ausdruͤck⸗ 
lich zu den Beichlingifchen und Schwarzburgifchen Mannen oder 
Bafallen gerechnet. In einem foldhen Verhältniffe zu jenen Gra⸗ 
fen finden wir Heinrich von Falkenburg nebft Heinrich von Rüders- 
leibin, Zrige von Bendeleibin, Hermann Barth und Heinrich von 
Polwar in dem 1361 (an ber heiligen Hochzyt die man «zwölften 
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nennt,) von Heinrich von Beichlingen feinem Bruder Gerhard we- 
gen der Rothenburg ausgeſtellten Werzichtbriefe als Zeugen, mit 
deren Willen und Bollwost biefer Vertrag gefchloffen wurde, wo= 
bei fie fich auch zu den von ihnen angehängten Siegeln befannten, 
was, nach Müldeners Urtbeil, in einem ſolchen Falle nicht immer 
gewöhnlih war. — Db derjenige Heinrich von Falfenburg, wel: 
cher einer aͤhnlichen Verhandlung Hugos von Badra über ein 
Stud Waldung zwifhen Numburg und Badra und eine Hufe an 
letzterem Drte 1364 (am Tage des Apoſtels Barnabas) beimohnte 
und ald Famulus (Dienfimann) bezeichnet wird, mit dem vorigen 
eine Perfon fei, tft ungewiß, und läßt fi) wohl noch weniger von 
Heinrich von Falkenburg behalipten, welcher Donnerftags vor Lätare 
1380 den Vertrag Gebhard und Friebrich& von Beichlingen, wo= 
durch die Verleihung fammtlicher Lehne jedesmal dem aͤlteſten un⸗ 
ter ihnen zuſtehen follte, durch fein Zeugniß und Siegel beftätigte. 
. Schon die Mitte des funfzehnten Jahrhunderts fol der Fal⸗ 
kenburg den Untergang gebracht haben, . 
Zwar meldet die Geſchichte dieß nicht mit deutlichen Worten, 
doch empfiehlt fich die von Müldener in dieſer Hinficht geäußerte 
Bermuthung um fo mehr, als fie mit damaligen Borfällen, welche 
uns glaubwürdige Gefchichtöfchreiber und Achte Urkunden aufbes 
wahrt haben, in treffendem Einflang ftehet. 


Hans von Falkenburg und feine Berbündeten: Hans von 
Thuͤne, die von Bobens (Bobenzen) und die von Stodhaufen zu 
Bramburg, beunruhigten aus ihren Schlöffern die umliegende Ges 
- gend durch Befehdungen, Brand und Raub, So war, unter ans 
bern, im Sahre 1442 einem Bürger von Nordhaufen, welcher 
Salz in Franfenhaufen geholt hatte, bei der Falkenburg das Pferd 
abgenommen, und er felbft gefährtich verwundet worden. Diefer 
Unfug nahm fo überhand, daß endlich Herzog Wilhelm zu Sad: 
fen, die Grafen Heintih XXXI. von Schwarzburg, Heinrich von 
Stolberg, Ernſt IV. und Hand IN. von Hohenflein, Adolph von 
Naſſau, erzbifchöflich mainzifcher Provifor des Eichöfeldes,. Demfel- 
ben mit vereinten Kräften zu fteuern befchloffen. Sie errichteten 
beöwegen im 3. 1458 (am Dienflage Sohannis Apofloli et Evan 

elifta) zu Weimar ein Buͤndniß, welchem auch die Städte Erfurt, 

ordhaufen und Mühlhaufen beitraten, Einer fo überlegenen Macht 
fonnten jene nur ſchwachen Widerſtand entgegenfegen, Noch ın 
dem erwähnten Sahre wurden ihre Raubſitze erobert. Daß auch 
die Falkenburg diefes Loos getroffen. habe, ift mehr als wahrfchein- 
lid. Zwar gedenken die Zeitbiicher der Zerflörung berfelben nicht 
ausdrücklich, Doch fürchten wir nicht, einen Mißgriff zu thun, wenn 
wir die Stelle der Erfurtifchen Annalen, Hartung Kammermei— 
fierö, (in Mencken. Scriptor. rer. Germanic. T. Il. p. 1224 
sgg.) darauf beziehen. „Im Jahr 1458 am Montage nah Bifi- 
tationis Marid zog Herzog Wilhelm von Sachfen mit großer Macht 
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und mit viel Geczugis (Geſchuͤtz) vor dad Schloß” — entweder 
der Schriftfteller felbft hat den Namen nicht gekannt, oder er ift in 
der Handfchrift unleferlich gewefen und deswegen weggelaffen wor: 
den — „dad Herr Johann inne hatte, und nahmen ed ein ohne 
alle Noth und ließen fobalde einen Theil einbrechen.” — Wenig 
ftend glauben wir unter Herrn Johann "mit gleichem Rechte Io: 
bann von Faldenburg verftehen zu koͤnnen, ald Andere (z. B. So: 


vius) dabei an Sohann von Thuna zu denken geneigt waren, Die ' 


Belagerung der Bramburg, gegen welche das Heer iebt auszog, 
wird von dem Chroniften umfländlich beſchrieben. Muͤldener fest 
hinzu, daß die Falfenburg Damals völlig zu Grunde gerichtet, nie: 
bergeriffen und in Afche gelegt worden fer, Er fchließt dieſes aus 
den an ihrer Stätte zu feiner Zeit ausgegrabenen verbrannten Bal⸗ 
fen und Kohlen, und glaubt, daß die unter berfelben im Felde 
nach Zhaleben befindlichen zahlreichen Linien und aufgeworfenen 
Gräben, (die fogenannten Heergräben) von jenem Ereigniffe her: 
rührten, Ueber das Schidfal des Burgheren herrſcht tiefes Schwei⸗ 
gen, das feiner verbrecherifchen Genoffen hingegen, welche die 
Sieger mit unverdienter Milde behandelten, lernen wir deſto ge- 
nauer aus ihren eigenen urkundlich aufgezgichneten, in ihren Ur⸗ 
fehden niedergelegten Gefländniffen und Be Mherungen, fo wie aus 
den Erzählungen der Zeitbücher Eennen. Als die Verbündeten fich 
der Bramburg nach ziemlich hartnädigem Miderflande der Befagung 
bemächtigten, befamen fie auf derfelben vier und funfzig wehrhafte 
Männer, meiftens von Abel, gefangen, Einige wurden fogleich 
am folgenden Morgen aufgefnüpfte Den Befiger der Burg, 
Lamprecht von Stodhaufen, nebft feinen Verwandten und Helfern, 
führte man, wahrfcheinlich nah Weimar, in Haft, aus welcher 
er aber auf fein Ehrenwort entlaffen und nad) Gotha zu völliger 
Beilegung der Sache befchieden wurde, Daſelbſt Dienflags nad 
Donati Episcopt et Martyris 1459 ift die von ihm, dem Abte 
Hermann’ von Helmershaufen, (der gleichfalls zu dieſer Familie 


\ 


gehörte, wie dad feinem Siegel ‚beigefügte Wappen derfelben bee 


weift,) Albrecht, Hans, Bernhard und Steben von Stodhaufen ges 
Veiftete Urfehde vollzogen, worin es unter Anderm heißt: „Nach: 
dem — Her Wilhelm Herzog zu Sachſen ꝛc., bewegt find worden 
in Dem nechftvergangenen Sare einen Hereczog für vns vnnd vnſer 
Stoß die Bramburg zcu thunde Durch die vrſache das fie ire lande 
Iute und onderthanen durch etliche von ons und die Ihnen bei ons 
enthalden vB vnd in daſſelbe vnſer Sloßs gebrand gepladt geraubt 
vnd befchedigt find mit follicher Herefkrafft fie das genante vnſer 
Sloß Bramburg erobirt mich Lamprechten mit fampt vaft erbarn 
myner freunde vnd auch renfiger Fnechte gefangen vnd czu des 
Herzogs Wilhelm handen bracht haben, der ons nu follich gnabe 
vnd gute erczeigt vnd vns vß egerurten gefengnißen vnd Heff— 
bad komen laſſen vf ſollichen vertrag vrfehde und vorlob⸗ 
niß ꝛc. — 
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Ein aͤhnliches Gelöbnig der Gefährten fund Mitgefangenen 
Sener: Johann Spiegeld des Altern, Johann Spiegeld des juͤnge⸗ 
ren, feines Sohnes, Raued von Pappenheim, Dietrich von Bruck⸗ 
haufen, Friedrichs von Wingingerrode, Hanſens von Gladebede 
und GSiegfrieds von Ravenshagen, vom nämlidhen Jahre („am 
Mittewochen Cyriaci et sociorum ejus martirum) flimmt mit Dem 
vorigen faft in allen Punkten überein. Den Inhalt beider würden 
wir vollftändiger berichten, wenn wir uns mit den Schidfalen der 
Bramburg ausfchließlich zu befhäftigen hätten. — \ 


Ä 2.3. Seffe. 





Das ehemalige Mofter Reinsdorf. 





Des Dorf, in welchem dieſes Klofter angelegt wurde, kommt 
fhon im achten Sahrhundert der chriftlichen Zeitrechnung unter den 
geehüringifchen Orten vor, an welden Karl der Große der Abtei 

Hersfeld Güter gefchenkt hatte. Der Name deffelben, welcher bald 
Regenesdorp, Negenheredtorf, Reginstorff, Reginftorff, bald Rei: 
nerborph, Reinerdorf, Regensdorf gefchrieben wird, deutet auf eis 
nen Erbauer hin, der Reginhard, Reinhard, Reginer, Regino oder 
Keiner hieß, fo daB man alfo nicht nöthig hat, zu der Ableitung 
des bekannten Chroniften Nikol von Syphen, welder ihn durch 
reined Dorf (munde villa oder villa puritatis) erklären will, 
feine Zuflucht zu nehmen. — Das Dorf wird in Ober: und Nies 
berreinsborf getheilt. Umgeben von den uralten und merkwuͤrdi⸗ 
gen Orten: Burgfcheidungen, dem Site der thurihgifchen Könige, 
dem Schloffe Vizenburg, den Burgen und Städten: Nebra, Frei: 
burg, Naumburg, Alftedt, Querfurt, Weißenfels, Wendelftein, Lauche, 
Mücheln, den ehemaligen Klöflern: Heßler, Memleben, Roßleben, 
Schleiplig, der Propflei Bibra, liegt e8 in einem anmuthigen, mit 
obfireichen Gärten, grünenden Wiefen und fruchtbaren Feldern ge: 
ſchmuͤckten Thale, an deffen Seiten Berge von mäßiger Höhe mit 
Weinpflanzungen, Obſt⸗ und Forſtbaͤumen bebedt, auffeigen. Mit: 
ten durch dieſes Thal fließt die Unftrut und ein Fleiner Bach, der 
fogenannte Graben, der den Ort ſelbſt bewäflert und Mühlen treibt, 
Daß Reinsdorf urfprünglich ein Königshof (villa regia) gewefen 
fei, ift mehr als wahrfcheinlih, die fpäter von dem Reichsober⸗ 
baupte damit beliehenen Befiger waren die Freiherren von Vi— 
zenburg (foviel als Burg des Vizo oder Weißenburg?) die Gra- 
fen von Groizfch, die Edelen Herren von Querfurt und die Land 
Hrafen von Thüringen, — 


\_ 
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Fr den Stifter des daſigen Kloſters gilt einflimmig Graf 
Wiprecht (Wipert, Wigbert) der ältere von Groizſch. Die 
Bergehungen feines früheren, durch Grauſamkeiten im Kriege und 
andern Webelthaten befledten Lebens innig bereuend, fuchte er, ganz 
im Geiſte der damaligen Welt, den. verdienten Zorn des Himmels 
durch wohlthätige Spenden an Kirche und Geiftlichkeit zu verföh- 
nen. Schon im J. 1096 hatte er deöwegen dad Klofter zu Pegau 
gegründet. Jetzt ergriff er eine neue Gelegenheit, fi Gott wohl: 
gefällig zu machen. — « 


Auf dem Berge bei der Vizenburg fland ein, vielleicht zur 
Zeit ded frommen Kaifer Heinrich II. und ber heiligen Kunigunde 
angelegted SungfrauenEflofter, deffen Bewohnerinnen ſich ſpaͤ⸗ 
ter einem fittenlofen Wandel überließen, und mit den jungen Burg: 
herren unerlaubten Umgang pflogen. Weber diefe Ausfchweifungen 
entrüftet, befahl Wipert, der nunmehrige Erbe Vizo's von Vizen⸗ 
burg, feines Verwandten und Bafallen, die Entfernung der Non= 
nen, Nach einer damals nicht ungewöhnlichen Maßregel pflegte 
man bei entflandenen allzugroßen Unorbnungen bie entarteten Geift: 
lichen aus ihren bisherigen Sigen zu verbannen, dieſe einem andern 
Orden einzuräumen und vornehmlich flatt der Nonnen Mönche ein- 
zufegen. Wipert entfchloß fih nun, mit Beirath und Bewilligun 
des Bifhofs Otto von Bamberg, zu Einrichtung eines siofecgg 
von Benediktinermönden. Er wendete fib, um einen würdige 
Vorſteher für daffelbe zu gewinnen, nad) Gorvei, der zu jener 
Zeit, naͤchſt Hirſchau in Schwaben, wegen firenger Handhabung 
der Klofterzucht gefeiertiten unter allen ähnlichen geiftlichen Anftals 
ten. Der Abt Windolf fandte ihm (1109 oder 1110) dazu einen 
feiner Mönche, den dafigen Dekan und ehemaligen Prior zu Pes 
gau, Luidger (Liudger). Weil es dem Klofter wegen feiner flei- 
len Lage an Waſſer fehlte, fo entichied fich der neue Abt für Die 
Verlegung auf eine anmuthige Wiefe an dem Ufer der Unftrut 
zwifchen den beiden Dörfern Reinsdorf, wodurch allmälig eine ver⸗ 
änderte Benennung des Klofters in Gebrauch Fam. — Auch ber 
bereitö erwähnte Bifchof Otto faumte nicht, zu zweckmaͤßiger Foͤr⸗ 
derung und würbdiger Ausflattung der neuen Pflanzung alles Mög 
liche beizutyagen. Er widmete ihr die in diefer Gegend von feiner 
Mutter geerbten Befißungen, welcher Umftand vielleicht erwünfch- 
tes Licht in das Dunkel feiner von den Gelehrten noch nicht hin 
länglich aufgeflärten AbEunft werfen dürfte, da man ihn bald für 
den Sohn des reichöfreien Otto von Miſtelbach, oder Muͤſſelbach, 
am Bobenfee in Umfange ber ehemaligen Grafichaft Bregenz und 
feiner Gemahlin Adelheid, bald des Grafen Berthold von Andechs, 
und ber Gräfin Sophie von Meran zu halten geneigt if. Der 
fromme Biſchof legte fich die größte Beſchraͤnkung aller Beduͤrf⸗ 
niffe auf, um Klöfter zu unterflügen, oder neue zu gründen. Da 
ihm zur Ausführung dieſes Worhabens nahe und ferne Große wil- 
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fig die Hand boten und ihn mit Gefchenten an Geld und Gütern 
überhäuften, fo war er fähig, Außerordentliches zu leiften. 

In Reinsdorf weihte er drei Altäre und verfügte, daß alle 
bier herum, in Thüringen und Sachſen, wohnende, feinem Biss 
thume zinspflichtige Leute eine gewiffe Abgabe zu dem unter jener 
Zahl begriffenen und von ihm mit Einkünften verfehenen Altare 
bes heiligen Kreuzes entrichten follten. Ferner befchenkte er das 
Klofter mit dreißig Hufen Landes, einem Walde, Fifchteiche mit 
Gebäuden, Aedern und vielen andern Gütern, und übertrug die 
Voigtei oder Schußgerechtigkeit darüber, ald ein auch noch von feis 
nen Nachfolgern abhangiges Zehn, dem Strafen (Landgrafen?) Lub- 
wig von Thüringen. — 

Schon am 25. März 1121 hatte Kaifer Heinrich V. dem Als 
tare des heiligen Petrus, Schußpatrons der bifchöflichen Kirche zu 
Bamberg, diefed Klofter mit allen beweglichen und unbeweglichen 
Zubehörungen, Leibeigenen männlichen und weiblichen Gefchlechts, 
Hofftätten, Gebäuden, bebauten und unbebauten Ländereien, Wie⸗ 
fen, Weiden, Wäldern, Jagden, Waſſern oder Wafferläuften, Muͤh⸗ 
len und mit dem, was Meg und unwegfam ift, überhaupt mit al- 
ler Nusung beftdtigt. In der von I. A. Schultes (f. deff. hi⸗ 
ftorifche Schriften zc., 2. Abth., Hildburghaufen 1801, 4., S. 350 f. 
N. XXIV.) zuerft befannt gemachten Urkunde iſt noch von der, 
Abtei: Bicinpurg die Rede, — Am 3, April 1123 erfolgte auch 
die Beftätigung des Papſtes Kalirtus II. für alle von Otto geſtif⸗ 
teten oder verbefferten Klöfter: Michelsberg, Theres, Banz, Auradh, 
Michelfeld, Ensdorf, Prieflingen, Genzenbach, Stein, Schuttern,- 
Reginsdorf, Arnolditein, Glinck und Ofterhofen, deren Vorftes 
bern der legte diefe Bulle fendete, und fie zu eifriger Erfüllung 
ihrer Obliegenheiten ermahnte, — 

Bei feinen wiederholten Reifen nach Pommern, um die von 
ihm zum Chriftentbume befehrten Einwohner in dem Glauben an 
die neue Lehre zu befeftigen, befuchte er die Gegend von Reinss 
dorf unter andern im Jahr 1128, und weihte dieſes Klofter am 
dritten Oftertage zur Ehre Johannes bed Taͤufers. Er bradte 
die ganze Oſterwoche in den Bambergifchen Befißungen Scheidin⸗ 
gen und Mücheln zu, und verfügte fi von hier zunaͤchſt nad Mer: 
feburg in das Eaiferliche Hoflager. Bei der Rudkehr aus Pom⸗ 
mern vermeilte er zu Pegau bei dem Grafen Wipert und langte 
über den Thüringer Wald den 20, December d. 3. wieder in Bam⸗ 
erg an. Ä 
verg Von dieſer Erzaͤhlung weicht Nikol von Syphen, Verfaſſer 
einer noch ungedruckten Thuͤringſchen Chronik, welcher das Amt 
des Prior in Reinsdorf zwar nur kurze Zeit verwaltete, aber doch 
ſeine Wißbegierde nach den Schickſalen deſſelben aus den ihm leicht 
zugaͤnglichen Urkunden unfehlbar befriedigt haben wird, wenigſtens 
in Anſehung des Jahres ab, wenn er die feierliche Weihe „des 
Kloſters zur Ehre Gottes und der Jungfrau Maria und des Hoch⸗ 
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An der Kirche verdient ein Denkmal betrachtet zu werben, 
welches Heinrich den Erften vorftelt. Dabei befindet ſich Die Figur 
eines Srauenzimmerd, nach der gewöhnlichen und auch nicht un wahr: 
fcheinlichen Angabe, das Bild der Hateburgis, der verfloßenen erfien 
Gemahlin Heinrih&, die eine Zochter des Grafen Erwin zu Mer: 
feburg, fo wie eine Verwandte des Grafen Siegfried im Suevo— 

au und Haffegau war, bereits im Nonnenftande gelebt hatte, und 
ihrem Gemahle ald Mitgift Alftent und Merfeburg zubrachte. Die 
Figur halt in der rechten Hand einen gehörnten und bärtigen 3ie 
genkopf, in der linken ein Panier, deffen Stange gebrochen ift, unt 
deffen Sahne daher zur Erde hängt. Das Antlig iſt ſchmerzlich 
verzogen, die Haare find aufgelöft, und dem gefenften Haupte ent: 
fallt die Krone, — Bon der zerflörten Umfchrift vermag man nur 
noch zu lefen: Sima — ga. 





E. Duval. 





Falkenburg. 


— — — 


Das Schloß Falkenburg (Valckenburg) in der untern 
Herrſchaft des Fuͤrſtenthums Schwarzburg-⸗Rudolſtadt mit anderen 
gleichen Namens, z. B. in der Neumark, im Limburgiſchen ꝛc., 
nicht zu verwechfeln, lag ungefaͤhr fuͤnf Viertelſtunden von der 
Stadt Frankenhauſen gegen Abend, an einem zu dem Vorderharze 
gebörigen Kalkgebirge. Unter demfelben geht die Landſtraße nach 

ordhaufen, e8 eignete fich alfo in den Zeiten des Fauflrechtes fehr 
gut zu Ueberfällen und Beraubung vorüberziehender Reifender, 

er rg, worauf es fland, iſt zwar nicht fehr hoch, aber auf ber 
Mittagsfeite, nach ber an feinem Fuße vorbeiftrömenden Wipper 
zu, ſchwer zu erfleigen. Daher hatte das Schloß, außer der Mauer 
und einem flarken Zhurme, wovon in der Mitte des vorigen Jahr: 
hunderts ein nicht unbeträchtlihes Stud übrig war, Beine Befeſti⸗ 
gungswerke, gegen Abend, Mitternacht und Morgen wurde es 
durch einen tiefen Graben gefhüst und von dem anftoßenden Ges 
birge getrennt. Die bier von Zeit zu Zeit aus dem Schooße der 
Erde zu Zage g 
mer, fprechen für den größern Umfang der Burg, und dad Dafein 
mehrer anderer Gebäude. Sie verdankt der auch im Heflifchen und 
auf dem Eichöfelde begüterten Familie von Falkenburg Urfprun 
und Namen. Derjenige Zweig derfelben, welcher fie vielleicht er 


im vierzehnten Jahrhundert erbaute und bewohnte, wird ausdruͤck⸗ 
lich zu den Beichlingifchen und hwarsburgifchen Mannen oder 


Bafallen gerechnet. In einem foldhen Verhaͤltniſſe zu jenen Gra⸗ 
fen finden wir Heinrich von Falkenburg nebft Heinrich von Rüders- 
leibin, Fritze von Bendeleibin, Hermann Barth und Heinrich von 
Polwar in dem 1361 (an ber heiligen Hochzyt die man «zwölften 


eförderten, aus fchönen Quadern beftehenden Truͤm⸗ 


‘ 
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nennt,) von Heinrih von Beichlingen feinem Bruder Gerhard we⸗ 
gen der Rothenburg ausgeſtellten Werzichtbriefe ald Zeugen, mit 
deren Willen und Vollwort biefer Vertrag gefchloffen wurde, wo⸗ 
bei fie fich auch zu den von ihnen angehängten Stegeln befannten, 
was, nad Müldenerd Urtheil, in einem ſolchen Falle nicht immer 
gewöhnlid war. — Ob derjenige Heinri von Falkenburg, wel- 
cher einer ähnlichen Verhandlung Hugos von Badra über ein 
Stud Waldung zwifhen Numburg und Badra und eine Hufe an 
letzterem Orte 1364 (am Zage des Apoſtels Barnabas) beimohnte 
und ald Famulus (Dienflmann) bezeichnet wird, mit dem vorigen 
eine Perfon ſei, tft ungewiß, und laßt fi) wohl noch weniger von 
Heinrich von Falkenburg behalipten, welcher Donnerftags vor Lätare 
1380 den Vertrag Gebhards und Friedrihs von Beidhlingen, wo⸗ 
durch die Verleihung fammtlicher Lehne jedesmal dem älteften un⸗ 
ter ihnen zuflehen follte, durch fein Zeugniß und Siegel beftdtigte, 
. Schon die Mitte des funfzehnten Sahrhunderts fol der Fal- 
fenburg den Untergang gebracht haben, 
Zwar meldet die Gefchichte dieß nicht mit deutlichen Worten, 
boch empfiehlt fich die von Müldener in dieſer Hinficht gedußerte 
Bermuthung um fo mehr, als fie mit damaligen Vorfällen, welche 
uns glaubwürdige Gefchichtöfchreiber und Achte Urkunden aufbes 


wahrt haben, in treffendem Einklang ftehet. 


Hans von Zalfenburg und feine Verbündeten: Hans von 
Thuͤne, die von Bobens (Bobenzen) und die von Stodhaufen zu 
Bramburg, beunruhigten aus ihren Schlöffern die umliegende Ge⸗ 


gend dur) Befehdungen, Brand und Raub, So war, unter ans 


bern, im Sahre 1442 einem Bürger von Nordhaufen, welder 


Salz in Frankenhauſen geholt hatte, bei der Falkenburg das Pferd 


abgenommen, und er felbft gefahriich verwundet worden. Diefer 
Unfug nahm fo überhand, daß endlich Herzog Wilhelm zu Sad) 
fen, die Grafen Heinrich XXXI. von Schwarzburg, Heinrich von 
Stolberg, Ernft IV. und Hans IM. von Hohenftein, Adolph von 
Naſſau, erzbifchöflich mainziſcher Provifor des Eichöfeldes,. demſel⸗ 
ben mit vereinten Kräften zu fleuern befchloffen. Sie errichteten 
Deswegen im 3. 1458 (am Dienflage Johannis Apofloli et Evan 
gelifta) zu Weimar ein Bündniß, welchem auch die Städte Erfurt, 
Nordhaufen und Mühlhaufen beitraten. Einer fo überlegenen Macht 
fonnten jene nur ſchwachen Widerfland entgegenfegen, Noch in 
dem erwähnten Sahre wurden ihre Raubfise erobert. Daß auch 
die Falkenburg diefes Loos getroffen habe, ift mehr als wahrfchein- 
lich. Zwar gedenken die Zeitbiicher der Zerflörung derfelben nicht 
ausdruͤcklich, Doch fürchten wir nicht, einen Mißgriff zu thun, wenn 
wir die Stelle der Erfurtifchen Annalen, Hartung Kammermeis 
fierö, (in Mencken. Scriptor. rer. Germanic. T. III. p. 1224 
589.) Darauf beziehen. „Im Jahr 1458 am Montage nah Bifi- 
tationis Marid zog Herzog Wilhelm von Sachfen mit großer. Macht 
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und mit viel Geczugis (Geſchuͤtz) vor das Schloß” — eritweder 
der Schriftfieller one hat ven Namen nicht gekannt, oder er ift in 
der Handfchrift unleferlich gewefen und deswegen weggelaffen wor⸗ 
den — „dad Herr Johann inne hatte, und nahmen ed ein ohne 
alle Noth und ließen fobalde einen Zheil einbrechen.” — Wenig 
fiend glauben wir unter Herrn Sohann "mit gleichem Rechte Jos 
bann von Faldenburg verftehen zu koͤnnen, ald Andere (3.38, So: 
vius) dabei an Sohann von Thuna zu denken geneigt waren, Die 
Belagerung der Bramburg, gegen welche das Heer iebt auszog, 
wird von dem Chroniften um ändlich beſchrieben. Miüldener fest 
hinzu, daß die Falfenburg damals völlig zu Grunde gerichtet, nie 
dergeriffen und in Afche gelegt worden ſei. Er fchließt dieſes aus 
den an ihrer Stätte zu feiner Zeit audgegrabenen verbrannten Bal⸗ 
ten und Kohlen, und glaubt, daß die unter berfelben im Felde 
nach Xhaleben befindlichen zahlreichen Linien und aufgeworfenen 
Gräben, (die fogenannten Heergräben) von jenem Ereigniffe her: 
rührten, Weber das Schidfal des Burgheren herrfcht tiefes Schweiz 
gen, das feiner verbrecherifhen Genoffen hingegen, welche die 
Sieger mit unverdienter Milde behandelten, lernen wir defto ge: 
nauer aus ihren eigenen urkundlich aufgezeichneten, in ihren Ur: 
fehden niedergelegten Geftändniffen und Verficherungen, fo wie aus 
den Erzählungen ber Zeitbücher Eennen. Als die Verbündeten fich 
der Bramburg nach ziemlich hartnädigem Widerſtande der Befagung 
bemächtigten, bekamen fie auf derfelben vier und funfzig wehrhafte 
Männer, meiftens von Adel, gefangen, Einige wurden fogleich 
am folgenden Morgen aufgeknuͤpft. Den Beſitzer der Burg, 
Lampredt von Stodhaufen, nebft feinen Verwandten und Helfern, 
führte man, wahrfcheinlich nach Weimar, in Haft, aus welcher 
er aber auf fein Ehrenwort entlaffen und nach Gotha zu völliger 
Beilegung der Sache befchieden wurde, Dafelbft Dienflags nad 
Donati Episcopi et Martyris 1459 ift die von ihm, dem Abte 
Hermann’ von Helmeröhaufen, (der gleichfalls zu dieſer Familie 
gehörte, wie das feinem Siegel ‚beigefügte Wappen berfelben be- 
weift,) Albrecht, Hans, Bernhard und Steben von Stodhaufen ges 
leiftete Urfehde vollzogen, worin ed unter Anderm heißt: „Nach: 
dem — Her Wilhelm Herzog zu Sachfen ıc., bewegt find worden 
in dem nechfivergangenen Jare einen Hereczog für vns vnnd onfer 
Sloß die Bramburg zcu thunde Durch die vrfache daS fie ire ande 
Iute vnd vunderthanen durch etliche von ons und die Ihnen bei vns 
enthalden vB vnd in daſſelbe vnſer Sloßs gebrand gepladt geraubt 
vnd befchedigt find mit follicher Herefkrafft fie das genante unfer 
Stoß Bramburg erobirt mich Pamprechten mit fampt vaſt erbarn 
myner freunde vnd auch reyfiger Enechte gefangen und czu des 
Herczogs Wilhelm handen bracht haben, der uns nu ſollich gnade 
und gute erczeigt vnd vns vß egerurten gefengnißen und Heff— 
nie bad Eomen Yaffen vf follichen vertrag vrfehde vnd vorlob: 
iß ꝛc. — 


378 


Ein ähnliches Geloͤbniß der Gefährten fund Mitgefangenen 
Sener: Johann Spiegelö des Altern, Johann Spiegeld des juͤnge⸗ 
ren, feines Sohnes, Raued von Pappenheim, Dietrich von Brud: 
haufen, Friedrich von Wingingerrode, Hanſens von Gladebede 
und GSiegfriedd von Navenshagen, vom naͤmlichen Jahre ( „am 
Mittewochen Cyriaci et sociorum ejus martirum) flimmt mit dem 
vorigen faft in allen Punkten überein. Den Inhalt beider würden 
wir vollftändiger berichten, wenn wir uns mit den Schidfalen der 
Bramburg ausfchließlich zu befhäftigen hätten, — . 


2.3. Seffe. 





Das ehemalige Klofter Meinsdorf. 





Das Dorf, in welchem dieſes Klofter angelegt wurde, kommt 

fhon im achten Sahrhundert der chriftlichen Beirehnung unter den 
gehlringifgen Orten vor, an weldhen Karl der Große der Abtei 

Hersfeld Güter gefchenkt hatte. Der Name deffelben, welcher bald _ 
Megenesdorp, Regenherestorf, Neginstorff, Reginſtorff, bald Rei: 
nerdorph, Reinerdorf, Regensdorf gefchrieben wird, deutet auf eis — 
nen Erbauer hin, der Reginhard, Reinhard, Reginer, Regino oder 
Meiner hieß, fo daB man alfo nicht nöthig hat, zu der Ableitun 
des bekannten Chroniften Nikol von Syphen, welder ihn * 
reines Dorf (munde villa oder villa puritatis) erklaͤren will, 
feine Zuflucht zu nehmen. — Das Dorf wird in Ober⸗ und Nies 
berreinsdorf getheilt. Umgeben von den uralten und merkwuͤrdi⸗ 
gen Orten: Burgfcheidungen, dem Sitze der thüeingiicen Könige, 
dem Schloffe Vizenburg, den Burgen und Städten: Nebra, Frei: 
burg, Naumburg,. Alftedt, Querfurt, Weißenfels, Wendelftein, Laucha, 
Mücheln, ven ehemaligen Klöftern: Heßler, Memleben, Roßleben, 
Scleiplig, der Propftei Bibra, liegt e8 in einem anmuthigen, mit 
obflreihen Gärten, grünenden Wiefen und fruchtbaren Feldern ges 
fhmüdten Thale, an deffen Seiten Berge von mäßiger Höhe mit 
Weinpflanzungen, Obft: und Forſtbaͤumen bedeckt, auflleigen. Mit: 
ten durch diefes Thal fließt die Unſtrut und ein Eleiner Bach, der 
fogenannte Graben, der den Ort felbft bewäflert und Mühlen treibt. 
Daß Reinsdorf urfprüungli ein Königshof (villa regia) gewefen 
fei, ift mehr als wahrſcheinlich, die fpdter von dem Reichsober⸗ 
haupte damit beliehenen Beſitzer waren bie Freiherren von Bi- 
zenburg (foviel ald Burg des Vizo oder Weißenburg?) die Gra⸗ 
fen von Groizſch, die Edelen Herren von Querfurt und die Lands 
Hrafen von Thüringen, — 
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Für den Stifter des dafigen Klofterd gilt einflimmig Graf 
Wiprecht (Wipert, Wigbert) der ältere von Groizſch. Die 
Bergehungen feines früheren, burch Grauſamkeiten im Kriege und 
andern Uebelthaten befledten Lebens innig bereuend, fuchte er, ganz 
im Geifte der damaligen Welt, den. verdienten Zorn des Himmels 
duch wohlthätige Spenden an Kirche und Geiftlichkeit zu verſoͤh⸗ 
nen. Schon im 3, 1096 hatte er deswegen dad Klofter zu Pegau 
gegründet. Jetzt ergriff er eine neue Gelegenheit, fi) Sott wohl: 
gefällig zu machen. — « 


Auf dem Berge bei der Bizenburg fland ein, vielleicht zur 
Zeit des frommen Kaifer Heinrich II, und ber heiligen Kunigunde 
angelegted Sungfrauenflofter, beffen Bewohnerinnen fi ſpaͤ⸗ 
ter einem fittenlofen Wandel überließen, und mit den jungen Burg: 
herren unerlaubten Umgang pflogen. Weber diefe Ausfchweifungen 
entrüftet, befahl Wipert, der nunmehrige Erbe Bizo’5 von Bizen- 
burg, feines Verwandten und Bafallen, die Entfernung der Non: 
nen. Nach einer damals nicht ungewöhnlichen Maßregel pflegte 
man bei entflandenen allzugroßen Unorönungen bie entarteten Geift- 
lihen aus ihren bisherigen Sitten zu verbarinen, diefe einem andern 
Orden einzurdumen und vornehmlich flatt der Nonnen Mönche ein- 
zufegen. Wipert entfhloß ſich nun, mit Beirath und Bemilligun 
des Bifchofs Dito von Bamberg, zu Einrichtung eines siofeogg 
von Benediktinermöndhen. Er wendete fih, um einen würdige 
Vorſteher für daffelbe zu gewinnen, nad Gorvei, der zu jener 
Zeit, naͤchſt Hirfhau in Schwaben, wegen firenger Handhabung 
der Klofterzucht gefeiertften unter allen ähnlichen geiftlihen Anſtal⸗ 
ten. Der Abt Windolf fandte ihm (1109 oder 1110) dazu einen 
feiner Mönche, den dafigen Dekan und ehemaligen Prior zu Pe⸗ 
gau, Luidger (Ludger), Weil ed dem Klofter wegen feiner ftei- 
len Lage an Waſſer fehlte, fo entfchieb fich der neue Abt für die 
Berlegung auf eine anmuthige Wiefe an dem Ufer der Unftrut 
zwifchen den beiden Dörfern Reinsdorf, wodurch allmälig eine ver: 
änderte Benennung des Klofters in Gebrauch Fam. — Auch der 
bereitö erwähnte Bifchof Otto faumte nicht, zu zwedimäßiger Foͤr⸗ 
derung und würbiger Ausftattung der neuen Pflanzung alles Moͤg⸗ 
liche beizufyagen. Er widmete ihr die in dieſer Gegend von feiner 
Mutter geerbten Befißungen, welcher Umftand vielleicht erwünfch- 
tes Licht in dad Dunkel feiner von den Gelehrten noch nicht hin 
länglich aufgeklärten AbEunft werfen dürfte, da man ihn bald für 
den Sohn des reichöfreien Dtto von Miſtelbach, oder Müffelbach, 
am Bodenſee in Umfange‘ der ehemaligen Graffchaft Bregenz und 
feiner Gemahlin Adelheid, bald des Grafen Berthold von Andechs, 
und ber Gräfin Sophie von Meran zu halten geneigt ifl. Der 
fromme Bifchof legte ſich die größte Beſchraͤnkung aller Beduͤrf⸗ 
niffe auf, um Klöfter zu unterflügen, oder neue zu gründen. Da 
ihm zur Ausführung Diefes Vorhabens nahe und ferne Große wil: 
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fig die Hand boten und ihn mit Gefchenten an Gelb und Gütern 
überhäuften, fo war er fähig, Außerordentliches zu leiflen. 

In Reinsdorf weihte er drei Altäre und verfügte, daß alle 
bier herum, in Thüringen und Sachſen, wohnende, feinem Bis- 
thume zinspflichtige Leute ‚eine gewifle Abgabe zu dem unter jener 
Zahl begriffenen und von ihm mit Einkünften verfehenen Altare 
bes heiligen Kreuzes entrichten follten. Ferner bejchenkte er das 
Klofter mit dreißig Hufen Landes, einem Walde, Fifchteiche mit 
Gebäuden, Aeckern und vielen andern Gütern, und uͤbertrug - bie 
Voigtei oder Schubgerechtigfeit darüber, als ein auch noch von ſei⸗ 
nen Nachfolgern abhängiges Lehn, dem Grafen (Landgrafen?) Lud⸗ 
wig von Thüringen, — 

Schon am 25. März 1121 hatte Kaifer Heinrich V. dem Als 
tare bes heiligen Petrus, Schußpatrons ber bifchöflichen Kirche zu 
Bamberg, dieſes Klofter mit allen beweglichen und unbeweglichen 
Zubehörungen, Leibeigenen männlichen und weißlihen Gefchlechts, 
Hofftätten, Gebäuden, bebauten und unbebauten Ländereien, Wie: 
fen, Weiden, Wäldern, Sagden, Wafjern oder Wafferläuften, Muͤh⸗ 
len und mit dem, wad Weg und unmwegfam ift, überhaupt mit al: 
ler Nutzung beftdtigt. In der von 3. A. Schultes (f. def]. hi: 
florifche Schriften zc., 2. Abth., Hildburghaufen 1801, 4., S. 350 f. 
NR. XXIV.) zuerft befannt gemachten Urkunde ift noch von ber, 
Abtei: Bicinpurg die Rede, — Am 3, April 1123 erfolgte auch 
die Beftätigung des Papftes Kalirtus II. für alle von Otto geftif- 
teten oder verbefferten Klöfter: Micheldberg, Theres, Banz, Aurach, 
Michelfeld, Ensdorf, Prieflingen, Genzenbach, Stein, Schuttern,- 
Neginsdorf, Arnoldftein, Slind und Ofterhofen, deren Worftes 
bern der legte diefe Bulle fendete, und fie zu eifriger Erfüllung 
ihrer Obliegenheiten ermahnte, — 

Bei feinen wiederholten Reifen nah Pommern, um die von 
ihm zum Chriftenthbume befehrten Einwohner in dem Glauben an 
die neue Lehre zu befefligen, befuchte er die Gegend von Reinss 
dorf unter andern im Jahr 1128, und weihte dieſes Klofter am 
dritten Oftertage zur Ehre Johannes des Taͤufers. Er brachte 
die ganze Oſterwoche in den Bambergifchen Befißungen Scheidin- 
gen und Mücheln zu, und verfügte fi von hier zunaͤchſt nach Mer: 
feburg in das Eatferliche Hoflager. Bei der Ruͤckkehr aus Pom⸗ 
mern verweilte er zu Pegau bei dem Grafen Wipert und langte 
über den Thüringer Wald den 20, December d. 3, wieder in Bam⸗ 
erg an, Ä 
Von diefer Erzählung weicht Nifol von Syphen, Verfaſſer 
einer noch ungebrudhten Thüringfchen Chronik, welcher das Amt 
des Prior in Reinsdorf zwar nur Furze Zeit verwaltete, aber doch 
feine Wißbegierde nach den Schidfalen beffelben aus den ihm leicht 
zugänglichen Urkunden unfehlbar befriedigt haben wird, wenigftens 
in Anfehung. des Jahres ab, wenn er die feierlihe Weihe „bes 
Klofterd zur Ehre Gottes und der Sungfrau Maria und des Hoch: 
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altarö - (altare summum) : zur Ehre Johannes des Taͤufers,“ 
unter der Regierung des Kaifers Lothar den 7. Mai 1135, auf 
Veranftaltung des zweiten Abted Wolfram, durch unfern Bifchof 
gefchehen läßt. — Man wäre alfo vielleicht berechtigt, eine aber: 
malige Anwefenheit Dttos zu Reinsdorf wenige Jahre vor feinem, 
den 30. Sunius 1139 erfolgten Zode, und eine Wiederholung jener 
religiöfen Handlung anzunehmen. Die erfle koͤnnte alödann bei 
dem Beginn, die zweite bei Beendigung des Baues des nad) Reins- 
dorf verpflanzten Kloflerd Statt gefunden haben, wenn man jene 
nicht lieber auf die neu eingerichtete geiftliche Anftalt zu WBizen- 
burg, oder das eher vollendete eigentliche Kloflergebaude zu Reins⸗ 
ber, diefe hingegen auf die fpäter hinzugefommene Kirche beziehen 
will, — Ä 

Ein Denkmal über der Pforte der fonftigen Klofterfirche zeigt 
die Maria, das Jeſuskind auf dem Arme, von dem Engel Gabriel 
begrüßt, und den Grafen Wipert, Eniend und ihr ein mit dem Buch: 
fiaben M. (Mariae?) bezeichnetes Klofter darbringend, (wobei 


man wohl die urfprüngliche Geftalt des hiefigen zum Mufler ge: - 


nommen haben möchte) zur Linken der zur ihr betende Bifchof 
Dtto und zwar ohne Heiligenfchein, welcher Mangel die Entftehung 
diefes Bildes mit der erflen Anlage des Gebäudes beglaubigt. 
Die beigefügten lateinifchen Worte enthalten dad von jenen Perjo: 
nen bei diefer Widmung. gethane Gelübde, 

h Auf dem Klofterfiegel erfcheint der Jeſum taufende So: 
annes, 

Reinsdorf war Beſtandtheil der Halberftädtifchen Diöces und 
wurde zu dem Oſterbanne berfelben gerechnet. — Der Schuß und 
bie weltliche Gerichtöbarkeit ging von Wipert und den Seinigen 
auf die Landgrafen von Thüringen über, die bisweilen auch die 
Aebte zu Stellvertretern wählten. Die Kaifer, die ebengenannten 
Landgrafen, die Grafen von Groizfch, Beichlingen, Gleichen, Mans: 
feld, die edelen Beren von Vizenburg, Querfurt zc. wetteiferten 
mit einander in Verleihungen von Gütern und Vermädtniffen an 
diefes Klofter. Auch wurde es von den Päpften, den Erzbifchöfen 
von Mainz, den Bifchöfen zu Halberfiadt, Bamberg, Naumburg, 
Merfeburg und vielen andern durch Begnadigungen und Privile⸗ 
gien jeder Art begünftigt und zu größerem Wohlftand erhoben. Im 
‚ fechzehnten Sahrhundert war das Klofter fehr reich. Es befaß noch 
eine große Anzahl Aeder, Waldungen, Wiefen, Weinberge und Zin- 
fen, Mühlen, ein Badhaus, einen Fifchteich, eine Schäferei, das 
But Zingft ıc. ungeachtet e8 durch die Kriege zwifchen den Katfern 
Adolph und Albert, den Herzögen Friedrich und Wilhelm zu Sad 
fen, die Bauernunruben, Brände und Streitigkeiten empfindlichen 
Berluft und mande Schmälerung feines Eigenthums gelitten Hatte. 

Auch übte e6 das Patronatrecht über die Kirchen: Des obern 
Dorfes, deſſen Seelforge den Mönchen oblag, ferner die von Unter: 
reinddorf, Steigra und Möderling, an welchen der Abt die Geift: 
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lichen zu beitellen pflegte, Zu der dem Archidiakonate ber Marien: 
kirche in Erfurt unterworfenen: sedes Reynsdorf gehörten: AL; 
erftet, Bretla (Brettleben) Bretla Cyriaci, Buch, Chrichehofen, Ges 
bofen, Heldrungen, Hußhelderungen, Memeleben, Remsdorff (Reins⸗ 
et Ruteburg, Smebehufen, Schonewerde, Tondorf, Wihe, Wol⸗ 
merſtet. 

Eine kurze Nachricht von den Schickſalen des Kloſters im 
Bauernkriege verdanken wir der Sorgfalt des damaligen Geiſt⸗ 
lichen zu Karödorf, welcher fie einem Eremplare der Schebelichen. 
Chronik von 1493 beifügte und die wörtlich alfo lautet: „Sm Iahr 
1525 den Sonnabend vor Qubilate (den 6. Mai) haben die auf: 
ruͤhriſchen Bauern das Klofter Reinsdorf und andere mehr angegrif- 


fen, beraubt und verwüftet, dDarinnen dann dies Buch auch gewefen 


und entfremdet worden; als ift auf izt genannten Tag — Chriftoph 
von Zaubenheim, Amtmann von Freiburg, mit den Amtöverwand: 


‚ten auf gewefen und fo nach aufrührifche Bauern alle verjagt und 


ihnen dasjenige, fo fie genanntem Klofter alle (abe?) genommen, 
und in bie Kirche Littinſtedt (Liederftedt) gebracht, und geführt vors 
mehrere Theil (mehrentheild) wiedererlangt und ins Amt Freiburg 
verordnet, fih Daraus getheilt, zu welcher Ausbeute, mir Sohann 
Porder (oder Parder?) Pfarrheren zu Karödorf dieß Buch, Durch 
Haubold von Zaubenheim und Lukas Piepitſch Holzförfter auch 
gut willig gegeben und. gefchenft worden ift, welches Buch ich dann 
obgemeldeten Klofter auf heutigen Freitag nah — (St.?) Valen⸗ 


tinis (d. 16. Februar) im (15) 32ften Jahr wiederum zu Handen 
| geen und zum ewigen Teſtament gegeben habe.” (S. literari= 


che Blätter xc, 3. B. [Nürnberg 1803. 4.) N.X. ©. 148 — 
150 nad) einer Mittheilung des damaligen Befigerd diefes Buchs, 
des fleißigen Bibliographen D. C. I. Eberhard zu Leipzig.) 
Nicht lange hernach ſchlug für das Kloſter die Stunde der 
Auflöfung. Wir entlehnen die Ueberficht feines damaligen Zuſtan⸗ 
des aus den Bifitationsakten, welche auch das Werzeichniß ſaͤmmt⸗ 
licher Einkünfte im I, 1539 enthalten, nemlih: 200 alte Schod 
Geldzinfen (im 3, 1541 230 alte Schod Erbzinfen), 12 Schod 
Hühner 15 (1541 30) Gänfe, 40 Pfd. Wachs (1541 etliche und 
50 Pfd.) Wegen eines Zehnten zu Litterflet. war das Klofter dem 
Stifte Hersfeld zu einem jährlichen Zinfe von 80 Pfd. Wachs ver: 
unden. 
Getreidezins: 11 Schock 48 Scheffel allerlei Getreide Quer⸗ 
furtiſch Maas (1541 11 Schock Scheffel) ohne dasjenige, welches 
man aus der Graben⸗ und Buſchmuͤhle empfing (1541 kommen 
noch hinzu 2 Schock Eier und 1 Stein Unſchlitt). 
Mehrere Stüde Holzung. - 
26 Hufen Landes und ein Gebreite im erften Felde, #33 im 


andern, 12 Hufen Landes und A Gebreite und 18 Aeder im drit: 


ten, Wieſewachs 60 Aecder, 10 Weinberge. 
Schäferei, Viehzucht und Fiſcherei: 400 Melkeſchafe, 100 Ham⸗ 
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Ein aͤhnliches Gelöbni der Gefährten fund Mitgefangenen 
Jener: Johann Spiegels bed Altern, Johann Spiegeld des jünge- 
ren, feines Sohnes, Raued von Pappenheim, Dietrichs von Brud: 
haufen, Friedrichs von Winkingerrode, Hanſens von Gladebede 
und Giegfriedd von Ravenshagen, vom nämlidhen Jahre ( „am 
Mittewochen Cyriaci et sociorum ejus martirum) flimmt mit dem 
vorigen faft in allen Punkten überein. Den Inhalt beider würden 
wir vollftändiger berichten, wenn wir uns mit den Schidfalen der 
Bramburg ausſchließlich zu befchäftigen hätten. — ‘ 


2.3. Heſſe. 








Das ehemalige Kloſter Reinsdorf. 





Dos Dorf, in welchem dieſes Kloſter angelegt wurde, kommt 
fhon im achten Sahrhundert der chriftlichen Seikrehnung unter den 
gebüringifgen Orten vor, an weldhen Karl der Große der Abtei 

Hersfeld Güter gefchenkt hatte. Der Name deffelben, welcher bald 
Negenesdorp, Regenheredtorf, Reginstorff, Reginſtorff, bald Rei: 
nerdorph, Reinerdorf, Regensdorf gefchrieben wird, deutet auf eis 
nen Erbauer hin, der Reginhard, Reinhard, Reginer, Regino oder 
Reiner hieß, fo daß man alfo nicht nöthig hat, zu der Ableitung 
des bekannten Chroniſten Nikol von Syphen, welcder ihn durch 
reines Dorf (munde villa oder villa puritatis) erklären will, 
feine Zuflucht zu nehmen. — Das Dorf wird in Ober: und Nies 
berreinsdorf getheilt. Umpgeben von den uralten und merkwuͤrdi⸗ 
gen Drten: Burgfcheidungen, dem Site der thürihgifcgen Könige, 
dem Schloffe Vizenburg, den Burgen und Städten: Nebra, reis 
burg, Naumburg, Alftedt, Querfurt, Weißenfels, Wendelftein, Laucha, 
Muͤcheln, den ehemaligen Klöftern: Heßler, Memleben‘, Roßleben, 
Schleiplitz, der Propftei Bibra, liegt e8 in einem anmuthigen, mit 
obfireichen Gärten, grünenden Wiefen und fruchtbaren Feldern ge: 
ſchmuͤckten Thale, an deffen Seiten Berge von mäßiger Höhe mit 
Weinpflanzungen, Obft: und Forſtbaͤumen bededt, aufffeigen, Mit: 
ten durch dieſes Thal fließt die Unſtrut und ein kleiner Bach, der 
fogenannte Graben, der den Ort felbft bewäflert und Mühlen treibt. 
Daß Reinsdorf urfprüngli ein Königshof (villa regia) gewefen 
fei, ift mehr ald wahrſcheinlich, bie fpdter von dem Reichsober: 
baupte damit beliehenen Befiger waren die Freiherren von Bi- 
zenburg (foviel ald Burg des Vizo oder Meißenburg?) die Gra⸗ 
fen von Groizſch, die Edelen Herren von Querfurt und die Land⸗ 
grafen von Thüringen. — 


\ 
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Für den Stifter des dafigen Kloſters gilt einflimmig Graf 
Wiprecht (Wipert, Wigbert) der ältere von Groizſch. Die 
Bergehungen feines früheren, durch Grauſamkeiten im Kriege und 
andern Uebelthaten befledten Lebens innig bereuend, fuchte er, ganz 
im Geifte der damaligen Welt, den. verdienten Zorn des Himmels 
durch wohlthätige Spenden an Kirche und Geiftlichkeit zu verfüh- 
nen. Schon im 3, 1096 hatte er deswegen das Klofter zu Pegau 
gegründet. Jetzt ergriff er eine neue Gelegenheit, ſich Gott wohl: 
gefällig zu: machen, — « 


Auf dem Berge bei der Bizenburg fland ein, vielleicht zur 
Zeit des frommen Kaifer Heinrich II, und der heiligen Kunigunde 
angelegte Sungfrauenflofter, deffen Bewohnerinnen fi ſpaͤ⸗ 
ter einem fittenlofen Wandel überließen, und mit den jungen Burg⸗ 
herren unerlaubten Umgang pflogen. Ueber diefe Ausfchweifungen 
entrüftet, befahl Wipert, der nunmehrige Erbe Vizo's von Bizen- 
burg, feines Verwandten und Bafallen, die Entfernung der Non= 
nen. Nach einer damals nicht ungewöhnlichen Maßregel pflegte 
man bei entflandenen allzugroßen Unordnungen bie entarteten Geift- 
lihen aus ihren bisherigen Sigen zu verbannen, diefe einem andern 
Drden einzuräumen und vornehmlich flatt der Nonnen Mönche ein⸗ 
zufegen. Wipert entfhloß fi nun, mit Beirath und Bemwilligun 
des Biſchofs Otto von Bamberg, zu Einrichtung eines siofeg 
von Benediftinermönden. Er wendete fih, um einen würbige 
Vorſteher für daffelbe zu gewinnen, nad Corvei, der zu jener 
Zeit, naͤchſt Hirfchau in Schwaben, wegen flrenger Handhabung 
der Klofterzucht gefelertfien unter allen ähnlichen geiftlichen Anftal: 
ten. Der Abt Windolf fandte ihm (1109 oder 1110) dazu einen 
feiner Mönche, den dafigen Dekan und ehemaligen Prior zu Pe: 
sau, Luidger (Liudger), Weil ed dem Klofter wegen feiner ftei- 
len Lage an Waſſer fehlte, fo entfchied ſich der neue Abt für Die 
Berlegung auf eine anmuthige Wiefe an dem Ufer der Unftrut 
zmifen ben beiden Dörfern Reinsdorf, wodurch allmalig eine ver: 

nderte Benennung des Klofters in Gebrauch Fam. — Auch der 
bereitö erwähnte Bifchof Otto faumte nicht, zu zwedimäßiger Für: 
derung und würdiger Ausftattung der neuen Pflanzung alles Mög: 
liche beizutyagen, Er widmete ihr die in Diefer Gegend von feiner 
Mutter geerbten Befißungen, welcher Umftand vielleicht erwünfch- 
tes Licht in das Dunkel feiner von den Gelehrten noch nicht bins 
länglich aufgeklärten AbEunft werfen dürfte, da man ihn bald für 
ben Sohn bes reichöfreien Otto von Miſtelbach, oder Müffelbach, 
am Bodenfee in Umfange der ehemaligen Graffchaft Bregenz und 
feiner Gemahlin Adelheid, bald des Grafen Berthold von Andechs, 
und ber Gräfin Sophie von Meran zu halten geneigt ifl. Der 
fromme Bifhof legte ſich die größte Befchränfung aller Beduͤrf⸗ 
niffe auf, um Klöfter zu unterflügen, oder neue zu gründen. Da 
ihm zur Ausführung diefes Vorhabens nahe und ferne Große wil: 
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fig die Hand boten unb ihn mit Gefchenfen an Geld und Gütern 
überhäuften, fo war er fähig, Außerordentliche zu leiften. 

In Reinsdorf weihte er drei Altäre und verfügte, daß alle 
bier herum, in Thüringen und Sacfen, wohnende, feinem Bis: 
thume zinspflichtige Leute eine gewiffe Abgabe zu dem unter jener 
Zahl begriffenen und von ihm mit Einkünften verfehenen Altare 
bes heiligen Kreuzes entrichten ſollten. Ferner befchenkte er daß 
Klofter mit dreißig Hufen Landes, einem Walde, Fifchteiche mit 
Gebäuden, Aeckern und vielen andern Gütern, und übertrug die 
Voigtei oder Schußgerechtigkeit Darüber, als ein auch noch von feis 
nen Nachfolgern abhängiges Lehn, dem Grafen (Landgrafen?) Lud⸗ 
wig von Zhüringen, — 

Schon am 25. März 1121 hatte Kaifer Heinrih V. dem Als 
tare des heiligen Petrus, Schußpatrons der bifchöflihen Kirche zu 
Bamberg, dieſes Klofter mit allen beweglichen und unbeweglichen 
Zubehörungen, Leibeigenen männlichen und weiblichen Gefchlechts, 
Hofftätten, Gebäuden, bebauten und unbebauten Ländereien, Wie⸗ 
fen, Weiden, Wäldern, Jagden, Waffern oder Wafferläuften, Muͤh⸗ 
len und mit dem, was Meg und unwegfam ift, überhaupt mit al: 
ler Nutzung beftätigt.. In der von J. A. Schulte (f, deſſ. bi: 
ftorifche Schriften ıc., 2. Abth., Hildburghaufen 1801, 4.,S. 350f. 
N. XXIV.) zuerft befannt gemachten Urkunde tft noch von der, 
Abtei: Vicinpurg die Rede, — Am 3, April 1123 erfolgte auch 
die Beflätigung des Papftes Kalirtus 1. für alle von Otto geftif- 
teten oder verbefferten Klöfter: Michelöberg, Theres, Banz, Auradh, 
Michelfeld, Ensdorf, SPrieflingen, Genzenbach, Stein, Schuttern,- 
Reginsdorf, Arnoldftein, Sind und Ofterhofen, deren Vorſte⸗ 
hern der legte diefe Bulle fendete, und fie zu eifriger Erfüllung 
ihrer Obliegenheiten ermahnte, — 

Bei feinen wiederholten Reifen nach Pommern, um die von 
ihm zum Chriftenthume befehrten Einwohner in dem Glauben an 
die neue Lehre zu befeftigen, befuchte er die Gegend von Reins⸗ 
Dorf unter andern im Jahr 1128, und weihte dieſes Klofter am 
dritten Oftertage zur Ehre Johannes des Taufers. Er brachte 
die ganze Oſterwoche in den Bambergifchen Befißungen Scheidin: 
gen und Mücheln zu, und verfügte ſich von hier zunaͤchſt nach Mer: 
feburg in das kaiſerliche Hoflager. Bei der Ruͤckkehr aus Pom⸗ 
mern verweilte er zu Pegau bei dem Grafen Wipert und langte 
fiber den Thüringer Wald den 20, December d. 3, wieder in Bam: 
erg an. 

Bon bdiefer Erzählung weicht Nikol von Syphen, Verfaſſer 
einer noch ungedrudten Thuͤringſchen Chronik, weldher das Amt 
des Prior in Reinsdorf zwar nur kurze Zeit verwaltete, aber doch 
feine Wißbegierde nach den Schidfalen deſſelben aus den ihm leicht 
zugänglichen Urkunden unfehlbar befriedigt haben wird, wenigftens 
in Anfehung des Sahres ab, wenn er die feierlihe Weihe „des 
Klofters zur Ehre Gottes und der Jungfrau Marie und des Hoch 
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altarö - (altare summum) zur Ehre Johannes des Taͤufers,“ 
unter der Regierung des Kaifers Lothar den 7. Mai 1135, auf 
Veranflaltung des zweiten Abtes Wolfram, duch unfern Bifchof 
gefchehen läßt. — Man wäre alfo vielleicht berechtigt, eine aber: 
malige Anwefenheit Ottos zu Neinsdorf wenige Jahre vor feinem, 
den 30. Sunius 1139 erfolgten Zode, und eine Wiederholung jener 
religiöfen Handlung anzunehmen. Die erfle koͤnnte alsdann bei 
bem Beginn, die zweite bei Beendigung des Baues des nad) Reins- 
dorf verpflanzten Klofterd Statt gefunden haben, wenn man jene 
nicht lieber auf die neu eingerichtete geiftlihe Anflalt zu Wizen- 
burg, oder das eher vollendete eigentliche Kloflergebäude zu Reins- 
Berl, diefe hingegen auf die fpäter hinzugefommene Kirche beziehen 
will. — 


Ein Denkmal über der Pforte der fonftigen Klofterfirche zeigt 
die Maria, das Sefuskind auf dem Arme, von dem Engel Gabriel 
begrüßt, und den Grafen Wipert, Eniend und ihr ein mit dem Bud): 
ftaben M. (Mariae?) bezeichnetes Kloſter darbringend, (wobei 
man wohl die urfprängliche Geftalt des hiefigen zum Mufter ge: - 

nommen haben möchte) zur Linken der zur ihr betende Bifchof 
Dtto und zwar ohne Heiligenfchein, welcher Mangel die Entftehung 
dieſes Bildes mit der erſten Anlage des Gebäudes beglaubigt. 
Die beigefügten lateinifhen Worte enthalten das von jenen Perjo- 
“nen bei diefer Widmung gethane Geluͤbde. 
h Auf dem Klofterfiegel erfcheint der Jeſum taufende So: 
annes, 

Reinsdorf war Beſtandtheil der Halberftädtifchen Diöces und 
wurde zu dem DOfterbanne berfelben gerechnet. — Der Schuß und 
bie weltliche Gerichtsbarkeit ging von Wipert und den Seinigen 
auf die Landgrafen von Thüringen über, die bisweilen auch die 
Acbte zu Stellvertretern wählten. Die Kaifer, die ebengenannten 
Landgrafen, die Grafen von Groizſch, Beichlingen, Gleichen, Mans: 
feld, die edelen Herren von Vizenburg, Querfurt ꝛc. wetteiferten 
mit einander in Verleihungen von Gütern und Vermaͤchtniſſen an 
dieſes Kloſter. Auch wurde es von den Päpften, den Erzbifchöfen 
von Mainz, den Bifchöfen zu Halberfladt, Bamberg, Naumburg, 
Merfeburg und vielen andern durch Begnadigungen und Priviles 
gien jeder Art begünftigt und zu größerem Wohlftand erhoben. Im 
ſechzehnten Sahrhundert war das Klofter fehr reich. Es befaß noch 
eine große Anzahl Aeder, Waldungen, Wiefen, Weinberge und Zin: 
fen, Mühlen, ein Badhaus, einen Fifchteich, eine Schäferei, das 
But Zingft ıc. ungeachtet es durch die Kriege zwifchen den Kaifern 
Adolph und Albert, den Herzögen Sriedrih und Wilhelm zu Sad: 
fen, die Bauernunruhen, Brände und Streitigkeiten empfindlichen 
Berluft und mande Schmälerung feines Eigenthums gelitten hatte. 

Auch übte e8 da3 Patronatrecht über die Kirchen: Des obern 
Dorfes, deſſen Seelforge den Mönchen oblag, ferner die von Unter: 
reinsdorf, Steigra und Möderling, an welchen der Abt die Geift: 
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lichen zu beſtellen pflegte. Zu der dem Archibiafonate ber Marien: 
kirche in Erfurt unterworfenen: sedes Reynsdorf gehörten: AL; 
erftet, Bretla (Brettleben) Bretla Cyriaci, Buch, Chrichehofen, Ge: 
bofen, Heldrungen, Hußhelderungen, Memeleben, Remsdorff (Reins⸗ 
Bay Ruteburg, Smedehufen, Schonewerde, Zondorf, Wihe, Wol- 
merſtet. | 
- Eine kurze Nachricht von den Schidfalen des Klofterd im 
Bauernfriege verdanken wir der Sorgfalt des damaligen Geiſt⸗ 
lichen zu Karsdorf, welcher fie einem Eremplare der Schedelichen. 
Chronik von 1493 beifügte und die wörtlich alfo lautet: „Sm Jahr 
1525 den Sonnabend vor Subilate (den 6. Mai) haben die auf: 
ruͤhriſchen Bauern das Klofter Reinsdorf und andere mehr angegrif- 
‚fen, beraubt und verwuͤſtet, darinnen dann dies Buch auch gewefen 
und entfremdet worden; ald iſt auf izt genannten Zag — Chriftoph 
von Zaubenheim, Amtmann von Freiburg, mit den Amtsverwand⸗ 
‚ten auf gewefen und fo nach aufrührifhe Bauern alle verjagt und 
ihnen dasjenige, fo fie_genanntem Klofler alle (abe?) genommen, 
und in die Kirche Littinſtedt (Liederftedt) gebracht, und geführt vors 
mehrere Theil (mehrentheild) wiebererlangt und ind Amt Freiburg 
verordnet, ſich daraus getheilt, zu welcher Ausbeute, mir Johann 
Porder (oder Parder?) Pfarrheren zu Karödorf die Buch, ik 
Haubold von Zaubenheim und Lukas Piepitih Holzförfter au 
gut willig gegeben und. gefchenft worden ift, welches Bud) ich dann 
obgemeldeten Klofter auf heutigen Freitag nah — (St.?) Valen⸗ 
tinis (d. 16. Februar) im (15) 32ften Jahr wiederum zu Handen 
geſtellt und zum ewigen Zeflament gegeben habe. (S. literaris 
he Blätter x, 3. B. [Nürnberg 1803. 4] N.X. S. 148 — 
150 nach einer Mittheilung des damaligen Beſitzers diefes Buchs, 
deö fleißigen Bibliographen D. C. J. Eberhard zu Leipzig.) 
Nicht lange hernach fhlug für das Klofter die Stunde ber 
Auflöfung. Wir entlehnen die Ueberficht feines damaligen Zuftans 
bes aus den Bifitationdatten, welche auch das Verzeichniß ſaͤmmt⸗ 
licher Einkünfte im 3. 1539 enthalten, nemlich: 200 alte Schod 
Geldzinfen (im 3, 1541 230 alte Schod Erbzinfen), 12 Schod 
Hühner 15 (1541 30) Gänfe, 40 Pfd. Wachs (1541 etliche und 
50 Pf.) Wegen eines Zehnten zu Litterftet. war das Klofter dem 
the Hersfeld zu einem jährlichen Zinfe von 80 Pfd. Wachs ver: 
unden, 
GSetreidezins: 11 Schod 48 Scheffel allerlei Getreide Quer: 
furtifh Maas (1541 11 Schod Sceffel) ohne dasjenige, welches 
man aus der Graben: und Bufchmühle empfing (1541 kommen 
noch hinzu 2 Schod Eier und 1 Stein Unfchlitt), 
Mehrere Stüde Holzung. „ 
26 Hufen Landes und ein Gebreite im erften Felde. 933 im 
andern, 12 Hufen Landes und A Gebreite und 18 Aeder im drit: 
ten, Wieſewachs 60 Aeder, 10 Weinberge. 
Schäferei, Viehzucht und Fiſcherei: 400 Melkefchafe, 100 Ham⸗ 
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mel, 300 Lämmer, zufammen 800 Noßer, 20 Melkekühe, 15 Kaͤl⸗ 
ber, 8 Ochfen und Farren. — 

: - Dem Abte hatte man jährlich zu feinem Unterhalte bewilligt: 
„100 fl. von den Zinfen, 1 Zonne Käfe, 1 Tonne Butter, 8 Mal: 
ter Gerſte, 1 Ochfen fünfjährig oder 6 fl. dafür, A Hammel 2 Oſter⸗ 
lämmer, 4 Pfd. Safran, 1 Pfd. Ingber, 1 Pfd. Nelten, 1 Pfd. 
Pfeffer, 1 fl. Stodfifhe, 1 Zonne Heringe, 12 Paar Brode alle 
Zage, 3 Schweine ziemlich gemäftet, 1 Stein Unfdlitt, 5 Ganfe, 
6 Schod Eier, 1 Centner Karpfen, 5 Sceffel Hafer, 5 Schod 
Hühner, Holz foviel er bedarf, 1 Weinberg, der Weißenberg ges 
nannt, foll er behalten.” 

„sm 8. 1539," heißt es weiter in den angeführten Aften, 
„bielten fich noch drei Ordensperfonen in dem Klofter auf, und wie⸗ 
wohl dem Abte feines Lebens halber ein gutes Zeugniß gegeben 
wird, fo ift er doch blind und zu der Haushaltung faſt ungefchidt, 
fo find die andern Brüder auch ſchwach und gebrechlich, daß fie 
dem großen Aderbau, den fie des Orts haben, nicht wohl ftatlich 
vor fein koͤnnen.“ — Schon 1535 Montags nad) Judica wurde 
dem Abte befohlen: „alle Privilegien und brieflicden Urkunden nebft 
den Kleinodien des Klofterd, namlich 6 Kelche, ein filbernes Taͤfe⸗ 
lein und pacem, ein filbernes Kreuz, zwei fülberne Meßfendelein, 
ein Perlenkreuz auf ein Meßgewand, zwei Perlenfchilde Über Dia: 
‘conröde, ein Infell (Inful) mit filbern Thurmen, ein Theil von 
einem Stabe — binnen acht Tagen ind Amt Freiburg neben der 
Monftranz fo allbereit- ind Amt geantwortet, gegen Befcheinigung 
zu hinterlegen, aber zwei Kelche follten im Klofter zu täglichen 
Gebrauche bleiben.” 

As im 3. 1540 fammtliche evangelifche Geiftliche des Amtes 
Freiburg durch die vom Herzog Heinrich beftellten Vifitatoren in 
diefe Stadt gefordert wurden, um ihnen Verhaltungsregeln zu ers 
theilen ıc., verwandelte man bie beiden Reinsdorfifhen Pfarreien 
in eine, nämlich in Die untere und der Amtmann- Andreas Pflugf 
verpachtete den Aderbau, die Viehzucht und die Schäferei des 
Klofterd auf 12 Jahre jährlich für 100 fl, an Dtto von Wernrode 
(Mernigerode, Wernungerode). Der Abt war kurz zuvor geftorben 
und von den bisherigen Bewohnern des Klofters nur Thomas 
(Walther) übrig, welcher nun eine jährliche Untetflügung von 50 fl. 
nachſuchte. Man erlaubte ihm, noch hier zu bleiben, und wies zus 
gleich den Verwalter an, eine andere gebrechliche Perfon, welche 
lange im Klofter gedient hatte, zu beföftigen. Im J. 1541 wur⸗ 
den täglich 28 Perfonen (zur Erndtezeit etliche mehr) gefpeift. Die 
Gebäude waren allenthalben baufällig. Bald darauf (1542) traf 
man w dem Pachte eine Aenderung und überließ die Kloftergäter 
zwei Perfonen. In der Folge verkaufte der Kurfürft Auguft die 
noch davon Übrigen Ländereien und beflimmte den Erlös zur Un: 
terſtuͤzung alteröfchwacher und in Ruheſtand verfeßter Geifklichen, 
ihrer Witwen,. zu Stipendien fir Etudirende, für neue Kirchen ıc. 
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Bei dem Neubau ‚der Klofler- oder nunmehrigen Pfarrkirche 
zu Unterreinsdorf fchaltete man auf fo unverantwortliche Weife mit 
den Srabfteinen der Aebte und anderer bier beflatteten Perfonen, 
daß jest nicht einmal Bruchſtuͤcke davon fichtbar find. 

Die auf dem Thurme hangende größere Glode rührt aus 
alter Zeit ber und bat, laut einer 1731 aufgefeßten, und von ung 
auch außerdem bei diefer Darflelung benugten Nachricht, folgende 
Umfcrift: Ave Maria gracia plena, Auf berfelben erfcheint ein 
Ritter mit bloßem Schwerdte, Chriſtus am Kreuz mit Maria und 
Johannes, endlih Simfon, der den Löwen zerreißt. — Die Eleis 
nere flellt zwei Könige, welche Kronen tragen und den. gefreuzigs 
ten Chriſtus vor. 

Aus den in Trümmern liegenden Grundmauern bed Klofters, 
deifen Gebäude vielleicht eine Feuersbrunſt vernichtete, Fanır man 
den früheren Umfang defjelben erbennen, | 

Das an diefem Plage von dem Kurfürften Auguft erbaute 


‚Haus wurde mit feinem Namen, der Sahrzahl 1552 und dem 


Sprude: Thv Nichts one Radt So Reut Dich Nichts Nach 
Der That, bezeichnet. | 

Faft am Ende des Dorfes, bei dem Gottesader nach Karsdorf 
zu, iſt ein. gewiffer zu dem Rittergute gehöriger Bezirk, der Mön- 
chenhof genannt, wo noch Gewölbe und Refle von Gebäuden an⸗ 
getroffen werden. Gleich dabei, über der Bach hinüber, abend⸗ 
waͤrts, liegt ein ebenfalld diefem Gute eigenthümlicher Garten, die 
Rotenburg, und in deffen Mitte ein großer Hügel. Ein mit Weis 
den bepflanzter Plag hinter den Gärten, gegen Steigra, heißt, nady 
muͤndlicher Weberlieferung, die Klaufe. Dafelbft hat man in der 
erften Hälfte des vorigen Jahrhunderts noch fieinerne Fuͤllmuͤnder 
bemerkt und aus einem der Gewölbe in dem Kirchgarten um jene 
Zeit einen Topf mit vielen Schlüffeln zu Tage gefördert. — 

Die nur if geringer Zahl auf uns gelommenen Urkunden dies 
ſes Klofterd gedenten folgender Aebte: - 

1) Liudger, (Liudgerus, Luidgerus, Ludgerus) feit dem J. 
1109, nach Nikol von Syphen, nach Andern 1110. Ex fol den 
Strafen Bernhard von Plozela auf einem Heereözuge König Kon: 
rads nach Ierufalem begleitet und den 14. März (II. Id. Mart.) 
geftorben fein. ©. Vita Wipertic.g. d. s. in Hoffmann. Scrip- 
tor. Rer. Lusat, p. 22, Bergl. Schameliud von dem El, Ols 
disleben. ©. 38 ig Calendar. Pegav. ap. Mencken Script. 
Rer. Germ, T. U. p. 118 hingegen. wird er, als Abt zu Oldisle⸗ 
ben, bei dem 13. Januar (IL Id. Januar.) irrig erwähnt, welcher 
alfo fir feinen Gedächtnißtag gelten koͤnnte. — 2) Wolfram, 
(Wulframus, Wolfrad) 1135, 1142, — 3) Albero, 1181. — 
4) Ekkehard, 1192, 1197. — 5) Heinrich, 1218, 1219 (nach 
ber gewöhnlichen Angabe von 1202-—1226), — 6) Albert, 1250 
—1257. — T) Heibenricus, 1264, 1269, 1270-1291, ift er 
Zeuge in einer Didislebifehen Urkunde mit dem Zufage: quondam 

Thüringen und der Harz. VIII. Br. 25 
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Abbas in Reinsdorf. (S. Menden, 1. c. T. HI. p. 638). — 
8) Nifolaus, wird indem naͤmlichen Klofterbriefe v. 1281 gleich« 
falls quondam Abbas in R. genannt. — 9) Heinrid, 1291, 
1313. — 10) Bertold I, 130%. — 11) Konrad, 1319— 
1328 (9). ©. de Ludewig, Relig. msptor. etc. . 315. 
N. CCKX. — 12) Dietrich, (Eheodoriud BC). rk ürdt- 
wein de Archidiaconatu — in comitatu Kevernburg p. 345. 
N. Evil.) — 13) Bertold I. 1331, 1334 (1329—1351). 
Sein Gedaͤchtnißtag fiel auf den 6. December. (VHl. id. Debr.) 
(S. Excerpta Necrolog. s. Mich, Hildesh. ap, Leibnit, Script. 
R. Brunsvic, T. Il. p. 109.) — 14) Albert, 1363, 1364, (v. 
1357—1386). An der bei Erath, cod. diplomat. Quedlinhurg. 
p, 501. N. CCCIV, abgedrudten Urkunde vom erfien Sabre hängt 
fein, wie fi) wenigflens aus der ebendaf. Tab. XXXVIN. Nr. 3 
mitgetheilten Tan lieben laͤßt, jetzt ſehr beſchaͤdigtes Sie 
gel. — 15) Iohann, (1386—1401.) — 16) Heinrid von 
Duderfladt, (1304-1427), — * Bertold 1. 1444, (©. 
Diplomatar. Lauchens, jM 5. © s Ssanteng N.“ Beitr. zu den 
Geſchichten Sachſens. Th., 3. ff, Nr. 43. — 18) Jo— 
bann, Abt und Herr. Don)” zu — (1446—1453 [?}). 
— 19) Berld od. Berthold IV. (1456—1465).— 20) Beed 
1468, vielleicht von dem vorigen nicht verſchieden. — 21) J 
hann von Gerwershauſen (Gerwershuſſen), 1473, 1475, Dar 
vorher von 1453— 1463 Prior. — 2) Berld oderBerthold V. (2) 
1484. — 23) Michael, 1490—1515. (1514). — 4) Io 
bann, (Hans) 1514—1521. — 
Sonnabend nad) Kreuzerhöhung des erften Jahres wurben bie 
zwifchen ihm und Wolf von Selmniz zur Vizenburg entflandenen 
Irrungen und Gebrechen auf folgende Weiſe zu Leipzig vertragen: 
„1) Der Proceſſion halben, welche, man in ber. Kreuzwoche 
anzuftellen pflegt, daß der Abt oder auch feine Bruder diefelbe zu 
halten oder binfort darin zu gehen nicht follen fehuldig fein, fon= 
dern auf der Vizenburg bed nämlichen Zages ohne des daſi igen 
Pfarres Beſchwerung eine geſungene Meſſe beſorgen. Es will ſich 
auch der Abt 2) der Taufe, welche aus der Pfarrkirche ins Filial 
transferirt, desgleichen des Palmfchießens nicht annehmen, fondern 
wo Selmeniz die Ordnung, welche der ehemalige Erzbiſchof von 
Magdeburg, Ernſt, dieſer Taufen und anderer Pfarrechte wegen, 
daß ſie im, Filial gehalten werden ſollen, aufgerichtet, abtragen 
würden (würde [?]), will es der Abt auch dabei bleiben laffen, und 
Selmeniz ſoll derwegen ſeine geiſtliche Forderung, die er derhalben 
gegen den Abt angeſtellt, fallen laſſen, oder von dem Landesherrn 
hierin Weiſung gewarten; 3) ſoll der Abt, die wuͤſte Kirche zu 
Stachebrede (Stadt:Rödtchen), wuͤſte Mark bei Wendelſtein im Ger. 
A. Nebra?) wiederum zu ſich nehmen und dieſelbe mit Dachung 
und andern Bauhaftung halten, daß man die goͤttlichen Amt darin 
vollbringen moͤge.“ 


⸗ 
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Unter den daſigen Prioren, deren gleichfalls mehrere in Ur⸗ 
kunden vorkommen, iſt Nikol von Syphen der merkwuͤrdigſte. 
Dieſer ſagt uͤber ſeine Sendung nach Reinsdorf folgendes: 

„am Tage des heiligen Lambertius (15. Dechr.) 1492 bin ich 
als Prior nach —— geſchickt oder vielmehr dieſem Kloſter be⸗ 
willigt worden. Hier brachte ich 37 Wochen zu. Weil aber die 
Reformation deſſelben, (ungeachtet des im vorigen Jahre geſchehe⸗ 
nen Beitritts zur Bursfeldiſchen Union) keine bedeutende Fortſchritte 
machte, und ich demſelben nur auf einige Zeit uͤberlaſſen war, ſo 
rufte mich der mir ſtets ſehr gewogene Abt des Peterskloſters zu 
Erfurt, Guͤnther, ohne mein Suchen durch einen ſchriftlichen Be⸗ 
fehl zuruͤuͤk. Denn ed war ihm zu Ohren gekommen, daß Reins⸗ 
dorf durch die Reformation. im Zeitliden mehr ab⸗ als zumähme 
und er kannte meine Unfaͤhigkeit, Widerſpenſtige und Unruhige zu 
regieren,’ 


| 2. 3. Seffe 
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Die Höcanienburg, Die Burg Auhalt und | 


das Schloß Ballenftedt. 
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Wie drei jungfraͤulich bluͤhende edele Fuͤrſtentoͤchter ſo prang⸗ 
ten in jugendlicher Kraft und Friſche, vom dickbuſchigten Walde 
umgruͤnt, einſt dieſe drei Schweſterburgen auf drei Bergen am oͤſt⸗ 
lichen Eingange in den Harz. Zu den tapferſten Geſchlechtern der 
Sachſen in dieſen Gegenden gehoͤrten naͤmlich die Grafen von Bal⸗ 
lenſtedt und die von Ascanien, aus denen die zwoͤlf Vierherren der 
Sachſen mit erwaͤhlt wurden, und dieſe finden wir als die erſten 
Beſitzer jener Burgen. Weil ſich vom Jahre 1000 p. Ch. n. aber 
erft mit Wahrfcheinlichkeit die genealogifche Reihenfolge diefes edeln 
germanifchen Geſchlechts nachweifen läßt, fo muß es auch unermit- 
telt bleiben, wie die in der Gefchichte zuerft auftauchenden Grafen 
von Aöcanien mit den Grafen von Ballenftedt verwandt und viel: 
leicht Glieder ein und deſſelben Gejchlechtes gewefen find. Bei die: 
fem Dunkel der Gefchichte bleibt es deshalb auch ein Geheimnig, 
nicht bloß, welche der drei Schweiterburgen die ältefte fei, fonbern 
welche Hände zu allen drei Bergveſten die erſten Baufteine auf 
der Berge Gipfel getragen haben. Uralt find fie aber alle drei, 
und wenn gleich zwei fchon lange zum Tode erftarrt ihre bleichen 
Gebeine wie unleferliche Blätter dem Geſchichtsforſcher darbieten, 
fo genügt doch ihr Name allein, um ihren Ruhm kommenden „Ge: 
ſchlechtern zu erwerben und der Erinnerung tiefen Ernſt in Jedes 
Seele zu legen, deſſen Fuß auf diefem umgeſtuͤrzten Gemäuer jegt 
‚wandelt und noch wandeln wird, Nur die Dritte, Schloß Bal- 
lenſtedt, iſt wie der Phönir fchöner denn je aus dem Afchenflaube 
erſtanden, und da fie noch jeßt des edeln Ascaniergefchlechtes hoher 
Fürftenfig ift, fo firömt von ihr, wie von einer wohlthätigen Fee, 
noch immer Gluͤck und Wohlergehen nach allen Richtungen auf das 
treue Ascaniervoll aus, Wir wollen jedoch jeder der Schweftern, 
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fo weit wir ihre Schickſale kennen, einzeln eine Gedaͤchtnißtafel 
widmen, ben beiden erblicdhenen, Votivtaveln, ber in verjüngter 
Draht noch firahlenden aber eine vom Epheu der Liebe und von 
ben Lorbeeren des Ruhmes umflochtene Ehrentafel, . 


1. Die Adcanienburg. 


Da wo bu jest, lieber Lefer, auf der mittäglichen Seite ber 
Stadt Afchersleben auf einem hohen nadten und auf drei Seiten 
fehr fleilen Berge, dem Wolföberge, die geringen Weberrefle eines. 
bien runden Thurmes bemerkſt, da fland einft die Ascanienburg. 
Ein großer Kalkfelfen, an defien Fuße fi) die Eine ftößt und ihn 
im Halbfreife nun mit einem tiefen engen aber freundlichen Thale 
umfurcht bat, trug einft die Burg auf feinem Scheitel. Nach den 
noch in ihrer Grundlage erkennbaren Umfaffungsmauern muß fie 
umfangreich gewefen fein. Gegen Morgen und Mittag, wo der 
Berg fih ald eih fortlaufender Rüden verflacht, ſcheint die Veſte 
von drei Wällen gefchüßt gewefen zu fein. Hier ift in füdlicher 
Richtung ein Hügel von Kalk- und Siegelfteinen, der auch mit ei⸗ 
nem Walle umgeben ift, wahrfcheinlich der Reſt eines runden Thur⸗ 
med, der zu den Außenwerken gehörte, Einen gleichen Iwed laßt 
auch ein anderer noch entfernter von ber Burg auf,ebener Flaͤche 
ſtehender hoher runder Thurm errathen, der als Wartthurm, wie 
es deren hier viele giebt, die Naͤhe des Feindes erſpaͤhen und be⸗ 
zeichnen mußte. Wohlerhalten und mit verzierten Schlußſteinen 
oben ringsum bekraͤnzt, befindet ſich an ihm wie bei allen dieſen 


Zhürmen etwa in einer Höhe von 20 Fuß die Thuröffnung, und, 


weil er noch unverfehrt, ift, bedient man fich feiner jebt noch zu ei: 
nem Königl. Yulvermagazin, wie die Ueberfchrift zeigt. Daß diefe 
Zhürme mit einander in Beziehung flanden, dafür fpricht, daß beide 
mit dem ſchon erwähnten Thurme der Burg in einer Richtung er- 
bauet worden waren. Diefer.ald der leute Reſt der alten Ascani⸗ 
ervefte entbehrt in feiner geringen Höhe von etwa 15 Fuß aller 
malerifhen Wirkung; auch ift ihm der außere Mantel feiner Qua: 
berfteine entriffen, fo daß man nur feine innern Beftandtheile, eine 
nach verſchiedenen fchrägen Richtungen durcheinander liegende Maffe 
Eleiner durch einen Kalfguß verbundenen Steine noch fieht,. Aber 
deffenungeachtet hat diefer Kern in feiner Stärke von 8—9 Fuß 
noch ſolche Feftigkeit, daß, wenn nicht nochmals Gewalt diefe legte 
Spur vertilgt, dieſe Zhurmruine noch ein halbes Jahrtaufend der 
Denkſtein Ascanifchen Ruhmes auf bdiefen Höhen bleiben wird, 
Alte Leute wollen ſich noch eines Gewölbes in dem Thurme ents 
finnen, das nah ihrer Meinung das Burgverließ gewefen fein 
muͤſſe. Deögleichen laffen fo manche Erhöhungen und Vertiefungen 
auf dem Schloßplage auf den Brunnen, auf Thorpfeiler. und alle 


. ‚Grundmauern vermuthen. Weil ed aber nirgends eine Zeichnung 
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ber Felibern Burg giedt, fo entbehren dieſe Bermuthungen «aller 
Gewißheit. Die Umſicht ift namentlich nach der Abendfeite nicht 
ohne Reiz, weil bier der Harz von Mannsfeld an mit feiner Wel⸗ 
Venlinie, vom Brocken überragt, bis Goslar den Horizont begrenzt, 
und wie noch jest das Auge, fo hat einft der Thurmmwart von des 
Thurmes Zinne der Schlöffer Arnflein, Conradsburg, Anhalt, Fal- 
kenſtein, Ballenfteot, Gersdorföburg warten, ja mit feinem Blid 
noch die Burgen der Reinfteiner und Qukdlinburg, nah Morgen 
bin aber felbft Bernburg und ben Peteröberg erreichen Eönnen. (Se: 
fpenftig blicken jegt noch des alten Arnfteind graue Zhürme über 
der Berge Rüden nach unferer Burg herüber, Unter dem Burg⸗ 
berge liegt die Stadt Afcheröleben, alterthümlich durch ihre vielen 

ehedem zum Schuge auf der Stadtmauer und über Den Thoren er: 
baueten Zhürme *). Das Klappern der Burgmühle am Fuße des 

Berges erinnert aber an ihre uns ſchon erzählte Wunderfage und 
vollendet recht paffend das romantifhe NRundgemälde. Den noch 
dor wenigen Jahren alles Gebüfch entbehrenden Burgberg beveden 

jest durch den Verfchönerungsverein der Stadt Aſchersleben auf 
grünem Anger Obftpflanzungen und Bufchanlagen, zwifchen wel- 

en Kornfelder fich hinziehen. Auf der mittäglidden Seite wird 

Kalkitein gebrochen und fleht hier auch eine Bitterkalkhütte. Auf 

dem der Stadt zugewendeten mitterndchtlichen Bergrande hat feit 

einigen Jahren aber ein Wirth dem Freunde der Natur und ber 

Defettigeeit in einer Zabagie einen gefhmadvollen und angenehs 

men Ruhepunct bereitet, Bei Ebenung des Platzes hierzu fand 

man einen ziemlich großen mit’ zwei horizontalen Henken verfebenen 

Aſchenkruge, zwifchen der Aſche eirie römische Silbermänze, deren 

vordere Seite das Bildniß eines roͤmiſchen Kaiferd, bie Rüdkeite 

aber eine roͤmiſche Göttin bargeftellt haben fol, Weſſen Bild «8 

gewefen, konnte mir; weil die Münze nach Berlin geliefert fei, 

nicht mehr gefagt werden, doch habe der darauf befindliche Kaifer 

nur drei Monate regiert, worauf er erflöchen fei, weshalb es viel . 
leicht Galba: gewefen if. Dieß fol uns veranlaffen, nun auf das 
Geſchichtliche der Burg zu kommen. 

Bei keiner der aͤltern biftorifchen Forſchungen über den Namen 
und das Alter einer Burg mögte bigotte Befangenheit wol fo vor: 
herrfchend gewefen fein als bier, denn fo erzählt felbft der gute 
Melanchthon in feiner Lebensbefchreibung des Fürften Georg I 
von Anhalt es den damaligen Anhalt, Chroniften nach, daß Askanas, 
Noahs Urenkel, ein gewaltiger Riefe, 964 nah Erfhaffung der 
Welt am Harze geflorben fei, weil er, um der Abgötteret zu ent: 
fliehen, das Morgenland einige Sahrzehnte zuvor ſchon verlaſſen 





*) Eine Hiftorifch -tomantifche Schilderung der Stadt Afchersleben nebſt Um: 
gebungen kann hier ans Mangel des Raumes feine Stelle finden und ſpa⸗ 
zen wit uns für eine andere Gelegenheit auf. 1 
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habe, und dieſer ſei ſowohl ber Stammvater des Ascaniſchen Vol⸗ 

kes als der Erbauer dieſer von ihm benannten Burg geweſen. 
Daß die erſte Erbauung einer Burg in eine ſehr fruͤhe Zeit faͤllt, 
beweiſt allerdings das entdeckte Heidengrab, woraus ſich folgern 
laͤßt, daß das Grab und ſomit eine Anſiedelung noch in die Zeit 
faͤllt, wo die Deutſchen noch nicht ihres erſten eigenen Geldes, der 
Bracteaten, ſondern des roͤmiſchen Geldes im Verkehre ſich bedien⸗ 
ten. Nicht unwahrſcheinlich iſt es deshalb, dag, weil die Ascanien⸗ 
burg in der Mitte des Schwahengaues lag, *) fuerifche Hauptlinge 
zuerit ein Bollwerk zum Schuge fidh hier erbauet haben. Wahr: 
fheinlih ift aber auch die Sage, daß ein Krieger und Anführer 
der Sachfen, Beringer, in diefer Gegend im 7, Sahrundert eine 
Burg da erbauet und darin gehanft habe, wo die Ascanienbur 

einft ſtand. (©. Zittwiß Chronif von Afchersleben pag. 5, 6u. 7. 

Ein beſtimmtes Jahr hierüber angeben zu wollen, fo viel Mühe 
ältere Gefchichtöforfcher fich auch gegeben haben, bleibt aber immer 
eine auf fehr unfichern Gründen beruhende Hppothefe. (Der alte 
Zhüringifhe Chronift Bange und mit ihm Spangenberg erzählen: 
„Sm Sabre 73 vor Chr, Geb. find die Kürften von Anhalt in Sach⸗ 
fen fommen, und Asfanius fing an zu bauen Ascanien, Schloß 
und Stadt, welche man nun nennet Xfcheröleben, dazu bauete er 
Anhalt und Bernburg, darum ift ihr Zitel Grafen zu Ascanien 
und Herren zu Bernburg, und der Bär ift ihr Wappen ꝛc.“ Doch 
den Beweis für ihre kecke Behauptung bleiben fie auch ſchuldig. 
Es war Neigung der alten Scribenten, ihre Helden recht tief in 
ber Vorwelt hervortreten und keine Lüde in ihrer Gefhichte zu laſ⸗ 
fen, fondern dieſe auf die erfte befle Art auszufüllen.) Vielleicht 
wurde fie auch zum Schuge gegen die vordringenden Slaven auf: 
geführt, die im 7. und 8, Jahrhundert diefe Gegend inne hatten. **) 
Gewiß ift, daß Ascanien und Ballenftedt zu den Alteften Anhaltis 
ſchen Befigungen gehören. Als in den Kämpfen mit dem Fran⸗ 
tenkönige Pipin und Carl d. Gr, die Sachſen aber erlagen und 
Beringer von Ballenftedt, Wittefinds Schwager, felbft fiel, wur: 
den den Aödcaniern dieſe beiden Herrfchaften entriffen, bis Earl d, 
Sr. 785 den Aribo=Beringer, nachdem dieſer zur Chriftentaufe ges 
zwungen, zum Grafen von Ballenftedt und Ascanien erb= und ei⸗ 
genthumlich wieder einfegte. In dem Kampfe mit Pipin fol bie 
‚ erfle Adcanienburg von den Sachſen zerflört und in der Mitte bes 
9, Jahrhunderts von Aribert II (Aribo, Albert) Grafen von Asca⸗ 


*) Der Schwabengau lag jreifcgen ver Bode, Saale, Wipper und behnte ſich 
noch uber Ballenftedt „hinaus; denn Semnoren, ein fuerifcher Volksſtamm, 
waren die älteiten Bewohner Anhalts; ihnen folgten die Thüringer, Trans 
fen und Sachſen. 
*) 1723 grub man in der Afcherslebener Nenftabt, auf dem rothen Berge, 
12 ſlaviſche Afchenfrüge und Urnen aus, und bat man deren mehrere ſpoͤ⸗ 
verhin öfter noch gefunden. 
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nien wieder erbauet fein, boch fei der Bau erſt 100 Iahre darnach 
von Sraf Ejito IV,, der auh Burg Anhalt bauete, vollendet wors 
den. In diefem 10, Sahrhunderte, nach Verfchmelzung der Sueven, 
Thüringer und Sachſen nach fo vielen Kämpfen in diefen Gegen: 
den, treten die Grafen von Adcanien, zu welder Herrſchaft aud) 
der Kalkenftein gehörte, öfter auf, Bei einem vom Kaifer Hein 
eich 935 in Magdeburg gegebenen Zurniere find (nad) Abels Chro⸗ 
nit v. A.) die Grafen von Ascanien, Otto, Carl und Eficus mit 
gewefen. In der Mitte des 10. Jahrhunderts erfcheint ein Graf 
Efico ald erweislicher Stammvater der nachher fo mächtigen Aſsca⸗ 
nier (f. Böttiger Geſch. v. Sachſen). Von einem der Furften die: 
fe8 Namens Efic oder Afic (1. Lenz und Eccart) und fpdterhin 
Aſche gefprodhen, hat nun hoͤchſt wahrſcheinlich Aſchersleben den 
Namen erhalten, welcher von ihnen aber der Stifter gewefen, laßt 
fih aus Mangel feft beflimmender Nachrichten nicht genau ermit- 
teln. Weil fie nun aber ebenfo Grafen von Ballenſtedt beißen, fo 
Laßt ſich auch nicht beflimmen, welche der Burgen die Stammburg 
dieſes Gefchlechtes gewefen und ob die Ascanienburg die durch Le⸗ 
hen erworbene war, oder ob Anhalt und Ballenſtedt die nad As⸗ 
canien zu Lehen gegangene Burgen gewefen find. Faſt mögte man 
fih aber für die Annahme des erflern entfcheiden, weil in alten 
‚ Anhaltifchen Lehnbriefen die Beleihung mit Adcanien andern Lan- 
deötheilen nachſteht. | 

Der erſte für Anhalt merkwürdige Zürft war Markgraf Gero 
(geb. 890), deffen Abflammung von einem Harzgefchlechte abgeleitet 
wird und deſſen Macht 938 vorzüglich beginnt. (S. den Artikel: 
Gernrode.) Zu Ende des 10, Jahrhunderts lebte Eficus IH, Graf 
von Ballenftedt, defien Gemahlin, die Zochter Huodonid (Udo) 
Markgrafen der Oft: oder Laufiger: Mark, aus dem Haufe des 
Markgrafen Chriflian war, wo nad Auöfterben diefer Familie de⸗ 
ren veiche Güter an feinen Sohn Efic oder Afic fielen. Diefer 
Efic IV,, deffen wir fhon gebacht haben, hatte von feiner Gemah: 
ln Mathildis, einer Gräfin von Werla, einen Sohn, Albrecht 
den dltern, der zugleich Graf. im Schwabengau war. Dieſer Al: 
brecht fand 1063 feinen Tod auf eine gewaltfame Weiſe. Als er 
nämlich auf der Straße von Sinsleben nach Wesdorf oder Afchers: 
leben frieblih einherzog, flürmten ploͤtzlich verrätherifcher Weiſe 
die Glocken und der auflauernde Ritter Egino von Gonradsburg, 
fein Wetter, fprengte ‚mit Reifigen haſtig von feiner Burg herab 
und erſchlug den vorbeiziehenden Grafen. Der Grund iſt nicht 
angegeben, aber ein fleinernes Kreuz im Wesdoͤrfer Felde fol die 
Stelle begeichnen, Albrecht hinterließ von feiner Gemahlin, Mark: 
graf Otto's in Meißen Tochter, 2 Söhne, Siegfried und Dtto, von 
benen Siegfried dad mütterliche Erbe, die Sraffchaft Orlamuͤnde und 
durch die Wiederverheirathung feiner Mutter auc die Pfalzgraffchaft 
am Rhein erlangte, So ward bie Ascanienburg in diefen Kriegen, 
faft zu derſelben Beit als Burg Anhalt und Schloß Bernburg ver: 
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wuͤſtet wurden, 1142 abermals zerftört und die ganje Gegend durch 
Feuer und Schwerdt verheert. Faſt 100 Jahre blieb He nun in 
ihren Truͤmmern liegen bis Albrechts Enkel, Heinrich J. erfter Fürſt 
von Anhalt fie wieder aufbauen ließ und fie felbfl bewohnte, Weil 
durch Albrechts und deffen Sohnes Bernhards große Kriegsthaten 
: die Befigungen ded Anhaltifchen Haufes an Umfang fehr. zugenom⸗ 
men hatten, fo theilten Graf Bernhards Söhne ihre Länder unter 
fih und dem jüngern Bruder Graf Otto, der andere Sohn des 
erfchlagenen Albrecht, erhielt aber die Güter im Schwabengau, 
welche er Durch feine Heirath mit Eilde, einer der Exrbtöchter des 
Sachſenherzogs Magnus, bedeutend vermehrte und deshalb ber 
zeiche genannt wurde. Er hieß Graf von Ballenftedt, und weil 
Kaifer Heinrih V. nad) der Achtserklarung Herzog Lothars von 
Sachſen ihm in wohlwollender Gefinnung für treuen Beiftand dies 
Herzogthum zutheilte, fo wurbe dadurch der Grund zu den langen 
und fchweren Kriegen zwifcgen feinem Sohne Albrecht bem Bären 
und den Sachfenherzögen Heinrih dem flolzen und Heinrich dem 
Löwen gelegt. Heinrich fielen namentlih die Anhaltifhen Stamm» 


länder zu, weshalb mit diefem als dem nähern: Stammvater bed 


Anhaltifhen Haufes die eigentliche Geſchichte Anhalts als eines be⸗ 
fondern Landes erft beginnt. Er nannte fi Comes Aschariae 
et Princeps de Anhalt, und der Name Aſcharien hat von da bie 
ind 14 Jahrhundert gedauert, wo er dann MAscanien verwandelt 
wurde, &, Zittwitz pag. 17. So wie Heinrich I,, den Kaifer Fried⸗ 
rih U., ) zum Zürften erhoben hatte, fo bewohnte auch deflen 
Sohn Heinrih U, die Ascanienburg und wurde, weil ber Bater 
feine Stammländer unter feine drei Söhne Bernhard, Heinrich 






und Siegfried vertheilt hatte, 1252 der Stifter der nur kurze Zeit . 


bis 1315 blühenden Afchersieber Linie. Als diefe mit Otto II. er 
Lofch, **) nahm Fürft Bernhard von Bernburg daher wieder Befig 
von der Herrfchaft. Allein fein Bruder Albrecht, feit 1303 Biſchof 
von Halberftadt, machte für fich und fein Stift Anfprucd auf die 


Grafſchaſt und verlangte, Bernhard folle fie vom Stifte ald Lehn 


nehmen. Anfangs gludte es ihm nicht, denn Bernhard wies dieſes 
Anfinnen von fi) und behauptete fih im Befige bis an feinen Tod 
1318. Auch fein Sohn Bernhard IH, biieb noch 6 Jahre lang 
im Beſitze. Im Jahre 1324 fing Bifchof Albrecht wegen feiner 
Anfprüche aber offene Fehde gegen feinen Neffen und gegen das 
Intereffe ded eigenen Vaterhaufes an. Im Einverfländniffe mit 
Elifabeth, Ottos Wittwe, welche in der Stadt Afchersleben wohnte, 
überrumpelte er die Stadt. Da nun die Bürger der Elifabeth den 
Huldigungseid ſchwoͤren mußten, fo verpflichtete fich Diefe Dagegen 
dem Bifchofe, zu Gunften des Stiftes über Afchersleben zu dispo⸗ 


— — 





*) Andere erzählen Kaiſer Friedrich 1. 
©. Zitktsis- pag. 22, 23 ıc, ' 
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niren, was auch geſchah. Die Fürſtin vermählte fih nämlich 1322 
wieder mit Friedrih Grafen von Orlamünde, und da wies fie Die 
Bürger, folche ihres Eides entlaffend, an ihren Freund den Bifchof 
von Halberftadt ald ihren nunmehrigen rechtmäßigen Herrn, und 
dieſem wurde auch wirklich gehuldigt. Bernhard fuchte jest mit Dem 
Schwerdte fein gutes Recht zu behaupten, und von Freunden uns 
terftüßt, fiel er verheerend in das Stift Halberfladt ein, fo wie 
die bifchöflichen Heerhaufen nicht minder Anhalt verwüfteten. Auch 
"der Kaifer Ludwig, der Baier, um Hilfe angerufen, that alles Mög- 
liche, den FZürft Bernhard in feinem Rechte zu fehüsen, und ſchickte 
beöhalb den Ulrich von Bebenburg ald-Schiedsrichter, wo im oͤffent⸗ 
Jdihen Gerichte dem Bernhard die Grafichaft zugefprochen wurde. 
Deflenungeachtet und trotz aller Proteflationen behielt der Biſchof 
Albrecht, Herzog von Braunfchweig Lüneburg, der dem Albrecht 
von Anhalt 1324 im Bisthume gefolgt war, aber doch die Graf: 
fchaft für das Stift, und fo dem Haufe Anhalt durch die eigenen 
Slieder entzogen, hat fie von da ab immer das Schidfal des Erz: 
ftiftes getheilt und iſt fpäterhin auch an Brandenburg übergegan= 
gen.*) Fürft Wolfgang von Anhalt zog im Schmalfaldifchen 
Kriege, im Sanuar 1547 mit Heeresmacht zwar gegen Ajchersleben, 
um die alten Anfprüche, die das Jahr zuvor von ihm und feinen 
. Bettern erneuert vogzgen, mit dem Schwerdte geltend zu machen, 
und die Churfächfifeltacht- unterftüßte Das Unternehmen auch der 
Art, daß die Stadt Den 6. Ian. 1547 dem Fürften Wolfgang und 
dem Anhaltifchen Fürftenhaufe huldigte; allein weil die Schladt 
bei Mühlberg die Macht der Proteflanten nur zu bald bradh, nö: 
thigte Die Furcht vor der Eaiferlichen Uebermacht den Rath der Stadt 
Afchersieben, fih im Eaiferlihen Feldlager vor Wittenberg eidlich 
von Anhalt loszufagen, und ſeitdem ift Aicheröleben von Anhalt ge: 
trennt geblieben. Won den Schiefälen der Aöcanienburg feif 1324, 
oder feitvem Anhalt fie verlor, findet fich nirgends auch in den An: 
nalen des Bisthums Halberftadt nichts aufgezeichnet. Wahrjchein: 
lid damals ſchon verödet, fing fie nun, wo fie ganz unbewohnt 
blieb, immer mehr zu verfallen an. An Mauern und Thuͤrmen nagte 
der Zahn der Zeit, und die von Wind und Wefter herabgeworfenen 
Steine wurden unten im Thale emfig zu neuen Häufern verbauet. 
So kam ed, daß der alte Wolfsberg, auf dem die flolze Burg einfl 
thronte, dem jüngeren Gefchlechte wie ein Greis den nadten Fahlen 
Scheitel nur noch zeigen, und daß Schriftfteller vor hundert Sab- 
ven fhon die Ruinen einen bloßen Steinhaufen nennen konnten; 
fein fchönfter Schmud blieb aber der Ruhm, auf feinem Nacken 
nie eine Raubburg getragen zu haben, wovon Gefchichte und Sage 
—F nichts berichten. Wir wenden und jetzt zur zweiten der Schwe? 
ern zur 





*) G. Anh. Magazin 1830 p. 186. 
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eingegraben find, wenn du auf einem fehön geebneten P 


t 


—W 
2. Burg Anhalt. 


Im Selkethale, den Meifeberge fchräg gegenüber, erhebt ſich 
Fegelförmig vom Grauwadenfchiefer aufgethürmt 500 Fuß über den: 
Spiegel der Selfe, ein hoher Berg, der große Hausberg, und von- 
diefem blickte flolz ins Thal herab einft Burg Anhalt. *) Dunte . 
ler Wald birgt wie ein Geheimniß alle Reſte der Burg, fo daß 
Nichts den Frembling. von fern her hier Gemäuer errathen läßt, 
aber fo wie das hohe Laubgewölbe allen hier fehlummernpen Tod⸗ 
ten mit feiner Waldesftile ein heiliger Dom feit Jahrhunderten 
gemwefen it, fo bietet ed auch jest noch dem ermüdeten Wanderer : 
erquicende Kühlung auf den bemooften Zrummern und auf meh: 
teren Ruhebaͤnken. Wie verwehet vom Sturme der Zeit find auch 
hier die flarfen Mauern und Thürme, und Phantafie,und Ahnung 
find es nur, die auch hier deinem Blick, lieber Lefer, jest noch 
eine glänzende Burg vorzaubern; aber auch noch etwas Anderes 
Höheres erfüllt, bewegt dein Inneres: " 

„Weber den Trümmern, unter fchattenden Bäumen, im Andens 
fen an die Ahnherren und Ahnfrauen, an die Kraft, die Thaten, 
die Lieder, Die Frömmigkeit und Zugend der Borfahren, mit Weh⸗ 
muth, daß das Aeußere vergeht, mit Freude, daß Tuͤchtigkeit, Necht, 
Glaube, Hoffnung und Liebe ewig bleiben, blicken aufwärts Die 
Nachkommen.” | 

Und diefe Worte halt dir auch eine Tafel entgegen, der fie 

—* zwiſchen 
den Truͤmmern umherwandelſt. Herzog Alexius von Anhalt ließ 
naͤmlich 1822 die Burgſtaͤtte aufraͤumen, und im Folge deſſen bes 
merkt man jest wieder ein Feines Stüd eines runden Thurmes 
und darunter den Eingang in ein halb verfchüttetes Gewölbe; 
außerdem aber nur Gräben und zerfallenes und halb zerbrödeltes 
von rothen Badfteinen aufgeführtes Mauerwerk, Von der Sage, 
die Unheimliches flüfterte, getrieben, fuchte man auch den tiefen 
Brunnen, aber niemand kannte feine Stätte Nur ein greifes 
Mütterchen wollte aus frühefter Sugend fi) des Platzes noch ent⸗ 
finnen, und als man an der angedeuteten Stelle einfhlug, fand 
man am öftlihen Abhange des Berges 150 Fuß unter feinem Schei- 


'tel und etwa 30 Fuß über der jegigen Sohle des Wallgrabens die 


gefuchte Deffnung. Nah Wegräumung von Erde und Schutt ent: 
deckte man nun einen mit teilförmig geflalteten fehr fehön gebrann> 
ten, theils faft verglafeten rothen Badfleinen 173 Fuß tief ausge: 


du — nn nn — 


*) Alte Ehroniiten rühmen den Sto des Berges als einen Saspisfelfen und 
wirflidy trifft man unfern der Burg anf den fogenannten Feuerſteinwege, 
der Landſtraße uach dem Falkenſteine, verfchienene. Arten von Jaspis ale 
grünen, welcher dem Serpentin ähnlich fieht, befonders aber braunen und 
untelrothen, und and einige mit fehr fchonen weißen Adern durchzogent 
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mauerten Brunnen. Die Mauerung war vortrefflih und nur bie 
Spuren der aufs und abgehenden Eimer hatten fich derfelben einge 
raben. Es fanden ſich mehrere Fährten von Wildpret und großen 
aubtbieren in die Steine eingedrüdt, ein: Beweis, daß fie im 
Freien getrocknet und zu einer Zeit gefotmt wurden, wo dergleichen 
nun vertriebene Gaͤſte noch in unferen vaterländifchen Gebirgen haus 
“fen. Aber dad war nicht die ganze Tiefe. 108 Fuß tief war er 
noch bis zur ganzen Tiefe von 281 Fuß durch fehr fellen Grauwak⸗ 
Eenjchiefeg und kohligen Thonſchiefer niedergebracht. Unendlicher 
Schutt ward herausgeholt und in einer Tiefe von 150 Fuß ſtieß 
man auf eine flarfe Schicht vermoderten Strohes, in der fich ein 
mit den Süßen nach oben gelehrtes zerfallenes Menfchengerippe 
auch Reſte von Bekleidung vorfanden. — Friede mit deiner Aſche 
du Unglüdlicher, denn unglüdlid warft du gewiß. — In ber 
Tiefe von 238 — 240 Fuß fand fich. mehreres noch gut erhaltenes 
Malter: und Nutzholz und noch tiefer außer einigen leicht vergäng- 
lichen Subflanzen ein Stud Brodt im Aeußern noch völlig erhals 
ten, nur etwas verſchimmelt. Der tiefile Punct des Brunnens 
war keſſelfoͤrmig zugerundet und trug noch die Spuren der Berg⸗ 
eiſen. Waſſer quoll den Arbeitern nur fparlid (in 24 Stunden 
6 Eimer) entgegen, aber eö war ein fehr trodenes Jahr. Nach 
volftändiger Reinigung ward er mit einem wohl verzimmerten 
Viereck bededt, das vorn auf einer eifernen Platte die Infchrift trägt: 
„Bezeichnung bed Brunnens auf Burg Anhalt, welcher früher 
verfchüttet war, im Jahre 1822 auf Befehl des Herzogs Alerius 
Friedrich Chriftian geöffnet, unterfuht und 270 Anhalt. Bernb. 
Fuß tief, aber ohne Waffer gefunden und daher wieder verfchlof- 
fen iſt.“ Auch ward ein Häuschen mit gothifchem Zierrath Darüber 
gebauet. Schon vor zwei hundert Jahren hatte man einmal nad 
Silbererzen in diefen Bergen eingefchlagen, wovon auch die Spuren 
noch fihtbar geblieben und wodurch die Ruinen fehr umgewühlt 
fein mögen. Nachdem man eine große Menge von Werkftüden 
und Ziegeln gefunden, fließ man auf Eflrih, und ald man noch 
tiefer grub, fo hatte man aber auch da Feine andere Ausbeute als 
verfaultes Holz und menfchliche Gebeine, Sowohl zu Bedmanns 
Zeit 1710, als auch, wie A v. Rohr diefe Trümmer befuchte 
1736, müffen mehr Peberreſte davon noch fichtbar gewelen fein, 
Herr v. Rohr erzählt wenigftens p. 368 feiner Merkwürdigkeiten 
des Unterharzes: „An manden Orten kann man bei dem verfalle: 
nen Schuttwerf noch gar eigentlich erkennen, wie der Wal und 
Graben um dad Schloß angelegt geweien, einige Büchfenfchüffe 
von dem Hauptgebäude fieht man auf einem Plage einige Ueber: 
bleibfel eines andern Gebäudes, Bedmann nennt es Rudera einer 
alten Gapelle und wollen ihrer viele auch noch jegt vorgeben, daß 
an diefem Orte die ehemals zu dem Schloß gehörige Kirche ange: 
legt geweſen. Ron bem Mauerwerk ift wenig mehr zu fpüren, 
fondern man entdedt nur noch gewiße Linien, hin und wieber einige 
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‘große mit Erdreich bededite und theils mit Gras bewachfene Steine, 
die von dem andern Grund und Boden diefes Berges einigerman- 
Gen erböhet. Wo dieſes Gebaͤude eine Kirche gewelen, fo bat fie 
eine ziemlihe Länge und Breite gehabt und follte man faft nicht 
vermuthen, daß eine fo große Gemeinde auf diefem Schloß follte 
zufammen gekommen fein. Hinter dieſem Plage fol: der Kirchhof 
angelegt gewefen fein und fieht man noch daſelbſt eine fehr alte 
und hohe Linde, die ihrem Untergange gar nahe und der Vermu⸗ 
thung nach einige hundert Jahre mag geflanden haben. inige 
alte Leute wollen. vorgeben, wie fie beftändig von ihren Vorfahren 
gehört, daß diefe Linde an dem Ende des Gottesaderd gepflanzt ges 
weſen. Der fel. Beckmann erwähnt eines großen Baumes, der in 
diefer Gegend ftehen follte, in welchen viele fürftl. Namen einges 
fehnitten gewefen, man follte wol meinen, daß es diefe alte Linde 
fein müffe, der man ehedem diefe Ehre angethan, ich habe aber nichts 
daran wahrnehmen Fönnen, auch von keinem andern Baume, in 
welchem fürftl. Namen eingefhnitten. etwas vernommen. — Zu ber 
Zeit, da Beckmann diefe Gegend befichtigt, hat noch ein runder 
Thurm bier geflanden, wie man aus feiner Befchreibung erfehen 
kann, jego aber fieht man nichtö mehr davon ald dad Fundament 
oder Stud eines Gewölbes, daraus man erfennet, daß ehedem ein 
runder Thurm darüber gebauet gewefen fein muͤſſe. Da ih mid 
nebft meinem Diener in dieſes unterirdifche Gewölbe begeben, haben 
wir fehr viele Knochen von Menfchen darin angetroffen, welche da⸗ 
felbft ihren Zod oder doch Begraͤbniß gefunden. In einiges unter: 
irdifhe Mauerwerk kann man noch mit Mühe und Noth gehen, 
meiftentheild aber muß man nur durch Die Deffnungen der Mauern 
Triechen, und weiß man faft nicht, für was man dieſe Deffnungen 
anfehen fol, ob ed Fenfter oder Thüren ehedem gewefen. Cine 
ziemliche Ede von dem Schloßgebäude und fonft unten am Berge 
entdedet man einen fehr tiefen Brunnen, von dem die Gefchicht- 
fchreiber vorgeben, daß er ein fehr helles und gefundes Waſſer bei 
fi führen fol. Bei ber jegigen Zeit kann man: von der Befchaf: 
fenheit des Waſſers nicht urtheilen, indem der Brunnen größtens 
theild verfallen und‘ zum Xheil mit Holz und Steinen. überbedt- 
fein muß. Wenn man auch, gleich große Steine hinunter wirft, 
fo vernimmt man doch nicht, daß fie auf das Waſſer anfchlagen 
fondern man hört vielmehr ganz deutlich, daß fie eine gute Weile 
hernadh, wenn man fie herunter geworfen, auf Holz anfchlagen und 
dafelbft liegen bleiben. Der gemeine Mann erzählt hin und wieder 
von biefem Brunnen, ed wäre ein Keſſel mit vielem Gelde darin 
verborgen. Ich habe mir auch für gewiß fagen laffen, daß vor: 
nicht fo gar vielen Jahren einige Bergleute fich vereinigt und den 
Schluß gefaßt, diefen Schab aus dem Brunnen heraus zu holen; 
e8 wäre auch ein zu bem Ende herunter gelaffener Bergmann 
dem Gelde bereit fo nahe gewefen, baß er ed mit den Händen 
hätte ergreifen koͤnnen. Sobald er aber die- Hand darnach ausge⸗ 
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ſtrekt und mit dem Einſacken den Anfang machen wollen, wäre der 
Keffel wieder hinunter gefunfen, und diefes hätte fo lange gewaͤh⸗ 
ret bis endlich die Schaßgräber ſolches Jiberbräßig worden und Des 
Zeufeld Blendwerk erkannt.” . 

Das Lohnendfte für das menfchlihe Gemüth tft jetzt bier, lie⸗ 
ber Wanderer, wenn du dich einem Gerüfte in den Wipfeln einer 
riefigeri Efche anvertraueft und nun dich auf einem Söller der al: 
ten Burg träumefl, von dem dein Auge über Bergesmatten und 
reihe Landichaften hinaus aus dem traulih romantifhen Verſteck 
des Waldes in ungemeffenen Fernen umberfchweift.*) Da fleigt 
fo manche Ahnung in deiner Seele herauf, da zeigt die Phantafie 
Dir die Bilder von der Heimkehr gemwappneter Krieger, da mögte 
dein Ohr den Roßhuf und das Hifthorn im Thale vernehmen und 
des Minnefanges laufchen, da blickſt du nah dem nachbarlichen 
Salkenftein berüber und ‘in die Ferne hinaus nah den Warthen 
anderer Burgen, da umfchauern dich der Broden und der Ramberg 
mit ihren geheimnißvollen Hexen- und Zeufelöfagen, und auch des 
Auerberges hoher Rüden mögte Wodans Feuer deinem Auge zei« 
gen. & da liegt dann deiner Seele der Gedanke fo nahe, wer 
woaltete und athmete einft auf diefen Höhen, und wer thürmte zu: 
erſt eine flarfe Burg auf diefes Berges Gipfel auf? Edele Grafen 
und Fürften waren es, die ihren erhabenen Sig nie zum Sammele. 
plab von geraubter Kaufmannshabe oder Kloftergut oder ben 
Früchten fauern Schweißes der Armuth gemacht haben. 

Straf Efifo IV. von Ballenſtedt, fo erzählen die Ehroniften, 
verwandelte feine Burg Ballenftedtt um 940 in ein Ganonicats: 
Collegium und eine Stiftäficche, dad er fehr reichlich befchenkte und 
bauete Burg Anhalt ald feinen Sitz fih auf. Es mag vielleicht 
ſchon früher eine Burg hier geflanden haben und ift Eſiko bloß der 
Wiederaufbauer gewefen, wenigftend veranlaßt Die Angabe eines 
alten Anhaltifchen Chroniften zu diefer Bermuthung, weil er erzählt, 
König Pipin habe noch ald Großhofmeiſter um 747 die Burg Ans 
halt ſchon zerflört, Wovon der Name herrührt, ob davon, daß fie 

anz ohne Holz „Ohn Holt“ fol aufgebauet gewefen fein, darüs 
ber liegt auch ein tiefes Dunfel ausgebreitet. Geſchrieben ift der 
Name: „Anhalt, Anhold, Anhald, Annhalt, Anahalt und Anhalde,” 
weshalb denn auch gar mancherlei Erklärungen verfucht worden 
find, Als Dtto der Große oder der Reiche dad Collegiatäflift zu 
Ballenftedt in ein Benedictinerflofler umwandelte, fo fol diefe Stif: 
tung die Urfache geworden fein, daß er 1110 das alte Schloß Anz. 
halt. beffer ausgebauet, auch zu feiner Wohnung gewählt und fi 
nicht mehr Graf von Ballenfet. fondern Graf von Afchersleben 
genannt habe, Nach Spangenbergs fächlifcher Chronif verwuͤſteten 
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% Gine weiß: und rothfarbene feivene Fahne hoch über biefer Eſche dient dem 
fuchenden Wanderer von fern her als Kennzeichen, daß er nicht fehl gehe, 
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aber 1140 die Beinde bes Herzogs Albrecht des Bären, Erzbifchof 
Conrad zu Magdeburg und der Markgraf Conrad von Meißen mit 
einigen andern Grafen, weil Albrecht in das Land des noch unmüns 
digen Heinrich des Löwen, ihres. Freundes, eingefallen war, bie 
Burg der Art, daß der Chronift fagt: „Mit dem Schloffe oder 
Haufe Anhalt ift alfo gar grimmig und unbarmberziglich umbgans 
gen, daß Fein Menſch zu derfelben Zeit gehört oder erfahren, daß 
man ein- Haus gänlie auszutilgen, ſolche Geſchwindigkeit hätte 
gebrauchet.“ Nach einer wegen mancher Umftände angefochtenen 
Urkunde des Bifchofs Burchard v. Halberfiadt v. 1040, dat, zu 
Eisleben, verflattete diefer dem Rath zu Harzgerode (bei dem fich 
nach einem fürftl. Saalbuche von 1608 die Urkunde befunden has 
ben fol) die Gloden von dem Zhurme zu Anhalt in die Stadt 
zu nehmen. Ber bie Burg darnach wieder aufgebauet habe, dars 
uber findet fich Feine Nachricht; in den Eaiferlichen Lehnbriefen ift 
fie aber. ſtets unter den Lehnſtuͤcken mit angeführt und den Graf. 
Bernhard, Albrecht Sohn, findet man zuerft als Graf von Ans 
halt, auch von Afcheröleben genannt, (Stenzel Anhalt. Gefchichte.) 
Zittwig Afchersieb. Chronik p. 15. Auch muß fie im Jahre 1300 
wieder bewohnt gewefen fein, weil eine Schenkungsurkunde bes 
Fürften Dtto J., wodurch er mit feiner Freigebigfeit an die Geiftz 
. lichkeit das Dorf Enederode dem Klofter Ballenftedt ſchenkte, von 
bier aus in jenem Jahre Datirt ifl. "Wenn und durch welche Vers 
anlaffung aber die Burg zerflört fein mag, ob durch Feindes Hand. 
oder ob fie verlaffen wurde und verfiel, Darüber fehlen alle Nach⸗ 
richten und felbft 1608. wußte man nicht mehr alö jegt Darüber, 
Fuͤr gewaltfame Zerflörung fprechen jedoch die geringen Trümmer 
und ihr faft gänzliches Verfchwinden. 1376 wurde von einer Aeb⸗ 
tiffin zu Gernrode, Adelheid vom Walde dem Pfarrer (Parrer) 
auf Anhalt aber noch eine Mark Silbers als lebenslängliches Vers 
maͤchtniß ausgeſetzt. Jetzt find die wenigen Ruinen feit 1603 ein: 
Gefammt:Eigentbum aller drei Herzoglich Anhaltifchen Haͤuſer. 
"Wie die Volksſage wie auf den mein alten Burgen, auch hier 
ehedem reiche Schäße verborgen glaubte, haben wir uns fehon ers. 
zählen laffen. Gurgänger haben daher gewiß auch einft wenig zur 
gänzlichen Vernichtung aller Ueberrefte der Burg beigetragen. Wir 
wenden uns deshalb zur dritten der Schweilern zu | 


3. Schloß Ballenftedt. 


„Da blinkt es ber im zitternden Sonnenftrahl 
Mie Jaspis blinft her da Ballenftevts Schloß! 
Bl, nun fchwelg’ und Phantafie, fleuch zephyr⸗ 


Saufelnd hinüber! 
' j Friedrich Raßmann. 


.Auf einem ber heitern Worberge des Harzes, in jugendlicher 
Friſche prangend, leuchtet ihr Lichtes Annengewand weit in das 
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flache Land hinein und ladet gleichfam mit ihrer Freundlichkeit ben 
tüfligen Gebirgswanderer ſchon von fern ein, von hier auß bie hei: 
tere Bergfahrt zu beginnen, Wellen Gemüth zuerfl auf diefer Höhe 
fich fo heimiſch fühlte, daß er feine Wohnftätte dahin verlegte, wer 
mag eh Geheimniß der dunkeln Vorzeit entreißen Eönnen? WBiels 
Leicht beftand die erfle Anfiedelung nur in einem von aufeinander 
gelegten Balken beftehenden Blodhaufe, woher man auch feinen 
Namen Ballenftedt, ehedem in Urkunden Balkenſtet, ableiten und 
damit auch bad Ballenftedter Wappen in Zufammenhang bringen 
"will, das 5 fhwarze Balken im goldenen Felde im Schilde führt. 
Es ift wahrfcheinlih, daß die erite Anlage einer Burg. gerade an 
dem Orte, wo jest dad Schloß flieht, geweſen und daß fie ſchon 
im 6. Jahrhundert erbauet ſei. Spangenberg gedenkt in feiner 
Mannöfeldifchen Chronik: „pag. 63 ſchon 618 eines Bernwald oder 
Bernthobald Il, des Beer, Herr zu WBallenftedt und Ascanien, ben 
die Sachſen gegen Lothar, der wordringenden Franken König, zu 
ihrem König und Kriegsfürften ermählt hätten, der aber von Lothar 
in einer Schlacht überwunden und mit vielen der Seihigen getöb- 
tet fei. Einen Beringer (I.), Heren auf dem Harze zu Ballenftedt 
und Ascanien erwähnt er dann wieder pag. 64 und erzählt, Diefer 
babe, von den Sachſen zum Anführer erwählt, die Slaven und 
Wenden 642 wieder aus Zhüringen gejagt. Als die Franken ben 
Sachſen den deshalb erlaffenen Zribut dennoch abgefordert hätten, 
fo babe diefer Beringer, fie gegen die Franken befhügen follen. 
Darauf ift Chlodovdus, *) fährt er fort, der Franken König 650 
mit feinem Kriegöheere aus Thüringen Über die Unftrut und durch 
die Graffchaft Manndfeld nach dem Harze vor das Schloß Ballen: 
ſtedt gezogen belagerte und nahm ed ein. Obwohl er nun zwar 
ben Beringer felbit nicht getroffen, fo nahm er doch deſſen fchöne 
Tochter, Bathilde, (Mechtilde) ald Gefangene mit ſich fort nad 
GBallien, gewann fie aber fo lieb, daß er fie, obwohl er ein Chrift 
und fie eine Heidin, zu_ feinem Gemahl machte, worauf auch fie 
eine Chriſtin geworden iſt. Auch ihren Vater und ihre beiden 
Brüder Beringer den jüngern und Heremann wollte fie zur Taufe 
bewegen; es gelang ihr aber nicht. Als Aribert, Fürft zu Urfin, 
aber vernahm, wie feine Bettern von den Franken bebrängt wur: 
ven, kam er aus Italien ihnen zu Hilfe und da biefes Beringers 
Söhne ohne Erben ftarben, trat er ihre Herrfchaft an und ſtammen 
von ihm die Anhaltifchen Zürften ab.’ Anno 696 fol Rutpot Herr 
zu Ballenftedt und Adcanien, der von den Gefchichtichreibern als 
ein flolzer zänkifcher und feine Unterthanen drüdender Mann ge: 
fchildert wird, auf dem Harze, an der Elbe und Wefer geherrfcht 
haben. 721 farben Concello und Vitello beide Herren auf dem 
Harze zu Ballenſtedt.“ 747 verband fih ein Erb-⸗Beringer, Herr 


*) Andere Chroniften berichten: „Gerhold, des Ehlovovins major domas.“ 
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zu Adcanien und Ballenftedt, mit Grypho, dem Bruder des Königs 
Pipin, gegen lestern und Aribo der Beringer Herr zu Ascanien 
und Ballenftedt Fampfte als Schwager Wittefinds, deffen Schwer 
fter Hajela (Gifela) er zur Frau gehabt, den großen Kampf mit 
Earl d. Gr., mußte aber mit feinem Sohne Beringer nad) Daͤne⸗ 
mark zu Koͤnig Siegfried,” feinem Schwager, flüchten.” — So 
weit Spangenberg. Beringer V. fol nun zuerft nach feiner Taufe 
von feinem Pathen, Carl dem Großen, zu einem Grafen von Bals 
lenftedt, Adcanien, auf dem Harze und der ganzen Börde gemacht 
und follen diefe Lande ihm erblich übergeben worden fein. Wenn 
nun dieß Alles auch nicht hiftorifch als durchaus wahr erwiefen ift, 
fo erfieht man doc) daraus das hohe Alter von Schloß Ballenſtedt. 
Geguiß ift, dag Eſiko IV. (oder VE) Graf von Adcanien und 
Ballenſtedt um 940 zu Ballenftedt ein Canonicatd= Collegium mit 
einer Stiftöficche gründete, welcher er die beiden Heiligen Abuns . 
dius (Abundantius) und Pancrätius zu Schußpatronen gab, und 
daß er ſich felbft zum Sig Burg Anhalt bauete, Sein Bruder 
‚Dietrich (Theoderich) ernannte er 943 zum erſten Propfte, der auch 
vom Papft Martin III, die Befldtigung erhielt, und beide Brüder 
wurden ‚nach ihrem Tode in der Kirche beigefegt, die außer jenen 
Heiligen auch noch der Ehre der heil. Jungfrau Maria gewidmet 
war. Eine feierlihe Einweihung fand flatt 1053 in Gegenwart 
Kaifer Heinrich HI, und feiner Gemahlin,. und fo wie Eſiko das 
Stift fhon gut dotirt hatte, fo ſchenkte (oder befkätigte) der Kaijer 
denfelben, außer der Kirche zu Osmarsleve, mit 15 Hufen Landes 
und den Gerehtfamen noch Güter in Pedabrunno, Meftholte, 
Rothallasburch, Immalstorpe (und Welpeslevo) im Schwabengan, 
welche Schenkung fein Sohn K. Heinrich IV. 1073 beftätigte und 
dabei erwähnt, daß die Kirche zu Ballenfledt zur Abtet Nienburg 
- gehörig fei. Eſiko's Enkel, Dtto der Reihe (auch Markgraf von 
Salzwedel genannt) verwandelte dad Stift unter Bifchof Reinhard 
zu Halberfladt, zu deſſen Diöcefe ed gehörte *), 1110 in ein Be: 
nedictinerklofter. Die Päpfte, vorzüglich Honorius IL, der damals 
lebte, und Lucius II., nahmen ed in ihren befondern Schu und 
unterwarfen ed ihrer unmittelbaren Gewalt. Diefe Gunftbezeugun- 
gen ficherten dem Stifter, Dtto dem Reihen und feinen Nachkom⸗ 
men daher auch die Erbfchußvoigtei (Advocatia) ber daffelbe, und 
wenn gleich es nachher dem Nienburger Stifte eine Zeit lang un: 
terworfen war, fo blieben die Fürften Doch immer die Schußherren. 
Der Convent hatte auch die Freiheit, einen Abt nach eigener Will- 
für zu wählen, und wurbe der erfle Abt aus dem Klofter Berge 
vor Magdeburg dahin berufen. **. Um die Einfünfte der Klofter: 
güter zu vermehren, verkaufte 1159 der Abt Arnold die beiden 
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%) ©. Lentz I. c. und Abels Laudchronik von Halberſtadt p. 199. 
*) S. Joh. Lindner d. Mönch in feiner Anhalt. Gefchichte pag. 442 Anm. 


Thüringen und der Harz. vın, Br. 26 
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Wendiſchen Doͤrfchen Nauzedele und Nimiz am rechten Muldeufer 
bei Deſſau, an die betriebfamern Slamländer *) und 1167 Markgr. 
Albrecht ald Voigt mit Arnolds Zuftimmung das Dorf Pozelewe, 
auch jenfeit dee Mulde, gegen andere Güter in Suetlingen. **) 
Wann das Stift dieſe Dörfer erworben, wifjen wir nit. So er: 
warb das Klofter auch noch Güter bei Ballenftedt 1299, in Ze: 
linge 1296, in Groß Rabdisleben 1293-und durh Schenfung von 
Fuͤrſt Otto I, das Dorf Enederode 1300, Im 14. Sahrhundert 
muß ed aber (wodurch? ift unbefannt) fehr in Verfall gerathen 
fein, weil Spangenberg (pas. 351) und Andere erzählen, Daß da⸗ 
mals (abdelige?) Straßenräuber in dem‘ Schloffe gewohnt und gar 
übel gehauft hätten, bis folches endlich 1397 von den Marfgrafen 
Wilhelm und Friedrich von Meißen belagert und zerflört wäre ***), 
Daher mag ed denn auch wohl gefommen fein, daß die Befitun- 
gen gegen dad Ende des 15, Sahrhunderts fo zufammengefchmol: 
zen und das Klofter überhaupt fo herunter gefommen war, Daß 
Georg Il, der Starke es 1485 ganz wieder herftellte, reformirte 
und mit neuen Beneficien verfah. 

In dem 15. Sahrhundert fol ed zur Buröfeldifchen Union 
mit gehört haben, und hat ein Conventual dieſes Orts, Nicolaus 
Hepner, in feiner Chronica Monachorum näher Nachricht Darüber 
ertHeilt. (S. Leudfeld vom Bursfeldifchen Klofter pag. 60.) Aud 
fol Ballenftedt ein Mal, wenn fonft die Angabe richtig und Stadt 
Ballenftedt nicht Damit gemeint ift, den Grafen von Dohnftein ge: 
hört haben, Müller in d. Annal, Saxoniae fagt nämlid) pag. 11: 
Daß Graf Heinrich von Hohenftein eine Schrift ausgeftelt und 
darın bekannt habe, daß Friedrich der Streitbare, Wilhelm der 
Reiche und Friedrih der Jüngere Brüder und Vettern und Land: 
grafen in Thuͤringen, ihm für die Städte und Schlöffer Heldrun⸗ 
gen und Wiehe unter andern Dertern auch dieſes Ballenſtedt erb: 
lich mit abgetreten hätten. Er fagt aber nicht, wie jene Landgra: 
fen Auooe in den Befig Ballenftedts gekommen feien, um taufchen 
zu koͤnnen. 

Im Bauernkriege 1525 fand das Klofler mit vielen andern 
Klöftern feine Endſchaft. Kurz nach Oftern hatten nämlich die 
Bauern mit ihrer Zerfiörungswuth auch diefes Klofter überfallen. 
Abt und Eonvent, die vor ihnen geflüchtet, waren aber darnach 
theild nicht im Stande, die ruinirten Kloflergebäude wieder aufzu: 
bauen, theild glaubten fie nicht länger mit ‚gutem Gewiffen im 


Y © Spaziergänge durch Anhalt, pag. 155 1. u. Lindner Geographie von 
Anhalt pag. . " 

*) Hr. v. Rohr in feinen Merkwürdigkeiten des Unterharzes, pag. 398, fagt: 
„gegen 8 Hufen Landes zu Schartleben.‘ . 

6) Da weiter unten noch einer Burg gedacht werden wird, fo kann möglichen 
Salls rl aut, porunier Ken —— Fi Mweh 1393 als gleich 
arnach zweier Achte des Kloſters gedacht if, . Spaziergänge dur 
Anhalt pag. 184.) g ( paziergaug b 
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Klofter bleiben zu Fönnen, indem die evangelifche Religion ſich ims 
mer mehr auöbreitete und fie meinten, daß das Klofterleben ihnen 
zur Erlangung der GSeligfeit mehr hinderli als beförderlicy fei, 
weehalb fie ed dem Fürften Wolfgang als ihrem Landesfürften und 
Schutzherrn, ımter ihrem Abte Mathias Ribike 1525, gegen einige 
zum fernern Unterhalt und Fortkommen bebungene Summen ver⸗ 
möge eines fürmlichen Reverſes übergaben. 
Die und bekannten Aebte dieſes Klpfters find der Reihe nah 
folgende geweſen: . 
„1) Sohann lebte ums Sahr 1148, — 2) Arnold 1159, — 
3) Sohann 1292 und 1299, — 4) Edart 1393, — 5) Heinrich 
Beer. Diefer war Moͤnch im Klofler Huysburg bei Halberftadt, 
nachher Prior im Klofter Ilſenburg und Mönche Nienburg, endlich - 
Abt in Ballenftedt. Nach neun Fahren refignirte er aber wieder 
auf diefe Stelle und ging nad) Huysburg zuruͤck, wo er auch 1419 
ftarb. — 6) Wilke Bifterfeld, war auch erft in Huysburg, dann 
in Eilenftedt, dann in Ballenſtedt 1468. — 7) Johann Henne, 
auch in Huysburg Anfangs, dann in Ballenftedt, refignirte auch 
und wurde Abt in Stfenburg. — 8) Sohann 4501. — 9) Hein: 
rich 1508, — 10) Mathias Ripke oder Ribike 1516 u, 1535.” 
Sohann Lindner und Andere erzählen noch, daß, weil die 
Mönde fih zu Luther Hin ‚geneigt hätten, fo habe der legte Prior, 
Heinrich Boſſe, nachdem er zuvor 100 Gulden jährlichen Unterhal: 
tes fich ausbedungen, fich verheirathet und ſei uber einen Theil 
des Harzes Voigt geworden, *) FR | 
| Die Stiftöfirche hieß nad) dem Schutgüligen des Klofters zu 
; St, Pancratii, und führte diefen HeiligeWauch im GStiftöfiegel. 
Inm Anfange des 17, Jahrhunderts, zu Beckmanns Zeiten, war fie, 
Ä noch ziemlich wohl erhalten, Sie fland auf 12: Pfeilern (10 run⸗ 
| 
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den und 2 edigen) und waren etliche derſelben von ganzen Stei- 
nen aus den benachbarten Steinbrücdhen, was die vielen Adern 

darin bezeugten. Der Thurm, wefliih von der Kirche, war von ' 
allerhand großen und Pleinen Quaderfteinen aufgeführt und hatte 


' ehemals zwei volle Spigen gehabt, an deren Stelle ein Dach mit 


drei Frontifpicen getreten war. Gegen Oſten war noch ein Thurm 
'- über der Kirche, da ſich der Chor anfing. Unter dem Chor der 
Kirche war eine Kapelle (Kıypta), zu St. Nicolai genannt, fo da⸗ 
mals ein Gewölbe, früher aber den fürftl, Begräbniffen gewidmet 
| geweien, „wie denn auch unterfchiedene fogenannte Särge, in dem 

oden des Felfens in dem Eifenflein eingehauen, fich allda befin- 
den, fo aber jetzo mit einem Pflafter bedeckt find und nicht gefe- 
ben werben koͤnnen. Man hat auch vor der Kapelle in dem Kreuz: 
gange einen dergleichen in Eifenflein eingehauenen Sarg ober viel- 
. mehr eine Höhläng anflatt des Sarges gefunden, in welchem an⸗ 
noch ein ganz Gerippe und an der Mitte deffelben eine meffingene 


*) Mencken, Script, rer, Germ. II. 1612, 18, 


26* 


. 404 


Schaale angetroffen worden, ift aber jebt ebenfalls zugepflaftert 
und find folches die eifernen Särge, davon die Gefchichtfchreiber 
umweilen Meldung thun, in der That aber nichts anders als dieſe 
ın dem aus Eifenflein beflehenden Felfen gehauene und nach ber 
Größe eines menfchlichen Körpers bereitete, auch mit' dergleichen 
Dedeln verfehene Höhlungen, die auh F. Joachim Ernft 1572, als 
er von diefen Begräbniffen gewiffe Nachricht haben wollen und fie 
deswegen öffnen laffen, nicht anders befunden,*) Indeſſen iſt's 
andem, daß dieſe Kapelle infonderheit Daher berühmt geworben, 
daß man beftändig dafür gehalten, daß die Stifter derjelben wie 
auch die erften Churfürften zu Sachſen und Brandenburg aus dem 
Haufe Anhalt, ingleichen der erfte Ahnherr des Haufes Anhalt, 
Fürft Heinrich I, und andere Perfonen deffelben Haufes darin bei: 
gefeßt worden. Es liegen fomit im Dratorium des ehemaligen 
Kloſters, unter den Chören der fonftigen Kirche und in den Kreuz 
gaͤngen vor bderfelben, wo jest die Küche ift, folgende hohe Perfos 
nen, 15 an der Zahl, begraben: 

„1) Eſikus IV., der Stifter des Gollegiatfliftes. — 2) Seine 
Gemahlin Mechthildis. — 3) Sein Bruder Theoderih, ber erfte 
Probft im Stifte. — 4) Graf Otto der Reiche, legter Graf von 
Ballenſtedt und Stifter des Kloſters, flarb am 9. Novbr. 1123 
und liegt in der Krypta. — 5) Seine Gemahlin Heliha, Mark 
grafin zu Salzwedel, ftarb 1140. — 6) Albrecht der Bär, ſtarb 
am 18. Novbr. 1171 zu Ballenfledt (oder 1170), — D Sem 
Gemahlin. — 8) Albrecht des Bären Sohn, Bernhard, Graf zu 
Afcheröleben oder eh Anhalt, nachheriger Herzog zu Sachen, 
der nähere Stammua®® der Fuͤrſten von Anhalt, flarb 1212 zu 
Bernburg. — 9) Seine erfte Gemahlin, Jutta, König Kanuths 
von Dänemark Zochter. — 10) Seine zweite Gemahlin, Sophie, 
eine Tochter des Landgrafen Ludwig des Eifernen von Thüringen. 
— 11) Heinrich J. der erfte Fürft zu Anhalt, *) — 12) Georg ll. 
. der Starfe, von der Waldemar: Göthenfchen Linie, farb am 25. 
April 1509. Er liebte Ballenftedt von jeher fehr, daher er ſich 








* ©. £endfeld Antiquit. Halberstad. pag. 186, n. v. Rohr pag. 399. 
”*) Hier giebt es bei den Oenealogiiten verfchtedene Angaben: „Die älteren 
nennen Heinrich I. Gemahlin Mechtildis und Tochter Otto I. Herzogs von 
Braunſchweig, und laffen fie auch Br Ballenftevt begraben fein. 
Etenzel nennt fie Irmgard und Tochter des Landgrafen Herrmann von Thür 
ringen. Entweder hatte Heinrich 1. (4 1252) nun zwei Gemahlinnen, 
oder die eine, vielleicht Mechtildis, war die Gemahlin Heinrich HM. (+ 
168). Auch diefer Heinrich II. foll in Ballenftedt begraben Tiegen, 
wenn es nicht eine Verwechſelung mit Heinrich I. if? Ferner foll dort 
keigefegt fein F. Otto von Ascanien, der von Altern Chroniſten Hein: 
richs Sohn, von Stenzel aber auch Heinrichs Enkel oder gar Großenkel ge- 
nannt wird und mit welchem Aſchersleben ausſtarb. Auch deſſen erfte &e 
| a et enben. ae fern dieß A wahr ift, laͤßt ſich nicht 
n; Dedmann giebt aber nur N one . . 
Anh. Chronik Pag. 156. 3 18 ver Perſ ie au. S 
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auch längft vor feinem Tode dieſen Begräbnißort auserfehen hatte, 
Als man feine Grabflätte machen wollte, fließ man auf das Grab 
Heinrich I, er wurde daher neben diefen gelegt. — 13). Seine 
Gemahlin Agnes. — 14) Herzog Leopold zu Defterreich, welcher 
"bei einem Befuche beim Herzog Bernhard hier flarb und noch vor 
feinem Zode der Kirche 100 Pfund Silber ſchenkte.“ — 
Wohrſcheinlich wurde das Klofter nach feiner Zerftörung nun 
bald zu einem Jagdſchloſſe oder fürftlihen Haufe eingerichtet, wie 
es darnach auch genannt wurde, 

Weil nach dem Aufhören des romantifchen Ritterthumes bie 
Anhaltifchen Fürften ihre Wohnfige aber nach den Städten Bern: 
burg, Köthen, Deffau und Zerbft verlegt hatten, doch auch mehr 
in der Mitte ihrer Länder lebten, fo ift Ballenſtedt bis Anfang 
des vorigen Jahrhunderts von ihnen. weniger beachtet und befucht 
gewefen. Nur wenn die Peſt oder die heitere Sagdluft fie nach 
der gefündern Bergluft hinauf trieb, dann weilten fie wol noch 
kurze Zeit auf ihren Bergſchloͤſſern. — Im dreißigjährigen Kriege 
wurde es am 4. Aug. 1626 von dem Collorebo’fchen, de la Tour'⸗ 
fhen und Friedlaͤndiſchen Crogten-Regimente rein ausgeplündert, 
Fuͤrſt Chriſtian II, richtete nach feiner Neife durch die Niederlande 
und Frankreich 1627 feine Hofhaltung bier ein, blieb aber kaum 
zwei Sahre, weil er nach feines Vaters Zode 1630 feine Refidenz 
in Bernburg nahm, Er verfchrieb Ballenftedt aber feiner Gemah: 
lin als Witthbum, welche 1675 bier auch geftorben iſt. Zur Peft: 
zeit 1682 hielt fih 3. Victor Amadeus der gefunden Harzluft wes 
gen gleichfals® mit feinem Hofe vom Xuguft 1682 bis 12, Juni 
1083 in Ballenftedt auf. +) F. Victor Friedrich endli war na⸗ 
mentlich der Parforcejagd wegen häufig in Ballenftedt.**) Das, 
durch erlangte dad Schloß, das, wie Herr v. Rohr erzählt, vorher 
etwas unvegelmäßig gebaut, almählig feine Wiedergeburt zu fei: 
„ner jegigen freundlichen Geflalt. _ So bauete 1704 F. Victor Ama: 
deus den nördlichen Flügel zur Hälfte, den andern Theil ſetzte F. 
Carl Friedrich 1719 und 1720 hinzu, der überhaupt in diefem 
Jahre das Innere des ganzen Schloffes vortheilhaft veränderte und 
es zum Sommeraufenthalte der fürftlichen "Familie einrichtete. 
Fuͤrſt Victor Friedrich, welcher dieß Echloß feiner Gemahlin aud) 
sum Wittwenfige beflimmt hatte, bauete 1733 am Fuße des Schloß: 
berges. zum Zeug: und Jagdhauſe den jesigen großen Gafthof. 
F. Friedrich Albrecht war es endlich, der 1765 für immer wieder 
feine Reſidenz hierher verlegte, worauf er bis jest Wohnlig der 


*) Die Sage berichtet, daß er unter einer Eiche, jebt die Beteiche genannt, 
unfern des Gatters fehr oft zu Gott um Abwendung der Pelt gebetet habe. 
Nicht weit davon befindet ſich jeht auch das Grab eines Fraͤuleins von 
Buttlar, die jedoch viel fpäter dahin begraben iſt. 

+) Die Parforeefugd hat vom 26. Aug 1728 bis 3. Novbr. 1752 geduert 

amd find in Summa 783 Hirſche erlegt. . 
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Fuͤrſten geblieben iſt. Dieſer vollendete auch die jetzige Geſtalt. 
Der mittaͤgliche Fluͤgel, deſſen Mauern noch aus den Kloſterzeiten 
herflammen, und in welhem F. Victor Amadeus aber nur ſchlechte 
Wohnungen hatte einrichten laffen, wurde namlich von ihm 1766 
und 1773 gänzlich umgewandelt, fo daß namentlich aus den Stäl: 
fen des untern Stodes Zimmer gemacht und der Flügel ſelbſt am 
weftlichen Ende um zwei Fenſter Breite verlängert wurde. Auch 
wandelte er 1765 das Zeughaus ganz wieder um und gab ihm 
feine jegige Beflimmung, fo wie er 1787 ein Reithaus und 1788 
auch ein Schaufpielhaus bauete. Herzog Alerius fügte aber 1810 
noch das Marflallgebäude hinzu, das in Folge des Einfturzes ei: 
ned Gewölbes im nördlihen Flügel des Schloffes, des frürhern 
Marftalles, neu nnd fchön am Fuße des Schloßberges aufgeführt 
wurde. Durch diefe verfchönernden neuern Bauten, wodurd das 
jetzige Schloß ein wahrhaft fürftliches Anfehen nicht durch architek: 
toniſchen Prunk, fondern durch feine edele mit Geſchmack gepaarte 
Einfachheit befommen hat, ift von den fruhern Kloflergebäuden 
aber nicht viel mehr übrig geblieben. Nur das Corps de logis, 
wo jest die Küche und darüber noch einige andere Zimmer find, 
nebfl dem Thurme find noch die einzigen wenig veränderten Reſte 
der ehemaligen Kloftergebäude, denen man an ihrer Hinterfeite auch 
noch ihr ehrwürdiges Alter anfieht. So fol der jegige Küchen: 
gang der ehemalige Kreuzgang :gewefen fein. Die zwei hoben 
Spigen, welche der Thurm fonft noch gehabt hatte, waren ihm 
Alters halber ‚früher fhon abgenommen. Die alte Stiftäfirche Tieß 
F. Victor Friedrich, weil dad Innere größtentheißs zerflört und 
eine Reparatur ſchwer ausführbar war, 1748 nieberreißen und er: 
bauete an der Stelle ein großes Gebäude, worin auch eine Schloß: 
Firche, die noch jetzt dafelbft befindliche, eingerichtet war. *) Der 
Fuͤrſt mit feiner Gemahlin und dem’ Erbprinzen Friedrih Albrecht 
legten felbft den 23. April 1748 den Grundftein, Die jegige 
Schloßkirche nimmt aber nur einen Theil der ehemaligen Stifts⸗ 
firche einz denn dieſe erſtreckte fich von der Stelle, wo jegt bie 
Drgel fteht, bis an die Thurmmauer, faßte alfo die jetzigen foge: 
nannten Kirchzimmer noch in ſich. Die Stelle, wo die Gebeine 
des großen Markgrafen Albrecht des Bären eingefenkt wurden, 
fennt man’ durch die frühern großen Veränderungen leider fchon 
lange nicht mehr, Da die fürftlichen Grüfte nach den Städten 
verlegt waren, fo birgt das Schloß die Gebeine fpäterer Anhalti: 
fer Zürften nicht, und hat fomit, durchweg frifches Leben ath: 
mend, jest nur einen heitern Charakter, Es fehließt in ſich zwei 
Säle, (den Speifefaal und den weißen ehemals braunen Saal) 
und 81 heizbare Zimmer, Ä 


*). Hr. von Rohr berichtet: Ihm ſei vom damaligen Kaſtellan erzählt, daß 
dieſe Kirche jährlich von Tranzisfaner- Mönchen aus Halberftabt noch be: 
ſucht würde, welche ihre Andacht in felbiger halten.’ 3 


J 





— 


407 


Da in 'einem fruͤhern Artikel über Ballenſtedt (Bd. J. pag. 
203) ſeiner Kunſtſchaͤtze, ſeiner reizenden Lage und ſeines Parkes 
ſchon Exrwaͤhnung geſchah, fo dürfen wir fuͤglich dieſes hier unbe⸗ 
ruͤckſichtigt laſſen.) Bemerkt muß nur noch werden, daß ber 
Schloßberg ehedem ein kahler, nadter Berg war und feit 1765 
erft Durch ausländische Bäume und Sträucher feinen jegigen Schmuck 
erhalten hat, ’ Ä Ä 

Erlaubt fei ed aber, noch einen flüchtigen Blick auf die Um: 
gebungeh von Schloß Ballenftedt zu thun. Zuerſt faͤllt unfer Auge 
auf die unterm Schloffe liegende Stadt Ballenftedt, "die in 509 
Häufern etwa 4000 Einwohner zählt, Schon im 9, Sahrhundert 
fol diefer Ort geflanden haben, blieb aber bis 1515 ein Dorf, wo 
es von Fürft Wolfgang. Mauern und GStabdtgerechtfame erhielt, 
Nicht lange, zupor 1498 war faſt der ganze Ort durch Feuer in . 
Afche gelegt. Beckmann erwähnt einen unweit dem Markt oft: 
wärts gelegenen Ort, welchen man die alte Burg nannte, und dee 
fhon damals ganz verödet war, Die Herren von Stammer was 
ren feit vielen Jahren damit belehnt geweſen. „Es mag,” fährt. er - 
fort, „vor diefem ein anfehnliches Werk gewefen fein, indem es mit * 
einem tiefen Waffergraben umgeben, au noch Mauern von Sand: 
ftein dafelbft zu fehen, worunter ein Keller vorhanden, jest aber 
wird der umgebene Plaß zu einem Küchengarten gebraucht, den 
Graben aber hat der Herr v. Stammer ausrdumen und zur Fis 
fcherei zubereiten laſſen“ Außer biefem von Stammerfchen Gut 
gab es auch ein von Kislebenſches Nittergut noch darin, Die 
Stammes mit denen von Heiden zufammen baueten 1500 diejebige . 
St, Nicolaifirche wieder auf, die 1498’ niedergebrannt war, Nicht 
unerwähnt darf bleiben, daß Ballenftedt (1555) auch der Geburts⸗ 
ort des Sohann Arendt geweſen ift, defien Paradiesgärtlein einfl 
fo großen Beifall errang. An Umfang hat: Ballenftedt befonders 
feit 1765. gewonnen, wo bie vom Schloffe nach der Stadt fuͤh— 


rende 1712 angelegte Lindenallee mit Häufern ang$bauet wurde. 


1803 if fie in eine Kaftanienallee umgewandelt, Auch 1790 wurde 
noch eine Straße, die neue Straße, in gleicher Richtung angelegt. 

Unfern Ballenftedt bei Opperode war ehedem feit 1572 und 
früher ein Steinkohlenbergwerk, das aber eingegangen ift, worin 
die herrlichften Abdrüude von Schilf und Farrenfräutern vorfamen, 
Die ganze Umgebung von Ballenfledt und auch die Dazu gehörigen 
Dörfer zeichnen fich jeßt befonders feit Anfang diſes Jahrhunderts 
durch die reichften Obfipflangungen aus, **) Ä 
Wie zwei muntere dienende Freundinnen der hohen Fürften- 
tochter, fo flehen ehrerbietigft in einiger Entfernung vom heil ſtrah⸗ 


%) ©. Lindners Geſchichte v. Anhalt pag. 485 und Niemanns Handbuch 
für Harzreifende. 


*) Borzügliche Obftjahre find geweien: 1745, 1802, 1834 ꝛc. 
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Ienden Kürftenfchloffe auf zwei Bergkupfßen auf zwei Jagdſchloͤſ⸗ 
fer, der Nöhrkopf, ein Jagdhaus a Ja Meute, und der Ziegenberg, 
Ser gefelligen Beluſtigung gewidmet, Erfteres, das dem Schloſſe 
dur Röhren fein Waſſer zuführt, ward 1770, letzteres der ſchoͤ⸗ 
nen Ausfiht nad) Magdeburg wegen 1767 erbauet. Unweit Davon 
auf dem Eleinen Ziegenberge ward 1688 durch Verbrennung einer 
Frau das gräßliche Schaufpiel eined Herenprozeffed gegeben. 

Einer reizenden Ausficht wegen auf ein waldumkraͤnztes Thal 
darf hier auch nicht ungenannt bleiben auf dem Hubertusplage über 
dem Siebenfteinsteihe dee Hubertusthurm vom Herzog Alerius 
aus Holz erbauet, Auch der Zehling, eine 1789 angelegte Faſa⸗ 
nerie, verdient noch Ermähnung. Der Name wurde nämlich ei: 
nem dabei Heggnden Hölzchen entlehnt, und ber Sage zufolge fol 
in dDiefem Waͤldchen einft eine beidnifche Gottheit von unfern Bor: 
fahren verehrt worden fein. Wo bie Stätte eines fonft daneben 
flehenden und 1345 noch vorhandenen Dorfes gleiches Namens ger 
weſen ift, laßt fich jest nicht mehr mit Gemwißheit angeben. Eine 
„andere nicht weit davon liegende Dorfilätte ift Asmusſtedt, welches 

Dorf im Dreißigjährigen Kriege zerflört worden ifl. Es fol von 
einem Admus von Stammer erbauet gewefen fein. Durch Nach: 
grabungen wurden 1821 bier nicht bloß zerbrochene Zodten = lirnen 
in Menge gefunden, fondern auch eine Maſſe von Knochen, welde 
in unregelmäßiger Lage auf= und durcheinander geworfen waren, 
Nahe dabei war man auch fchon früher auf Grundmauern eines 
großen Gebäudes geflogen,» das vielleicht die Kirche des frübern 
‘ Dorfes Asmusftedt war, und vermuthlich war jene Stelle mit den 
Knochen der Kirchhof gewefen. Indeſſen müffen es entweder an 
ber Peft Geflorbene oder im Kriege Erfchlagene gewefen fein, de: 
nen man bier ein großes gemeinfchaftliches Grab bereitete? Sonft 
läßt ſich dieß Beifammen: und Durcheinanderliegen fo vieler Ge 
beine nicht erflären, Auch fand man mehrere Kinderfkelette in zwei 
. über einander gelegten Firſtziegeln. Nicht weit davon iſt von be: 

nen von Stammer wieder ein Vorwerk diefes Namens aufgebauet 
und von Herzog Alerius, dem fpätern Beſitzer, verfchönert wor: 
ben. Ferner find noch als wüfle Dorfftätten zu erwähnen: Klein 
Radisleben, unfern des jegigen Dorfes (Groß>) Rapdisleben, an 
dem Flüßchen Getel; Püdlingen, ehedem ein Dorf zwifchen Bade⸗ 
born und Sattenggeben; die Ruinen ber alten Zaurentiuöfirche bei 
Badeborn, bei welchen der Zobtenader biefer Gemeinde ſich bes 
findet; und die Rudolfsburg zwifchen Ballenftedt und Nieder. Da 
genauere Nachrichten vom Untergange diefer Orte mangeln, fo er: 
balt fich ihr Andenken nur noch durch die Namen der Seldmarfen, 
Doch wird ihrer auch in alten Urkunden gedacht. . Zwei durch Form 
und fonftige Eigenthümlichkeiten feltfame Felſen bei dem Zehlinge 
find die beiden Gegenfleine, welche bie legten aus dem Innern ber 
Erde bis gegen 40 Fuß zur Oberfläche herausgefchobenen Stein: 
mafjen ber bei Blankenburg und Timmenrode ftreichenden foge- 
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nannten Teufelsmauer find. Weil der eine auf feiner Mittagsfeite- 
ein ausgezeichnet fihönes über zehn Sylben wieberholendes Echo 
giebt, bat man ihn den hellen, den andern aber, dem ed fehlt, 
den flummen genannt, *) Lebterer entfchädigt jedoch ald der höhere 
durch feine ungemein ſchoͤne Rundficht in die Umgegend , weshalb 
man 1817 eine Zreppt nad feiner Spige angebradht bat. Ein 
Fräulein v. Ompteda, einft Gefellſchaftsdame der unglüdlichen Kö: 
nigin Mathilde von Dänemark, hatte hier in den neunziger Jah⸗ 
ren des vorigen Jahrhunderts eine kleine Einfiebelei angelegt, wels 
che fie mit einer Aufwärterin Furze Zeit bewohnte; des flummen 
Nachbars jedoch bald müde, trat fie wieder in das muntere Leben 
zurüd. Weil es nun ein Mal in der romantifchen Neigung des 
Volkes liegt, bei allen außergewöhnlichen Natyrbildungen auch eine 
außergewöhnliche ins Wunderbare ſtreifende us aufzufuchen, was 
feine Poefie ift, fo bat das Volk auch an diefe Felfen mehrere 
Sagen geknüpft, welche bereits in dem erften Bande dieſes Wer: 
tes von pag. 120 angeführt find. . 

Wenn Du, lieber Lefer, zum Schluß mich nun noch fra 
was der auf dem Steinberge bei Ballenftedt von Herzog Alert 
errichtete große hölzerne Bogen mit der Jahrzahl 1813 für eine 
Beziehung habe, fo kann ich Dir nichts Anderes antworten, als 
daß in diefem Jahre ein großes franzöfifches Lager, befehligt vom 
BVBicefönig von Italien, Eugen Beauharnoid, hier war, dad dem 
Herzoge etwas koſtbar und auch Iäflig wurde, 


W. Schönichen. 


*) Der finmme Gegenſtein ift 757 Buß über dem Meere. Da ber menfchliche 
CS charflinn jet immer befier dem Natur ihre Geheimniſſe zu entloden ver: 
fteht, fo hat man durch Wegnahme von Geſtraͤuch und Abtragung eines 
Fleinen Hügels auch den flummen nun zum Reden gebracht. 


Ichtershauf.e m 


® 


® Ss chtershaufen (ehemals Hurchtricheshus, Wechtricheshufen, 
echtricheshufen, Uchtericheshufen, Schtrifhufen, Ychtriſhuſen, Igtri— 
gishuſen, Uſtrichſhuſen, Ichtriſchuſen, Vchterichzhuſen, Yıhtirfhufen zc.) 
in aͤltern Zeiten ein Dorf (villa), jetzt ein Städtchen in dem Her 
zogthume Sachfen-Gotha, drei Stunden von Erfurt und eine Stunde 
von Arnftadt, wird zuerfi nebfl Angelhaufen, Angelreda, Thorey ꝛc. 
bei dem Zaufche, welchen König Otto IL, am 27. März 947 mit 
Hersfeld traf, erwähnt, von welchem er für diefe und andere Diefem 
Stifte überlaffene Orte in Thüringen, Oft: und Weſtfranken das 
Dorf Wormöleben empfing, um es dem Erzbisthbum Magdeburg zu 
ſchenken. Das Stillſchweigen, welches nun die Zeitbücher und Ur 
Funden über Ichteröhaufen beohachten, wird erft nach dem Tangen 
Zeitraume von zweihundert Sahren auf eine überrafhende Weiſe 
unterbrochen und es Öffnet fich ein weites Feld zu Befriedigung 
unferer Wißbegierde über die Schickſale diefes Orts, 
Sn der erflen Hälfte des zwölften Sahrhunderts (nach Angabe 
der Chronifen entweder 1141 oder 1142) wurde bier durch Fri: 
derung und ihren Sohn Marcward von Grumbad ein der 
Zungfrau Maria und dem h. Georg geweihtes Giflercienfer: 
Nonnenkloſter errichtet, und im Sabre 1147 fowohl von dem 
Kaifer Konrad III., ald dem Erzbifchof Heinrich zu Mainz beftätigt. 
Beide fagen in den darüber ausgeftellten Briefen: „daß diefes Klo: 
fer in der Provinz Thüringen, im Erzbisthbume Mainz, dem Gau’ 
Zangewiz (Langwihi), der Grafſchaft des Grafen Sizzo und an 
dem Fluſſe Gera liege, daß die edle und fromme Frau Frideruna 
mit ihrem Sohne die vor Alters hier erbaute (1133 zuerft erwähnte) 
. und ebenfall3 dem heiligen Georg gewidmete Kirche mit allen Ge: 
rechtfamen und Befigungen an Hufen, Zinfen, Höfen und Leibeiges 
nen, dazu überlaffen, der Aebtiffin die Freiheit, mit den Brüdern 
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und Schweftern fi einen Kanonifus zum Propfle, und den Klo=. 
ſterfrauen, quf den Zodestall der erfien, eine andere Vorſteherin, 
entweder aus ihrer Mitte, oder woher es ihnen fonft gut duͤnkte, 
zu wählen, bewilligt hätten 2c.” Die Schirmvoigtei behielten Fri: 
deruna und Marcward ihrer Familie und zwar immer bem älteften 
ihrer Söhne, Enkel und rechtmäßigen Nachlommen vor, und er= 
theilten die Zufage, Feinen Unterpotgt (subadvocatus) einzufegen, 
Srideruna flammte aus einem edelen Thuͤringſchen Gefchlechte 
(matrona ex Thuringoram, provincia nobilissimis natalibus 
ortä,) wie fi eine Urkunde des zweiten Propfles Wolfram vom 
J. 1190 ausdrüdt, durch welche wir zugleich erfahren, daß fie fi 
fhon 1133 im Beſitz Schtershaufens befand.) Diefer Namg ift in 
dem Billungifchen Gefchlechte nicht ungewöhnlich, und es Eönnte fein, 
dag Marcwards Mutter ebenfalls daraus entiproffen war, zumal 
da die Gräfin Geba (Heva, Eva) Tochter Wichmanns VI, Gra⸗ 
fen von Seehurg und feiner ‚Gemahlin Bertha (ft. 1152) und 
Schmefter Geres, ſowie der Aebtiffin Hedwigis zu Gernrode, in Ich⸗ 
tershauſen vor dem Marienaltar beftattet wurde, woraus fich fchlie- 
Ben läßt, daß fie dafelbft im Haufe ihrer Verwandten, oder in dem 
neu errichteten Klofter Zuflucht gefucht hatte, Der Erzbifchof Wich⸗ 
mann zu Magdeburg, welcher ebenfalls in faſt ununterbrochener 
. Verbigbung mit Schtershaufen fland und djefem Klofter magnigfal- 
tige Beweiſe feines Wohlwollens gab, nenht fie in einer Urk. vom 
J. 1166 feine Zante (amita) oder Vaters Schwefter. Geba’s Sohn 
hieß Dietrich ( Zheodericus) und wird durch einen lächerlichen Irr⸗ 
thum Schaufeglö (in Spieil, dipl, Billung. p. 200 vergl, p. 
. 827 sq. N. XIII. Probation) zu einem Grafen oder Herrn von 
Halle geftempelt, da doch in der Urkunde vom 14, Febr. 1152, dem. 
einzigen Zeugniffe für fein Dafein, von der Stadt Halle, dem Orte 
der Zufammenfunft der Erben Berthas, die Rede if. Ueber Fri: 
derunas Urfprung würde wegiger Ungewißheit herrfchen, wenn wir 
von den Rd woraus r. Blutsfreunde, der Erzbifchof Heins 
rih zu Main und Bernhard, Bifchof zu Hildesheim, den ihrigen 
herleiteten, vollfommen untergichtet waren. Der erſte nennt fie bei 
Beftätigung des Klofters in den Jahren 1147 und: 1148 „linea 
nobis. sanguinis (consanguinitatis) propinqua“ und der zweite 
heißt in einer Aufzeichung von 1133 „ex linea sanguinis ei pro- 
pinquus.“ Daß Frideruna’d Ableben-um 1157 erfolgte, fieht man 
aus dem in dieſem Sahre ihrem Namen beigefügten Zufage: feli- 
cis memoriae, Ihr Sohn Marcward (Marcwardus Marqu- 
ardus) war von väterlicher Seite dem Gefchlechte der Herren 
(oder Grafen?) von Grumbach (Grumbach, Grunebad, Gruen⸗ 
bad, Gruonbach, Grouombach, Srunpach vielleicht auch Greunbach, 
Gruͤnenbach, Crombach, Crumpach ꝛc.) entiproffen, deſſen Stammfiß 
Einige in Franken oder Baiern, Andere in Thüringen, unweit Lam—⸗ 
genfalza und Thomasbruͤcken, entdedt zu haben glauben. Marc⸗ 
ward erfcheint von 1138 bis 1170 nicht nur bei öffentlichen Ver: 





— 
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handlungen der Biſchoͤfe zu Wuͤrzburg, ſondern auch als unzertrenn⸗ 
licher Begleiter der Kaiſer Konrad II, und Friedrich J. an ihren 
damals oͤfters wechfelnden Hoflagern und bei Reihdverfammlungen. 
Die ftete Treue und Anhänglichkeit, die er jenem Monarchen bewies, 
verfchaffte ihm die befondere Gunſt deflelben, fo daß der Erzbifchof 


Heinrich, ihm den ehrenvollen Lobſpruch ertheilen konnte: „Marc- 


wardus — a domino nostro Romanorum rege Cunrado ob 
deuotum et fidele obsequium specialites dilectus et honora- 
tus.“ — Er behauptet unter den Freien und Edeln (libri et no- 
biles) einen hohen Rang und wurde nicht felten fogar den ange: 
fehenften Grafen, z. B. 1147 Friedrich von Beichlingen, 1151 At 
bert van Truhendingen, 1157 Erwin und Ernft von Gleichen, 1158 
Gerhard von Berthheim, 1165 dem Burggrafen Konrad von Nürn: 
berg, in Urkunden vorangefeßt. Daher erhebt fih die von einem 
neuern Zorfcher geäußerte Vermuthung, daß er zu den vornehmften 
Reichöminifterialen gerechnet werden müffe und die Stelle eines 
Salmannd (Salamanni) oder Oberfihofmeifterd der noch minder: 
jährigen Söhne Konrabs, Heinrich des jüngern und Friedrichs, bes 
leidet habe, zu einem hohen Grade von Wahrfcheinlichkeit. 

Bon feinen übrigen Berhältniffen bemerken wir noch, daß er 


auch als Fuldaifcher Lehnsmann und ald Schirmvoigt der Klöfter 


u Kiginger (1151, 1465, 1175?) und Neuftadt am Mais vor: 
ommt. Das legte Amt hatte fich von feinen Ahnherren auf ihn 
fortgepflanzt. Denn fchon 1100 befchwerte ſich der Abt Adelger 
hber die unerhörten Bedruͤckungen und Gewaltthätigkeiten, welde 
ſich Marcward ber ältere gegen biefe geiftliche Stiftung erlaubt 
hatte, bei dem Biſchof Emehard, der jenem deswegen das bisher 
genofjene Vorrecht entzog, in deflen Befige wir aber die Grum: 
bachifche Familie aufs Neue, faſt ein volles Jahrhundert antreffen, 
ungeachtet fich ähnliche Unbilden 1150 wiederholten. 

Wir reihen nun die in fichern Ogellen aufgefundenen Glieder 
diefes Geſchlechts an einander: 


Marcward I, 1100, | 

Marcward I. von Grum: Do von Wigershufen (Wi: 

bad 1138 — 1170 (11759  gereshufin, Schtershaufen?) 1137, 
1144, 


Marcward IM, 1157, 1158, 1160, 
Albert (Adelber: Dtto, 1167, 1168, Heinrich wurded. 
tus, Adilbertus.) 1169 Schirmvoigt 9. Febr. 11763u Sch: 
1167 — 1184. d. Kloſters Kzingen. teröhaufenbegraben. 


Außerdem hatte Marcward II, noch zwei Toͤchter, welche aus: 
brüdlich leibliche Schweitern (germanae) Alberts genannt werden, 
| Kunigundis, Agnes, 

Aebtiffin 8 Ichtershauſen Priorin daſelbſt 

1184, 1190. 1179. 
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Abert, der nicht minder in großem Anfehen fland, (der Erz⸗ 
bifchof Konrad zu Mainz erwähnt ıhn als vir illustris et nobilis ) 
Lied fih 1188 mit dem, Kreuze bezeichgen, um dem von Kaifer 
Friedrich beabfichtigten Fuge gegen die Sarazenen’ beizumohnen. 
Mit ihm fol der Grumbachiſche Stamm oder wenigftens dieſer 
Zweig defjelben verblüht fein. Da feiner jedoch im S. 1189 unter . 
den fünf zur Uebergabe des von dem Grafen Gerhard zu Neined 
Der Kirche des h. Kilian zu Würzburg abgetretenen Dorfes Mopen 
Bevollmächtigten gedacht wird, fo fcheint er entweder Dem Heere 
fich fpäter angefchloffen oder jene Handlung früher, vor Ausfertis 
gung der Urkunde, Statt gefunden zu haben. Endlich erfcheinen 
‚noch 1206 Marquard und Heinrich von Grumbach und diefer wies, 
der 1225 in einem Dokumente ded Bifchofd Hermann von Würz- 
burg unter den Edeln (nobiles), "unmittelbar nah dem Grafen 
Boppo von Henneberg. . “ 

Die Schutzgerechtigkeit unferes Klofters befand fih 1176 
in den Händen Alberts von Grumbach, welcher den 9. Februar 
in Beziehung auf Me einige Jahre vorher von feinem eben verftor: 
benen Bruder Heinrich gefchenkten Güter zu Thorey erklärte, daß 
er für fih und feine Erben, wenn fie ihm in diefem Berhältniffe 
nadfolgten, mit einer Abgabe von einem Paar Schuhen zufrieden 
fein wolle. | 

Die Meinung, welche die Landgrafen von Thüringen unmittel: 
bar nach Erlöfchen der Familie des Stifters ald Schusherren Dies 
fes Kloſters auftreten läßt, und auch dem Stadtrathe zu Erfurt 
fpäter eine ſolche Befugniß zugefteht, welche man auf Urkunden 
von 1341 und 1362 gründen möchte, verdient genauer geprüft zu 
werden. Sollten nicht auch die Kevernburgifchen Grafen, als Hers 
ven dieſes Orts und Bezirks, Anfprüche darauf gemacht haben? 

Die erften achtzehn Bewohnerinnen des Klofterd waren aus 
Wechterswinkel (Wachtereswinkele) an der Sale, bei Mellerſtadt, 
bierherverfegt und zu Beobachtung der dort geltenden Regeln, Ge: 
wohnbheiten und Gebräuche verpflichtet worden. 

Wir liefern nun das durch den Verluft vieler ehemals vor: 
handener Urkunden fehr Iudenhafte Verzeichniß der Xebtiffinnen: 

1) Hochburg EA wurde den 15. Zuni 1147 von 
dem Erzbifhof Heinrich zu Mainz zu diefem Amte feierlich einges 
weiht, und als eine durch Alter und würdiges Benehmen achtens- 
werthe Matrone (aetute et morum gravitate venerabilem) ge: 
priefen. — 2) Kunigunde (Gunigundis), leibliche Schwefler 
Albert von Grumbach, 1170, 1173 Priorin; 1184, 1190 XAebtif: 
fin. — 3) Hedwig (Hedmigis), 1246, — 4) Gertraud, 1291. 
— 5) Bertradis, 1300, — 6) Srmengard, 1310. — 7 
Margarethbari1348. — 8) Lutrud; 1359, 1361. — 9) Io: 
hbanna, 1365. — 10) Lucia von Gleichen, Tochter des Gra⸗ 
fen Hermann IV., feheint mit Elfe von Öleichen in das Klofter ge⸗ 
sommen zu fein, 1383, — 11) Jutta 138%. — 12) Katha: 
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rina Mullern (Müferin) 1402. — 13) Katharina v. En: 
zenberg, 1423, 1426, — 14) Margarethe Winderbergen, 1482, 
1488. — 15) Elifabetg Suringes (Sevringes), 1491, Sn ei: 
ner bei Menden scriptor. rer Germ, Th. I, p. 575 sqq. abge: 
drudten Urkunde von 1499 heißt fie irrig Elif. Büringen. — 16) 
Katharina Frendlen (Frendlin, Srendelin, Srengfelin) war 1491, 
1499 Sängerin, und kommt 1514 d. 27, April, 1418 d. 3, Oft, 
1520 und bis zu Aufhebung des Kloſters als Aebtiffin vor. 

Unter den Prioriffinnen möchte die zu der Familie des 
Stiftes gehörige, Agnes 1179, die merkwuͤrdigſte fein. 

Außerdem werden noch in den im Namen des ganzen Con: 
vents auögeftellten Urkunden Unterprioriffinnen (subpriorio-: 
sae), Küfterinnen, Sängerinnen und Kellnerinnen biswei- 
len ausdruͤcklich erwähnt. 

Im 3. 1393 hatte fich die Zahl der hier lebenden Klofterjung- 
frauen bis auf 85 vermehrt. 

Proͤpſte (Vorſteher, Vorſtaͤnder, Vormuͤnde, praepositi, ad- 
ministratores, procuratores) find ebenfalls nitht in fortlaufender 
Reihe aufzumeifen, fondern nur einige derfelben befannt: - _ 

1) Ludiger (Ludigerus, Luthigerus) 1147, 1148, 1157, 1166, 
1170, 1176, 1179. — 2) Wolfram (Wolframus, Wulffranıus) 
nennt fi noch 1173 und 1178 sacerdos — et uehtrichis- 
‚husensis ecclesiae canonicus, aber 1184, 1185, 11%, 
1195, 1196, 1197 den zweiten Propft dafelbfl, Er wußte fih 
eine Menge Reliquien ber Heiligen an verfchtedenen Orten und 
durch Beguͤnſtigung angefehener Geiftlihen, befonderd des Erzbi⸗ 
ſchofs Wichmann von Magdeburg, zu verfchaffen, Die er entweder 
feinem Klofter oder benachbarten religiöfen Anftalten widmete. 
Seine Meifterfchaft im Schönfchreiben lernt man aus etlichen von 
feiner Hand herrührenden Dokumenten fennen, die man noch jegt 
mit Recht ald Prachtflüde des reichhaltigen Archivs zu Gotha be: 
wundert, Bielleiht war auch das „Psalterium hebraicum, ro- 
manum et gallicanum,‘“ welched er dem Peteröklofler in Erfurt 
verehrte, eigenhändig von ihm geſchrieben. — 3) Gottfchalf 
- (Gotfchalcus, Godchalcus), 1246, 1251, 1253, 1257, — 4) Kon: 
rad, 1266. — 5) Johann, erfcheint ald ehemaliger Propſt 
(quondam praepositus) in einer Urkunde von 1300. — 6) Hein: 
rich 1291, 1296, 1297, 1299, 1300, 1301. — 7) Medhtfried 
(Mechtfridus), 1332. — 8) Emmicdho, 1340 „quondam prae- 
positus in Icht. presbiter.“ — 9) Hermann, 1359, mit dem 
Beifage; von Almenhaufen; 1302 fommt vor „Her Herman. Trey⸗ 
fcherre probift waz czu Ychtirfhufen,” woraus man auf das Da: 
fein von zwei Pröpften mit Namen Hermann zu (gließen befugt 
wäre — 10) Dietrih von Apolda, 1365. — 11) Hein: 
rih Henneberger, 1378. — 12) Albredt Schade, 1387, — 
13) Nicolaus von Zannenrode, 1402, — 14) Nicolaus 
Schuler. (Vormund und zugleich Vikar des Altar Johannes 
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des Evangeliften), 1422, 1426, 14238, — 15) Nikolaus Schy: 
ban oder Schryban, 1451, 1462, — 16) Matthias Riche 
(heißt bald Propft, bald Vorſtender und procurator), 1482, 1490, 
1491, 1492, 1495, 1499, — 17) Simon Erhardt, 1504, 1511 
1513, 1514, 1518 d, 5, Mai. In dem ndmlichen Sahre wird er 
als bereits verftorbener Vikar bei der Pfarrkirche zu-Eifchleben an⸗ 
geführt. — 18) Heinrih Spiznad, 1520 (Vorftender). — 


19) Georg von Volgftedt, Propft, welchem 1526 der Aderbau - 


und die Viehzucht des Kloflerd gegen eine gewiſſe Vergütung ein: 
geräumt wurde, — 0 | 

> Wenn man Schtershaufen auch nicht für ein wirkliches Dop⸗ 
pelklofter, worin Mönche und Nonnen zufammen lebten, anfehen ° 
darf, fo finden fi doch bald nach feiner Gründung Spuren, daß 
neben den Schweitern fih auch Brüder (fratres) hier aufhielten, 

. 3, 1157, 1179 und 1221. Solche männliche Perfonen waren 
zu Beforgung des Gottesdienftes in dem Klofter und den davon 
abhangigen Kirchen und Kapellen des Hauswefens und Feldbaues 
und manchen andern Berrichtungen unentbehrlih. Zu den erften 


gehörte 1382 Herr Herman von Wymar, Frühmeffer zu Schterd: - . 


haufen, und 1383 Bruder. Herman Bothener (Rothener?) Hofmei= _ 
fier, Bruder Dietrich Kremer, Schultheiß dafelbft, Bruder Hans 
von Srimar, Hofmeifter zu Kirhheim, Bruder Heinrich von Gotha, 
Kellner zu Eifchleben, Peter von Merfeburg, Schreiber, Heinrich 
Nayl, Schuler (Schuler) und 1402 die Brüder: Heinrich von Gotha, 
Bagmeifter (Badmeifter), auch 1405, Heinrich Son, Hofmeifter zu 
Schtershaufen, Heinrich Meyginkrantz, Hofmeifter zu. Eifchleben, 
Heinrich Schuchmeifter, Konrad Damtrung, Hanned Hoyfinhayn, 
Pfruͤndner; der vorlegte war 1405 Weinmeifter, 

Zu Beflelung der bedeutenden Feldgüter, welche das Klofter 
nach und nach erworben hatte, und die, wie Nifol von Syphen 
bemerkt, aus dreihundert fünf und fechzig artbaren Hufen beitan- 
den, waren zwölf Aderpflüge in Thaͤtigkeit. — Daß diefes Klo⸗ 
fer nicht ohne Einfluß auf den Anbau der umliegenden Gegend 
gewefen fei, hat man, unter andern, aus einer Urkunde des Erz- 
bifchofd Konrad Ei Mainz v. 1196, welche des „novale monasterii 
Ichtershausen Rude vocatum‘ gedenkt, ſchließen wollen, 


Das Conventfiegel des Klofterd zeigt den heiligen Georg 
ftehend, in voller Rüftung, die Rechte mit der Lanze bewaffnet, bie 
Linfe auf einen ihm zur Seite am Boden lehnenden Schild ſtuͤtzend, 
darüber einen Stern und die Umfdrift: S. ECCLESJE SCJ- 
MONJALJUM. J. VCHTERJSHVSEN +, Es hat ſich an meh: 
rern Dokumenten (3. B. v. 1190, 1266, 1360) erhalten und ift 
einem Abdrude von 1499 in Mencken Script, rer. Germ. T. 
Il. p. 577 nachgebildet, — 

Das Siegel des Propftes enthält eine flehende, in der Rech: 
ten ein Buch, in ber Linken den Palmzweig (ald Merkmal ber Ge: 


416 


richtsbarkeit deſſelben über die dem Kloſter angehörigen Wafallen, 
Minifterialen und Leibeigenen oder über die fogenannte Familie des 
Stiftöheiligen ꝛc.) haltende Figur, über dem Buche einen Stern, 
zu beiden Seiten ein Kreuz. S. Menken a. a. ©. Davon weicht 
das Siegel" des Propſtes Wolfram v. 1184 u. 1190 mit dem Bruft: 
bilde eines lichen, der beide Hände zum Beten oder Segnen 
erhebt, und der Umfchrift: WOLFRAM?®, etwas ab. 

Unverfehrte Siegel der Aebtiffinnen find uns bis jest noch 
nicht vorgekommen. 

Dem Klofter zu Ichterdhaufen war nach und nach das Pa- 

tronatvecht über folgende Kirchen und Kapellen verliehen 
‚ worden, , 
1) Die Kirche Johannes des Zäuferd zu Egenftete, welde 
Frideruna und Marcward an bdiefen ihnen gehörigen Orte erbaut 
und mit Einkünften verfehen hatten. Sie wurde von@hnen 1143 
dem Kloſter gewidmet und der Propft bevollmächtigt, jeden babei 
anzuftellenden Geiftlichen in fein Amt eitizufegen. 

2) Die Kapelle des Apofteld Petrus auf dem Berge bei Ich: 
teröbaufen, in deren erbliden Beſitz Marcward durch den Zod 
„des edeln und fehr reichen Mannes” Sifrid von Waſungen und 
des dafigen Geiftlichen Chriftian gelangt war und die er nun 1157 
dem Propfte Ludiger zu Anordnung und Verrichtung des Gottes: 
dienſtes in berfelben übergab. 

3) — Johannes des Zäuferd zu Crispeleben (Crispeleibe, 
Kerfpleben.) Im Jahre 1184 eignete Hartung, Sohn Hartungs 
von Sunnebrunnen, diefe von feiner Mutter Berthradis ganz neu 
erbaute und durch den Biſchof Buggo von Worms eingeweihte 
"Kapelle mit Bewilligung bed Abted Konrad zu Fulda unferem 
Klofter zu. Später brannte dieſes Gebäude ab, wurde aber wieder 
bergeflent, von dem Biſchof Helmbert zu Havelberg d. 27. Julius 
(VI, Kal. Aug.) 1196 eingeweiht und der Zag der Kirchmeihe 


in Zukunft auf den 25. Juli (VII. Kal. Aug.), das Feſt des 


Apoſtels Jakobus, beftimmt. 
4) Die Kirche zu Dachwich (Dachbeche, Dachebich) 1308. 
5) — bes heil, Nikolaus und h. Gangelf zu Rechſtedt (Red: 
ftet, Rochftet) 1514, 1518, 
1318 — des h. Matthäus zu Eiſchleben, 1317, 1326, 1482, 


7) — zu Thorey, daß diefelbe ebenfalls von der Aebtiffin 
und dem Propft zu Zehn ging, erhellt aus Brüdners Beſchr. 
des Kirchen= und Schulenftaatd im Herzogth. Gotha III. Th. 7. St. 
S. 21., doch fagt Würdtwein (in Archidiaconat, B. Mariae 
Virg. Erford,, etc. p. 77.), daß dem Propft und der Priorin 
bed Neuwerkkloſters zu Erfurt das Recht zugeflanden habe, den da: 
figen Pfarrer zu prafentiren, 

Im Klofter felbft befanden fi die VBifarien: 1) Johannes 
Res Evangelifien; 2) des Altard Johannes des Taufers; — 3) eben: 


u 


| 
— 
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deffelben im Chore des Klofterd. — Der zur Berrichtung der Frühe 
meffe (primissaria) beftimmte Geiftliche wurde von der Aebtiffin, 
Priorin und der Sammnung vorgeftellt. 

Um die uͤherhand genommenen Mißbraͤuche abzufchaffen war 
gegen dad Ende des 15. Jahrhunderts die Reformation des Klofters 
mehrmals verfucht worden, aber immer wieder anıber Widerfpäne 
ftigfeit einiger Nonnen adeliger Herkunft gefcheitert. Erſt 1496 
tonnte ernfllic und mit Erfolg dazu gefchritten werben. „ Bei Wegs 
führung derjenigen, welche ſich darein nicht fügen und Kirche und 
Altar nicht freiwillig verlaffen wollten, fah fih Konrad Ottonis, 
ihr Beichtiger, genöthigt, einen Panzer unter dem Priefterrode an⸗ 
zulegen. Zwei biefee Nonnen brachte man nach Gotha, zwei nach 
Eiſenach und ebenfoviel in das Brühlerklofter zu Erfurt, und vers 
feste dafür drei Schweitern aus dem Martinsklofter der legtgenann- 
ten Stadt in das Ichtershaͤuſiſche. Als fich dieſe einige Zeit das 
felbft aufgehalten hatten, wurden fie durch ihre Freunde, felbft wi» 
der Willen des Abtes des Peteröklofters, zuruͤckberufen. Die Reforma⸗ 
tton kam endlih, troß der ihr. im Wege ftehenden Hindernifle auf 
Geheiß des Landesfürften und durch Fraftige Mitwirkung des er« 
wihnten Bruders Conrad zu Stande, 

Die Lutherifche Kirchenverbefferung und der Bauernkrieg bes 
reiteten dem Klofter den Untergang. Folgendes Schreiben der das 
maligen Aebtiffin Katharina Srendten vom 9. Mat (Dienflags nad 
Zubilate) 1525 an ben Grafen Günther zu Schwarzburg macht 
und mit den bier vorgefallenen Ereignifjen befannt: | 


„Edeler wolgeborner Graue Gnediger Herres 

Ich gebe E. G. demüttiglichen zu erkennen, Nochdem es itzundt 
went breydt und lantleufftigE ift, das in diefer igiger auffrur, Mönche 
und Cloſter Jungfrauen awf den Glöftern vorjagt, vortryben, und 
zeoftört werden, wie dan mir und andern neinen Gonuents Jumpfern 
zu Schterßhufen gefcheen ift, fo müßen wir nuhe in der Irre umb 
zyhen und wißen nicht wo hynn und an nymands feynen troft ha⸗ 
ben, fo ift der halben an E. g. mein demüttige und fleyfiige Bethe, 
e. 9. wollen ſolches enelende, meiner und meiner Mitconuents Sums ' 
pfern genedigklich beherzcigen, und uns in Gnaden vergönnen, in 
e. 9. Stadt Arnfladtt ungeuerlich felb vierde, zw wonen, und die 
Herberge dar innen zu haben, wollen wir und neren Spynnens, 
nehens adir wirdens, wie andere arme Lewthe ıc. ded wollen wir 
und gegen e. g. halden, als frommen gehorfamen Sungkfrawen und 
Scwelern zcuſteht.“ 


Nach Stillung jener Unruhen wurden die Guͤter des Kloſters 
von dem Kurfuͤrſten zu Sachſen eingezogen, die bisherigen Bewoh⸗ 
nerinnen deſſelben nach Erfurt gebracht, und einer jeden zwei Er⸗ 
furtiſchen Malter Korn und 5 fl. Geld zum Unterhalte angewieſen. 
Ichtershauſen erhielt nun einen evangelifchen Pfarrer, Heinrich 

Thüringen und der Harz. VIII. Bb. 27 
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1 “ 
Gnefius, deflen den Viſitationsakten einverleibter Bericht, un zu: 
gleich einige erwünfchte Blide in die früher hier beftehende kirch⸗ 
liche Verfaſſung thun läßt 3. B., daß außer dem Propſt noch zwei 
Kaplane und ein Beichtvater, Predigerordend von Erfurt, zu Be 
forgung des Gotteödienftes gehalten wurden, wobet fie die Pfarrer 
zu Eifchleben, Thorey und Rehſtedt auf Erfordern der Aebtifjin 
unterflügen müßten, daß zwei Kirchendiener, der eine unter Dem 
Namen eipes Chorfchülers, angeftelt waren, daß die Kirche zehn 
Altäre hatte ıc. Ä 
Die erfien Befigungen des Klofterd rührten von der in 
diefer Gegend anfehnlich beguterten Familie der Stifter her. Nach 
und nach erwarb daffelbe, theils durch Schenkungen, theil5 durch 
Kauf: Gärten, Weinberge, Aeder, Wiefen, Teiche, Waldungen, 
Höfe, Vorwerke, Gerichte, Zinfen, Leibeigene zc. an näheren und 
entfernteren Dertern 3, B. in den Städten Erfurt und Arnftadt, 
insbefondere gelangte es allmählig in den Beſitz des ganzen Ortes 
Schtershaufen, der, wie es fcheint, durch den Ankauf der dafigen 
Kevernburgifchen Güter, die in der Zheilung dieſes graͤflichen Haus 
ſes an diejenige ‚Linie gefommen waren, welche 1302 erlofch, vol: 
lendet wurde, Sie gingen nun auf die beiden Erbtöchter des letz⸗ 
ten Grafen und durch diefe an ihre Ehemänner, die Grafen von 
Hohnftein und Orlamuͤnde, über, welche fie mit allen dazu gehöri- 
gen Rechten, 1304 u. 1365 an unfer Klofter verfauften.. 
Bei beträchtlichen Einkünften fcheint das Klofter im 14. Jahr⸗ 
hundert, durch unordentlihen Haushalt, deffen Spuren fih in ver: 
ſchiedenen Frauenkloͤſtern nachweiien laffen, dennoch fehr in Verfall 
gerathen und von einer großen Schuldenlaft gedruͤckt worden zu 
fein, da man im J. 1393 das offene Geſtaͤndniß ablegte, Daß man 
ſich feit längerer Zeit in folchen Werlegenheiten befunden habe und 
noch jest befinde. Doch verbefferte fich der Zuftand am Ende des 
15. und zu Anfange des 16. Jahrhunderts wieder auf erfreuliche 
Weiſe. Das Klofter befaß damals Schteröhaufen, Eifchleben, Tho⸗ 
rey und Rehſtedt ganz und an mehreren andern Orten zerflreute 
Güter, Aus jenen wurde nachher ein befonderes Amt gebildet und 
das Kloflergebäude zur Wohnung der von Zeit zu Zeit hier anwe⸗ 
fenden fürftlichen Perfonen und fpdter zum Site des Amtes benutzt. 
— Auch die Kirche erfuhr wefentliche Veränderungen und bei ib: 
rer Baufälligfeit und dem Anwachs der Einwohner von 1721 — 
1723 eine umfaffende Erweiterung, bei welcher bie urfprüngliche 
Einrichtung nur, wenig, berüdfichtigt werden konnte und noch vor: 
handene Infhriften, Gemälde und andere Denfmale aus früherer 
Zeit faft färnmtlich bis auf geringe Reſte verloren gegangen find, 
‚Die beiden Ihürme, welche auf der Abendfeite der Kirche, der 
eine gegen Mittag, der andere gegen Mitternacht, flehen, fcheinen 
fih noch von der erflen Anlage diefes Gotteshaufes herzufchreiben. 
. Den Bau deö (neuen) Schloffes begann Herzog Bernhard, 
dritter Sohn Ernft I, im J. 1675, weil er Willens war, bafelbft 
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feine Wohnung zu nehmen; dieſen Vorſatz aͤnderte er. jedoch, als 


ihm in der nachmaligen Landeötheilung Meiningen zufiel. Es zeigt 
von dem geläuterten Geſchmacke feines Urhebers. Prächtige lange 
Galerien, ſchoͤne, helle Zimmer in ununterbrochener Folge nach einz . 
ander, Alles athmet Freundlichkeit, Größe, Anmuth und dchten 
Kunftfinn, Steigt man bie Zreppe hinauf und tritt in.den Saal, 
welcher dad Gebäude mitten burchfchneidet, und die doppelte Aus: 
fiht auf den Hof und Garten gewährt, fo feffelt ein vollkommen 

gelungenes Schladhtgemälde des in dieſem Sache fo ausgezeich⸗ 
neten Georg Philipp Rugendas die Aufmerffamkeit und erregt. 

fogleich bei dem erſten Anblide einen überrafchenden und fürchters 
lichen Eindrud, Es flelt den Entfag von Wien von ben Türken - 
vor und bebedt ziemlich die ganze Wandfläche, Die außerordentz 
liche Menge ber Figuren, die mannigfaltigen Gruppen, der immer 
verfchiedene Ausdrud des Schredens und des Todes auf den Ges 
fihtern, ‘feine fürchterlichen. Werheerungen, das Meifterhafte in der 
Anlage ded Ganzen, nach dem Entfegungsplane gearbeitet, geht 
über alle Befchreibung. Hier ift nicht durch eine Menge Köpfe oder 
Dampfwolten das Getummel der Schfächt dargeftellt, vielmeher 
führt der Künftler den Beichauer, nachdem er ihm den Plan auf 

den erften Ueberblid gewiefen, felbft in da Gedraͤnge. Die Ans 
führer Prinz Sobieöfi, ber Herzog von Baiern, der Vezier, find 
Portraits. Jedes einzelne Geficht iſt Charakter, Ausdrud, Sprache, 
Jede der darauf befindlichen Legionen macht fi durch ihr Natios 
nalgeficht vor der andern kenntlich, und Schmerz, Freude, Furcht, 


. Verzweiflung malt fi auf jedem in den verfchiebenften Abwechie: 
- lungen. Nirgends ift Xeere, allenthalben Lärmen, Fülle, Gedränge, 


Muth, Geſchrei. Die Menge neuer, vorher noch nie gefehener (Ges 
genftände laßt Feinen ruhigen Punkt faffen, und den Seher nicht 
u Athem kommen. Diefe flete Veränderung, dieſer fchöpferifche 
ufwand von den monnigfaltigften, immer in dem Plan des Ganz 
zen verwebten Gruppen, diefe unüberfehbare Menge ausdrucksvoller 
Gefichter, handelnder und leidender Wefen, betäuben und verwirren 
die Sinne. Es wird einem bange, man fühlt fi umringt von den 
würgenden Schaaren und. der Fuß bewegt fich mechanifch vorwärts 
um ihrer Wuth zu entrinnen. Den empörendften Eindrud macht 
ein Züurke, der auf dem Bauche liegt, und beffen Rüden von Pfers 
den zertreten wird. Er redt den Kopf in die Höhe, und bruͤllt 
vor Schmerz. Der Fahle Scheitel mit einer. Säbelmunde über der 
Stirn gefpalten, der weit geöffnete Mund, die gräßlich herausge⸗ 
triebenen Augen, wahnfinnige Werzweiflung bligend, machen bie 
puedmäßigft Ihauerliche Ghnleitung zu dem, was fich über dem 

uͤcken des Unglüdlichen erheben wird, Nahe bei ihm, etwas bös 
ber, will ein Zurfe im Fliehen einem Kaiferlichen ben Kopf fpalten. 
Er ſtürſt auf ihn ein, die Hand ſchwingt den Saͤbel, aber ſchon 
fliegt ſein eigner Kopf, von einem Dritten abgemaͤht, herab, und 
der Rumpf ſcheint taumelnd im Stuͤrzen den gedrohten Hieb zu 


—— 
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führen.‘ Sept treten die Bruppen enger an einander, Sobieski, 
einen fhönen Poladen reitend, ertheilt Befehle. Nicht fern von 
ihm lehnt ein Reiter, verfcheidend, umfintend am Pferde. — Schäs 
del fammt der Schulter find der Länge nach gefpalten und hängen 
ſchrecklich zerfegt herab, die andere Hälfte zeigt Blut, zerfprengte 
Adern, zerriffene Nerven und zudendes Gehirn. Der Anblid ers 
fat mit Jammer und Mitleid. Da finft einer von dem Roffe in 
die Arme feines Kriegsgefährten, Zodtenbläaffe tüncht fein Geficht, 
der Leib ift ihm gefchligt, die Eingeweide fichtbar, Links weiter 
_ oben, bringen bie baierfhen Küraffiere in den rechten Flügel ber 
roth gebteideten Tuͤrken. Bon den Seiten fpielen Geſchuͤze. Man 
empfindet den gewaltigen Drud der Kanonenkugeln, deren Wirkung 
Rugendas mit Gefahr feines Lebens auf den Wällen von Augsburg 


ſtudierte. | 


Ganze Glieder fallen wie Heu vor der Senfe. Imstürkifchen 
See herrſcht überall Angſt, Verwirrung, Verzweiflung. Die Fahne 
ahomets ift in Gefahr. Die Fliehenden ſtuͤrzen mit ſchrecklichem 
Gefchrei über einander. Die braunen aſiatiſchen Gefichter, mit den 
rothen Gewändern, die fehredlich umbherftarrenden Augen und die 
weit geöffneten Mäuler, aus welchen man, wie mit einem Athem 
ihr betäubendes furchtbares Allah! IUah! zu vernehmen wähnt, bie 
aufgehobenen Hände, die nicht mehr vertheibigen, fi nur an den 
Himmel anhalten mödten, von dem fie Rettung herabringen wol 
len — unter ber Menge vorzüglich der Grosweffir, — theilen dem 
Zufchauer ihre aͤngſtliche Verwirrung mit. 


Rechts von dem Stande des Bildes, auf einer Batterie zwi⸗ 
fen Kanonen und Schanzkoͤrben erblidt man zwei Kapuziner, 
welche dem chriftlichen Heere Muth einfprechen, und das Crucifiz 
vorhalten. Eifer, Fanatismus für Die gerechte Sache, hohes Inte⸗ 
reſſe für den noch nicht entfchiedenen Ausgang, charakterifirt ihre 
Geſichter. Im einiger Entfernung fpringt eine Mine! Tauſende 
fliegen in die Luft! zerriffene Körper, zudende Glieder, Im Hin⸗ 
tergrund erfcheint der Profpelt von Wien. *) \ 


- Der Graf Sotter, Erbauer des Luftfchloffes zu Mölsdorf, foll 
Diefed herrliche Gemälde auf feiner Reife durch Ungarn in einem 
elenden Wirthshauſe ald Tapete angetroffen und um einen geringen 
Preis erhandelt haben. Er machte bem Herzoge von Gotha ein 


® 

) Wir haben diefe, wie es uns wenigſtens nach flüchliger Betrachtung bes 

- allerdings ausgezeichneten Bildes vorkommt, nicht ganz unparieiiſche Eile 
derung größtentheil ans einem längft vergefienen anziehenden Buche Dr. 
Kaietan Arnolds: Malerifche Wanderung am Arme meiner Karoline durch 
die Blumengefilde bes Frühlings nach dem Thale der Liebe, I. Bd. (Er⸗ 
fürt 1804, 8.) S. 89 bis 9 entlehnt. | 
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Geſchenk damit, der es auffrifchen, und die Stellen, wo e8 gelitten 
hatte, ergänzen ließ. Ein dieſem ‘ähnliches Bild fol die Duͤſſel⸗ 
borfer Gallerie befeifen haben, daS aber in den von und zu Rathe 
gezogenen Verzeichniffen diefer Sammlung fehlt. | 
| In diefem Schloffe befand fih im Winter 1813 — 1814, 
- während ber Belagerung von Erfurt, ein preußifches Militairlazas 
reth. Den 700 darin verflorbenen Kriegern wurde nachher auf 
Beranftaltung der Gemeine, ein einfaches aber geihmadvolles Denk⸗ 
mal errichtet, und am 18, Oftober 1819 eingeweiht. . 


Ee. F. Hefe. 


— — — — — — — — 


Die Heinrichsburg und die Erichsburg im 
Unterharze. 


— — — 


Wenn irgend zwei Burgen nach ihrer Lage den Zweck ihrer Er⸗ 
bauung und ihr Gewerbe einſtens an der Stirn trugen, ſo waren 
es die Heinrichsburg und die Erichsburg, die in ihren Ruinen jetzt 
noch aus dem Verſteck waldiger Hoͤhen wie duͤſtere Wahrzeichen 
et noch büftereren Zeit in das Thal herabbliden. Wir betrachten 
zuer 


bie Heinrichsburg. 


Da, wo die vom Mägdefprunge nach Ballenſtedt führende 
Landſtraße aus dem GSelkethale zum Dagmarisfelde (S. Th. J. 
pag. 161) emporfteigt, erhebt fich linfs am Wege, wo eine Straße 
nach Gernrode abbiegt, ein mäßig hoher aber fleiler Berg, ber 
einft auf der aͤußerſten Spitze feines fchmalen Rüdens auf einem 
Srünfteinfelfen die Heinrihäburg trug. Jetzt find von Brommbee: 
ren und Geſtraͤuch uͤberwachſene Schutthaufen, aus deren Mitte 
ein half verfallener vierediger Thurn hervorragt, faft die einzigen 
Ueberrefte der Burg, zu denen man auf geebneten Pfaden bequem 
auf dem Bergrüden hin gelangen kann. Ob der Thurm einft fehr 
hoch geweſen, läßt fih aus feinem geringen Durchmeffer kaum 
vermuthen. Mit feiner vollen Höhe hat er aber gewiß nie bie 
dreifache der jegigen überfliegen, und würbe eine bedeutende Höhe 
hier in der Mitte hoher Berge auch gar nichts genukt haben. 
Neffe der dußern aus großen Bruchſteinen gebaueten Ringmauer 
und Wallgräben laffen auch den Umfang ven Burg noch beurthei⸗ 
len, 3. v. Rohr*) erzählt, er habe nicht bloß noch erkannt, wie 





— — 


*) ©, deſſen Denkwuͤrdigkeiten bes Unterharzes. 








423 . 


die Burg einft mit doppelten Mauern umgeben gewefen fein müffe, 
fondern habe auch einige theild ziemlich verfallene, theils noch fte= 
bende Gewölbe, wie auch gemwölbte Eingänge und Thuͤren, welche 
vermuthlich Keller gewefen, noch geſehen. Weil der Berg aber 
wenig Raum darbot, fo Fann die Burg nur Fein gewefen fein, 
Defto leichter war fie jedoch zu vertheidigen und defto fchwieriger 
wurde ihre Einnahme, zumal von drei Seiten durch den fleilen 
Berg gefhüst, die vierte nach dem fehmalen Bergrüden bin, wo 
der Eingang war, durch Thurm und Gräben leicht vertheidigt wer⸗ 
den konnte. Jetzt überblidt dad Auge von diefen Höhen herab 
nur heitere von Wald umfchloffene und von Quellen durchriefelte 
Wieſengruͤnde und die genannten Landfiraßen, und früherhin kann 
der fpahende Blick aud nur eine von Krämern mit Gütern be⸗ 
fahrene Straße bewacht und über noch dunklere Wälder hinuͤberge⸗ 
ftreift haben. Allein fo düfteres Geheimniß diefe Ruinen auch ver: 
bergen mögen, fo bieten fie da, wo man auf der oben erwähnten - 
Landſtraße noch wenige Schritte vom Dagmariöfelde entfernt ift, 
in einer Biegung zur Linken bei einem Rudblide doch einen fehr 
malerifchen Anblid, Wann und von wen diefe Burg einft aufges 
richtet wurde, darüber fehlen alle Nachrichten, doch mag ihre Er⸗ 
bauung nach unferer Andeutung im allgemeinen Uebetblide vom 
Harze (Th. I. pag. XLV,) wenn nicht früher fpäteltens in das 
10. Jahrhundert fallen; ob fie aber von Vorfahren des anhaltifchen 
Fürftenhaufes zuerft erbauet fei, Fann, wenn es auch nicht un= 
wahrfcheinlich ift, doch nicht erwiefen werden. Vielleicht waren bie 
in diefen Gegenden begüterten Markgrafen ver Lauſitz, Gero I, 
Stifter von Gernrode, und deflen Neffe und Erbe Ditmar I, 
Gründer von Dagmarisfeld, die Erbauer oder wenigftens eine Zeit 
lang die Befiter der Burg, zumal Ditmar auch Schutzvoigt von 
Dagmariöfeld gewefen ifl. Auch über das fpätere Klofter Hagen 
ode übten die Grafen von Ballenftedt 992 die, Schugvoigteirechte 
aus. (S. Th. J. p. 163.) Beckmann erzählt, die Anhaltifchen 
Fürften hätten die Burg den Grafen von Stolberg übergeben, um 
ein wachfames Auge auf die herumliegenden Anhalt. Befigungen 
zu haben; dieß wäre aber verjährt und die Grafen hätten die 
Burg darnach von den Fürften zu Leben genommen, Gewiß ift, 
daß fie zu manchen Zeiten eine gefürchtete Raubburg gewefen iſt 
und daß fie den hier über den Harz führenden Paß fehr unficher 
gemacht hat, Dieß beftätigt wenigftend Rivandrus ) und auch 
Spangenberg in feiner Manndfeldifchen Chronik; indem beide er⸗ 
zählen, daß die Burg im Jahre 1344 durch die Grafen Dietrich 
und Heinrich zu Hohenflein zugleich mit deren Söhnen Bernhard 
und Heinrich belagert und eingenommen fei, und daß bie Straßens 
raͤuber, die man darauf gefunden, gerichtet worden wären, Sie 


*) ©. Fyandrus Thuͤring. Chronik p. 406 und Beckmanns Anh. Chronik. 
P. . , . 
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muß aber bald darauf wieder aufgebauet und Anhaltiſches Eigen 
thum geworden oder geblieben fein, weil Fuͤrſt Otto fie mit: Zube⸗ 
hör 1377 den Grafen zu Stolberg zu Leben gab. Wahrſcheinlich 
hatten diefe aber fruͤherhin fhon, wie oben bemerkt, fowohl die 
Heinriheburg ald auch die Erihöburg zu Lehen inne gehabt und 
waren einzelne von ihnen zu wilden Raubrittern nur auögeartet; 
wenigftend beweift das nicht bloß die Geſchichte der Erichsburg, 
ſondern e8 fpricht dafür auch, daß bei Zerflörung der Erichsburg 
der Vernichtung der Heinrihöburg oft mit gedacht wird, ja Daß 
einige Hiftorifer, wie Hr. v. Rohr, die ganze Zerflörungsgefchichte 
der Erihöburg Auf die Heinrichöburg übertragen, und baß beide 
Burgen fo oft zufammen genannt werden. So entftand 1381 we: 
gen der Holzungen der Erichöburg und der Heinrichöburg zwifchen 
Fürft Dtto von Anhalt und dem Grafen Heinrih von Stolberg 
ein Streit, ber durch die erwählten Schiedsrichter, Graf Gebhardt 
von Mannöfeld *) und Buffe von Schraplatı nach den Ausfprüchen 
der dlteften Leute dafiger Gegend aber gütlich beigelegt wurde. 
Es mag aber die Heinrichöburg, weil viele der Stolberger zu dem 
raubfühhtigen Harzgrafen gehörten, vielleiht ſpaͤterhin Doch noch 
ein Mal eine Zerftörung erfahren haben, wenigftens fieht man auf 
dem gegenüber liegenden Berge noch eine Schanze und Die Sage 
berichtet, daß von da aus das Raubfchloß bei feiner legten Eins 
nahme und Zerftörung mit angegriffen worden fe. Im Sabre 
1576 verpfändeten die Grafen von Stolberg, die wir alfb immer 
noch im Befige antreffen, dieſe Burg nebft Zubehör auf 6 Jahre 
an ben Sämmerer Ehriftoph von Hoym auf Schloß Stedelnberg, 
(nicht aber an die Heimburger Strafen, wie Andere berichten). 
Das Pfand Fam jedoch von dieſen bald wieder in Anhaltifche 
Hände und blieb nun auch darin.‘ Der Stolberger Fehnbrief nennt 
damald dad Schloß ein Amthaus und giebt als dazu gehörige 
Beligungen, außer den in Anhalt gelegenen Waldungen an bad 
Dorf Breitenftein, die wüfte Dorfftedte zum Amt bei dem Schwenbe, 
dad Feld zu Liegesbach bei Güntersberg, die Gehölze bei ‚dem 
Grafinteiche, den Amedenberg mit allen umliegenden Hölzern von 
der Selke nach Stolberg hin bis an das Kichenholz, das Dorf 
Danferode mit allen Negalien, Holzungen, Bergen und Bergwer: 
fen zur gleichen Hälfte, darzu die Dörfer Bernrode **), Billingerode 
und Boldendorff mit Vorbehalt des zur Hälfte Anhalt zufallenden 
Gold und Silberzehnds, Kupfer, Blei und Zinn jedoch allein, fers 
ner das Dorf Düttichenrode mit den Negalien und im Dorfe Bens 
nungen fünftehalben Höfe und 2 Markfcheffel Korn, auch, eine 
‚ große Wiefe, die Caspar von Berlepſch in Afterlehn hat, und ends 


— — 
1 


*) Wahrſcheinlich derſelbe, der eine Zeitlang Geheimerath des Kaiſers Carl IV. 
war 


var. 
+) Das jetzige Dorf Bernrode iſt, da es vorher eine wuͤſte Dorfſtaͤtte geweſen, 
„1585 wieder aufgebauet. S. Guͤntersberge. s 
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lich bie Büftung Vitzenrode bei Guͤntersberg, welche bie Grafen 
1536 erft erfauft haben, Es wird aber nicht ausdruͤchich bemerkt, 
ob damals noch Bebdude geſtanden haben und ob fie auch ber 
wohnt gewefen find oder ob man nur bie mit ber Burg verbundes 
nen Gerechtiame darunter verflanden bat. Da in bem alten Harz» 
geröder Flurbuche von 1608 Feiner Gebäude gedacht wird, fo ift 
letzteres dad wahrfcheinlichfte,. Nach einem 1708 abgefchloffenen 
Rezeſſe ift 1709 die eine Hälfte Diefer Befigungen von Anhalt aber 
an Stolberg und zwar ohne Erlegung des Wiederfauffchillings, 
wie man fagt als Pathengefchenk, wieder zuruͤckgegeben, und auch 
Die andere Hälfte fol unter. gewiffen Bedingungen beim Erlöfchen 
ber Anhalt, Bernd, Linie an Stolberg wieder zuruͤckfallen koͤnnen. 

Weil die Burg eine Raubburg gewefen, fo wähnte ber Volks⸗ 
glaube hier lange Zeit große Schäge verborgen, und Schaßaräber 
haben oft, namentlich im Thurme, wiewohl vergeblich dieſe Schäße 
gefucht, haben aber einft in einem ausgegrabenen Felfengewölbe . 
ein großes Menfchengerippe mit einem Meſſer in der Bruſt gefunden. 

Der Fürft Friedrich Albrecht von Anhalt=Bernburg ließ 1784 . 
auf diefen Ruinen ein Eleines Jagdhaus, von einem Gärtchen ums 
geben, aufbauen, und brachte, weil er dieß Plaͤtzchen fehr liebte, 
bier manche Stunde feines Lebens zu. Da hierbei ein Theil der 
Trümmer aufgerdumt wurde, fo entdedte man, wie auch bei Ans 
legung der Chauffee am Zuße des Berges, nicht bloß Sporen, 
Fußangeln, große feinerne Kugeln, Spieße und andere Waffen: 
ftüde, fondern an einer Stelle viele Eleine Hufeifeg, Menſchenkno⸗ 
hen und auch Spuren einer Zerflörung durch Teuer. Dieß Jagd⸗ 
- haus ift mit dem Tode des Fürften aber auch wieder zerfallen und 
‚ fpäterhin ganz weggenommen.”*) . 

Den breiten Ramberg überfleigend und fo immerwährend etwa 
anderthalb Stunden im Walde fortwanbelnd, begeben wir und zu 
den einfamen Trümmern | 


der Erihöburg 


Keinem fo kleinen eingefchräntten Raume des Harzplateau has 
ben Zod und Vernichtung ihre Spuren wol fo tief und bleibend 


*, Mit diefer Burg iſt ein uralter Zoll verbunden, der aber jetzt anf Mägbes 
fprung erhoben wird. Zur Gefchichte diefer Zölle, wie e8 deren mehrere 
auf dem Harze 3. B. bei Güntersberge, bei der Kluß ıc. ‚giebt, diene Fol 
genvdes: „Nachdem bie eriten Erbauer der Harzburgen, mit ober ohne des 
Kaiſers Befehl auch die erften Paͤſſe über den Harz angelegt haben mog⸗ 
ten, erhoben fie von Allen, welche fi der Straßen bedienten, Abgaben in 
ven Gegenfländen, welche jene mit fi führten. a biefe oftmals nicht 
freiwillig und nicht in dem Maaße, wie fie begel@- gegeben wurden, fo 
nahm man fie mit Gewalt und weil diefe Selbithilfe zu Iodend war und 
es firafende Richter damals nicht gab, fo entftanden die Naubburgen. Spä« 
ter in legafern Zeiten wurde dieſe Abgabe in Zoll- und Geleitsgeld vers 
wandelt, und jetzt iſt daraus ein billiges Ehauflees und Wegegeld gemacht. 
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eingedrüdt, als der Gegend, wo einft die gefuͤrchtete Erichsburg 
und fo manche andere menfchliche Anſiedelung geflanden, und wo 
die Kaifer aus ſaͤchſiſchem Gefchlecht oft durch heitere Jagdluſt der 
fhweren Regierupgsſorgen ſich mögen entichlagen haben. Sud: 
weftlih vom Ramberge nämlich, auf einem von Mitternacht nad 
Mittag laufenden hohen waldigen Bergzuge, von zwei tiefen Thaͤ⸗ 
lern eingeklemmt ſtand einſt die trogige Erichsburg. Obwohl ihr 
die fteile Bergwand nur auf, zwei Seiten Schug verlieh, fo gab 
ein tiefer Graben auf den beiden andern Seiten, der gegen Mit- 
ternacht fich felbft verdreifachte, verbunden mit einem Thurme, ihr 
doch große Feſtigkeit. Weil nun die Burg auch klein und ber 
Thurm fo gebauet war, daß er ſowohl den vorbern erſten als auch 
den innern Eingang zur Burg leicht dedte, fo konnte fie deshalb 
von weniger Mannſchaft gut vertheidigt werben, Auch die Um: 
fit von dem Thurme Tann gegen Abend hin nicht unbedeutend 
gewefen fein, indem man wahrfcheanlich einen Theil der alten Nord⸗ 
haͤuſer Straße und mehrere Ortfchaften wie Güntetöberge mit ber 
Sünteröburg, Bigenrode, Bernrode ıc. hat überbliden koͤnnen; ge⸗ 
‚gen Mittag hat aber das Auge Harzgerode und die Ebene nach 
Hayn theilweife noch erreicht. Die Ritter der Erihöburg mit de= 
nen von ber Günteröburg mogten baher wol diefen Zheil des 
Harzplateau beberrfchen. Die Burg, die ganz in Trümmern liegt 
und jest nur einen Schutthaufen noch bildet, war von Granit er: 
bauet und die Quadern waren mit Kalk fo feft verbunden, baß 
ber runde Thurm, als er bei Zerfiörung der Burg durch irgend 
eine Gewalt herabgeftürgt wurde, beim Niederfall nur zerborft und 
ſo zerborften aber mit völliger Rundung als legter Reſt der Veſte 
im weftlihen Graben noch ſichtbar fl. Er ift nicht umfangreich 
gewefen. Auch Quadern, worin eiferne Klammern und Anker ein: 
efügt lagen, fo wie Hohlziegeln mit-den Haken nach alter Weife 
in der Mitte, kann man noch auffinden. Bon den Wurzeln hoher 
Buchen, die ehedem diefe Truͤmmer überfchatteten, iſt aber das 
wenige Gemäuer fo zerriffen, daß kaum noch die Stellen, wo es 
eftanden, erkennbar geblieben find, Aber auh im Sahre 1608 
bon war nicht mehr davon als jest zu ſehen, wenigftens giebt 
das ſchon erwähnte alte Flurbuch diefelbe Schilderung der Burg, 
wie wir fie jegt erbliden. Auch von einem Brunnen iſt nichts zu 
entdeden, Wer die Burg einft bauete, ob Vorfahren des Anhalti⸗ 
fhen Fürftenhaufes, wie Bedmann meint, liegt ebenfo wie bei ber 
Heimichsburg im tiefiten Dunkel begraben. Die frühefle Kunde, 
die man von ihr hat, iſt ), daß die reichen und mächtigen Ritter 
von Heimburg im 13. Sahrhundert die Burg befeffen hätten. Eis 
ner derfelben, Age, habe aber feinen Lehnsherrn, einen Grafen 
von Reinftein, etben. Deshalb habe er das Land räumen mif- 


*) ©, Schwanberger in feiner Anhalt. Hiftorie ib. 6. cap. 9. und Zeitfuce 
Stolberg. Chronif p. 27. ! on j Tas 
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fen, und die Grafen von Stolberg hätten bie Burg non eingenom: 
men und von Neuem wieder aufgebauet und befefligt, Niemann 
in feinem Handbuche für Harzreifende fagt, die Heimburger hätten 
fie an die Grafen von Stolberg verkauft, giebt jedoch feine Quel⸗ 
len, aus benen er gefchöpft, nicht an. "Wie die Ritter von Heim: 
burg die Wegelagerung jchon betrieben haben mogten, nicht beffer 
machten ed die Grafen von Stolberg, denn im 14. Jahrhundert 
wurde die Erihöburg als eine die ganze "Umgegend unficher ma⸗ 
chende Raubburg gefürchtet, Graf Herrmann von Stolberg näms 
lich, der in ihr haufle, fügte aus diefem Schlupfwinkel den be= 
nachbarten Herren und Städten, namentlich den Grafen von 
Schwarzburg und den Bürgern von Nordhaufen und Quedlinburg, 
bei ihrem Verkehr mit einander über den Harz großen Schaden zu. 
Meliffantes in feinem erneuerten Alterthume und Andere erzählen 
deshalb”), der Graf fei, die Burg abzubrechen, gebeten, habe aber 
arge Drohungen ald Antwort gegeben. Darauf hätten fie ſaͤmmt⸗ 


‚ lich hierüber bei Friedrich dem Streitbaren **), Landgrafen von Thuͤ⸗ 


ringen und Markgrafen zu Meißen, und bei der Stadt Erfurt 
Klage geführt, welche mit Hilfe der Mühlhäufer und Nordhäufer 
nun 1346 am Tage Maris Magdalena vor die Erihöburg geruͤckt 
waren. Dagegen berichtet Fritſch in feiner Gefchichte von Qued⸗ 
linburg, auf eine Nachricht in. der Hiftorie von der Reichsſtadt 
Nordhauſen fich flügend, Daß der Graf Herrmann V, von Hohen 
ftein im Sahre 1347 mit den Schaaren der vereinigten Städte. 
vor die Eriheburg gezogen fei und Niemann erzählt, Graf ‚Heinz 
rih von Hohenftein habe als Faiferlicher Landvoigt jene Schaaren 
angeführt. ‚Uebereinflimmend erzählen aber Alle und gewiß ift es 
daher, daß die Burg, nachdem fie hartnddigen Widerftand gelei= 
flet, erobert und zerflört ward. Graf Herrmann von Stolberg 
und Ritter Heinrich von Werther wurden gefangen genommen und 
gleich enthauptet, neunzehn Spießgefellen aber, woraus die ganze 
Befagung beſtanden hatte, wurden an den Bäumen um das Schloß 
herum aufgefnüpft. Auffallend ift es, daß fich die beraubten Städte 
bei dem Landgrafen Friedrich und nicht bei den muthmaßlichen 
Lehnöheren, den Fürften von Anhalt, beklagten; desgleichen, daß 
Peccenftein in feinem theatrum Sax, T, III. pag. 198 die Burg 
den Grafen von Hohenftein zuftändig nennt, Vielleicht ließe fich 
bieß daraus erläutern, daß, weil die Anhaltifchen Fürften Harzge⸗ 
rode und vielleicht auch Günteröberge im 14. Sahrhundert wie ſpaͤ⸗ 
terhin noch einige Male an die Landgrafen von Thüringen und 
durch diefe wieder an die Grafen von Hohnflein verpfändet hat- 
ten, auch dieſe Befigungen an felbige ald Pfand vielleicht uͤberge⸗ 





+) &, Rivandıns Thüring. Chronik pag. 407 u. Spangenberg In feiner Manns⸗ 
feld. Chronif p. 534 b. 

“ Da Friedrich der Streitbare 1326 geftorben fein fol, fo muß, wenn bas 
Todesjahr richtig iſt, es jein Sohn Friedrich geweſen fein, 
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ben fein moßken.*) Nach biefer Zerftörung fit die Burg nie Wie 
der aufgebauet, was auch daraus erhellt, daß, obwohl der Burg—⸗ 
platz nebft den dazu gehörigen Korften in Stolbergifhen Haͤnden 
bleibt und den Heinrichsburgiſchen Befigungen zugezählt wird, der 
Erichsburg als einer erneuerten Veſte bei den zu der Heinrichsburg 
gehörigen Gütern 1576 nicht gedacht wird, Auch kann überhaupt 
in Betreff deſſen, was Hiſtoriker über die Burg noch aufgezeich⸗ 
net haben‘, auf Die Heinrichsburg verwiefen werden, wo es bereits 
erwähnt if. Daß Niemann erzählt, der Grund und Boden fei 
1581 dem Haufe Anhalt ald Lehn und nachmals erft als Pfand 
gegeben, über die Richtigkeit diefer Angaben wäre aber ein Nady 
weis fehr wuͤnſchenswerth. Bor etwa hundert Sahren und Darüber 
(1725—1740) wurde in dem alten Burgberge und darunter ber 
Bergbau auf Kupfer begonnen, Weil aber die Auöbeute die Er 
wartungen nicht befriedigte, blieb ex wieder liegen und noch jebt 


fieht man einige fchauerlich tiefe offene Schachte aus jener Zeit. | 


Nicht weniger ift auch eine Mühle, die fonft Dicht unter der Burg 
im Thale ſtand, verichwunden und nur die Stelle, wo fie geflans 
den, dad fogenannte Mühlloch, fieht man noch. Wodurch der Pfad, 
der zur Burg führt, von den Jaͤgern in alter Zeit der Kirchfleig 
[ Andere fchreiben: der Kirfchfteig **)] geheißen und weshalb Die jen: 
jeitö ded Thales nach dem Nammberge hin jegt mit Eichen bededte 
Hochebene das Biſchoffsroͤder Feld genannt worden ift, Darüber 
fehlen alle Nachrichten. Als Beweis früherer Cultur kann aber 
dienen, daß dieß Feld frei von Granitblöden ift, während folce 
außerdem zahlreich hier umher liegen. Auch wird es fo wie ein 
„neuer Hoff" im Flurbuche von 1608 fhon erwahnt und nur be 
merkt, es möge wol ein zu Klofter Hagenrode ehedem gehöriger 
Jagdhagen gewefen fein, deſſen Holz von den Grafen von Stol 
berg aber, während der Verpfändung diefer Güter an felbige, wo 
fie damit fchlecht wirthfchafteten, abgetrieben fi. 

Auch die Burgruine hat fih in neueften Zeiten ihres ſchoͤnen 
Laubgewoͤlbes entkleiven müffen, indem XZannenpflanzungen den 
Buchenwald bier verdrangt haben. Bei dem Eultiviren des Bo: 
dens fand man vor der Burg unter dem Rafen von der Zerflörung 
ber noch Speere, Pfeile, Streitärte und Sporen, Weil nur wenig 
befahrene Wege von Günteröberge nach Ballenftedt und von Gern 
rode nach Stolberg ſich bier kreuzen, fo hat die Natur diefe ſonſt 
vom Rufe wilder Krieger und vom Jammergeſchrei der Unglüdli- 
hen durchraufchten Berge und Thaͤler jegt mit der heiligen Stille 
des Friedhofes uberdedt. 


*) ©, Lindners Geogr. u. Geſchichte von Anhalt p. 506. Durch die haͤufigen 
Verpfaͤndungen fowohl als auch durch die Lehnsverhältniffe damaliger Zeit 
ift viel Wirrwarr in die damalige Geſchichte gekommen, aus dem, man fich 
ſchwer und oft gar nicht herausfinden kanu. S. v. Rohre Denfwärbigkeis 
ten des Uwtscharzes p. 432 u. Müllers Annal, Sax. p. 11 u. 19. 

+) Mahriheinlicher ift Pirfchfeig. 
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Wir wenden uns jetzt noch ns dem wefllihen Abhange des 
Bergrüdens und wandern am Mönchsholze hinunter durch das 
Hanedrod nah den Moͤnchshoͤfen. Auch das Haneckrod mit dem 
ſich daran fchließenden Hanthale deuten auf frühere Eultur von den 
bier einft reich begüterten Hanen und Heiſen. Die Mönchenhöfe, 


die von dem Mönchenberge oder Mönchenholze durch einen von 


dem Ulenbache durchfloffenen Thalgrund getrennt werben, find auch 
nichts weiter ald eine jetzt theild noch als Anger, theild als Aders 
Iand benugte kahle Flache auf einer kleinen Anhöhe, auf der man 
nichts weiter ald die Fuͤllmunde von drei bis vier grdßen einen freien 
Platz umfchließenden Gebäuden fieht, die fammtlich von einer noch 
in den Grundlagen fichtbaren Mauer umzogen waren. Wegen ber 
Benugung ber Fläche, und weil bie hier feltenen Baufteine ſchon 
früher zum Aufbau des Dorfes Eiptenfelde verwendet fein follen, 


kann man auf der von allem Schutt en Fläche Durch vers . 


fehiedene Erhöhungen. und Vertiefungen, auch durch die Richtung 
der Gebäude und durch gefundene Dachſchiefern Den Zweck derfelben, 
auch den Brunnen wol vermuthen, allein mit Gewißheit, ob hier 
ein Klofter oder bloß ein zu einem Klofter gehöriger Aderhof ges 
ftanden, laßt fich hierüber nichts beflimmen. Im Saalbudhe von 
1608 heißt es: „Die Altfaffen von Günteröberge berichten, es 
folle ein altes Klofter zum Haufe Erichöburg gehörig gewefen fein. 
Wie und welchergeftalt es zerflört, fei ihnen aber unbewußt.” *) 
Auf ein Klofter deutet auch das gegenüber liegende Mönchenholz, 
allein die einzigen hierüber einiges Kicht gebenden Stellen finden 
fih nur in Leuckfelds Antiq. Michaelflein pag. 55, und in Zeite 
fuchs Stolberg. Chronit pag. 27, wo ed von Graf Botho VI. 
von Stolberg heißt: „Man hat auch fehöne Eonceffionen von ihm, 
wieer denn 1416 das völlige Recht über das flreitige Kloſterholz 


- am Erichöberge an den Abt Nicolaus zu Michelftein: bei Blanken⸗ 


burg cedirt und dafür nur verlangt hat, daß ihm und feinen An« 
gehörigen Mittwochs oder Donnerſtags nach Quafimodogeniti jähre 
lih Seelenmeffen gelefen würden. Es geht alfo hieraus hervor, 
daß damals die Grafen von Stolberg, wenn gleich die Erichsburg 
in Zrummern lag, doch die Befiger diefer Gegenden gewefen fein 
und daß fie über diefes Kloftergut die Rechte. eines Schußvoigtes 
auögeubt haben mögen. Vielleicht waren die Mönchenhöfe Damals 
auch fhon eingegangen und hatten mit Zerflörung der Burg ihre 
Endſchaft erreicht. Bei Michaelflein muß das Mönchenholz aber 
verblieben und nach deſſen Aufpebung an Braunſchweig uͤbergegan⸗ 
gen ſein, weil 1603 durch einen Vergleich Anhalt fuͤr das Dorf 
Allrode, von Braunſchweig den Eilenflein**) (Ulenftein) oder das 


mn — — 


*) Auch jetzt bezeichnet die Volksſage fie noch als das zur Gricheburg gehörige 
ehemalige Vorwerk. 

*) Der wirfliche Gilenftein ober Ulenſtein ift ein, theilmeife jezt zum Chauſ⸗ 
feeban weggefprengter, in einem Wieſengrunde ifolirt ſtehender großer Fels 
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Moͤnchenholz und Laubthal zc.. erhielt. — Ueber die unweit ber 
Moͤnchenhoͤfe liegenden Beinen Holzflede, das große und Fleine 
Oſterhaͤufchen, laͤßt fich nichts weiter fagen, ald daß der Name 
auf Verehrung der alten heidnifchen Gottheit DOftra deutet. Viel⸗ 
leicht hießen die Flede fruͤherhin Dflerhainchen, " 
Anderer wüfter Ortfchaften, wie Vitzgerode *) und Billinge 
rode, nicht zu gedenken, die bei Güntersberge erwähnt werden, 
wollen wir dieſen großen Zodtenader der Wohnungen früherer Ge: 
fchlechter jegt noch befchließen mit dem Sippenvelth, dem Silican⸗ 
felth und einigen andern DOrtfchaften. Sowohl Sippenvelth als 
auch Silicanfelth waren Sagbfchlöffer Kaifer Heinrich 1., die er ſei⸗ 
ner Gemahlin zum Hochzeitögefchen? verehrte und von denen Sili- 
canfelth in der Gegend der jegigen Silberhütte im Selkethale, Sip: 
perweith aber im Ulenbachöthale jenfeitö des Kronsberges an einem 
Heinen Bergabhange unfern bed jeßigen Siptenfelde gelegen hat. 
Schon 937 wird beider Orte gedacht und 961 ſchenkte die Kaiferin 
Mathilde beide Derter dem von ihrem Gemahl gegründeten Stifte 
Quedlinburg, dem fie bis tief in das 15. Sahrhundert hinein auch 
verblieben find. Da mehrere Urkunden von bier aus batirt find **) 
und Otto I. 937 dem Stifte den Zehnd von der ganzen dafigen 
Jagd fchenkte, auch feiner Weiterreife von hier aus nah Wallhau⸗ 
fen gedacht wird, fo müffen beide Derter der Jagd wegen beliebte 
"Aufenthaltöpuncte der Kaifer gewefen fein. Das Stift gab fie zu 
Lehen an die Grafen von Reinflein und diefe zu Afterlehn wieder 
an die Herren von Röder, und fo mögen die VBerhältniffe wol ge: 
blieben fein bis kurz vor ber Reformation, wenigftens erhellt dieß 
aus einem Verzeichnig der Güter des Grafen Ulrich von Reinſtein 
von 1483, die er von dem Stifte Quedlinburg zu Lehen empfans 





fen, nach welchem die darum liegenden Holzungen benannt find. Bei ſei⸗ 
ner Zeritörung fand man in einem Felfenfpalt einige fehr alte Geldſtuͤcke. 
*) Vitzenrode Vicerolh wird 1218 von Arnold von Köder, welcher Familie 
Eigenthum es damals fchon lange geweſen war, mit Zuftinmung var def 
fen Sohne Hugold an das Klofier Marienthal bei Helmſtedt verkauft f. 
Beckmann Tom. VII. p. 261. St. Stolb. Lehnsbrief von 1576 iſt es 
1536 .aber von den Grafen von Stolberg erfauft und den Heinrichsburgt: 
ſchen Beftgungen beigefügt. Da es im Flurbuche von 1608 jedoch heißt, 
es fei fruͤherhin eine Beſitzung bes Klofters auf dem Altenberge bei Guͤn⸗ 
tersberge gewefen, und es habe das aus dem -zeritörten Klofter gebildete 
und 4608 fchon laͤngſt beftehende Deconomiegut deshalb jährlih noch 
2 Thlr. an das Klofter Marienthal zu entrichten, fo ift hier ein ſchwer zu 
enthfillendes Dunkel, in weſſen Befitz es von Marienthal zuerft übergegan- 
en if. Sept fieht man bloß noch bie Stelle, wo ein Thurm geftanden 
Bat, Einer Vitzenroͤder Warthe wird aber 1608 noch gedacht, die zwiſchen 
dem Bifchofsröder Felde und dem breiten Berge im alten Jagdhagen nad 
Sagentobe hin geftanden haben foll. 
Katfer Dtto I. unterzeichnete zu Sippanfelty unterm 17. April 961 eine 
Urkunde, in welcher er dem Markgrafen Gero die von ihm gegründete Ab: 
tei zu Gernrode beftätigte und dem bortigen Convente die Erlaubniß ers 
theilie, fi) nach Abfierben der Aebtiffin Haihui eine Aebtifjin und auch 
einen Schußvoigt frei zu erwaͤhlen. ©. Gernrode Th. V. p. 83, 
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gen hatte, deögleichen aus alten Lehnbriefen der noch blühenden 
Familie von Röder, Weil aber das alte Flurbuch von 1608 fagt, 
die Fürften von Anhalt Hätten die Grafen von Reinftein belieben, 
und weil bei dem Auöfterben der Reinfteinifchen Grafen das Stift 
auch feine Anſpruͤche auf Ruͤckfall des Lehns macht, fo muß die 
Dberlehnöherrlichkeit vom Stifte bald nad) 1483 an Anhalt abge⸗ 
treten fein. *) Silitenvelde wird im 13. Sahrhundert noch als 
ein bewohntes Dorf erwähnt, fpäter findet fi nichts darüber. 
MWahrfcheinlich find beide Derter 1524 von den aufrührerifchen Bau⸗ 
ern zerftört und darnach wüfle geblieben; 1608 Faufte Fuͤrſt Chri⸗ 
flian von Anhalt Sippanfeltb von Wolf Didrih von Röder für 
15045 Meißner Gulden. Es mar damals im Wiefengrunde des 
Ulenbacdhes noch ein alter zerfallener Kirchturm zu feben; 1663 
fing aber Fuͤrſt Milhelm von Harzgerode das jebige Dorf Siptens 
felde jedoch auf einer andern entfernter liegenden Stelle zu bauen 
an. Nach den noch fichtbaren Füllmunden zu urtheilen, muß bas 
alte Dorf ein ziemlich große Dorf gewejen fein; die Stelle des 
Zhurmes erkennt man nur im Sommer noch duch das barauf 
verbrannte Gras. oo. 

Auch das Conenrod zwifchen dem Hähnchen und dem Aleriss 
bade waren Anfiedelungen, die dem Sturme der Zeit erlegen has 
ben. Das Gonenrod war ein zum Klofter Hagentode gehöriges 
Dorf (f. Th. 1. p. 162%) und iſt jest Aderland, ohne dag Spuren 
feines frübern Dafeins, den Namen der Feldmark ausgenommen, 
noch zu bemerken find, Ron dem Hähnchen, den Grafen von, 
Stolberg zugehörig, fand 1608 noch ein alter zerfallener Kirch⸗ 
thburm, doch wurde 1754 auf diefer Stelle von Fürft Victor Fries 
drich ein Deconomiegut mit mehreren Zagelöhnerhäufern wieder 
aufgebauet, Früher und fpater hat man bei Bauten und Erdab⸗ 
tragungen daher Gegenflände des Alterthums, namentlich auch 
Bracteaten, bier wol vorgefunden,. und im Forftorte der Winde, 
dem jegigen Gute gegenüber, bemerkt man jest noch viele Haus—⸗ 
fielen, die wahrfcheinlich Diefem verwüfleten Orte. angehört haben, 
Wann biefe Verwüflungsperiode für beide Derter aber gewefen fein 
mag, tft vom Schleier des Geheimniffes umhuͤllt. So ſchafft und 
zerftört Die ewig wandelnde Zeit, weil es ber Genius der Menſch⸗ 
heit für gut erfennt und auch unfern Schöpfungen wird es nicht 
anders ergehen. | 


% Zu diefen Lehen gehörten auch noch Befikungen in Stangerobe und eine | 
Dorfflette Keindorf nebft dem Zehnd zu Schneblingen. \ 


W. Schönichen. 


Schlußbemerkung. 


Das Erſcheinen gegenwärtigen Suplement-Bandes hat ſich 

leider durch zu ſpaͤrliches Eingehen ber zugeſagten Beiträge fo bes 
beutend verzögert, daß die Berlagshandlung und Redaction fich 
nicht allein veranlaßt fühlen, bei den geehrten Intereſſenten des 
Werkes deshalb um freundliche Entfchuldigung zu bitten, fondern 
auch zu erklären, daß fie einen noch längeren Berzug durchaus 
nicht verantworten zu Tonnen glauben und daher dad Werd Thuͤ⸗ 
. singen und der Harz hiermit für gefchloffen erkennen. 

Wenn ed auch in bem Suplement:Band nicht möglich war, 
allen in Thüringen und dem Harz bemerfenswertben Stoff volls 
kommen zu erichöpfen, fo liegt bies theild in der zu auögebehnten 
Haltung mehrerer Beiträge, Durch welche diefer Suplement:Band 
ohnedies volumindfer geworben ift, ald er werden follte, theils aber 
auch an dem gänzlichen Außenbleiben mehrerer zugeficherten Bei⸗ 
träge und in dem Mangel am geichichtlichen und anderen Notizen 
über manche Punkte, deren Erwähnung erwünfcht gewefen ware, 
Außerdem bezieht fi der Unterzeichnete wegen Auslaflung der von 
mandem Lefer vielleicht ungern vermißten Punkte, auf das, was 
er in dem Vorwort zu diefem Bande darüber ausſprach und fügt 
nur noch die Bemerkung hinzu, daß eine noch größere Ausdehnung 
den Preis des Werkes dermaßen gefleigert haben würde, daß viele 
der geehrten Intereffenten Dadurch abgefchredt worden wären. 

Wir legen übrigens auch diefen Suplement-Band mit dem 
Bewußtfein in die Hande des Publitums, nichts verabfaumt zu 
haben, was bei einem. mit fo vielen Schwierigkeiten und Muͤhwal⸗ 
tungen verbundenen Unternehmen zu ermöglichen war und empfehs 
len unfer Werk nochmals der Aufmerkfamkeit und freundlichen Theils 
nahme aller Freunde der beiden fo merkwürdigen ald anziehenden 
Gegenden unfered deutſchen Vaterlandes. 

Friedrich von Sydow, 
als Redacteur. 


— — — 





ni. 


Anhalt, Burg, bearbeitet von W. Schänihen . 
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Lentenberg, son Hefe - . . . . 
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kiebenſtein, Bad, von Heinrich Schwert 
Mellenbach, ehemal. Klofer, von Hefle 
Mornngen, Bnig, von C. Duval . 
Ockerthal, das, von C. Dual. -» 
Poelde, Klofter, von C. Duval. . 
Naftenberg, von Peucer.. 
Neinsporf, ehemal. Kloſter, von Hefe 
KReinfiein am Harz, von C. Duval . 
Rondel, das, bei Keula, von C. Duval 
Schlotheim, von Friebr. v. Sybow . 
Stadtilm, von Hefle W 
Straußfurtih, von Friedr. von Sydow 
Sündfluth, die thuͤringiſche, von Heinrich Döring 
Te nuſt aͤdt, von Friedr. von SHow . . 
Veßra, von Ludwig Behlin - : . 
Malded, von Schoͤnichen . 

Weiner, der, und Eſchwege, von Zulins Säminde 
Weißenburg, Schloß, on ehe .» . - 
Weißenfee, von Friebri von Sydow — 
Zorge mit Fuchsberg, Stauffenberg und Jungfernflippe, von C. Daval 
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